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Sehloss  und  Herrschaft  Fiödnig  in  Oberkraln. 

Von  Vladimir  Levec 

(Fortsetzung.) 

Des  früher  erwähnten  Ignaz  Gottfried  Sohn  war  jener 
Franz  Freiherr  von  Lazarini,  der  1795  Fiödnig  kaufte.  Dadurch 
begründete  er  eine  neue  Ilauptlinie  des  Geschlechts.  Die 
Gutenecker  Linie,  von  der  sich  ebenfalls  1795  auch  die 
ZobeLsperger  abtrennte,  starb  1857  mit  Ferdinand  I  rei Herrn 
von  Lazarini,  einem  Enkel  des  obigen  Ignaz,  aus,  während 
die  übrigen  drei  Linien  noch  jetzt  in  zahlreichen  Sprossen 
kräftig  fortblühen.  Viele  Mitglieder  dieser  Familie  haben  in 
hohen  militärischen  Stellungen  Leib  und  Lieben  für  Oesterreich 
geopfert.  Josef  von  I-azarini,  Oberlieutenant  im  Leopold  Dauni- 
schen Regimente,  fiel  1741  bei  Strigau;  sein  Bruder  Ignaz, 
Lieutenant  im  Regimente  Merzi,  starb  infolge  erlittener  Wunden 
bei  Genua  1747;  Vincenz  von  Lazarini»  GrenadierOberlieutenant 
im  Regimente  Forgatsch,  blieb  sammt  seinem  Bruder  Joachim, 
Grenadier-Oberlieutenant  im  Regimente  Harrach,  bei  Prag 
am  6.  Mai  1757  auf  der  Wahlstatt.^  Bei  Hochkirch  fielen  am 
14.  October  1758  Johann  Bapt.  und  Joachim  Dismas  Frei- 
herren von  Lazarini,  beide  La  utenants  im  Regimente 
Harrach  (jetzt  Regiment  Khevenhüiler  Nr.  7)^.  Endlich  starb 
am  22.  März  1793  bei  Bierbek  in  der  Nähe  von  Löwen  im 


'  Marian  1  c. 
*  Dtinit2  IV.  165. 
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ersteirCdsdiftiotr^kneg*ehies*täpferen  Todes  Jakob  Freiherr  von 
Lazarini,  Oberstwachtmeister  im  Regimente  des  Feldmarschall- 
Lieutenants  Jordisch^.  Er  erstürmte  Bterbek  an  der  Spitze  seines 
Bataillons,  ohne  nur  einen  Schuss  zu  thun.  Hans  för  Haus 
musste  mit  dem  Bajonett  dem  Feinde  entrissen  werden,  und 
neben  den  vielen  Braven  fand  auch  Lazarini  den  Heldentod  an 
der  Spitze  der  Seinen*.  Ein  Bruder  des  letzteren  war  der  bereits 
erwähnte  Ludwig  Freiherr  von  Lazarini,  Stadtpfarrer  zu 
Guikfeld.  Gcburcn  /u  Guteneck,  studierte  er  bis  1745  am 
Jesuitcngyinnasium  zu  Fiume,  dann  als  Zöglin.^  des  Khlcsl- 
schen  Convicts  in  Wien  durch  vier  Jahre  Theologie,  wurde 
am  6.  September  1750  zum  Geistlichen  geweiht,  als  Pöniten- 
tiariu*^  an  der  Stephanskirche  angestellt  und  erlangte  im 
September  1753  das  Baccalaureat  der  Theologie.  Später  (1760) 
wurde  er  Pfarrer  in  Gurkfeld,  und  als  solcher  restaurierte  er 
die  Kirche  in  Haselbach,  «quae  speluncae  simiUs>,  und  das 
Pfarrhaus  in  Gurkfeld,  «quae  ruinae  proxima  erat»,  aus 
eigenen  Mitteln.  Wegen  dieser  und  anderer  Verdienste  bekam 
er  am  5.  September  1789  das  Ehrcncanonicat,  nachdem 
er  bereits  am  1,  September  1788  Dechant  geworden  war. 
Er  starb  am  23.  März  1795  zu  Gurkfeld.  Der  Pfarrkirche 
hinterliess  er  zu  Messenstiftungen  1000  fl.  und  zum  Thurmbau 
500  A.,  der  Vicariatskirche  zu  Gurkfeld,  zu  Cerklje  und  der 
Pfarrkirche  des  heil.  Geistes  in  Gurkfeld  für  Kirchenbau 
je  500  fl.,  zur  Gründung  des  Armeninstituts  in  Haselbach 
300  fl.  Er  hinterliess  auch  eine  sehr  schöne  Büchcrsammlung, 
die  noch  jetzt  den  Grundstock  der  Sclilossbibliothek  in 
Flödnig  bildet.  Der  Erbe  derselben  war  närtilit  h  sein  Neffe  Franz 
I''reiherr  von  Lazarini,  der  damalige  Besitzer  von  Flödnig." 
Dieser  hatte  die  Herrschaft  in  einer  sehr  unruhigen,  kriege- 
rischen Zeit  übernommen,  denn  schon  in  das  Jalir  1797  fällt 


>  Flödntgcr  Archiv  A/. 

«  Wurzbach.  Biogr.  Lcxicon  XIV.  25«. 

•  Flödniger  Archiv  JV, 
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die  erste  französische  Invasion  in  Krain,  von  der  auch 
Flödnig  und  seine  Umgebung  nicht  verschont  Wieb.  Als  am 
5.  April  die  Franzosen  von  Zwischenwässem  nach  Krainburg 
marschierten  und  bei  Zbilje  eine  Stunde  rasteten,  plünderten 
sie  das  Dorf  gründlich  aus.  Leistete  ihnen  ein  Uoterthan 
Vorspann,  so  wurde  ihm  gewöhnlich  das  Pferd  sammt  dem 
Geschirr  w^geoommen.  ^nem  Bauer  in  Breg  bei  Komenda 
wurde  ein  wertvoller  Wallach  einfach  vom  Felde  weg- 
geführt u.  dergl.  Wahrend  der  französischen  Herrschaft  in 
Krain  (1809^1813)  war  Maire  von  Flödnig  anfangs  der 
Besitzer  J  er aj ,  später  der  herrschaftliche  Verwalter  Drobnii; 
wenigstens  kommt  er  als  solcher  in  einem  Actenstüclce 
(ddtü.  10.  September  1812)  vor,  welches  den  Brückenbau  in 
Virje  bei  Zwischenwässern  (an  dem  Orte  «na  Suertschetschech» 
[=:na  Izvir^iöih!]  bei  Zwischenwässern  )  betrifft.  Dieser  Drobniö, 
der  früher  Gerichtsverwalter  in  Veldes'  und  seit  20.  April  1802 
Verwalter  in  Flödnig  war,  schrieb  an  Baron  Lazarini ,  der 
vor  den  französischen  Truppen  1809  nach  Hörberg  in  Steier- 
mark geflüchtet  war,  zwei  sehr  interessante  Briefe  über  die 
damaligen  Vorgänge  in  Krain  (Flödniger  Archiv  L).  Der  erste 
(ddto.  Flödnig,  14.  October  1809)  lautet  mit  Hinweglassung 
minder  bemerkenswerter  Stellen*: 

«Hocfagebohrner  Freyherr »  gnädigst  gebiethender  Herr, 
Herrl  Ich  habe  die  Veränderung  unseres  harten  Schicksals 
abgewartet,  um  Euer  Gnaden  —  wenn  nicht  unsere  Erlösung 
—  so  doch  die  Erleichterung  unserer  Lage  zu  berichten; 
allein  ich  bin  leider  in  dem  Falle  nichts  günstiges  schreiben 
zu  können,  vielmehr  scheint  der  Zeitpunkt  erst  anzi^ehen, 


'  Ich  habe  ihn  in  Vcideser  Urkunden  als  solchen  zwischen  den 
Jahren  1791  und  1799  gefunden. 

*  Idi  lasse  die  AaszQge  aas  beiden  Briefen  hier  wor^treu  and 
mit  allen  etwaigen  orthographischen  Unrichtigkeiten  folgen.  Stilisieiiing 
und  Spradifehler  weisen  an  manchen  Stellen  deutlich  auf  die  sloveniscfae 
Muttersprache  des  Schreibers  hin.  Vergl.  auch  meine  Notis  in  den 
«Izvestja*  IV.,  S.  21 S. 
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der  uns  den  Krieg  mit  allem  Druck  wird  füllen  lassen.  Von 
Gulschc  und  Kiunu'  her  entspann  sich  eine  Bauern  Insurekzion, 
welche  äusserst  sclindi  um  sich  greifft.  In  der  Gegend  von 
Pelland,  Gutschce  und  Innerkrain  fielen  die  Bauern  über  die 
zur  Einbringung  der  Kriegskontribuzionen  ausgesetzten  Mili- 
taer  Exekuzionen  uud  Kriegskommissaers  her  und  mordeten 
alles,  was  sich  nicht  durch  Flucht  retten  konate;  Gaspehni 
von  Neustadtl  fiel  dabei,  in  der  Herrschaft  Auersperg,  wohin 
sich  einige  Franzosen  warfen,  ist  eine  ordentliche  Kapitulazion 
zu  Stand  gekommen.  Die  Franzosen  streckten  den  Bauern 
das  Gewehr  und  gaben  sich  ftkr  gefangen.  Gestern  Nachts 
Hingen  die  Bauern  Hasberg  in  Planina  um  und  bemächtigten 
sich  der  Kasse»  nachdem  sie  zugleich  auch  Lebensmittel 
reqaerirten.  Zu  Soneg  nahmen  Bauern  100  Stück  requerirte 
Ochsen  weg,  welche  dahin  auf  die  Weide  gestellt  wurden  .  .  . 
.  .  .  Auch  ich  bin  heute  Nachts  aüarmirt  worden.  Es  kamen 
5  Franzosen  mit  einem  Tambour  an  und  forderten  einen 
Beamten  mit  nach  Oberpirnitsch ,  der  dort  für  10  Offiziers 
und  200  Mann  Anstalten  zur  Verpflegung  zu  treffen  hätte; 
ich  schickte  den  Tschopp,  allein  heute  früh  wurd  das  Dorf 
wie  ausi^pblindert  und  der  Tschoj)])  nebst  6  Oberpirnitschern 
mitabgehihri'.  .  .  .  Von  dem  Erfolge  der  Unt<T  und  Inner- 
krainer  Insurekizon  habe  ich  keine  weitern  Nachrichten.  Nur 
soviel  weiss  ich,  dass  alle  Adelichen  des  Neustadtier  Kreises 
einlierufen  wurden,  sich  binnen  3  Tagen  so  gewiss  nach 
Laibach  zu  stellen,  als  sonst  selbe  als  Aufwiegler  des  Volks 
angesehen  und  als  solche  nach  den  Kriegsgesetzen  gerichtet 
werden.  .  .  Die  Requisizionen  an  Schanzarbeiten,  Vorspann, 
Ochsen  und  Pferden  dauern  ununterbrochen  fort.  TSglich 
bekomme  ich  zu  4  und  auch  mehr  Aufb-äge,  weil  man  itkr 
alles  nur  die .  nächsten  Werbbezirke  beym  Kopf  nihmt  .  .  . 


•  In  Oberpirnitsch  wurden  während  einer  Execution  die  Beamten 
der  Herrschaft  Görtschach  mit  Steinen  beworfen;  auf  die  erstattete 
Anzeige  hin  erfolgte  die  harte  Strafe. 


Digitized  by  Google 


^    6  — 


Den  30.  7ber  war  in  Krainbiirg  eine  Pferdstellung  und 
Flödnig  verlor  dabei  24  Pferde.  Jedes  Pferd,  welches  nicht 
gestellt  worden,  ist  durch  die  Dragoner  Ortschaftsweiss  auf- 
gesucht und  konfis2trt  und  nebstdem  der  Eigenthümer  zu 
einer  Strafe  von  24  fl.  verhalten  worden.  Euer  Gnaden 
2  Mahrpferde  waren  selbst  in  der  Stelluni,^  und  aurl\  schon 
w  irklich  angenommen ,  wenn  ich  solche  nicht  durch  eine 
kleine  Aufopferung  gerettet  hätte;  das  Reitpferd,  die  arme 
WcUa,  welche  nun  su  gut  aussiehet,  mu>s  so  oft  in  die 
Gemein  gerettet  werden  .  .  .  Gott  schicke  uns  bald  den 
Frieden  oder  eine  gUickliche  Wendung  des  etwa  wieder  aus- 
gebrochenen Krieges,  damit  der  Wein  und  die  so  gut  ein- 
gebrachten Feldfrüchte  nicht  df  r  Gefahr  der  Rcquisizion 
ausgesetzt  würden  .  .  .  Der  Herr  Dr.  Lusner  ist  seit  2  Tagen 
als  Emigrant  hier,  er  glaubt  sich  in  Laibach  bei  gegenwartigen 
Ereignissen  nicht  sicher,  von  dem  eine  Empfehlung  folgt. 

P.  S.  .  .  .  So  eben  kommen  hiesige  Unterthanen  von 
Triest,  die  aussagen,  dass  das  Innerkrain  im  vollen  Aufstande 
begrieffen  sey.  Heute  als  den  15ten  sind  plessirte  Franzosen 
in  Laibacfa  angekommen.  Hier  in  Oberkrain  ist  ausser  dem 
Fall  von  Oberpernitsch  noch  alles  ruhig.  Der  ausserordentliche 
Druck  hat  die  Unterthanen  zur  Verzweiflung  gebracht.  Ich 
halte  die  Leute  mit  Mühe  zurück,  weil  jede  Bewegung,  solang 
der  Krieg  nicht  entschieden  ist,  für  die  Gegend  unglücklich 
wäre,  und  nur  erst  nach  Uiberg.uiL;  der  Insurgenten  über 
den  Saiistroni  die  Anschliessung  der  hiesigen  Bezirksinsassen 
von  guten  Erfolg  werden  wird.» 

im  zweiten  Schreiben  iddto.  Laibach  8.  October  1813) 
berichtet  Drobniö  über  die  Capitulation  des  Laibacher  Sciüoss- 
berges  und  verschiedene  Niederlagen  der  Franzosen,  worauf 
er  fortf^rt:  «Selbst  hier  in  Flödnig  fielen  6  Vorposten 
Gefechte  vor  und  am  29.  7ber  geschah  auf  der  Flödniger 
Uiberfuhr  der  erste  Uibergang^.  Obschon  von  beyden  Armeen 


'  Nämlich  der  Oesterreicher. 
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umgegeben,  so  litt  doch  die  Herrschaft  nichts;  dagegen  ertrugen 
die  Gemeinden  unerschwingliche  Requisisionen  an  Vivers 
zuerst  für  die  Franzosen  und  lür  unsere  braven  Truppen. 
Zuerst  äusserte  sich  Mangel  an  Wein  und  wenn  der  Uiber- 
güw^  nicht  so  plötzlich  geschehen  wAre:  so  hätte  ich  keinen 
Tropfen  mehr  im  Keller  . . .  Alles  wünscht  bald  die  Ankunft 
eines  Einrichtungs  Hof  kommissärs,  um  besonders  die  Ordnung 
bei  den  Unterthanen  auf  dem  Lande  wieder  herzustellen; 
denn  sie  zahlen  nichts  und  Zwangsmittel  hat  man  gegenwärtig 
keine.  Ihre  Bossheit  geht  nun  soweit,  dass  sie  sicii  äussern: 
Nun  haben  wir  keinen  Herrn,  behält  uns  der  Kaiser,  so 
wollen  wir  warten ,  was  dieser  verfügt .  erobert  uns  wieder 
Franzoss:  so  zahlen  wir  ohnehin  keine  Gaben  mehr.  Der 
PrepelluchS  der  sich  Euer  Gnaden  anempfehlt,  befand  sicli 
in  Fiödnig  durch  6  Wochen  als  Emigrand  ...» 

Zur  Erklärung  und  Ergänzung  des  ersten  Absatzes 
dieses  Bfiefes  diene  noch  Folgendes:  Am  27.  August  1813 
vertrieben  die  Oesterreicher  —  es  war  ein  Bataillon  Chasteler 
(jetzt  Nr.  27]  unter  Oberst  Paumgarten  —  den  französischen 
General  Belotti  aus  Krainburg.  Dieser  zog  sich  nach  Zer* 
Störung  der  Savebrücke  am  rechten  Ufer  entlang  bis  Zwischen- 
wässern zurück,  kam  dann  jedoch  wieder  nach  Krainburg, 
das  er  im  grössten  Regen  am  8.  September  verliess  und  über 
Fiödnig  und  Komenda  gegen  Mannsburg  marschierte.  Bei 
Tersein  traf  er  um  1  Uhr  nachmittags  mit  den  Oesterreichern 
zusainnun,  wurde  un  Kampfe  verwundet  und  gefangen  ge- 
nommen. — 

Die  erste  Frau  des  Freiherrn  von  Lazarini,  Josefa  geb. 
Freiin  von  Juritsch  zum  Strugg,  die  ihm  am  22.  üctober  1793 
angetraut  worden,  erlebte  diese  Wirren  nicht  mehr;  sie  war 
am  11.  Februar  1809  verschieden.  Nach  Beendigung  der 
Franzosenkriege  führte  dann  Baron  Lazarini  am  1.  Mai  1814 


*  War  unter  der  Osterreichischen  Regierung  Wertwbestrkscominissär 
in  Fiödnig. 
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seine  zweite  Gemahlin,  Adelheid  Mathilde  Gräfin  von  Stürgkh, 
die  beinaiic  30  Jahre  jünger  war  als  er,  heim. 

Um  dieselbe  Zeit  (1810)  gab  es  wieder  Weifjerungen 
w^en  der  Leistung  der  Naturalrobot  und  einige  Jahre  darauf 
neue  Streitigkeiten  wegen  des  Forstfutters.  Es  weigerteo 
sich  nämlich  die  im  Bezirke  der  Herrschaft  Kreutberg  ge- 
sessenen Forstholden  im  Jahre  1819  unter  dem  Vorwande 
einer  Missemte,  den  Hafer  zu  reichen.  Im  nächsten  Jahre 
stellten  sie  die  Behauptung  auf,  es  sei  ein  allerhöchstes 
Patent  vorhanden,  durch  welches  alle  dergleichen  Abgaben 
für  immer  abgeschafft  wurden.  Diese  Widersetzlichkeit  wurde 
dem  Kreisamte  von  der  Herrschaft  am  11.  März  1821  angezeigt 
und  um  Hilfe  gegen  die  Renitenten  gebeten.  Durch  die  Er- 
ledigung vom  H.Mai  1821  wurde  die  Herrschaft  angewiesen, 
bei  den  Dominien  der  widerspenstigen  Forsthulden  die  Flüssig- 
machung der  Rückstände  zu  erwirken.  Dem  Belehic  wurde 
von  allen  Dominien  entsprochen;  nur  die  Herrschaft  Kreut- 
berg betonte  in  ihrem  Berichte  iddo.  22.  November  1821\ 
das  Absammeln  des  Forsthafers  sei  eine  Zwangscollecte  ohne 
jeglichen  Rechtstitel;  wahrscheinlich,  weil  der  damalige  Bezirks- 
commissär  in  Kreutberg,  Namens  Ratschitsch,  mit  einer  Rea- 
lität der  Herrschaft  Flödnig  zur  Zahlung  von  5  kr.  Forstgeld 
und  fünf  Körben  Hafer  verpflichtet  war  und  sich  seiner 
Schuldigkeit  durch  seinen  falschen  Bericht  zu  entledigen  ge- 
dachte. Durch  eine  Kreisamtsverordnung  vom  28.  Jänner  1822 
wurden  die  Forstholden  einerseits,  andererseits  die  Vertreter 
der  Herrschaft  Flödnig  für  den  5.  März  um  9  Uhr  vormittags 
ins  Kreisamt  vorgeladen.  —  Weitere  Acten  über  diese 
Renitenz  fehlen  im  Flödniger  Archiv  (K.).  —  Das  Forst- 
recht  wurde  1848  oliac  i:,ntschädigung  der  Grundherren  ab- 
geschafft. 

Franz  Xav.  Freiherr  von  Lazarini  starb  am  19.  April 
1832  und  hinterliess  die  Herrschaft  seinem  Sohne  Franz, 
der  damals  Concepts- Praktikant  bei  der  Mailänder  Dele- 
gation war. 
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Die  Ereignisse  des  Jahres  1848  blieben  auch  für  Flödnig 
nicht  ohne  Folgen.  Zunächst  weigerten  sich  Ende  März 
1848,  bald  nach  den  aufregenden  Sonnegger  Tagen,  die 
Unterthanen,  die  Brückenniaut  an  der  1844  erbauten  und  dem 
Freilierrn  von  Lazarini  gehörigen  Maricn-Savcbrücke  bei  Tacen 
zu  entrichten,  verwundeten  den  Mautner,  warfen  einige  Brücken- 
balkcn  ins  Wasser  und  drohten  mit  einem  Ueberfall  auf  das 
Scbloss  Flödnig.  In  dieser  Bedrängnis  wurde  um  Militär- 
assistenz gebeten,  die  sogleich  kam  und  bis  zum  3.  April  in 
Flödnig  blieb.  Hiemit  waren  jedoch  die  aufregenden  Tage 
noch  keineswegs  vorüber.  Der  Streit  drehte  sich  um  die 
Rückzahlung  des  Requisitionsdarlehens  von  1806  und  1809. 
Den  Unterthanen  hatten  3146  ü,  49*U  kr*  C.-M.  zurückgezahlt 
werden  sollen,  wogegen  die  Herrschaft  bei  der  Hofkanzld 
am  I.Marz  1847  eine  Beschwerde  einreichte.  Die  Entscheidung 
blieb  lange  aus,  wohl  aber  kam  eine  Hofentscheidung  be- 
züglich eines  anderen  Darlehens  aus  denselben  Jahren  herab. 
(Vgl.  meine  Notiz  in  den  « Izvestja».  V.,  47  und  48.)  In  der 
irrigen  Anschauung,  es  sei  dies  die  Erledigung  des  llof- 
recursps,  kamen  am  30.  Mai  1848  zwischen  acht  und  neun 
Uhr  morgens  etwa  achtzehn  Bauern  polternd  und  lärmend 
ins  Schloss,  beschimpften  den  Kreiherrn  von  Lazarini  und 
die  Beamten,  verlangten  die  sofortige  Auszahlung  des  Dar- 
lehens und  versicherten,  in  acht  Tagen  kämen  ftinfzigmal 
soviele  wieder.  In  dieser  kritischen  Lage  bat  der  Frei- 
herr um  Militarassistenz,  und  vom  Kreisamt  ergieng  am 
3.  Juni  der  Befehl,  zehn  bis  zwölf  Mann  nach  F16dnig  zu 
schicken.  Am  6.  Juni  wurde  in  der  Frühe  dem  Freiherra 
von  Lazarini  gemeldet,  es  waren  Aufwiegler  in  den  Dörfern 
herumgegangen,  um  die  Bauern  aufzumuntern,  an  diesem 
Tage  ja  recht  zahlreich  im  Schlosse  zu  erscheinen.  Man 
dachte  sogar  an  eine  Verstärkung  der  Militärassistenz;  wahr- 
scheinlich hatte  Baron  Lazarini  Eilboten  nach  Laibach  ge- 
schickt, und  der  damalige  Gouverneur  Graf  Welsershcim 
erwiderte  ihm: 
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•Mr.  U  Capitaitu  de  Cercle  B.  A^ac^Nfn^en)  viendra  si- 
tot  que  possible  ä  Flödnigg  et  sera  stmn  dun  ddtachetnent 
d'Infanterü  de  20 — jo  hommes, 

W, 

Mr.  ie  Baratt  Franfois  de  Lasarim,* 

Dazu  kam  es  allerdings  nicht.  Es  versammelten  sich 
zwar  einige  Bauern,  Männer  und  Weiber,  vor  dem  Schlosse, 
aber  —  wie  uns  der  damali^^fc  Flödniger  Bezirksconimissär 
und  spätere  Reichsrathsa!)gcordncte  und  Bürgermeister  von 
Laibach,  Michael  Ambroz,  in  den  «Novice»,  1848,  S.  100,  ver- 
sichert —  ohne  Waffen  und  waren  ganz  ruhig.  Ambroz  setzte 
ihnen  den  Sachverhah  auseinander,  worauf  sie  sich  langsam 
zerstreuten.  Baron  Lazarini  schrieb  sofort  nach  Laibach,  er 
brauche  keine  Militdrassistenz  mehr»  und  das  bereits  auf  dem 
Wege  nach  Flödnig  befindliche  Militär  kehrte  denn  auch 
wirklich  vor  dem  Matitsch'schen  Hause  In  Laibach  um. 

Im  Anschluss  an  die  Ereignisse  dieses  Jahres  wäre  die 
1850  erfolgte  Aufhebung  der  Patrimonlalgerichte  zu  erwähnen, 
der  zufolge  auch  das  Flödniger  Gericht,  welches  seit  1845  in 
einem  Nebengebäude  des  Schlosses  unterbracht  war,  eingieng. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Erechihites  hieracifolia  Rafinesque. 
EiDc  für  Krain  neue»  eingewanderte  Compoaite  Amerikas. 

Von  Prof.  A.  PauUn. 

Die  stetig  steigende  Vergrössening  des  Weltverkehrs  hat 
bekanntlich  zur  Einführung,  aber  auch  Gelegenheit  zur  Ein- 
schleppung so  mancher  Pflanzenarten  aus  überseeischen  Ländern 
gegeben.  So  hat  sich  z.  6.  eine  Reihe  von  Arten  nachweislich 

erst  seit  der  Entdeckung  Amerikas  allmählich  in  Europa  ein- 
gebürgert, und  einzelne  derselben  haben  sich  in  ihrer  neuen 
Heimat  derart  ausj^ebreitet ,  dass  wir  sie  jetzt  zu  den  ganz 
gewöhnlichen  Unkräutern  zählen.  Einige  dieser  fremden  An- 
siedler, als  Oenothera  biennis  L.,  lirigeron  Catuidt-nst'  L.,  .^it  /nu  fis 
bellidtßora  A.  Br.  und  Rudbcckia  lacinüUa  L.,  Imben  vor  län- 
gerer oder  kürzerer  Zeit  auch  bei  uns  zu  Lande  festen  Fuss 
gefasst.  Aufgabe  dieser  Zeilen  soll  es  nicht  sein,  diese  all- 
bekannten amerikanischen  Colonisten,  die  theihveise  bereits 
anderweitig^  näher  besprochen  wurden,  zu  behandein,  wohl 


>  Cf.  Deschmann:  «Ueber  doige  in  jflngster  Zeit  in  Krain  ein- 
gewanderte Pflanzen»  (Lafbacher  Zeitung  1868,  Nr.  78  und  79);  fem«* 
Voss:  «Zur  Chronik  der  Pflanzenwandrrungen»  (Ocsterrcichischc  bota- 
nische Zeitschrift,  XXVII.  fl877j,  p.  168  ff.)  und  desselben  «Zur  Flora 
von  Laibach.  n?iit!.  XXXII  [1882J.  p.  285). 

Anmt■I■kun^.swci^»e  sei  hier  erwähnt,  dass  sich  Rtidh,-,  kui  Uu  iniain  L., 
deren  Vorkommen  auf  dem  Laibacher  Moor  und  an  den  Abhängen  des 
Schischkaberges  auch  u.  a.  m  den  obdtierten  Abhandhmgen  cxaistatiert 
wird,  in  grosser  Menge  an  den  Gewässern  in  der  Umgebung  von  St.  Bar- 
'  thelmä  in  Unterlcrain  vorfindet  und  daae)t>st  stellenweise,  wie  z.  B.  t>ei 
Schmalzendorf  und  Oberfeld,  nahezu  auasdilieBslich  die  Ufervegetation 
bildet. 
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aber  auf  eine  in  letzterer  Zeit  in  einzelnen  Theilen  unserer 
Monarchie  sich  neu  ausbreitende,  gleichfalls  aus  Amerika  stam- 
mende Wanderpflanze  aufmerksam  zu  machen»  da  ich  heuer 
das  Vorkommen  derselben  nun  auch  in  Krain  constatieren 
konnte. 

Im  Jahre  1876  fand  der  bekannte  kroatische  Natur- 
forscher und  hervorragende  Botaniker  L.  v.  Vukotinovic 

auf  einer  Ausrodung  an  der  Grenze  einer  Weinbergsanlage 
in  der  Nähe  von  Agram  einige  Individuen  tines  ihm  un- 
bekannten, für  die  kroatische  Flora  neuen  Korbblütlers,  den 
er  judocl^  im  folg(^nden  Jahre  vergebens  an  derselben  Loca- 
lität,  die  inzwischen  mit  Weinreben  bepflanzt  wurde,  wieder 
gesucht  hatte.  Erst  im  Jahre  1880  (20.  Juli)  gelang  es  Vuko- 
tinovic, gemeinsam  mit  seinem  Mitarbeiter  an  der  *  Flora 
Croatica»,  J.  Schlosser  Ritter  v.  Klekovski,  die  in  so 
räthselhafter  Weise  wieder  verschwundene  Pflanze  auf  einer 
im  Jahre  1878  durchgeßlhrten  Etchenwaldausrodung  im  erz- 
bischöflichen Parke  Maximir  (Jurjevac)  nächst  Agram  in  grosser 
Menge  in  Gesellschaft  von  Semcio  süvaticus  L.,  Erigerm 
CaHodense  Ln,  EpHchmm  virgatum  Fries.,  Centaurea  stenoU^ 
Kern.,  Molima  liitoralis  Host.  u.  a.  anzutreffen  und  in  dem 
darauf  folgenden  Jahre  auch  auf  den  höchsten  Kuppen  des 
Agramer  Gebirges  bei  St.  Jakob,  woselbst  kurz  vorher  ein 
Buchenwald  abgestockt  worden  war,  wiederzufinden. 

Vukotinovic  vermeinte  in  der  fraglichen  Pflanze  eine 
neue  Art  aus  der  Gattun^^  St-iucio  zu  erkennen  und  benannte 
dieselbe  wegen  ihrer  grossen  habituellen  Aehnhchkeit  mit  der 
Gattung  Soiu'hus  im  Rad  J  u  g  o  s  1  a  v  e  n  s  k  c  a  k  a  d  e  m  i  j  e  ^  als 
Senecio  sonclioiäcs.  Fast  gleichzeitig  hat  Schlosser  diese 
Art  in  der  Oesterr.  botan.  Zeitschr.,  XXXI.  ( IHcSl),  p.  5, 
als  Seiucio  VukotmovUi,  versehen  mit  genauer  Diagnose, 


'  Cf.  Vnkotinovid:  «Pleme  sucvjetakah  (Compositac)  uHrvatskoj, 
dosad  naiastih»  (Rad  Jugoslavenskc  akademtje,  knjiga  LVIII.  [iSRi], 
p.  S$  und  86). 
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pttbliciert.  Als  Exsiccate  gelangten '  in  der  Umgebung  von 
Agram  von  Wormastiny  gesammelte  Exemplare  des  Senecio 
sonekokles  Vvk,  im  Jahre  1882  in  Kerners  «Flora  exsiccata 
Austro-Hungarica»  sub  Nr.  658  zur  Ausgabe  (cf.  v.  Kerner: 
«Schedae  ad  Floram  exsiccatam  Austro-Hungaricam»,  IL 
[1882],  p.  131). 

Weitere  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Senecio 
scnckaides  Vuk.  finden  wir  nan  zunächst  im  botanischen  Cen- 
tralblatt  1883,  XIV.  Band,  woselbst  v.  Borbas  (p.  270  ff.) 
gelegentlich  der  Besprechung  von  «Wai  s h  e c k er s  Gefäss- 
pflanzen  von  Güns»  bekannt  gibt,  dass  Sciucio  soiuhoides  Vuk. 
auch  bei  Güns  (nach  Prof.  A.  Fr  eh  daselbst  von  ihm  zuerst 
schon  im  Jahre  1877)  beobachtet,  jedoch  mit  St'nt\  io  Cacah'aster 
Lam.  verwechselt  wurde.  In  derselben  Zeitschrift,  1884, 
XVll.  Bd.,  1,  p.  370,  theilt  ferner  v.  Borbas  mit,  dass  er  auch 
selbst  die  in  Rede  stehende  Pflanze  bei  Mannersdorf  (Köthely) 
im  Oedenburger  und  bei  Khofidisch  (Gyepü  Füzes)  im  Eisen- 
burger  Comitate  gesammelt  habe.  De^leichen  hat  Preiss- 
mann in  der  Oesterr.  botan.  Zeitschr.,  XXXV.  (1885)»  p.  161 
und  224,  die  Mittheilang  gemacht,  dass  er  Setucio  sanchoides 
Vuk.  schon  im  Jahre  1877  in  einem  Buchenwaldschlage  bei 
Luttenberg  in  Steiermark  aufgefunden  habe. 

Einen  ausführlichen  Artikel  widmeten  unserer  Pflanze 
Kornhuber  und  Heimerl,  welche  beiden  dieselbe  im 
Jahre  1884  bei  Kapuvar  im  Oedenburger  Comitat  aufgefunden 
haben.  Die  genannten  Forscher,  welche  im  Monat  Augu;>t  1884 
eine  butanische  Begehung  des  Hansäg-Moores  unternahmen, 
besuchten  zu  diesem  Zwecke  von  Kapuvar  aus  den  sogenannten 
Grossen  oder  Kapuvarer  ICrlenwald,  woselbst  sie  an  den  von 
üppigstem  Pllan/.en wüchs  erfüllten  Rändern  dieses  Waldes,  zu- 
mal aber  längs  der  Durchschläge  und  Alleen  Senecio  sonchoides 
Vuk.  zumeist  gruppenweise  in  vollster  Ueppigkeit  in  1 — D/a  m 
hohen  Exemplaren  gesellschaftlich  mit  Glyceria  s^ctabilis 
M.  u.  K.,  Lythrum  Salkaria  L.,  Urtica  dioica  L.  u.  a.  antrafen 
(cf.  K  o  r  n  h  u  b  e  r  und  H  e  i  m  e  r  1 :  EreckthUes  kieraeifolia  Raf., 
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eine  neue  Wandcr[)nanzc  der  europäischen  Flora,  in  Oesterr. 
botan.  Zeitschrift.  XXXV.  [1885],  p.  297  fif.). 

Der  eigenthümlicbe,  vor  allem  durch  den  leicht  zerbrech- 
lichen, saftreichen  Stengel,  die  dünnen,  ungleich  doppelt-scharf* 
gezahnten,  unterseits  netzaderigen  Blätter  und  durch  die  zu  einer 
meist  reichblütigen  Rispe  vereinigten  discoiden  (strahllosen), 
blassgelben  Anthodien  (Köpfchen)  bedingte  Habitus  der  in 
Rede  stehenden  Pflanze  veranlasste  Kor nhuber  und  H  eimerl, 
dieser  ein  eingehenderes  Studium  zu  widmen.  Die  genauere 
Untersuchung  der  in  Kijiu  ar  gesaniinclu  n  Exemplare  ergab 
alsbald,  dass  hier  übcriiaupt  kein  Senecio  vorliege,  sondern 
dass  die  Pflanze  der  von  Rafinesque  aufgestellten  Gattung 
Erechthites  angehöre,  die  sich  durch  discoide,  hetero- 
game  Anthodien,  deren  Randblüten  iädlich  und  weiblich, 
deren  öcheibenblüten  dagegen  oberwärts  etwas  verbreitert  und 
z^itterig  sind,  leicht  von  der  Gattung  Senecio  DC.  unter- 
scheidet, welche  discoide  und  homogame  oder  aber 
strahlende  und  dann  heterogame  Anthodien  hat 

Die  Gattung  Erechthües  Raf.  umfasst  nur  eine  massige 
Anzahl  von  in  Nord-  und  Südamerika,  ferner  auf  Australien 
und  Neuseeland  einheimischen,  zum  Theile  einander  sehr 
ahnlichen,  zum  Theile  aber  auch  gut  charakterisierten  Arten. 
Durch  genaue  Vergleichung  der  kroatischen  und  ungarischen 
Pflanzen  mit  den  bisher  beschriebenen,  grösstentheils  auch 
in  den  Herbarien  des  k,  k.  Hofmuseums  niedergelegten  Arten 
der  Gattung  Erechthites  konnten  Kornhuber  und  Heimerl 
in  dt  1  bishin  als  Senecio  sofuhoides  Vuk.  angesprochenen 
Pflanze  mit  Bcstifnmtheit  die  in  Amerika  einheimische  Art 
Erechikttes  Jiu  raeifolia  Raf.  erkennen.  Diese  Art  bewohnt  ganz 
Amerika  und  gehört  in  N«)rdamerika,  wo  sie  eine  ausser- 
ordentlich weite  Verbreitung  hat,  zu  den  lästigsten  Unkräutern. 

Was  nun  die  Art  und  Weise  der  Uebersiedlung  unserer 
Pflanze  aus  Amerika  nach  Europa  anlangt,  muss  angenommen 
werden,  dass  dieselbe  auf  ähnliche  Weise  bewerkstelligt  wn/de 
wie  die  anderer  amerikanischer  Ansiedler,  welche  nachweislich 


Digitized  by  Google 


—    14  — 


durch  keines  jener  Vehikel  (wandernde  Thiere,  Luft-  und 
Wasserströmungen)  erfolgte,  die  sonst  so  vielfach  zur  Vei- 
breitung  von  Samen  und  Früchten  dienen,  sondern  lediglich 
nur  durch  Vermittlung  des  Menschen  stattgefunden  hat. 

Die  Annahme  einer  Vertragung  der  Früchte  durch 
Wanderthiere  ist,  at^esehen  von  allem  anderen,  schon  durch 
die  geographische  Lage  der  beiden  Continente,  jene  eines 
Transportes  durch  Meeresströmungen  schon  durch  die  Qua- 
lität der  Früchte  selbst  ausgeschlossen.  Wohl  aber  gehört 
Breekthites  kieracifolia  Raf.  in  jene  Grui)pe  von  Gewachsen, 
deren  Früchte  mit  federigen  Anhängseln,  denen  die  Rolle 
von  Fallschirmen  zukommt,  verschen  und  somit  für  Fiift- 
reisen  f^anz  vortrefflich  oinj^'crichtet  sind,  was  einen  Trans- 
port der  Früchte  durch  Luftströmungen  von  vorneherein  als 
nicht  nn  Bereiche  der  UnmögHchkeit  erscheinen  Messe. 

Wie  die  Früchte  einer  grossen  Anzahl  von  Compositen, 
tragen  nämlich  auch  jene  unserer  mehrfach  bezogenen  Art 
einen  aus  einfachen,  etwas  rauhen  Haaren  !)este]ienden  Kelch, 
der  bei  trockener  Luft  ausgebreitet  die  Gestalt  eines  um- 
gekehrten Hohlkegels  hat,  dessen  Durchmesser  den  der  kleinen 
Frucht  um  das  Vielfache  übertrifft.  Diese  Einrichtung  der 
Haarkrone  bietet  bei  möglichst  geringer  Masse  und  einem 
möglichst  kleinen  Gewichte  der  Luft  eine  möglichst  grosse 
AngrifTsfläche,  wodurch  dieses  Convolut  von  Haargebilden 
nahezu  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  ein  aus  einer  continuier- 
lichen  Membran  gefertigter  Tragapparat.  Durch  die  Aus- 
gestaltung mit  derartigen  Flugapparaten  können  nun  die 
Früchte  unter  gewissen  Bedingungen  geraume  Zeit  sich  in 
der  Luft  schwebend  erhalten  und  mit  dem  autsteigenden 
Luftstrom  in  ganz  bedeutentle  llolien  emjxjrsteii^^'n,  wie  denn 
auch,  von  kräftigen  horizontalen  Winden  erfasst,  auf  gewisse 
l^ntfcrnungen  vertragen  werden.  Allein  l)ei  dem  Umstände, 
als  die  Haare  des  Flugapparats  bei  nassem  und  feuchtem 
Wetter  zusammenkleben  und  dann  der  ihnen  bei  trockener 
Luft  zukommenden  Function  entkleidet  werden,  und  da  ferner 
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die  Früchte  mit  ihren  gespinstartigen  Flugapparaten  an  und 
f&r  sich  schon  leicht  an  anderen  Pflanzen  haften  bleiben, 
kann  eine  Verbreitung  von  derartigen  Früchten  durch  Luft- 
strömungen über  weite  Horizontaldistanzen  in  ununter- 
brochenem Zuge  nicht  stattfinden.  Die  noch  vielfach  ver- 
breitete  Ansicht,  mit  Flugvorrichtungen  versehene  Samen  und 
Früchte  könnten  durch  die  be\^^egte  Luft  j^leich  viele  Meilen 
weit  fortgeführt  werden,  muss  daher  als  eine  irrige  bezeichnet 
werden,  deren  Nirhtstichhältigkeit  durch  die  so  interessanten 
darauf  hinzielenden  Forschungen  Kerners  direct  dargethan 
wurde.  Kerners  diesbezügliclie  Beobachtungen^  haben  u.a. 
ergeben,  dass  die  den  Moränenschutt  bevölkernden  und  auf 
dem  Firn  der  Gletscher  sich  ansiedelnden  Pflanzen,  resp.  die 
daselbst  vorfindlichen  Samen,  nicht  einer  einzigen  Art  an- 
gehören, die  nicht  auch  an  den  zunächst  liegenden  Berg- 
gehängen oder  in  den  ttnmittell>ar  benachbarten  Thalgebieten 
heimisch  und  verbreitet  wäre,  und  dass  sich  somit  die  hori- 
zontale Distanz,  über  welche  mit  Flugvorrichtungen  versehene 
Früchte  durch  Luftströmungen  dahingeflührt  werden,  wohl 
kaum  jemals  weiter  als  von  einer  zur  anderen  Thalwand 
erstreckt,  woraus  sich  unmittelbar  aus  der  Erfahrung  der 
Schluss  ergibt,  dass  von  einer  Uebertragung  luftfahrender 
Samen  und  Früchte  über  weite  Länder  und  Meere  keine 
ivede  sein  kann. 

Wie  wohl  aber  einerseits  eine  sprungweise  Aus- 
breitung von  Prtanzenarten,  deren  Samen  für  Luftfahrten 
eingerichtet  erscheinen,  durch  Verniitthing  von  Lullströ- 
mungen nicht  erfolgen  kann ,  so  fordern  doch  anderseits 
mit  Flugvorrichtungen  versehene  Samen  und  Früchte  eine 
schrittweise  Verbreitung  auf  zusammenhängendem  Terrain 
und  ermöglichen  die  Ansiedlung  auch  auf  höher  gelegenen 

•  Cf.  A.  Kcrncr:  «Der  EinHuss  der  Winde  auf  die  Verbrcituug 
der  Samen  im  Hochgebirge»  (Zeitschr.  d.  Deutschen  Alpenvereins,  II.  Bd. 
[1871J,  p.  144  flfOt  ferner  desselben  cBeiträgc  zur  Geschichte  der  Pflanzen- 
wanderungen» (Oesterr.  botan.  Zettschr.  XXIX.,  [1S79],  p.  174  ff.). 
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Orten,  insofern  durch  die  Beschaffenheit  von  Boden  und  Klima 
dieser  Verbreitung  nicht  eine  Grenze  gesetzt  wird.  Es  konnte 
daher  auch  von  unserer  Pflanze  von  vorneherein  angenommen 
werden,  dass  eine  schrittweise  Verbreitung  derselben,  nach- 
dem die  erste  Einbürgerung  an  einer  ihr  zusagenden  Localität 
erfolgte,  von  Generation  zu  Generation  stattfinden  werde, 
zumal  die  Migrationsfkhigkeit  der  Gattung  Erechthites,  wie 
Schenk^  im  Anschluss  an  die  diesbezüglichen  Untersuchungen 
Hofmeisters  und  Nageli's  nachgewiesen  hat,  durch  die 
eigenthflmlichen  Structurverhftltnisse  der  Haare,  mit  denen  die 
kleinen  Achenen  besetzt  sind,  wesentlich  noch  erhöht  wird. 
Die  der  Frucht  zugewendete  Seite  dieser  in  der  Regel  dreizelligen 
Ilaare,  die  Innenseite  derselben,  besteht  aus  J^wei  Zellen,  einer 
oberen  längeren  und  einer  unteren  kurzen;  die  von  der  Frucht  • 
abtJjeuendete  Seite,  die  Aussenseite,  wird  von  einer  Zelle  ^ 
gebildet.  Die  Wände  dieser  Zellen  bestehen  in  ihrer  äussersten 
Schichte  aus  einer  glatten  Cuticula ;   an   diese   schliessen  \ 
sich  Verdickungsschichten ,  welche  im  Wasser  ziemlich  stark  \ 
quellen,  infolge  dessen  die  Aussenschicht  sprengen  und  aus-  ! 
treten.  Dadurch  wird  nun  einerseits  die  Richtung  der  in 
trockenem  Zustande  dicht  an  der  Frucht  angedrückten  Haare 
bei  Zutritt  von  Wasser  geändert,  als  auch  anderseits  ein 
aus  den  gequoUeneq  Verdichtungsschichten  bestehender  an- 
klebender Schleim  ausgeschieden.  Wenn  auch  diese  klebenden 
Ausscheidungen  aus  den  befeuchteten  Früchten  vor  allem  die  \ 
Befestigung  an  das  Keimbett  bezwecken,*  so  wird  doch  durch  I 
diese  Einrichtung  noch  der  weitere  Vortheil  einer  grösseren 
Beweglichkeit  und  leichteren  Transportfäliigkeit  der  Früchte 
auch  bei  feuchtem  Wetter  bezweckt  und  dieser  Zweck  durch 
das  Ankleben  der  Früchte  an  das  Getieder  und  die  Haare 
wandernder  Thiere  auch  thatsächlich  erreicht 

'  Cf.  Schenk:  «Zur  Kenntnis  des  Baues  der  Früchte  der  Com- 
postten  und  Labiaten»  (Botan.  Zeitung,  35.  Jahrg.  [1S77J,  p.  409  IT.). 

*  Cf.  Kern  er  v.  Marilaun:  Pllanzenletten,  I.  Bd.,  p.  575,  und 
II.  Bd.,  p.  804. 
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Die  Muthmassung,  Erechthites  liieracifolia  Raf.  werde  sich 
nach  und  nach  über  ein  grösseres  Areale  verbreiten,  hat  sich 
in  der  That  auch  bestätigt,  wie  aus  den  folgenden  Slandorts- 
angaben  zu  ersehen  ist. 

1887:  Feuchte  Waldbiössen  des  Kolbeterberges  bei 
Hotteldorf  in  Niederösterreich  (Müllner^,  Verhandl.  der 
k.  k.  zool<^.-botan.  Gesellsch.  1888,  S.  p.  29).—  1889:  In 
Waldschlägen  des  Johannisberges  bei  Budapest  (S  i  m  o  n  k  a  i , 
Oestenr.botan.Zdtschr^  XLIIL  [1893],  p.  68).  ^  1890:  In  Holz- 
schlägen am  Schildberge  zwischen  Bdheimkirchen  und  St.  Pölten 
in  Niederösterreich,  hier  nachweislich  erst  im  diesem  Jahre 
auft^ctrcton  (Griml)urg  und  Ilackcl,  Oesterr. hotan. Zeitschr.. 
XL.  [  1S9Ü|,  p.  428 1;  in  Holzschlägen  am  Eulenbergf  hei  Litschau 
und  am  Radclbergc  bei  Ilcrzoi^enburg  (Beck,  Verhandl.  der 
k.  k.  zoolog.- hotan.  Gesellsch.  1891,  p.  645);  Gleichenlx-r^'  in 
Steiermark  !  K  ra  ^  a  n ,  Mitth.  d.  natiirw .  Vereins  für  Steiermark 
1890,  p.  228) ;  in  der  ümgel)uni^  von  Kürstenfeld  in  Steiermark 
(Hatle,  ibid.  eod.  p.  362),  bei  Sümeg  und  Tatika  im  Zalar- 
Comitate  (Szep,  Programm  der  Sümeger  Realschule  1890/91). 
— 1891 :  Im  Holzschlag  Tannenschachen  bei  Rappoltenkirchen 
in  Niederösterreich  (Maring,  Oesterr.  botan.  Zeitschr.,  XLIII. 
[1893],  p.  66);  ferner  in  Ungarn  bei  Keszthely  und  Mura> 
Keresztur  (Cxako,  Oesterr.  botan.  2^tschr.,  XLIIL  [1893],  p.  68) 
und  bei  Tatika  (Piers,  ibid.  eod.  p.  68).  — 1892:  am  Bacher- 
gebirge bei  Pikemdorf  in  Steiermark  (Murr,  Deutsche  botan. 
Monatsschr.  1892,  p.  129);  Holzschldge  bei  Nestelbach  In  Steier- 
mark (Mo lisch,  Mitth.  d.  naturw.  Vereins  ftir  Steiermark 
1892,  p.  CV)  und  am  Hilmteiche  hei  Graz.  iKrasan,  ihid. 
eod.  p.  CHI).  —  1893:  Neuer  Schlag  am  goldenen  Brünnl 
im  Rohrwald  nächst  Spillern  in  Niederösterreicii  (Ha ring, 
Oesterr.  botan.  Zeitschr.,  XLIV.  [1894],  p.  112).  1894:  Wald- 
schiag  in  Cz4k  und  Göns  in  Ungarn  (Waisbecker,  Oesterr. 


'  Die  mit  geaperrten  Lettern  gedruckteD  Namen  beziehen  sich 
auf  die  der  Entdecker. 

MitthäliiKf«!  den  MiMnilvcrdne»  lur  Krain.  Juhrg.  X,  H.  i.  2 
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botan.  Zeitschr.,  XLV.  [1895],  p.  109);  in  Holzschlägen  nächst 
der  Station  Wt'idlingau  in  Niedcrösterreich  (Fritscli,  ibid. 
eod.  p.  325).  —  1895:  In  Blauda  nächst  Mährisch  -  Schönberg 
(Panek,  Oesterr.  botan.  Zeitschr.,  XLV.  [189.5],  p.  476). 

Im  laufenden  Jahre  (1896)  konnte  ich  das  Vorkommen 
von  Erethihites  hteracifolia  Raf.  auch  in  Krain  feststellen. 

Um  die  Vegetationsverbältnisse  eines  Theiles  desUskoken- 
gebir<^(  s  und  der  zwischen  Weisskirchen  und  Landstrass  ent- 
lang der  Gurk  sich  ausbreitenden  sumpfigen  Niederung  näher 
zu  durchforschen,  unternahm  ich  im  Monate  August  einen 
Ausflug  nach  Unterkrain.  Die  Zureise  nach  dem  zum  Auf- 
enthalte ins  Aut^e  irefassten  Orte  St.  Barthelmä  wählte  ich  nun 
derart,  dass  icii  mit  der  Südbahn  l)is  Lichtenwald  fuhr,  den 
w  eiteren  Weg  aber  nach  Uebersetzung  der  Save  zu  Fuss  von 
der  Ortsrhaft  Radnn  quer  über  das  Gebirge  nach  St.  Caniian 
einschlug,  um  dieses  mir  noch  unbekannte,  aus  Triaskalken 
aufgebaute  Terrain  bei  dieser  Gelegenheit  näher  kennen  zu 
lernen.  Unmittelbar  bei  Radna  (177  m)  steigt  der  Weg  an- 
fänglich zicmHch  steil  an  und  führt  durch  einen  aus  Buchen, 
Berg-  und  Feldahornen,  Eschen,  Stiel-,  Stein-  und  Zerreichen 
und  Edelkastanien  bestehenden  Wald,  dessen  Unterholz  Hasel- 
stauden, der  gemeine  und  der  wollige  Schneeball,  die  gemeine 
Heckenkirsche,  der  Hartriegel,  die  Kornelkirsche,  die  Berbe- 
ritze, der  gemeine  Spindelbaum,  der  Epheu,  der  Faulbaum,  der 
gemeine  Seidelbast,  der  Wachhotder  u.  a.  bilden.  Die  niedere 
Waldvegetation  stimmt  vielfach  mit  jener  der  Kalln^orberge 
in  der  Umgebung  Laibachs  übercin.  Man  findet  uaiei  anderen 
A/lium  carinatiim  L,  Polygonatiim  muUißoriDit  AI!.,  Epipactis 
viridaiis  Crt/.,  Moefinnj^iii  niHscosa  L.,  Clcmaiis  rccta  L..  Ilipatu  a 
triloba  (jilib.,  Ilellcborus  a/iiJoIiNS  W^xync,  Ht:!lt  h(>nis  iutirmniiiis 
Host.,  Lpiiiiedium  alpinum  L.,  Asarnni  Europaeum  L.,  Euphorbia 
Carniolica  Jacfju.,  Euphorbia  nmygdaloides  L.,  Mercurialis  pc- 
rennis  L.,  Sanicula  Europaca  L.,  Haqut  tia  Epipactis  D'^r.,  Astrantia 
mawr  L.,  Peuceäanum  Oreoselinum  iMnch ,  Selinum  Carvifolia  L., 
Armtais  Silvester  Koste!.,  Trifolium  rubeiis  L.,  Astragalus  glyey- 
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phyllos  L.,  Pirola  seainda  L.,  Cai/una  vulgaris  Salisb.,  Primula 
aniiiUs  L.,   CycIiiniLJi  I jaopaeitin  I^.,   (ifiitiana  üscltpiaiita  L,, 

Vinca  minor  L.,  SymplivtiDii  tubfiosinn  L.,  ruhnonana  ufjici- 
ndlis  J^.,    Calaiiiiiitha   siivatica   Broriif.,   Salvia  giutiiwsa  L., 

Llitiopodium  vitli^'arc  L.,  (julcüödolon  uiontanum  Kab.,  Verbas- 
cum  nignim  L.,  Melampynini  nemorosum  Campanida  Trache- 
lium  L.,  Galium  silvaticum  L,,  Valeriana  officimxlis  L.,  Knautia 
süvatica  Coult.,  Eupatorium  cannahinum  L.,  Solidago  Virga 
aurea  L.,  Gnapkalium  silvaticum  L.,  Buphtlialmum  salcifolium 
L.,  Semcio  nemerensis  L.,  Carlina  vulgaris  L.,  Serraiuia  HnC' 
ioria  Cenianrea  Wbckinensis  Bernh.,  Aposeris  foeiida  Gass., 
Hieracium  süvaticum  ImcHkü  muralis  DC,  Prenanthes 
purpttrea  L. 

Nach  etwa  einer  halben  Stunde  Weges  durch  den  eben 
geschilderten  Wald  gelangt  man  in  einer  Höhe  von  ca.  350  m 

auf  kleines,  mit  Acker-  und  Wiesenland  bestelltes  Plateau,  an 
dessen  Südende  sich  das  ännliclie  Gebiri^sdoi  i  Lukovica  erhebt. 
Von  diesem  IJorfe  führt  der  Weg  über  ein  steiniges,  mit  Wach- 
htjlder,  Schieb-  und  Weissdorn  bestn/tfs  Terrain  auf  eine  un- 
gefähr 70m  höhere,  am  Nurdabhanj^e  der  Tetna  gora  gelegene 
bewaldete  Terrasse.  Nicht  weit  von  der  Stelle,  an  der  ein  Seiten- 
steg nach  Novo  Orle  abzweii^n,  gelangt  man  zu  einer  aus- 
gerodeten Fläche,  die,  nach  dem  gegenwärtigen  Vegetations- 
charakter zu  schliessen,  schon  vor  einigen  Jahren  abgestockt 
worden  sein  musste.  In  dem  dieser  Ausrodung  entlang  sich 
hinziehenden  feuchten  Strassengraben  sowie  längs  der  Lisi^e 
des  gegenüberliegenden,  bis  an  die  Strasse  reichenden  Waldes 
habe  ich  nun  Ertekihites  hieracifoiia  Raf.  in  einer  massigen 
Anzahl  von  Individuen  in  Gesellschaft  mit  CalamagrosHs  Epi' 
geos  Schrad.,  Erigeron  Canaäense  L.,  Gnapkalinm  silvaticum 
TMchtca  saligna  L.  und  Hieracium  horeale  Fr.  angetroffen. 
Auf  der  abgestockten  Fläche  selbst,  die  mit  Calamagrostis 
lipigt'os  Schrad.  ziemhch  dicht  besetzt  ist,  fanden  sich  nur 
ganz  v(  reinzelte  Exemplare,  und  ich  glaube  nicln  fehl  zu 
gehen,  wenn  ich  annehme,  dass  unsere  Pflanze  sich  an  dieser 

2* 
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Stelle  schon  vor  Jahren  angesiedelt  habe,  gegenwärtig  aber 
daselbst  bereits  \vi(?dcr  im  Niedergaiif^c  begriffen  sei. 

hrecitthites  hkracifolia  Raf.  ist  nämlich  ein  Gewächs, 
das  fast  consequent  nur  von  ganz  bestimmten,  gleichartigen 
Localitäten  Besitz  ergreift,  und  wie  dasselbe  nach  Pursh  in 
Amerika  stets  der  Urbarmachung  durch  Axt  und  Feuer  in 
grosser  Menge  folgt,  so  siedelt  es  sich  auch  in  seiner  neuen 
Heimat  fast  ausschliesslich  nur  auf  frischen  Rodungen  und 
Holzschlagen  mit  anderen,  derartige  Oertlichkeiten  occu- 
pierenden  Arten,  wie  z.  B.  Epthbrnm  angusH/oUum  Cirsittm 
fia/usirfScop^  Erigenm  Cämäinse'L^  Gnaphalmmsüvaikum  L., 
Enpatorium  cannabinmm  L.,  Semcia  sUvaticus  L.,  Glyctria 
spectabilis  M.  u.  K.,  Calamagrostis  Epigeos  Schrad.  u.  a.,  an. 
Genauere  und  läHLjere  Beobachtung  vun  Oertlichkeiten,  deren 
Besiedlung  durch  Enc/i/hi/cs  hitiacifolia  Raf.  erfolgte,  haben 
ergeben,  dass  die  Pflanze  im  ersten  Jahre  nach  Abtrieb  des 
Holzes  nur  zerstreut,  im  zweiten  und  dritten  Jahre  zahlreich 
vorkommt,  im  vierten  und  tünfien  Jahre  schon  viel  spärliclier 
Wächst  und  dem  überhandnehmenden  Graswuchs  immer  mehr 
weicht,  um  schliesslich,  im  Kampfe  ums  Dasein  gegenüber  den 
anderen,  kräftigeren  Concurrenten  erliegend,  spurlos  wieder  zu 
verschwinden. 

Erwägt  man,  dass  CalamagrosHs  Epigeos  Schrad.,  welche 
Grasart,  wie  bereits  erwähnt,  die  Rodung,  an  der  ich  Ereehtkües 
hieraetfolia  Raf.  vorfand,  überzieht,  zu  jenen  Pflanzen  gehört, 
deren  Rhizome  zeilen-  und  truppweise  angeordnete  Bestände 
von  Ablegern  bilden^  und  die  sich  an  einem  ihnen  zusagenden 
Boden,  wie  es  eben  Holzschl^e  für  die  genannte  Grasart 
sind,  mit  überraschender  Schnelligkeit  ausbreiten  und  an  den 
Stellen,  von  denen  sie  Besitz  ergriffen,  jede  weitere  Vegetation 
unterdrücken  und  verdtängen,  so  dürfte  mit  Rücksicht  auf 
das  massenhafte  Vorkommen  dieses  Grases  auf  der  bezeich- 
neten Localität  die  Mutbmassung  nicht  unbegründet  sein,  dass 

'  Cf.  Kerner  v.  Marilaun:  Pflaozcnlcben  IL,  p.  725. 
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Hrechtkius  kieractfolia  Raf.  daselbst  wieder  im  Absterben  be- 
grUTen  sei.  Dass  unsere  Pflanze  von  dieser  Oertlichkeit  nicht 
bereits  früher  bekannt  wurde,  findet  wohl  seine  natürliche 
Erklärung  darin,  dass  diese  Gegend  bisher  wohl  kaum  jemals 
von  Botanikern  betreten  wurde. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  auf  welchem  der  im  Vor- 
stehenden angeführten  Standorte  die  erste  Einbürgerung, 
beziehungsweise  von  welcher  der  genannten  Localitäten  aus 
die  weitere  Verbreitung  erfolgte,  fällt  um  so  scliwerer,  als  die 
Mehrzahl  der  namentlich  anfänglich  entdeckten  Standorte 
gleich  dem  von  mir  aufgefundenen  in  abgelegenen,  vorher 
von  Botanikern  wenig  oder  gar  nicht  besuchten  Gegenden 
liegt.  In  ßcrücksichtigung,  dass  unsere  Pflanze  weder  einen 
Zier-  noch  Nutzwert  repräsentiert  und  daher  wohl  kaum 
anderswo  als  in  botanischen  Gärten  cultiviert  worden  ist,  kann 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  wir 
in  derselben  einen  Flüchtling  aus  einem  botanischen  Garten 
zu  erblicken  haben.  Bei  dem  Umstände,  als  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung der  Pflanze  in  der  Umgebung  von  Agram  in  dieser 
Stadt  ein  botanischer  Garten  nicht  existierte,  käme  zunächst 
der  Grazer  Garten  als  Verbreitungscentrum  in  Betracht,  zumal 
die  Pflanze  schon  im  Jahre  1877  in  Steiermark,  wenn  auch 
nur  an  einer  Localität  gefunden  wurde.  Dass  man  sie  nicht 
früher  in  der  nächsten  Umgebung  von  Graz  beobachtet  hatte, 
fände  wohl  in  der  Eigenthümlickeit  der  Localuätcn,  auf  denen 
sich  Erechthttcs  hwracifalia  Raf  mit  Vorliebe  ansiedelt,  in 
dem  vorübergehenden  Auftreten  sowie  auch  darin  seine  Er- 
klärung, dass  man  der  Pflanze  vor  dem  Jahre  1886  uiclit  hin- 
reichende Aufmerksamkeit  gewidmet  hat. 

Der  Umstand,  dass  nach  Hatie*,  der  der  Annahme 
einer  Einbürgerung  durch  direct  aus  Amerika  eingeschleppte 
Früchte  zuneigt,  im  Joanneumgart'en  in  Graz  wohl  Erechtkites 

'  Cf.  Halle:  Erahthües  kicracifolia  Raf.  Ein  Beitrag  zur  botanischen 
Topographie  der  Steiennark  (Mittheil.  d.  naturw.  Vereins  für  Stdennark 
1890,  p.  362  ff.). 
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palmüifolia,  nicht  aber  ürechthites  hieracifolia  cultivicrt  wurde, 
ftde  meiner  Ansicht  nach  bei  Erörterung  vorstehender  Frage 
nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  wenn  man  berücksichtigt,  wie 
häufig  sich  bei  Samensendungen  seitens  der  botanischen  Gärten 
Verwechslungen  ergeben,  wie  oft  man  statt  der  verlangten 
Speeles  die  Samen  einer  zweiten,  zuweilen  sogar  einer  ganz 
anderen  Gattung  angehangen  Art  erhält,  und  die  man,  falls 
die  Verwechslung  bemerkt  wird,  gar  häufig  einfach  wegwirft 
oder  aber  bis  zur  nächsten  Revision  unter  einem  falschen 
Namen  cultiviert. 

Ufberhiirki  man  den  gegenwärtigen  Verhrcitungsbezirk 
und  erwägt  man,  dass  die  grossen,  ülirr  ein  mehr  oder  weniger 
ebenes  Termin  hinziehenden  Verkehrsadern  den  sich  aus- 
breitenden Fremdlingen  besonders  bequeme  Wanderstrassen 
bieten,  so  konnte»  Graz  als  Verbreitungscentrum  vorausgesetzt, 
die  Verbreitung  in  radialen  Riclitungen  über  Ost-  und  Süd- 
steiermark und  das  angrenzende  Krain,  über  Nordwestkroatien 
und  das  westliche  Ungarn,  von  den  nördlichsten  ungarischen 
Standorten  aber  auch  entlang  der  Donau  und  March  Über 
Niederösterreich  und  Mähren  verhältnismässig  leicht  statt- 
finden, während  einer  Ausbreitung  in  westlicher  und  nörd- 
licher Richtung  durch  die  daselbst  sich  erhebenden  gewaltigen 
Gebirgsmassen  immerhin  einige  Schranken  gesetzt  werden 
mögen. 

Berücksichtigt  man  die  im  Vorstehenden  geschilderte 
Ausbreitung  von  Enchikites  /lünni/a/ui  Rat.,  so  kann  man 
mit  Reciit  voraussetzen,  dass  diese  Pflanze,  die  sieheriich  sclion 
jetzt  in  dem  (xsilichsten  und  südöstlichen  Theile  Krains  auf 
niehrer(^n  Stellen  zu  tretTen  wäre,  in  nicht  allzuferner  Zeit 
ihren  Einzug  auch  in  das  westliche  und  nördliche  Krain  halten 
werde,  zumal  sich  deren  Ausbreitung,  wie  die  bisherigen 
Beobachtungen  lehren,  in  ziemlich  raschem  Tempo  vollzieht. 
Du  es  von  grossem  Interesse  wäre,  ihr  dermaliges  Verbreitungs- 
gebiet auf  krainischem  Boden  sowie  die  Modalitäten  des 
weiteren  Fortschreitens  in  der  Verbreitung  genau  festzustellen. 
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so  lüge  ich  zum  Schlüsse  eine  genaue  Beschreibung  unserer 
Pflanze  an,  damit  das  Auffinden  und  Erkennen  derselben 

möglichst  erleichtert  werde. 

Erechthites  hieracifolia  Raf. 

Synonyme:  F.rc-chthUn  hicriu-ifolia  Rafincsque  in  De  Candolle 
Prodromus  VI.,  p.  294;  E.  ptaealta  Lcssing  in  Linnaea  1S31,  p.  411; 
E.  nmbigua  DC.  in  ProcJr.  VI.,  p.  295;  E.  sulaita  Gardncr  in  Ht»c)k<T  Lond. 
Joum.VII.,  p.  419.  —  Siiutii}  hunicijolius  L.  in  Spec.  plant,  ed.  I.,  p.  866.  — 
Sonchm  agrestis  Swartz  in  Fl.  Ind.  Occident.,  p.  1289;  51  oeddentalis  Spreng, 
in  Syst.  plant.  III.,  p.  648;  S,  ^msiUenm  Meyen  et  Walpers  in  Nova  Acta 
XIX.,  Stippt.  p.  293.  "  Nioctis  hurad/cim  et  riguhUa  Cass.  EMct.  XXXIV., 
p.  389,  aec.  Korah.  et  Heimerl. 

Sammlung:  Kerner  v.  Marilaun,  Flora  exaicc.  Austro-Hung. 
Nr.  658. 

Wurzel  spindelig,  einjährig. 

Stengel  straff  aufrecht,  saflig,  leicht  zerbrechlich, 
röhrig,  gefurcht,  fast  kahl  oder  nur  unterhalb  zerstreut  be* 
haart,  3 — 18  dm  hoch  und  (am  Grunde)  12 — 15  mm  dick, 
bei  schwachen  Individuen  nur  wenig  verzweigt,  bei  kräftigen 
von  der  Mitte  an  oder  nur  in  seinem  oberen  Theile  reichlich 
rispig'ästig. 

Blätter  wechselständig,  dünn,  freudiggrün,  untcrscits 
netzaderig,  an  der  Mittchippc  und  am  Rande  kurz  ^ewiuipert, 
die  untersten  länglich -eiförmig,  allmählich  in  einen  ziemlich 
lan<T  geflügelten  Stiel  verschmälert,  am  Rande  gezllhnelt,  die 
mittleren  (  bis  16  cm  langen  und  3  5  cm  breiten)  länglich  bis 
längUch>lanzettlich,  mit  verschmälerter  bis  herzförmiger,  halb- 
stengelumfassender  Basis  .sitzend,  spitzlich,  grob  und  ungleich 
doppelt  gezähnt,  die  Zahnspitzen  knorpelig  verdickt,  die  oberen 
tineal-Ianzettlich  bis  linealiscb,  ganzrandig  oder  nur  an  der 
Basis  spiessfbrmig  ausgeschnitten,  sehr  spitz,  die  obersten 
sehr  klein,  lineal-i&dlich. 

Anthodien  12 — 16  mm  lang  und  (am  Grunde)  5  bis 
7  mm  breit,  strahllos  mit  gelblichgrüner,  einreihiger,  walzlich- 
glockiger,  nach  oben  hin  in  10 — 20  spitze,  bräunlichrothe 
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Zähne  gespaltener,  längsgefurchter,  kahler  Korbhülk-,  die  sich 
zur  Fruchtreife  an  den  Furchen  in  lineale,  weisshäutig  ge- 
randete  Blättchen  spaltet  und  am  Grunde  von  circa  sieben 
(4  -6  mm  langen)  pfriemlichen  Blättclien  umgeben  ist;  die 
auf  1  —  2  cm  langen,  mit  mehreren  (4  6  mm  langen)  pfriem- 
lichen Blättchen  besetzten  Stielen  ruhendeo  Köpfchen  anfäng- 
lich dicht  doldentraubig  stehend,  später  eine  ausgebreitete, 
ansehnliche  Rispe  bildend. 

Blüten  12  mm  lang»  sämmtlicb  mit  blass  schwefele 
gelber,  röhrig-fadenförmiger  Krone;  die  äusseren  (Randblüten) 
ßidlich  und  weiblich,  die  inneren  (Scheibenblüten)  nach  oben 
zu  einem  iünfzähnigen  Trichter  erweitert  und  2witterig  mit 
heraustretenden  Antheren,  Griffelschenkel  bei  allen  Blüten 
fast  walzlich,  stumpf  lieh;  Blütenboden  flach,  ohne  Spreubtätter, 
aber  mit  wabenartigen  Vertiefungen,  in  welchen  auf  warzen- 
förmigen ICrhebungen  die  Achenen  sitzen. 

Achenen  2  3  mm  lang,  bräunlich,  gerieft,  spärlich 
kurzhaarig,  an  beiden  landen  etwas  verschmälert.  Pappus- 
strahlca  12  mm  lang,  stMdcnhaarig,  bicr^sam,  rcinwciss. 

Vork(jmmcn:  Bewohnt  fruchte  Waldblösscn,  Rodungen 
und  Holzschläge  und  blüht  im  Juli  und  August. 

Enrhthites  hüracifolia  Raf.  ist  eine  sehr  variable  Art, 
und  es  unterliegen  die  Höhe  und  Verästelung  des  Stengels, 
die  Behaarung,  namentlich  aber  auch  die  Blattbreite  und 
Blattheilung  vielfachen  Schwankungen.  Eine  in  Waldschlägen 
um  Czak  und  Güns  sehr  zahlreich  vorkommende  Form  mit 
dünnem,  nur  10— 30  cm  hohem,  un verzweigtem  Stengel,  der 
nur  ein  bis  drei  kleine,  8 — 12  mm  lange  und  3 — 4  mm 
breite  Köpfchen  trägt,  wurde  von  Waisbecker^  als  Brtch- 
thites  hieracifolia  Raf.  forma  minor  bezeichnet. 

*  Cf.  Waisbecker:  «Beiträge  lur  Flora  des  Eisenburger  Comi- 
Uts*  (Oesterr.  botan.  Zeitsdir.,  XLV.  [189äJ,  p.  109). 
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Die  HarktppivHegien  von  Watsoh. 

Von  K.  Örnologar. 

Der  Richter  und  die  gesammte  Bürg  rschaft  des  Marktes 
Watsch  im  I  jbekfr  Landgerichte  haben  bereits  im  Jahre  1740 
beim  Kaiser  Karl  VI.  um  die  Bestätigung  ihrer,  ihnen  von  den 
Habsburgischen  Landesfilrsten  verliehenen  und  zulet/.t  von 
Kaiser  Leopold  L  am  2L  September  1667  rrneucrten  und 
bestätigten  Privilegien  angesucht.  Nachdem  al)er  Kaiser  Karl  VI. 
noch  vor  der  Confirmation  gestorben,  wandten  sich  die  von 
Watsch  an  die  Kaiserin  Maria  Theresia  mit  der  Bitte,  die- 
selbe möge  ihnen  ihre  Marktfretheiten,  insbesondere  die  drei 
Jahrmärkte  und  den  Wochenmarkt,  bestätigen. 

Nachdem  von  der  Landeshauptmannscfaaft  in  Krain  unter 
dem  12.  Juni  1747  alle  Städte  und  die  Jahrmärkte  besitzenden 
Ortschaften  in  der  Umgebung  von  Watsch,  darunter  auch  die 
Stadt  Weichselburg,  aufgefordert  worden,  sich  auszusprechen, 
ob  denselben  jene  Jahr-  und  Wochenmärkte  nicht  schädlich 
wären,  und  die  bezüglichen  Berichte  entweder  ftlr  die  von 
Watsch  günstig  gelautet  oder  vielleicht  wenig  berttcksichtiget 
worden  sind,  brstatii^ne  die  Kaiserin  mit  dem  weiter  an- 
geführten Privilegienbriefe  am  24.  März  1748  ihre  Sonder- 
rechte, was  von  der  k.  k.  HofcommissuHi  mit  dem  Erlasse 
ddo.  Laibach,  den  22.  Jänner  1749  den  Städten  und  Märkten, 
also  auch  der  Stadt  Weirhselburg  bekannt  L(egel)en  wurde,  wo 
auch  collationierte  Abschriften  beider  Gesuche  und  der  Con- 
(irmations-LTrkunde  wie  auch  zwei  Intimationsschreiben  auf- 
bewahrt sind. 

Da  meines  Wissens  die  Privilegien  des  Marktes  Watsch 
noch  nicht  veröffentlicht  worden,  und  die  Sonderrechte,  welche 
die  iMarktbÜrger  daselbst  genossen  haben,  nicht  t>ekannt  sein 
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dürften,  theile  ich  hier  die  erwähnte  Urkunde  mit.  Interessant 
ist  die  Thatsache,  dass  der  Richter  von  Watsch  den  Gerichts- 
stab führen  durfte,  obwohl  seine  Untergebenen  mit  Zins  und 
sonstigen  Dienstbarkeiten  ihrer  Herrschaft  unterworfen  blieben. 

Urkunde. 

1748,  24.  März,  Wien.  -  Kaiserin  Maria  Theresia 
bestätiget  den  Bürgern  des  Marktes  Watsch  im  Lübeck  sehen 
Landgerichte  die  ihnen  von  den  Habsburgern  verhehenen 
und  zuletzt  vom  Kaiser  Leopold  1.  am  21.  September  1667 
bestätigten  Marktprivilegien. 

«Wu-  Maria  Theresia  von  Gottes  Gnaden  Römische  Kay- 
serin,  in  Germanien,  Hungarn,  Böheimb,  Dalmatien,  Croatien 
(der  grosse  Titel  der  Kaiserin)  etc. 

t Bekennen  öffentlich  mit  diesem  Brief,  und  thuen  kundt 
ahermännighch,  dass  Ünss  Unsere  getreüe,  N.  Richter  und 
gesam!)te  Burgerschafft  des  Marek ts  Wätsch  in  Unscrm 
Hertzogthumb  Crain  allerunterthänigst  gebetten,  Wir  geruheten 
als  jezt  Regierende  Frau  und  LandsfUrstin  Ihre  Von  Weyl. 
Unseren  Glorreichisten  Vorfahreren  an  Unserm  Durchleüch- 
tigsten  Erz-Hauss  Oesterreich  erlangte  und  leztmahüg  Von 
Weyland  Unsers  in  Gottseeligst  ruhend-geehrtisten  Herrn 
Gross-Vatters  Kaysers  Leopold!  Mayestät  und  L'bden  Christ- 
mildester gedachtnuss  unterm  Ein-  und  zwanzigsten  Sep- 
tembris  anno  Sechzechenhundert  Sieben  und  Sechzig  erneueret, 
und  bestätigte  Privilegien,  Gnaden,  und  Freybeiten,  kraift 
deren  Sie  ihre  Jährliche  Richter  Wahl  halten,  den  gerichts- 
Staabführen,  wie  auch  das  Justiz-weesen  als  Erste  Instanz 
über  ihre  Bursrer  und  Inwohner  tarn  quo  ad  pcrson.ilia,  quam 
respectu  ("riminalium  ^aussg(Minnunen,  wo  es  das  I^luth  und 
das  Leben  betrifft)  haben,  und  administriren .  die  Burger- 
scliaft't  auch  ihre  Notlidurfüen  allda  ahhandlen,  und  die 
Appellation  der  Herrschafft,  alss  anderter  Instanz  gelassen, 
Sie  aber  gleichwohlen  in  alle  weege  besagt-  ihrer  Herrschafft 
mit  Zinss,  SteQer,  und  dergleichen  Dienstbahrkeiten  unter- 
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worffen  bleiben  sollen,  nicht  weniger  Sie  des  Jagens,  w  ie  auch 
der  Aussfühning  deren  Malefiz-Persohnen  gän/Jich  befreyet 
und  Verschonet  werden :  Benebens  ebenfahls  die  ihnen  am 
Ersten  Sonntag  nach  Ostern,  dann  am  Ersten  Sonntag  nach 
denen  Heyl.  Pfingst  FeyertAgen,  und  an  St.  Rochi  Tag  Ver- 
liehene drey  Jahr-Marckt-  oder  Kirch*Tftge  und  Wochen- 
märckt  des  Montags,  neben  dem  Stand  Recht  wie  sonsten 
gebrftuchig  und  observiret  wird,  gleichfahls  wiederum  zu 
erneueren,  zu  confirmiren,  und  zu  bestätten. 

«Wann  wir  dann  gnädiglich  angesehen  solchderen  Suppli- 
canten  gehorsambste  bitte,  und  dass  Vorderist  derley  Jahr- 
und  Woclicn -}»IarcK'ts-Freyhciten  zu  des  gemeinen  Maickts 
besseren  aufnehmen  gereichen ;  Alss  haben  Wir  über  den 
Von  Unserer  Repraesentatiun  in  Oain  abgefordert-  auch 
nach  weiters  vernommener  gehörde  erstattet  -  gutSrhtlirhcn 
bericht,  mit  Wohl  bedachtem  Muth,  gutem  Rath,  und  Rechtem 
wissen,  und  von  sonderen  gnaden  wegen,  ernannten  Richter 
und  Burgerschafft  Vorbemeldte  Privilegien,  Gnaden,  auch 
Jahr-  und  Wochenmarckts-Freyheiten  (so  weith  sie  in  deren 
Ruhigen  besiz-  und  Übung,  und  ohne  ansprach  seynd) 
hiermit  gnädiglich  erneüert  und  bestättet,  jedoch  mit  dem 
Beysatz,  dass  der  änderte  Jahrmarckt  Von  Ersten-  auf  den 
andern  Sonntag  nach  Pfingsten  abgeändert,  und  gehalten 
werden  solle. 

«Thuen  das  auch,  Erneüeren,  Confinniren  und  bestätten 
ihnen  solche  Privilegien,  gnaden  und  freyheiten,  wie  Vor- 
stehet, und  so  Viel  Wir  daran  Von  Rechts-  und  Billichkeits- 
wegeri  zu  erncüern,  und  zu  bestätten  haben,  aus  König-  und 
Landesfürstlicher  Machts-Vollkommenheit  hiemit  wissentlich 
in  Krafft  diess  Briefs,  ordnen,  sezen,  und  wollen,  dass  selbe 
in  allen  ihren  puncten,  Articuln  uiul  htM^reiffuncjen  eben,  als 
ob  Sie  von  W^orth  zu  Worth  hierinnen  geschrieben  wären, 
gehörter  massen  stätts  bey  Kräfften  seyn,  und  bleiben,  darob 
Vest  und  un  Verbrüchii^  trehaltcn,  und  die  tn(  In  gedachte 
Von  Wätsch  eben  fahls  Vorberührte  drey  Jahr-Marckt  oder 


Kirch-Tflge  und  Wochenmflrckt,  jedoch  zu  denen  obaussge- 
theilten  respective  at^eänderten  Zeiten,  mit  allen  gebräuchigen 
Recht  und  gerechtigketten,  auch  guten  gewohnheiten,  mit 
welchen  andere  Jahrmflrckt,  Kirchtäge  und  Wocfaen-Märckt 
begäbet  und  begnadet  seynd,  geniessen  und  gebrauchen 
sollen  und  mögen  Von  allermänniglich  ohnverhindert,  doch 
Unss  Unseren  Erben  und  Nachkommen  an  Landtsfürstlicher 
Hüchhcit,  iMacht  und  Regalien,  desgleichen  jeglichen  anderen 
an  seinem  Recht  und  gerechtigkeiten  gantz  ohnvergrififeD 
und  unschädlich. 

»Gcbiethen  darauf  allen  und  jeden  Unseren  nachgesezten 

Geist-  und  Weltlichen  Obrigkeiten,  Praelatcn,  grafcn  

(hier  folgen  die  in  solchen  Privilegien  angeführten  Stände) 

 Unterthanen  und  getreüen,  was  Würden  Stands,  oder 

Weesens  die  seynd»  hiemit  so  gnädig,  alss  Ernstlich,  und 
wollen,  dass  Sie  die  ofTteniannte  R  Richter  und  Burgerschaift 
mehrerwehnten  Marktes  Wätsch,  und  ihre  Nachkommen  an 
diesen  ihnen  abgehörter  massen  gnädigst  bestättigten  gnaden 
und  freyheiten  ruhig  Verbleiben,  sich  derenselben,  wie  gemeldt, 
Nützlich  freOen,  gebrauchen,  und  geniessen  lassen,  Sie  darbey 
auf  geziemendes  anlangen  obrigkeitlich  schOzen,  und  hand- 
haben, darwider  nicht  beschwären,  bekümmern,  oder  anfechten, 
noch  das  anderen  zu  thuen  gestatten  in  keine  Weys,  noch 
wecge,  alss  lieb,  einein  jeden  seye  Unsere  schwäre  Ungnad 
und  Stralf  zu  vermeiden. 

«Das  meynen  Wir  Ernstlich  mit  Urkundt  diess  briefs, 
l)esiegeit  mit  unserni  Kayser-  König-  und  Ertz-HerzogUch- 
anhangenden  insiegl,  der  geben  ist  in  Unserer  Stadt  Wienn 
den  V'ier  und  zwanzigsten  Monaths-Tag  Marty  im  Siebenzehen 
hundert  acht  und  Vierzigsten,  Unserer  Reiche  im  Achten  Jahre. 

Maria  Theresia  Ad  Mandatum  Sac.  Caes.  Reg. 

S.  L.  Majestatis  proprium. 

I  f  g  V  Seilern.  F.  G.  v.  Roleman.» 

CuUat.  Abüchriit  auf  Papier  im  Stadtarchiv  zu  Weichsclburg. 
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Schul -Vorsehrifton  aus  dem  Jahre  1775. 

Von  Pkof.  Dr.  CMnr  QmtMy, 

Bdcaontlich  erhalten  die  Schüler  der  Mittelschulen  beim 
Eintritte  in  die  erste  Gasse  die  Disdplinar -Vorschriften,  durch 
welche  sie  über  ihre  Pflichten  und  ihr  sittliches  Verhalten 

belehrt  werden.  Damit  auch  die  Eltern  oder  Quarticrgcbcr 
davon  Kenntnis  erlangen,  wird  deren  Untcrsclirift  auf  dem 
Uiiischlajjre  verlangt.  Auch  das  vorige  JahrhuDdert  hatte  solche 
Vorschrifren ,  welche  zur  Kenntnis  des  Piiblicums  in  den 
Zeitungen  vciuitentlicht  wurden.  Wir  bringen  nun  aus  dem 
Jahre  1775  die  im  «Kundschaftsblatt  des  Herzogthum  Krain» 
abgedruckten  und  als  «Leges  academicae>  bezeichneten 
Vorschriften  im  folgenden  Wortlaute. 

Primo:  Sollen  alle  ad  Studia  aspirirende  Candidaten 
sich  jedesmahl  vor  Anfang  deren  Schulen  bey  dem  zeitlichen 
Praefecto  Humaniorum  zeidich  melden,  und  mit  der  schrift- 
lichen Zeugniss  des  Normalschul-Directoris,  oder  mittelst  des 
von  ersterwehnten  Prsefecto  vorzunehmenden  Prüfung  dar- 
thun,  dass  selbe  in  denen  Normalschul-Lehren  unterrichtet, 
und  alles  das  nöthige  wohl  erlernet  haben:  gedachter  Prsefectus 
aber  sofort  das  Verzeichniss  derenselben  mit  beygetügten 
Calculo  der  bcy  jeden  insbesondere  befundenen  Fälligkeit, 
und  anderer  zur  Sache  nöthig,  und  diensamen  Umständen 
errichten,  folglich  solches  der  allergnädigst  aufgestellten 
Studien-Commission  überreichen,  und  ohne  dessen  vorläufig 
schriftlicher  Approbation  niemanden  auf-  und  annehmen,  und 
in  die  Schule  lassen,  in  welche  auch 

Secundo:  Niemand,  der  die  diesfäUige  Fähigkeit  ob- 
angeregtermassen  nicht  dargethan  haben  wird,  und  nebst 
dcme  noch  in  Deutsch-  und  Lateinischen  ein  saubere,  und 
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wenigst  einigermasscn  rorrccte  Handschrift  hat,  auch  die 
ersten  Grundregeln  der  Latinität  hinlänglich  besitzet,  an- 
genommen werden  solle.  Nicht  minder  sollen 

Tertio :  Alle  übrige  Studenten  der  mindern  sowohl,  als 
höhem  Klassen  ohne  Ausnahm  sich  ebenfalls  bey  ihren  respec- 
tive  Facultäts-Directorn,  Lehrern,  und  Praefecto  vor  Anfang 
jedes  Schuljahrs  melden,  ordentlich  einschreiben  lassen,  und 
von  selben  den  Bescheid  erwarten,  ob  selbe  zu  einer  höhern 
Klasse  gelassen,  oder  zu  Wiederholung  der  vorhinigen  werden 
angewiesen,  oder  gar  aus  der  Schulle  werden  ausgeschlossen 
werden.  Und  zumalen 

Quarto:  Die  Gottesfurcht  die  Quelle  aller  Wissen- 
schaften ;  also  sollen  sich  auch  alle  und  jede  Schiller  ohm- 
Ausnahm  einer  wahren  Andacht,  Gottesfurcht,  und  jedem 
Christen  wohlanständigen  Lebenswandel  vor  allen  beflcissen, 
und  in  allweege  also  auiTühren,  wie  es  sich  einem  ehrliebcnden, 
und  wohlgesitteten  Acadcmico  gebühret.  Zu  diesem  Ende  aber 

Quinto :  Nicht  allein  die  bereits  vorgeschriebene  Schul- 
festtäge,  und  Andachten  Reissig,  und  unausbleiblich  beobachten, 
sondern  auch  an  erwehnten  Schulfesttägen,  und  sonst  wenigst 
alle  Monat  einmal  reumOthig  beichten,  und  das  allerheiligste 
Sakrament  des  Altars  empfangen.  Jedesmal  aber  demjenigen 
Priester  bey  dem  sie  die  Bdcht  ablegen,  ein  Zettul  mit  ihren 
Tauf-  und  Zunahmen,  und  beygcruckter  Klasse,  oder  Schule, 
in  der  sie  sich  befinden,  zu  dem  Ende  iMiihändigen  sollen, 
damit  solche  sodann  von  denen  Beichtvritern  denen  betreffen- 
den Schul-Directorn,  und  von  diesen  denen  rcspcctive  Lehrern 
zur  crfnrderlich'^n  Einsicht,  wie  ihre  Lehrlinge  in  der  Andacht 
odei  Frömigkeit  /u ,  oder  abnehmen,  überreichet  werden 
mögen.  Diesem  nach  aber 

Sexto:  Sollen  mit  denen  neuerlich  zur  Schul  gelassenen 
am  Ende  des  ersten  Schuljahrs  eine  durchgängig  genaue 
Untersuch«  und  Prüfung  vorgenommen,  und  jene  Knaben  des 
Burger-  und  Bauernstandes,  so  nicht  entweder  eine  ausbfindige 
Fähigkeit  bezeigten,  oder  wenigst  einige  Ilofnung  gebende 
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Speciinina  von  sich  merken  lassen,  oder  aucli  von  i'il)Ien  Sitten, 
oder  gar  incorrigibel  waren,  in  denen  Schiillen  keinerdingen 
geduldet:  jene  dagegen,  so  dennoch  einige  Anzeige  einer 
Hofnung  geben,  da  in  denen  kleineren  SchuUen  kein  Zwang 
seyn  muss,  und  jedermann  4  Jahr  zu  studiren  frey  stehet, 
weitershin  durch  4  Jahre  geduldet,  sodann  aber  erst  jene, 
so  unter  der  Mittetmftssigkeit  befunden  werden,  von  Schullen 
ausgeschlossen  werden.  Hing^en  solle 

Septimo:  in  Poesi,  und  Rhetorica,  in  Gramatica,  und 
Syntaxi  die  gesamte  Jugend  von  halb  zu  halb  Jahr  mit  aller 
Schärfe  geprüfet,  folgbar  die  Untüchtige  ohne  weiters  unfehl- 
bar entlassen,  andere  zu  mehrern  Fletss  alles  Ernstes  ange- 
mahnet, sonderheitlich  aber  ad  Poesim  keiner,  der  nicht  ehcvor 
in  Styhj  l'-pislolari,  &  hist(»rico  seine  l'crtit^keit  bezeiget, 
jemals  beförderet,  und  durch  eben  die^e  Beubachtung  die 
gesamte  Schuljuj^fend  in  einer  heilsamen  Furcht,  und  Auf- 
merksamkeit erhalten  werden.  Ueberhaupt  aber  sollen 

Octavo:  in  allen  sowohl  höher,  als  mindern  Schulen 
3.  Classes  dergestalt  festgesetzet  seyn,  und  beobachtet,  und 
jenen,  der  nicht  wenigst  die  2  te  Klasse  erreichet,  die  weitere 
Aufsteigung  versaget  werden.  Wie  dann  auch 

Nono:  die  Auditores  Theologiae,  und  Philosophie,  von 
welch  letztern  keiner  ohne  vorläufig  gehörter  Physic,  und 
Mathematic  zu  den  theologischen  Schulen  zuzulassen  ist, 
ebenfalls  2  mal  im  Jahr,  benanntlich  im  Frühjahr,  und  Herbst 
von  besondern  Examinatoribas  nebst  den  für  jede  Facuität 
anbestellten  Directorn  genau  geprüfet,  und  von  selben  sowohl 
in  Lxaiiiine  Verno.  als  Autuninali  das  Urtheil  gefället,  folglich 
von  jedem  Professur  deren  huhern  eben  so,  als  denen  mindern 
Schulen  drey,  in  lediglich  drey  deri^estalt  festgesetzte  Klassen, 
dass  jenem,  der  nicht  wenigst  die  2ie  Klasse  erreichet,  das 
weitere  Aufsteigen  versaget  werden  solle,  eingetheihe  ('atalorji 
errichtet,  und  solchen  die  judica  Examinatorum  getreulich 
eingeschrieben,  und  dem  betrefenden  Directori  Facultatis, 
oder  Pracfecto  übergeben,  von  diesem  aber  ein  Exemplare 
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bey  dem  Directoriat  beybchaltcn,  die  heyden  übrigen  da- 
gegen der  angeordneten  Studien -Comission  samt  der  in 
Duplo  auszufertigenden  Verzeichnuss  derenjenigen ,  welche 
nochs  ein  Directoris,  oder  Praefecti,  und  der  Examinatorum 
Judicio  aus  denen  Schulen  abzuweisen  sind,  eingereicht, 
VQn  erstbeweldter  Studien-Commission  aber  ein  Exemplar  in 
Actis  surückbehalten,  und  das  zweyte  an  die  kayserl.  königi. 
Landeshauptmannschaft  übergeben  werden  solle. 

Endlich,  und  letztlich  sollen  alle,  und  jede  Studiosi  der 
höhern  sowohl,  als  mindern  Schulen  ohne  allen  Ausnahm 
obbereits  erwehntermassen  sich  eines  wohlanstendigen,  gut- 
gesitteten Lebenswandel  also,  und  dergestalten  befleissen,  dass 
selbe  dercinstens  nicht  nur  fromine  Christen,  suiulern  auch 
dem  Staat,  und  gemeinen  Weesen  gute,  treue,  und  nützliche 
Bürgere  sowohl,  als  auch  auferhäuliche  Diener  der  Kirchen, 
und  eifrige  Seelsui  l^ck   abgeben  mögen. 

Dahero  dieselbe  auch  aller  Frequentirung  deren  Wirths- und 
Sciiänkhausern.  übermässigen  Trinkens,  und  Sauferey,  nächt- 
lichen Herumschwermcns,  öffentlichen  Zusammenrottirungcn, 
alles  unzimlichen  Zeit  versplitterenden,  und  Sitten  verderblichen 
Spillens  geflissentlich,  und  sorgsamst  enthalten,  die  ganze 
Wochen  hindurch,  ausser  den  bestimmten  Recreations-Tflgen 
die  Schulen  fleissig  besuchen,  und  ohne  erheblicher,  dem  vor- 
gesetzten Lehrer  anzuzeigender  Ursach  aus  solchen  eigenwillig 
niemals  ausbleiben,  am  wenigsten  aber  ohne  vorläufiger  Er- 
laubnuss  gar  von  hier  weg  zu  gehen,  denen  vorgesezten 
Lehrern,  und  Obern  mit  aller  ^ezimenden  Ehrerbietigkeit 
jederzeit  begegnen,  und  allschukiii^cn  Gehorsam  bezeugen, 
und  dieses  ein  so  anderes  so  gewiss  beobachten,  als  in  ein 
so  des  andern  Uebertrettungsiall  bey  nicht  verfangend  wider- 
hoUter  gütlich,  und  öffentlicher  Ermahnung,  und  deshalben 
fruchtlos  fürgekehrten  proportionirt  akademischen  Straffen 
selbe  ohne  anders  aus  denen  Schulen  abs^fesclialTet,  und  aus- 
gestossen,  auch  niemals  mehr  in  solche  werden  zugelassen 
werden. 
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Kleinere  Mittheilungen. 

Friedrich  Simony  f 

Am  20.  Juli  1896  slarl)  der  k.  k.  Hofrath  und  cm.  Professor  der 
Erdkunde  der  Universität  Wien,  Fr iedr ich  Simony,  im  Alter  von  nahe« 
zu  83  Jahroi.  liHt  ilmi  irt  dner  unserer  Besten  aus  der  alten  Gelehrtenwelt 
—  noch  ein  Zeitgenosse  von  Alexander  von  Humboldt,  von  Agassis  und 
der  Schlagmtweit,  eine  Zierde  der  Wiener  Hochschule  —  ins  kühle  Grab 
<;(  sunkcn.  Im  Jahre  1840  begann  er  seine  geologische  und  geographische 
Erforschung  unserer  Alprnu  elt,  der  er  sein  ganzes  nachfolgendes  Leben 
erfolgreich  widmete;  im  Jahre  1^4S  ülxmalim  rr  die  Stelle  eines  Custos 
an  dem  Museum  unseres  N'achl»arlandes  Kärntc-n.  zwri  Jahre  darauf  folf^tc 
er  einer  Auffordt  rung  Haidingers,  als  ChefgroIci^Tc  das  Salzkaramcrf^ut  zu 
durchforschen,  mit  dem  Studienjahre  1851/52  l>egann  seine  Universitäts- 
laufbahn» m  weldi^  er.  sich  die  voHkommenste  Verehrung  von  Seite 
seiner  Schüler  erwarb  und  die  Wissenschaft,  die  er  vertrat,  su  hohem 
Ansehen  bradite.  Seine  umfimgreichste  wissenschaftHche  Pubücation  ist 
die  prachtvoll  ausgestattete  Monogra(>hie  des  Dachsteingebietes  (76  Text* 
selten,  gr.  4«,  43  Illustrationen,  4  Tafeln  in  Photolithocraphic,  24  IJcht- 
drucke  und  52  Autolyf>ien\  deren  VeröSentlichung  im  Jahre  1895  durch 
kaiserliche  Munifirenz  »^cfordrrt  wurde. 

Von  den  zahlreic  hen  Zeichnungen  und  Panoranu  n  Simony's  heben 
wir  an  dieser  Stelle  namentlich  hervor:  Die  östliche  Ansicht  der  Stol- 
«  Gruppe  in  den  Karawanken  und  das  Fknorama  des  nordkrainisdien 
Beckens«  wodurch  der  hochangesehene  Gelehrte  mit  der  nimmermaden 
Feder  seiner  rastlosen  Hand  auch  der  Kunde  von  dem  herrHchsten  Theile 
unseres  Landes  dankenswerteste  Förderung  angedeihen  Hess.  —  Ehre 

seinem  Angedenken!  F,S. 

* 

LandwIrtsebaftUche  Bodenverbessenmsreii  in  Kraln  im 

IS.  Jahrhunderte. 

Die  sandigen  Striche  von  Laibach  gegen  Kaltenbrunn  und  die 

öden  Karst  Mächen  veranlassten  ein  ungenanntes  Mitglied  der  krainischen 
Gesellschaft  des  Ackerbaues  und  der  nützlichen  Künste,  das  durch  Reisen 
in  Italien  und  Ungarn  reiche  Erfahruiii^en  gesammelt  hatte,  seine  scharf- 
sinnigen Ideen  zur  Melioricrung  solcher  Bodentläthen  2u  veröffentlichen; 
und  zwar  wendet  er  sich  in  seinen  lesenswerten  Bevk-eisAUirungen  gegen 
die  von  den  damaligen  Fachleuten  empfohlene  Anwendtmg  von  Mergel, 
indem  er  sdirelbt: 

MiitheOmifai  4c«  liii*e»lvereiM  fOr  Rnitn.  Jnhrg.  X,  H.  t.  3 
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'Die  Meri^i'l  von  allerk  i  Art  lialu  n  immer  die  Mittel  sein  solk-n; 
und  sie  waren  es  auch  in  der  Thal,  abci  wie  oft  ^um  Missvcrgnü^cn 
des  Ücsitzers,  der  seinen  Grund  fruchtbar  gemacht  und  nach  einigen 
Jahren  selben  ebenso  achledit  befunden  hat  wie  vorhin.  Nidit  dass  er  des 
Mergels  tu  viel  oder  zu  wenig  genommen  oder  die  redite  Beschaffen- 
heit nicht  getroffen  hätte«  nämlich  dass  der  Mergel  zu  viel  Kalk  oder 
SU  viel  L(  ttcn  (oder  Lehm)  hätte  oder  gar  sandig  gewesen  wäre,  sondern 
nur  alle  Eigenschaften,  die  der  unfruchtbare  Boden  bedurfte.  Der  brmer<jdtc 
Boilrn  \vi!>  <U'  aurh  nach  gehöriger  Nothdurft  gedüngt,  so  dass  man  ni(  ht 
den  iMer^(  1  als  Dünger  ansah,  sondern  als  Verbindunosmittrl  l)ctrachtctc. 
Warum  aber  der  Mergel  mit  der  Zeit  auf  sandigen  Gegenden  nichts  mehr 
nützte,  ist  durch  hinlängliche  Erfahrungen  fleissiger  Landwirte  längstens 
eingesehen  worden.  Der  su  Zeiten  beständige  Regen  entföhrte  einen  Theil« 
der  andere  sank  nach  und  nach  m  die  Erde  ohne  vielen  Widerstand,  und 
endlich  die  grossen  Winde  bei  trockener  Jahresseit  nahmen  den  meisten 
Theil  der  ncu^^e wordenen  Dammerdr  humus  vcgetabilis)  mit  sich,  so 
dass  man  bald  mit  Missvergnügen  na<  h  X'crlauf  einiger  Jahre  diu  Kiesc  l- 
und  sandigen  Grund  wiederum  gewahr  wird,  in  welchem  kein  Samen- 
kom  mehr  aufkeimen  und  wachsen  kann. 

Diesem  Uci>el  nun  abzuhelfen,  ist  eine  einzige  Art  vorhamlen,  nämlich 
Bäume  an  solche  Oerter  zu  pflanzen.  Der  Nutzen,  der  daraus  erfolgt,  ist 
leicht  einsusehen ;  die  Scitenwurzeln  machen  ein  Gewebe  des  Baumes  unter 
der  Dammerde,  dass  nicht  leidit  von  der  feinen  Erde  was  durch  kann, 
nämlich  in  eine  solche  Tiefe ,  wohin  die  Wurzeln  der  FeldfrQchte  nicht 
gelangen.  Dies  zeigt  die  tägliche  Erfahrm  j  !  i  ,v  Bäume  auf  steinigem 
Grunde  sti  ht  n,  sich  c'mv  wuhllx'schnffenc-  Daniinorde  befindet,  wenn  aurh 
gleich  alle  Jahre  das  Land  duicii  Wiinlc  oder  Menschenhände  entfuhrt  wird 
und  in  einer  jjerinfrrn  Tiefe  nii  hts  als  Sand  und  Steint  sind.  Hackt  man 
nun  eine  grosse  Strecke  eines  Waides  weg,  der  auf  einem  solchen  Grunde 
Steht,  dass  der  Boden  keinen  Sdiutz  vor  Wasser  und  Wbid  hat,  oder 
man  wollte,  wie  einige  Waldordnungen  und  Oekonomen  befehlen,  ohne 
Ausnahme  zu  machen,  die  Qbefgebliebcncn  Stöcke  sammt  den  Wurzeln 
ausreissen,  um  das  Holz  zur  Feuerung  zu  benützen,  und  dass  der  junge 
Nachwuchs  des  Waldt-s  leichter  geschehe.  Aber  wie  oft  hat  man  nicht 
den  Nachthei!  von  dit  scm  Verfahren  ^^'esehen,  wenn  man  es  auf  her^ij^en 
Gegenden  voinahn).  Der  t  rstt-  Rt'^^M  ii]^uss  entführte  (li<-  wenige  ^utr 
Danimenlt;  auf  allczcU.  Es  war  öfters  genug,  dass  ein  einziger  Hauni 
auf  einer  kahlen,  bergigen  Gegend  ausgerissen  wurde,  um  Sand  und  Stein- 
rissen zu  machen,  die  öfters  am  Fusse  des  Berges  die  schönsten  Getreide- 
felder und  Wiesen  zugrunde  richteten.  Dem  beigige  Länder  bekannt 
sind,  hat  es  genugsam  erfahren.  Nun  gesetzt,  man  hätte  eine  Kiesd-  und 
sandige  Gegend  und  man  wollte  solche  urbar  machen  fOr  Getreidefelder, 
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so  ist  erstens  nothwend^,  in  der  Gegend  mit  gut  ht  .schaffenem  Mergel 
den  Sand  zu  verbinden;  zweitens  den  Bod<^-n  inii  DQnt^er  zu  hr^allen 
oder  fett  zu  machm;  drittens  alU;  fünfzehn,  höchstens  zwanzig  Schuh 
weit  Bäume  zu  pflanzen.  Besser  ist  es,  dass  sie  ein  paar  Jahre  vorher 
gesetzt  werden,  als  man  aussäen  will.  Die  Gattungen  der  Baume  können 
sein  der  kleine  Ahorn»  Acer  minor,  campestris  Linne,  die  Stein-  oder 
Weissbuchen,  Carpinus  betulns.  Und  sollten  diese  beiden  Gattungen  Bftume 
nidit  gut  thim,  so  kommt  doch  gans  gewiss  die  Weissbirke,  Betula  allMi 
sehr  gnt  fort.  Die  Forchen  oder  Föhren,  Pinus  silvertris,  kommt  eben* 
falls  sehr  gut  auf  sandigem  Boden  zorecht.  Bcfwcise  davon  sind  in  dem 
Brandcnl)urfjischen  und  anderen  sandij^en  Länticm  von  Europa.  Allein 
dieser  Baum  ist  nur  da  dienlich,  wo  man  nichts  als  Wald  haben  will, 
indem  tiic  Seitenwurzeln  zuviel  auf  der  OhrrHäche  der  Erde  kriechen, 
also  das  Ackern  und  Umgraben  des  Erdbodens  verhindern.  Und  auch 
mveitens  säid  die  Naddn  nicht  su  gcschidtt  xnr  Düngung  als  das  Laub. 
Warum  ich  oben  die  Weissbncbe  und  den  Ahorn  der  Birke  voi^ezogen 
habe,  ist  wegen  ihres  besseren  Nutsens,  wiewohl  das  erstere  Mittel 
unsicherer  ist  inbetreff  des  Fortkonunens,  als  das  tweite.  Der  Nutzen 
des  Verfahrens,  Bäume  auf  sandige  Aecker  zu  setzen,  ist  dreifach. 

Erstens  dir  Dammerdc  (Uirrh  dir  Sriti  nwurzcln  auf  der  01>erfläche 
zu  halten  wie  gesagt.  Zweitens  verhindern  die  Bäume  dir  nrossr  Aus- 
trocknung, welche  die  Sonne  verursacht,  da  ohnedem  die  nolhige 
Feuchtigkeit  für  die  Pflanze  zu  geschwmd  zugrunde  sinkt.  Die  Griechen 
und  RAmer,  welche  etoe  grosse  Kenntnis  des  Feldbaues  besattMi»  haben 
eben  diese  Methode  gehabt.  Und  man  kann  sie  noch  in  dem  Ronuni- 
sehen  sehen,  wie  auch  in  viden  Gegenden  Italiens,  in  der  Provence  und 
auf  den  griechischen  Inseln  in  der  Levante,  wo  auf  dem  Felde  die  Bftume 
satzweise  stehen,  unter  welchen  das  schönste  Getreide  wäc  hst  Nur  muss 
man  beobachten,  dass  man  dem  Baume  nicht  mehr  Aeste  lässt,  als  der 
(irund  Schatten  braucht,  dies  muss  ein-  für  allemaJ  als  ein  Hauptsatz 
betrachtet  werden.  An  den  Bäumen  stehen  Weinreben,  welche  auf  den 
Baum  hinauflaufen  und  von  demselben  getragen  werden. 

Die  Bäume,  die  die  Romanter  in  ihren  Feldern  stehen  haben,  sind 
der  kleine  Ahorn,  der  (Miven*  oder  Oelbaum,  Olea  Europaea,  wovon  der 
Stamm  eine  H6he  von  drei  Lachter  hat.  Dem  ersten  Baume  lassen  die 
Italiener  keinen  Wipfel,  80  dass  er  nichts  als  einen  breiten  Schirm  vorstellt, 
worauf  die  Weinreben  sammt  dessen  Frucht  getragen  werden,  und  ist 
auch  der  gebräuchlichste  bei  ihnen,  dieweil  er  sehr  dauerhaft  ist.  Sind  die 
Baume  nahe  iM'isammen,  so  laufen  die  Reben  von  dem  einen  Baume  zu 
dem  andcreai,  welches  nichts  als  llangwerk  <Guirlande)  vorstellt  und 
das  prächtigste  Ansehen  macht.  Sollte  man  vielleicht  einwenden,  dass 
die  Art,  Bäume  m  Getreidefelder  su  aetsen,  nur  in  warmen  Ländern 
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angienge,  und  nicht  in  österreichischen  Staaten,  da  kann  ich  aber  zum 
Gegfnthcil  beweisen,  dass  sich  dit-  Ausdünstung  des  Fcldbcdf-ns  im 
Romanischen  ^c^cn  den  ungarischen  und  österreichischen  im  (il«  ich- 
i^t  wicht  vorhält,  nämlich  der  sandige  in  letzteren  rie<,'rniien.  Den  meisten 
Boden  im  Römischen  habe  ich  lettich  und  meigelartig  befunden.  Wie 
viel  nun  dieser  geschickt  itt,  die  Feuchtigkeit  an  steh  zu  hatten,  miiss 
einem  jeden  Oekonomen  bekannt  sein,  und  demnach  thut  der  Schatten 
der  Bäume  den  crspriesslichsten  Dienst  in  den  wannen  Lindern,  wo  er 
bei  uns  auf  eben  dem  Boden  den  grösstcn  Schaden  venirsachen  würde. 
Aus  diesem  erhellt,  dass  die  Methode,  in  die  Accker  Bäume  zu  setzen, 
bei  uns  nur  auf  sandigen  Gegenden  gut  und  nützlich  ist,  sowohl  wegen 
oben  erwähntem  Nntren ,  als  auch  zur  Feuerung,  denn  öfters  sind^  diese 
Gegenden  ganz  von  Holz  entblösst. 

Drittens:  Wie  viel  verschaffen  die  Bäume  nicht  Schutz  gegen  die 
Winde.  Diese  nützliche  Schutzmauer,  welche  ganz  auf  dem  Karst  in 
Littorali  Austriaco  fehlt,  macht,  dass  nichts  als  die  blossen  Flächen  der 
Felsen  dastehen,  wiewohl  die  Lage  des  Bodens  zum  Theil  eben  ist. 
Aber  es  ist  nur  auch  in  Europa  keine  solche  Gegend  bekannt,  wo  die 
Winde  so  erstaunlich  uüihrti n  hier.  Die  kleinen  Bauornhötten,  die 
ihre  Dächer  sozusagen  ^anz  mit  Stein  bedeckt  haben,  sind  dem  ohn- 
geachtet  imnu  r  in  der  Gefahr,  abgedeckt  zu  werden. 

Die  zweite  Art,  sandige  Gegenden  urbar  zu  machen,  wo  man 
keinen  Mergel  haben  kann,  und  die  Unkosten  der  Herbeischaflfung  es 
nicht  gestatten,  als  zum  Beispiel  in  Ungarn  die  sandigen  Heiden,  die 
sozusagen  bald  ein  Drittheil  von  Niederangam  aunnachen,  da  müsste 
man  Waldungen  anlegen  auf  folgende  Art :  Gegen  Mitternacht  einer 
solchen  sandigen  und  Men  Gegend,  wo  die  Winde  am  stärksten  herrschen, 
muss  man  zum  erstenmal  eine  vielfach  doppelte  Reihe  junj^er  Bäume 
setzen,  als  Kardien,  Birken,  Steinbuchen  und  dergleichen.  Von  eben 
benannten  Bäumen  muss  man  auch  den  Samen  dazwischen  aussäen ;  nun, 
hätten  einmal  die  jungen  Baume  und  Samen  angegriffen  und  in  die 
Höhe  geschossen,  so  mOsste  man  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  gegen  Bffittag 
aussäen  und  pflanzen,  bis  die  ganze  Öde  Gegend  bewachsen  wäre.  In 
dreissig  Jahren  kann  man  kleine  Holzschläge  streifweise  machen,  doch  so, 
dass  man  nicht  g^cn  die  starken  Morgen-  und  Mittemachtwuide  aus- 
bricht; aus  einem  solchen  g^chlagenen  Waldstreif  schafft  man  das 
Stammholz  zum  Gebrauche  hinwcfr,  die  Aeste,  Wipfel  und  Rinde  muss 
man  auf  der  Stelle  verbrrtm<  ti  Der  iNutzen  dieses  Verfahrens  ist  erstens, 
die  Asche  von  den  Ueberl)leibsein  der  Bäume  macht  einen  Dünger; 
zweitens  wird  der  Kalksand  durch  das  Feuer  lockerer  gemacht  und 
kann  eher  in  kleine  Theile  zerfallen,  welches  beizeiten  eine  gute  Damm- 
erde macht.  Nun  Icann  man  das  erste  und  zweite  Jahr,  nachdem  der 
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Grund  umgearbeitet  ist,  Korn  und  Weizen  aussäen,  das  dritte  und  vierte 
Jahr,  wenn  es  der  Boden  duldet,  Haber;  das  letzte  Jahr  aber  muss  mit 
dem  Hab(T  Waldsamen  jjemisrht  werden.  Ist  der  Haber  zu  scith  t  Kt  if»- 
gekommen,  so  muss  er  sechs  bis  acht  Zoll  hoch  ab^t  schnitten  wenlcn, 
um  dem  jungen  Nachwüchse  des  Waldes  nicht  zu  schaden.  Im  künftigen 
Jahre  hat  man  das  Vergnügen,  den  jungen  Waid  wieder  zu  sehen.  Man 
sieht  aus  diesem  Verfahren,  dass  die  neu  gewordene  Dammerde  inuuer 
auf  der  CNberflftdie  des  Bodens  bleiben  muas,  weil  das  innere  Gewebe 
der  Wurzeln  nicht  zerstört  wird. 

Die  grosse  n  Stämme,  welche  nadi  dem  Holxsdüag  äbergcblid)«i 
sind,  können  mit  Pulver  gesprengt  werden,  wenn  man  sie  nicht  zum 
Nachwüchse  stehen  lassen  will.  Man  bohrt  ein  Loch,  welches  einm  Zoll 
im  Durchschnitt  haben  muss.  Der  Bohrer  wird  von  einer  Seite  des 
Stockes  angesetzt  und  nicht  von  oben,  denn  es  hat  die  Erfahrung 
bewiesen,  dass  das  Zersprengen  nicht  so  gut  vonstatten  geht  bei  weit- 
jährigcm  Hole  Das  Loch  muss  von  der  Seite  zur  Piahl-  oder  Henwurtel 
gehen,  also  einen  schiefen  Winkel  von  dreissig  Grad  machen.  Ist  einmal 
das  Loch  breit  und  tief  genug  gebohrt,  so  ladet  man  es  mit  einer 
gdlÖrigen  Portion  Pulver  und  thut  eine  eine  Linie  dicke  Nadel  aus 
Eisen-  oder  Kupferdraht  hinein,  die  um  die  Hälfte  länger  als  das  Loch 
und  an  dem  Siissersten  Hndr  mit  einem  Rin^f  v(T«^ehen  ist,  um  sie  nach 
der  l^dun^  oik-r  Vi  rkt  ilun;^  des  Loches  herausziehen  zu  können.  Nun, 
ist  einmal  Pulver  hineingelhan  worden  und  die  beschriebene  Nadel 
dazu,  so  wird  das  Loch  mit  Letten,  der  dazu  l)ereitet  und  getrocknet 
ist,  oder  mit  einem  Holssapfen  verkeilt.  Ist  dieses  gcsdidien,  so  wird 
die  Nadd  berausgcz<^cn,  welche  Ocffnung  dann  das  Zöndlodi  vorstdlt 
Dieses  wird  mit  Pulver  angefiUlt  und  dann  ein  Sdtwefclfaden  angebracht, 
dass  der,  der  es  loszöndet,  Zeit  hat,  sich  davon  in  entfernen. 

Ut  nach  dem  Schusse  der  Stock  zersprungen,  so  ha<  kt  man  die 
grossen  Stücke,  die  zur  Erde  herausgehen,  weg,  welche  genutzt  werden 
können,  und  die  Wurzeln  bleiben  in  der  Tiefe  ungestört,  so  dass  die 
schlechte  Erde  niciiL  hervorkommt,  welches  aber  allezeit  geschieht  bei  dem 
beschwerlichen  Ausreissen.  Wie  und  was  Art  man  mit  Anpflanzung 
eines  Waldes  tu  verfahren  hat,  wird  sattsam  von  einem  du  Hamd, 
von  Brodce  und  anderen  gelehrt.  Aber  die  zweite  Art,  die  ich  vorschlage, 
sandige  Gegenden  urbar  zu  machen,  wird  mandiem  zu  lai^  vorkommen, 
bis  man  einmal  Felder  haben  kann  ohne  Wald.  Aber  ich  wünsche  nichts 
mehr  fürs  Vaterland,  als  dass  einer  eine  k&rzere  Methode  ausfindig 
machen  konnte.»  o.  G. 

* 
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Zur  Förderung  des  Handels  in  Krain  unter  Maria  Theresia. 

Die  Bctlculun^,  wlIcIic  die  spj:jensrcich('  Rc^icruii^  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  für  die  Hebung  des  Handels  in  Oesterreich  besass,  hat 
die  Geschichte  mit  rühmenden  Woiten  verewigt.  Da  nun  Laibach  als 
einer  der  Hauptplätie  des  Verkehrs  von  Triest  nach  W^en  sehr  lebhaft 
von  allen  diesen,  das  geschäftliehe  Leben  und  Treiben  beeinflussenden . 
Verordnungen  betrofifen  wurde,  so  wollen  wir  im  Nachstehenden  einen 
der  wichtigsten  Erlässe  über  den  Grosshandel  veröffentlichen,  wodurch 
anno  1775  die  Kaufmannschaft  in  Krnin  ebendieselben  Re^jünstigunnren 
erhielt,  wie  sie  schon  früher  für  Niederüsterreich,  Böhmen  und  die 
anderen  Erbländer  massgebend  geworden  sind: 

Sollen  die  Grosshändler  in  Personalibus  und  keine  Realia  betreffen- 
den Sadien  des  Fori  Petsonarum  honoratiorum,  dem  alle  kais.kön.Räthc, 
Secretarien  und  andere  distinguierte  Personen,  die  nicht  Landstinde 
sind,  unterstehen,  »di  xu  erfreuen  haben;  hing^en  in  MercantU-  und 
Wcchselsachen  unter  dem  Mercantil-  und  Wechselgericht  erster  Instanz 
nach  Anordnung  der  allerhöchsten  Mercantil-  und  Wechselordnung  stehen. 

Wird  den  katholischen  Grosshändlern  gnädif^st  erlaubt,  bürgerliche 
Immobilien  mit  ^leiriien  Rechten,  wie  die  wirklichen  Bürger,  zu  l>esitzen, 
ohne  zur  Entrichtung  der  Posscssionsfähigkcitstaxe  gehalten  zu  sein. 
Es  steht  ihnen  auch  frei,  wenn  sie  ständische  Immobilien  an  sich  bringen 
wollten,  das  Incolat  und  die  damit  verlcnüpften  Rechte  dem  gewöhnlichen 
Wege  nadi  sich  su  erwerben,  ohne  dass  ihnen  dieser  erhaltene  höhere 
Stand  in  der  Ausfibung  der  Handdsbelugnis  hinderlich  sein  solle,  da 
in  soldiem  Falle  Ihrer  kais.  kön.  apost  Majestät  die  Fortsetzung  ihrer 
Handlungen  vielmehr  zu  allergnädigstem  Wohlgefallen  gereichen  würde. 
Wo  es  hinp;egen  auf  den  Ankauf  eines  Immobilis  bei  akatholischen  Gross- 
händlern ankommt ,  wirii  vorher  jedesmal  die  besondere  allerhöchste 
Bewilligung  einzuholen  sein. 

Zu  noch  weiterer  Bezeugung  der  allerhöchsten  Gnade  wollen  Ihre 
kais.  kön.  apost.  Majestät  gnädigst  zulassen,  dass  die  Grosshandlungs* 
belugnisse,  wenn  die  Handlungen  sich  im  aufrechten  Stande  befindoi, 
nidit  nur  durch  die  Witwen,  sondern  audi  durch  die  Kinder  der  Gross- 
händler, welch  letztere  jedodl  Ober  die  erforderiichen  Eigenschaften  sich 
in  jedem  Falle  -rc  hörig  auszuweisen  und  die  allerhöchste  Bewilligung 
anzusuchen  halx  n  werden ,  ohne  allen  Rcligionsunterschied  fortf];esetzt 
werden  mögen:  jeilneh  sollen  die  f  irosshandlunr^en  ohne  I)es(indere  aller- 
höchste Erlauijnis  weder  verkauft  noch  abgetreten  werden  können. 

Der  Handlungsfond,  den  jeder  Grosshändler  zur  Erlangxmg  dieser 
Freiheiten  und  Begünstigungen  aus  eigenem  Vermögen  auszuweisen 
verbunden  sein  solle,  hat  aus  20.000  11.  zu  bestehen.  Dafür  steht  ihm  frei, 
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alle  Wechsel-  tmd  rommissions-NcjToticn  ohne  Unterschied  zu  führen 
und  seine  Waren  im  grossen  zu  verkaufen. 

Zu  dem  Ende  wird  jeder  Grosshändler  diesen  Fond  von  'JO.OOO  fl. 
bei  dem  im  Lande  aufgestellten  kais.  kön.  Mercantil-  und  Wechselgcrichte 
erster  Instanz  avsweisen,  seine  Firma  daselbst  einlegen,  die  allfälligen 
Handlungs-Socios  gehörig  protokollieren  lassen,  auch  in  seinem  Negotio 
«lie  nöthigen  Handlungsbflcher  führen  und  Oberhaupt  alles  dasjenige, 
wns  hru-hin  die  Mercantil-  und  Handlungsj:^esetze  zur  Aufrechthaltnng 
des  Handels  vorschreiben,  in  genaue  Erfüllung  bringen. 

Wollen  Ihre  kais.  kön.  apost.  Majestät  alle  Grosshändler  von  Ent- 
richtung einer  Gewerbsteuer  gänzlich  befreien  und  verlan(j;en  nur  statt 
dieser  von  jedem  Grosshändler  einen  nach  Billigkeit  zu  bistimnienden 
Beitrag  für  die  Adminicular-Fonds  der  Städte,  wo  sie  wohnen,  welchen 
Beitrag  sie  jedesmal  zu  Händen  des  Stadtraths  abzuf&hren  haben  werden; 
jedoch  verstdht  es  sich  von  selbst,  dass  nidht  nur  jme  Grosshändler, 
welche  ein  unbew^ticfaes  Gut  besitzen,  davon  die  ansgemessenen  Al> 
gal>en  und  überhaupt  alte  Realprästationen  gleich  anderen  dergleichen 
Güterbesitzem  zu  entrichten,  sondern  auch  alle  Grosshändler,  welche 
jederzeit  als  kais.  kön.  Unterthancn  anfjcschen  werden  sollen,  den  all- 
gemeinen }5ürden  und  den  allerhöchsten  Gesetzen,  gleich  jedem  Untcr- 
than  des  Staates,  folglich  auch  der  Entriclitung  des  Abfahrtgeldes,  wenn 
ihnen  ausser  Landes  zu  ziehen  gestattet  würde,  sich  zu  unterwerfen 

haben  werden,  o.g. 

* 

Das  Laibacher  Erzbisthum  vom  Jahre  1788. 

lieber  diese  denkwürdige  Feier  am  8.  Juni  I7ss  berichtet  die 
damalige  Laibacher  Zeitung  vom  12.  Juni  mit  folgenden  sehr  interessanten 
Zeilen : 

Ist  die  Erhebung  unseres  ehemaligen  Bisthums  zum  Erzbisthum 
und  die  Besitznahme  davon  des  hochwQrdigsten  Fürsten  und  ersten 
Erzbischob  zu  iaibach  lifichael,  aus  dem  alten  Hause  der  Freiherm  von 
Brigido,  mit  aller  Feierlichkeit  vor  sich  gegangen,  wodurch  dieser  Tag 
einer  der  schönsten  und  herrlichsten  war,  die  unsere  Stadt  je  erlebt 
hat.  Die  gehnrifrcn  Anstalten  zu  diesem  Feste  zu  treffen ,  wurde  flem 
hiesigen,  durch  seine  Thatit.,'keit  und  Einsicht  bekannten  h(  »chwürüi^'en 
Herrn  Domcapitular  Johann  von  Ricci.  Commandeur  der  (.km  hohen 
Malteserorden  gehörigen  Commcndc  Pulst  in  Kärnten,  und  Sr.  fiirstl. 
Gnaden  Canonicus  a  latere  der  Auftrag  gegeben,  der,  um  diese  feierliche 
Handlung  zu  verherrliche,  alle  Landdechante,  Pfarrherren  und  Local- 
kapläne,  die  nicht  weiter  als  drei  Meilen  im  Umkreise  von  Laibadi 
entfernt  sind  und  des  Religionsdienstes  wegen  nicht  nothwendig  bei 
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ihren  Kirchen  zurückl»lribcn  mussten,  einberufen  und  zum  öffentlichen 
Einzüge  vorgeladen  hat.  Schon  um  7  l^hr  erhoben  sich  Se.  furstl.  Gnaden 
ganz  in  der  Stille  aus  Hochdero  Resident  in  Begleitung  des  obcrwähntcn 
liodiwürdlgeii  Canonkai  a  latere,  des  hodiwflrdigcn  Herrn  General* 
Vicars  Joseph  UfikoUttdi,  der  zwei  Hofkaplftne  und  twd  Notarien,  unter 
Voraustretnng  der  Hausoflidere  nach  der  Kirche  der  wohlebrwfirdigen 
Klosterfrauen  St.  Ursula  und  wohnten  allda  einer  heiligen  Messe  bei, 
nach  welcher  Sc.  fürstl.  Gnaden  den  ersbiachöflidien  Habit  anxogoi  und 
von  dem  hochwürdiqen  Domcapite!  sowie  auch  vom  nesimmten  Clerus 
abgeholt  und  in  die  Metropolitan  -  Kirche  fjeführt  wurden.  Den  Zug 
eröffneten  die  Spitäler,  an  welche  sich  die  hiesig»  n  Normalschulen,  den 
die  Lateinischen,  jede  mit  ilirem  Lehrer,  schlössen;  auf  diese  kamen  die 
Barmhersigen  BrQder,  die  P.  P.  Kapusiner.  die  P.  P.  Frandscmer,  das 
Personate  der  domlrirchtichen  Musik,  die  Hausoffidere  und  Beamte 
Sr.  fÜrvtL  Gnaden  und  das  Kreus  des  hiesigen  hochwürdigen  Domcapitela. 

O,  G, 

Lrlteraturberictit. 

Albln  Belar,  Betträge  «am  Erdbeben  von  Laibacb  am  14.  und 
15.  April  1895,  seine  Verbreitung  und  Berechnungen  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  desselben.  Mit  2  Karten* 
Skizzen  und  4  Holzschnitten  im  Text.  Separat-Abdruck  aus  den  «Mit- 
theilungen» des  naturwissenschaftlichen  Vereins  an  der  k.  k,  Uni- 
versitfit  in  Wir  Ti    (n^  '^'11  »st Verlage  des  Verfasser*?. 

F.  Handtke  und  A.  Herrieh  ,  Karte  der  Ostalpcnländer.  1:600.000. 
2  Mark.  \^•^la'_J  von  Kail  l-lenuiiin^  in  fitugau. 

Robert  von  Lendenwelt,  Aus  den  Alpen.  I.Band:  Die  Westalpen; 
IL  Kmd:  Die  Ostatpcn. 

Karl  Kandelsdorfer,  k. u. k. Hauptmann,  Geschichte  des  k.  u.k. Feld- 
jäger-Bataillons Nr.  7.  Bruck  a.  d.  Mur.  Im  Selbstverlage  des 
Bataillons. 

Ludwig  Jahne,  Führer  durch  die  Karawanken.  1896. 
Illustrierter  Führer  auf  den  k.  k.  östcrr.  Staatshahnen,  10.  Heft,  für  die 

Strecken  Tarvis- Laihach  und  Villach -Pontafel.  o  G. 

Dp.  Fr.  Kossmat,  Vurlautige  Bemerkungen  über  die  Gi  (>lt)^ic 

des  Nanosgcbietcs.  Verhandlungen  der  k.  k.  geol.  Reiciiäan:»talt 

1S96,  Nr.  4. 

L.  Kott,  Vorstudien  zur  geographischen  Monographie  der  Ju* 
Ii  sehen  Alpen,  L  Theil.  Programm  der  Oberrealschuie  in  Görz  1896. 

F,  S. 


Ii«rMi«g.  u.  verlegt  vom  MuKulverdn  f.  Knin.  ~  Druck  von  Kleinnuiyr  ft  Baoiberc  ia  l<ii1lMch. 
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Jahrgans  X.  1897.  Heft  3. 
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Schloss  und  Herrschaft  Flödnig  in  Oberkraln. 

Von  Vlad&nir  L«v«e. 

(Schluss.) 

Am  4.  Juni  1860  starb  Franz  Xav.  Felix  Freiherr  von 
I^^azarini,  der  in  erster  Ehe  mit  Elisabeth  Fretin  von  Schmidt- 
burg, in  zweiter  Ehe  mit  Anna  Grafin  von  Brandis  (seit  1840) 
vermählt  war,  und  die  Herrschaft  übernahm  sein  ältester  Sohn 
zweiter  Ehe  Heinrich  Freiherr  von  Lazarini,  der  sie 
noch  jetzt  besitzt. 

Als  des  jüngsten,  für  die  Geschichte  Flödnigs  bedeutungs- 
volleren Ereignisses  wäre  endlich  des  furchtbaren  Erdbebens 
vom  14.  April  1895  zu  gedenken,  da.^  mii  .seiner  j^ewalti^en 
Zerstörungskraft  auch  F'lödnig  nicht  verschonte  und  dem 
Schlosse  einen  zienilicli  erheblichen  Schaden  tgegcn  12.000  fl.) 
zuflQgte,  so  dass  dasselbe  gründlich  reconstruiert  werden 
musste. 

Bei  einem  kurzen  RückbUck  auf  die  Geschicke  Fiöd- 
nigs  kann  man  sich  nicht  verhohlen,  dass  sie  vielfach  mit 
denen  von  Männern  verflochten  sind,  die  theils  als  tapfere 
Kriegsleute,  thcils  durch  ihr  stilles  Wirken  im  Frieden  mächtig 
in  die  Verhältnisse  unserer  Heimat  eingegriffen  halben,  so  dass 
deren  Namen  von  der  Nachwelt  immer  mit  Dankbarkeit  ge> 
nannt  werden.  Ich  erinnere  nur  an  Hans  Kazianer,  eine 
Parallelnatur  zu  Wallenstein,  an  Hans  Josef  Freiherm  von  Egkh 
und  Hungersbach,  den  eifrigen  Förderer  des  Protestantismus 

MmheiluoK«a  dc<  MmcalvarciMS  fOr  Kiain.  Jahrg.  X,  H.  «.  4 
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in  Krain  —  merkwürdig  genug,  dass  trotzdem  die  landes- 
fürstliche  Pfandschaft  Flödmg  in  seinen  Hflnden  gelassen»  ja 
sogar  ruhig  zugesehen  wurde,  wie  er  dieselbe  an  eifrige  Be- 
Icenner  der  evangelischen  Lehre  (z.  B.  Georg  Schwab  von 
Liechtenberg)  weiter  verlieh  — ;  ich  erwähne  den  geachteten 
und  beliebten  General  Herbart  von  Auersperg,  und  endlich 
den  grossen  Wohlthater  unseres  Landes,  den  edlen  Menschen- 
freund Karl  Freiherrn  von  Flödnig. 

Zum  Schlüsse  fühle  ich  mich  noch  verpflichter,  allen 
Förderern  meines  Werkes,  namentlich  nochmals  dem  hoch- 
wohigcborenen  Herrn  Heinrich  Baron  Lazarini  für  die  freund- 
liche Erlaubnis  der  Benützung  des  Schlossarchivs,  dann  den 
Herren  Prof.  S.  Rutar  und  Archivar  A.  Koblar,  femer  meinem 
Collagen  stud.  phÜ.  Fr.  Komatar  für  Nachrichten  aus  Wiener 
Archiven  und  allen  übrigen  Gönnern  meiner  Arbeit  meinen 
innigsten  Dank  abzustatten. 

Graz,  am  Tage  Maria  Lichtincss  1896. 
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A!^  Wie  ersten  Seiten  meiner  Abhandlung  lu  reits  im  Drui  kc  waren, 
stiess  mir  noch  einiges  auf,  das  ich  hier  nachtragen  will.  Es  ist  tlies, 
um  ein  Wort  Chmels  zu  gebrauchen,  der  beste  Beweis,  <ia^>^>  in  der 
Geadiiditoforschung  kein  Stillstand,  wohl  auch  Icein  Abschluss. 

Zu  Seite  7  ist  zu  erwähnen,  das»  noch  vor  Otto  von  Thum  im 
Jahre  l-'i'i  f^in  Martin  als  Castelian  erscheint.  ('Izvestja  I,  24.) 

Zu  Seite  8  ist  nachzutragen,  dass  Grai  Ulrich  II.  von  Cilh  Flodnig 
dem  Rudulf  Keuenhuler  (wann,  ist  nicht  bekannt)  in  Pflege  gab. 
Hiemlt  ist  auch  erwiesen,  dass  sich  die  CUlier  bis  14S6  im  Besitze  von 
Flödnig  behaupteten,  und  es  entföllt  die  Anmerkung  3  auf  Seite  7.  In 
der  UntpriT-diing ,  welche  Kaiser  Friedrich  TIT.  am  10.  Februar  1457  mit 
den  Rathen  des  letzten  Cilliers  hatte,  wurde  bestimmt,  dass  Keucnhulcr 
bei  Flödnig  seinen  Lebtag  bleiben  und  dem  Kaiser  sowie  dessen  Erben 
gehorsam,  treu  und  gfewftrtig  sein  soll.  Auch  muss  er  das  Sdiloss  immer  so 
des  Kaisers  Noth  l  u!"*.  offen  halten  (Oeffnungsvertragsclausel).  So  wurde 
denn  am  30  I\Iai  l4r>7  zu  Laibach  Keuenhuler  Flödnig  neuerdings  in  Pflege 
gegeben  mit  40  Pfund  Pfennig  Besserung  der  gewöhnlichen  Burghut. 
Würde  ihn  der  Kaiser  von  Flödnig  entsetzen,  so  scJl  er  Goldenstein  pfleg- 
weise bekommen.  Letzteres  kann  dann  der  Kaiser  um  1000  Pfund  Pfennig 
schwarzer  Münze  von  ihm  lösen  (Archiv  für  öst.  Gesch.  X.  203  u.  XI.  142). 
Am  10.  Juli  1458  beurkundet  dann  Kaiser  Friedrich  zu  Wiener-Neustadt 
seinem  Truchsess  Kaspar  von  Tschernembi  1000  Pfund  Pfennig 
Bchw.  M.  schuldig  zu  sein,  die  dieser  ihm  geliehen,  da  sie  der  Kaiser 
dem  Rudolf  Keuenhuler,  nachdem  er  Flödnig  abgetreten  und  Goldenstein 
pflegweise  erhalten  hatte,  alsLösung  verfallen  war  Dafür  gibt  der 
Kaiser  Flödnig  dem  Kaspar  von  Tschernembi  pfleg-  und  satzweise  mit 
Burghut  und  40  PAind  Pfennig  jährlicher  Gült  (Archiv  für  öst.  Gesch.  X.  215). 
Am  18.  Juli  1458  tauschten  dann  beide  die  in  Pflege  bekommenen 
Schlösser  so,  dass  Kaspar  von  Tschernembi  Flödnig  abtrat  imd  dafSr 
Goldenstein  erhielt  (Archiv  für  öst.  Gesdi  II.  460.  A.  a.  O.  steht  zwar 
«Schloss  und  Pflege  zu  Fladnitz>,  und  man  wäre  versucht,  an  das 
steirische  Fladnitz  zu  denken;  allein  allem  Anscheine  nach  hat  Muchar 
die  för  Flödoig  öfters  vorkommende  Form  Fl  ad  neck  falsch  gelesen 
und  auf  Fladnitz  gedeutet).  Lange  war  Keuenhuk  r  nicht  im  Besitze  von 
Flödnig,  denn  schon  am  ^.  November  1461  erscheint  wieder  Kaspar  von 
Tschern cmM  als  kaiserlicher  Pfleger  daselbst  (.Archiv  tür  (»st.  (irsch.  X. 
381).  Falls  sich  noch  später  Zusätze  und  Berichtigungen  ergeben,  werde 
idi  sie  bei  Gelegenheit  bekanntmachen.  r,  L, 
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BelUge  1. 


Reihenfolge  der  Pfleger  und  Verwalter  von  FlÖdnigJ 


Andreas  Galt, 
c.  1540   Franz  von  Rain  und  Wil- 
helm von  Rattal. 
1547—48  Siiifrieil  Rasji. 
1549—51  Georg  Schwab  von  Liech* 
tenberg. 
1554     Tuman  Veider. 
1558    Caspar  Reittcr. 
1559-  60  Andreas  Nastran, 
c.  1565  Wesenpach. 
1571—75  Wülf  Rasp. 

1578     Ulrich  Arnold. 
1581—83  Josef  Oln  rhurltpf. 
1585—90  Friedrich    Schwab  von 
Liechtenberg  und  Tuf- 

stfin.* 

1591  —  1606  Alexander  Paradeiser. 

1609—19  Adam  SemUer. 
1620     Stefan  Durchcnwald. 
1633     Caspar  Nfayaina.* 
1636     Hannibal  Bottoni. 

1639—41  Michael  Lyst. 

1661 — 67  Johann  Fc  riiinand  Hof- 
mann von  HofTcnthal. 

165S— 59  Michael  Lyst. 

1660—70  Johann    Stefan  Wutta- 
litsch. 

1670 — 74  Michael SigiuundWrcmb.s- 

feldt 


1708—11 

17.11-  .33 

17:<:<  —36 

>  737— 38 

1739 

1742 

1745 

1747 

1749 

1750 
1751  —  55 

1755 

1756 
1757—59 

1  759—62 
1762-66 

1767 

1769 

1771 

1772 

1773 

1774 
1783  89 


1790 
Seit  1802 


Andreas  Luschina. 

Franz  Paul  Skraber, 
Karl  Sirrmund  Bapttsta. 
Johann  Josef  Kreiner. 
Josef  Anton  Urbas. 
Max  Anton  Schmutz. 
Matthias  Grohaucr. 
Philij«]»  J.icob  Snrak. 
Franz  Lorenz  Mcrthl. 
Franz  Anton  Lucan. 

iohann  ji>scf  Kleiner, 
'eter  Paal  Giavar,  Pfarrer 

zu  Komenda.^ 
Petritsch. 

Karl  Urhanttchitadi. 

Ferdinand  tUschan. 

Franz  Xav.  Paber. 

Cajetan  Malitsch. 

Nicolaus  Adam  Reich. 

Philipp  Jacul)  Smuk. 

Anton  Jose!  Luschina 

Michael  Raphael  Testoni. 

.^ntnn  losef  Luschina. 

Gregor  Kautschitsch,  Ad- 
ministrator der  seoue- 
stricrten  Herrsoiaft 
Flödnig. 

Jacob  Piei*eluh. 

Johann  Drobnitsch. 


■  Die  Jahrestahlen  bezeichnen  die  Jahre,  in  denen  ich  den  Be- 

treffend«  n  in  arrhivnlischen  Quellen  als  PHeger  «ge  nannt  gefiinden  habe. 
'  Wahrscheinlich  ein  S<)hn  des  Georg  Schwab. 

•  Wird  wohl  mit  jenem  Caspar  Magaina  identisch  sein,  den  Prof. 
Rutar  in  den  «Mittheilungcn  des  Musealvereins  für  Krain»,  VIIL  103, 
als  Bestandinhaher  von  Lucgg  anflilirt. 

*  Am  3.  März  1755  schloss  Karl  Josef  Freiherr  von  Fiodnig  mit 
dem  Pfarrer  P.  P.  Glavar  einen  Vertrag,  demzufolge  er  diesem  die 
Insfcction  ül'cr  die  Tlcrrsihafl  Flntlnig  überlässt.  Der  Inspoctor  muss 
dem  Freiherrn  von  Flödnig  für  seine  und  des  Bedienten  Kost  in  zwei 
Raten  jährlich  200  fl.  d.  W.  und  quatemberlich  für  deren  Kleidung  und 
Recreation  50  f).  d.  W.  auszahlen.  (Kiain.  Musealarchiv  **.) 
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Beilage  II. 


Inventar  des  So1i1obb6b  Flodnig  von  1669. 

Abschrifft  <ler  herrn  commissaiicn  ziu-j^rschikht  inucntarij  der 
ht  rrschafft  Flediii«^kh,  was  noch  diser  zeit  tir  geschiU  vnd  altes  haus- 
rats  vnrhandt'ii,  wir  vol^t. 

1.  Hakhcn  |»ixen  sein  mh  II,  ili«.»cll>tu  sein  ytschkht  vnd  alt, 
tien  alsoflft  man  zum  khraittschissen  oder  anderer  notturfft  scheusst, 
zerbrehen  sye  (sollen  sonnst  sein  24). 

2.  (Fehlt  in  der  Copie.) 

3.  Zw  Trespah*  sein  noh  alte  vnd  tnihtige  hakhen  ptkhaen  2. 

4.  (Fehlt  in  der  Copic.) 

5.  Khuprcnnc  stein  pixen  nihts-  al>er  \vf  »l!  ein  khupferner  merscr. 

6.  Eist  II  terrrss  pixen  *  nihts  (soll  auh  sein  1) 

7  M(  r  puluer  ist  noh  2  vnd  ein  vassl  voll  ^soll  sein  3  laj{l 
vnd  3  vasl  voll). 

8.  Her  sein  der  khiigl  noh  bey  460. 

9.  Des  pley  ist  noh  bey  10  S  (soll  sein  ein  platten  vnd  ein 
stukh  pley). 

10.  Der  mödl  «am  hakhen  pixen  1  (sollen  derselben  sein  5). 

1 1 .  Eisen  rainen  zum  hakhen  pixen  —  (sollen  4  sein). 

12.  Ein  jjresrhifft«  r  i^i  ramen  zum  puluer  laden. 

13.  Das  vässl  mit  hakh(  ii-|iixrnkhu}^!  ist  noh  vorhanden. 

14.  Die  eisnen  khcttt n  zum  gesthitz  ist  nihl  vorhanden  (soll  sein  I  i. 

15.  Die  Winten,  danul  man  das  geschitz  hel)t,  ist  niht  vorhanden 
(soll  auch  sein  1). 

16.  Ein  grosse  seyll,  damit  man  die  gefangen  in  den  turn  hinab 
läst,  ist  vorhanden. 

17.  Schweinspiess  kheiner  vorhanden  (soll  sein  1). 

18.  Torschpieas  auh  kheiner  (sollen  sein  3). 

»  Jetxt  Trl)oje. 

*  Zwischen  den  Zellen  steht:  ist  verschriben  1. 

*  U.  h.  TarrassbQcbsen. 
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In   der  Khapellri.« 

19.  Rott  atlesses  messgwannt  khcins  (soll  sein  1). 

20.  Schwarz  zendles«?  mesgwant  1  (Ut  auh  1), 

21.  Alltcrtichrr  geschieht  1. 

22.  Opfcrkharulcllcn  1  isolirn  sein  2). 
2'.\.  Sprenngkhessl  kheincr  (soll  sein  1). 

24.  iChelh  1  (ist  auh  1). 

25.  Pathen  1  (ist  auh  1).' 

26.  Alit  measpieher  sein  2  (manglt  1). 

27.  Leihter  sn  der  mess  sein  2. 

28.  Messpfeiten  (^)  vnd  der  vmbschlag  zum  alter  ist  niht  vor- 
handen ''.sollen  sein  4\ 

29.  Himdli>ett  sein  2. 

30.  Spannpeth  sein  6  (sollen  10  sein). 

31.  Khindtspeth  ist  kheins  (soll  1  sein). 

32.  Der  alit  tisch  mit  den  spör  ist  vorhanden  (ist  auh  1). 

33.  IKe  allte  terbrohne  vhr  so  nihts  wert  gewest,  ist  auff  der 
nachperschafit  vnd  khirhprObst  daselbst  begeren.  dass  sy  ein  vhr  so 

jetso  im  khirhturn  zu  Vnterflednikh  ist  vnd  schlecht,  zu  mahl 

lassen,  ^»efjehen  worden,  fist  1  allte  vhr  versrhrih<  n  vnd  vorhanden.) 

34.  Khasten  mass  schaff  ist  i  (ist  auh  1  verschriben). 
3.^  Vogtey  mass  pey  S.  Petter  schaff  ist  1. 

3b.  Harreht  mass  schaff  1  1. 

Her  lihasten  mass,  daraus  (fie  llednitcher  vnntefhanen  das  treid 
messen,  vnd  niht  in  dem  inuentarj  begriffen  ist  1. 

37.  Allte  läre  laglen  sein  nob  6  (manglen  4). 

38.  Gemain  tisch  sein  noh  2. 

.3P.  Päd  wann  1. 

40.  Khraiitziiher  sein  1  f'manglcn  2). 

41.  Pottnij4  zum  khraut  ist  1. 

42.  Met  alit  potnig  zum  khraut  1. 

43.  Weinvass  ist  noh  1. 

44.  Dass  alt  Vassl  ist  niht  vorhanden. 

45.  Schmaltskhibl  ist  1. 

'  Da  die  Kapelle  nicht  nur  schlecht  ausgestattet,  sondern  auch 
baufall^  gewesen  su  sein  scheint,  trugen  die  Commissäre  1569  Hans 
Jos.  Freiherm  su  Eglch  auf,  die  nothwendigen  Verbesserungen  vorsu- 
nehmen.  Da  er  diesen  Befehl  nicht  erf  lll  erhielt  am  26.  April  1671  der 
Vicedom  die  Weisung,  ihn  dazu  anzuhalten  (Vic.-A.  •). 

^  I>aninter  steht  durchstrichen :  die  sein  beide  vergult. 
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4<i.  Das  ^^fhaun  steinen  th'ir  ist  niht  vorhanden  i's'oH  sein  1). 

47.  Die  hiltzen  Haschen  ist  auch  niht  vorhanden  (soll  sein  l). 

48.  Der  raditru^cn  ist  kheinc  vorhanden  (sollen  12  sein). 

49.  Der  truhen,  darin  man  Ichalk  tregt,  sein  2  (manglt  ij. 

50.  Der  hiltsen  jöher,  darin  die  okhaen  siehea,  sein  nodi  etlih 
vorhanden. 

51.  Beschtagen  wagen  an  die  annisen  ist  zerprohen  (soll  sein  1). 

52.  Eisnen  schaultl  ist  noh  1  (manglen  6). 

53.  Reithauen  mit  r.wryrn  «schneiden  ist  kheine  (soll  sein  3). 

54.  Rcithaucn  ycdc  mit  ainer  schneid  vnd  spiz  ist  kheine  (suUen 
2  sein). 

55.  Gespitzte  khrampen  ist  nicht  vorhan<lcn  (sollen  3  sein). 

56.  Ifer  rdthauen  mit  einer  schneid  ist  kheine  (soll  sein  1). 

57.  Eisnen  steinpreiihammer  ist  kheiner  vorhanden  (soll  sein  1). 

58.  Allte  haun  ist  1  (soll  sein  1). 

59.  Haun  sum  nierter  Heren  ist  kheine  (soll  sein  1). 

60.  Das  cyscn  zum  rädltnihen  ist  niht  vorhanden  (sollen  2  sein). 

61.  Gespitzte  hann  ist  kheine  (soll  1  sein). 

62.  Welisrh  pn-'M  haun  ist  kheine  vorhanden  (soll  2  sein). 
Rubriealnuliz;  Copy  auf  der  herren  commissarien  zue^eschikht 

inuentary,  was  noh  fir  gcschitz  oder  annder  hausratt  vorhanden,  hab 
idi  inen  (laut  copy)  suegeschickht  den  15.  September  im  1569.  jar. 

Die  Rnbricalnotis  sowohl  als  auch  die  hier  in  Klammem  befind- 
lichen Worte,  die  im  Original  Randbemerkungen  sind,  stannnen  von 
einer  anderen  Hand  als  das  Invtntar.  Wahrscheinlich  sind  .sie  von 
Bartholomäus  Freiherm  zu  Egkh  selbst  hinzugefügt  worden.  Die  Urschrift 
dieser  Copie  des  den  ("nrnmissären  zuj»eschirkten  Inventars  ist  atif  rajiier 
in  Schmal folio  geschrieben  und  befindet  sich  im  Archiv  zu  Flödnig, 
Abth.  C.  4. 
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Beilage  IV. 


Protokoll  des  Verhdrs,  welches  am  ZL  Juni  1688  mit  den 
FlMiiiger  Unterthanen  aufgenommen  wurde,  um  sa 
er&khren,  ob  der  Herr  von  Rueesenstein  zu  Strmol  nnd 
der  bei  ihm  wohnende  Gattin  die  Ünterthanen  aufge- 
wiegelt haben. 

Den  21.  Jnny  1688. 
Ans- der  Supp  Ambttnannschaftt* 

Gregor  Khotter  weiss  nit,  wer  die  Unterthanen  auffgewiglet. 

C'aspar  Tschamcr  hat  von  dem  enthaubten  Jacob  Stenoviz  vnd 

dem  Simon  Hudamall  |»chört,  dass  der  H.  von  Ruesscnstein  vnd  der 
Cattin  denen  Unterthanen  fürßctragen,  dass  sve  Ifnterthancn  ein  andres 
vnd  mehrers,  als  das  akt  cammeralhsehe  ihn(  n  l'ntt  rthanen  durch  sye 
Hm.  gegeben  Vrbarium  vermag,  zu  raichcn  nit  schuldig  weren. 

Ambt  Terbojah. 
Casper  Suppan  ist  nit  alda. 

Jury  Stegan.  Vom  hören  sagen  soll  der  H.  von  Ruessenstein  vnd 
der  Cattin  die  Unterthanen  verleittet  haben. 

Püdretschie. 

Jcrny  Scherbou.  Er  habe  von  dt  neu  von  Pischatta  vnd  Woditz 
gehurt,  dass  der  H.  von  Ruesscnstein  ihnen  guettes  Herz  gegeben  vnd 
sy  gesteifTet  habe. 

Jury  Jenkholle.  Der  enthaubte  vnd  der  Htidamall  habe  ime  vnd 
anderen  ereellet,  dass  der  H.  von  Ruessenstein  vnd  der  Cattin  ihnen 
HoHhung  gesehen,  dass  sye  Vnterthanen  insgesambt  alles  nach  dem 
camcraIHschen  Vrbario  erhalten  werden. 

Jury  Rosman,  Vom  hören  sagen  soll  der  H.  v  Ruesscnstein  vmb 
die  nechst  bcy  Stermoll  gelegene  Flednikherische  Unterthanen  geschikht 

>  d.  i.  St.  Valburga  und  Flödnig. 
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vnd  ihnen  vor^csn^t  haben,  dass  sy  ein  gerechte  Sach  haben  vnd  alles 
erlangen  vnd  erhalten  werden. 

Thomass  Rosman.  Inglcichcn  dcponirt  diser  wie  der  vorige  sein 
Gespan. 

Na  Brego. 
Jacob  Schinikh  Weiss  nichtes  SU  sagen. 

Merthin  Wallant.  Von  hören  sagen  bestattet,  dass  der  H.  von 
Rtiessenstein  ilic  Leith  v<  rlaitet  hahr. 

Jerny  Khokhel.  So  ofTi  man  ein  Zuelaa^  vun  imc  be^ert,  so  hat 
man  selbe  mit  ilist  m  gefordert,  dass  ncmbli(  h  der  H.  v.  Ruessenstein 
gesagt  habe,  man  solle  die  Zuelaag  thucn,  dan  hernach  alles  erhalten 
werden  wirdet  Die  Forderung  habe  der  alte  Vess  gethan. 

St.  Georgen. 

Marthin  Wresar.  Der  Suppan  an  der  Pischatta  habe  imc  crzellct, 
dass  der  H.  von  Ruessenstein  vnd  der  Cattin  ihnen  die  Versicherung 
gegeben,  dass  sye  türohin  iinrh  dem  alten  Vrharif)  n<'haltrn  werden 
Süllen  vnd  der  H.  v,  Pernburg  darwider  nit  wirdet  handien  derffen. 

Freythofl. 

Vrban  Wothen  vnd  Valenthm  Kopriunikh  defionircn  von  h5ren 
saagMi. 

Na  Seyach. 

Adam  Khniffez.  Zu  rlern  H.  von  Ruessenstein  seye  fler  Aviam 
Conzilia  vnd  Andree  Sorman  öfflers  gangen  vnd  sich  aidurt  sonders 
Zweiffei  raths  erholet«  wie  dan  er  Sonnan  vnd  der  Witschekh  tu  ihme 
von  Ruessenttem  sich  anstatt  der  alhero  erscheinung  bq^eben. 

Andree  Sorman.  Ist  bey  dem  H.  v.  Ruessenstein  ausser  eines 
mahls  nit  gewesen,  jedoch  habe  er  von  anderen  gehört,  dass  er  H.  von 
Ruessenstein  vnd  der  Cattin  das  Vrbarium  den  Unterthanen  gegeben 
vnd  ihnen  versprochen,  dass  sy  in  Crafit  solches  Vrbarii  die  alte 
gerechtigkheit  volständig  erhalten  werden. 

Gregor  Witschekh.  Hat  zwar  mit  dem  H  v.  Ruessenstein  nit 
Geredet,  jedoch  habe  er  gehört,  cUuss  die  Unterthanen  das  Vrbarium  zu 
StemöU  empfangen  haben,  ob  aber  dasselbe  er  H.  oder  der  Cattin  es 
herge^ben.  khan  er  nit  wissen. 

Lucass  Sallokher.  Weiss  nichtes  au  sagen. 

Mathia  Petekh.  Ingleichen  nichtes. 
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Sapposich. 

Matheuss  Juvan  vnd  Mathin  Jcrrnan  dr-ponirrn  von  andren  fjphört 
zu  haben,  dnss  der  H.  v.  Ruesscnstcin  gesagt  habe,  sye  Unterthanen 
werden  alles  erhalten. 

Wodiz 

Jt-rncy  Smolle.  Das  weiss  ff,  dass  das  Vrbar  zu  Stermull  l^c-khombcn 
wurden,  ob  aber  dasselbe  der  H.  v.  Ruessenstein  oder  jemandts  anderer 
hergegeben,  solches  ist  imc  vnbewist. 

Pischatta. 

Mathia  Jercli.  Seine  Etenadibarte,  so  auf  Stermoll  öflftermallen 
durch  den  Cattin  begert  werden  vnd  entlieh  auf  das  (Irittr  Erfordern 
gleichwoll  crschinen,  erzeilten  imc,  wassmassen  der  Cattin  -y  versichert, 
<!ass  dieselben  alles  erhalten  werden.  Vnd  als  die  Unterthanc  n  nit  aller- 
dings sein  Cattins  Versprechen  thrauen  wollen,  habe  der  H.  von  Ruessen- 
stan  danuff  sich  aufT  s^n  Pmst  geschlagen  vnd  sein  Cattins  Versprechen 
betheuert  mit  dergleichen  Wortten:  So  wahr  ich  ein  Herr  bin,  so  werdet 
Ihr  alles  erhatten. 

Matheuss  Ulrich.  Der  H.  von  Ruessenstein  habe  vmb  den  Hott- 
scheuer zweymal  geschikht  vnd  als  er  Hottscheuer  auff  das  andermalligc 
Erfordern  gleichwoll  erschinen,  habe  der  Cattin  das  Vrbarinm  ime  Hot- 
.scheuer  vnd  sein  Gespan  zu^ihen  sich  erhotten  mit  vermelden,  dass 
die  Unterthanen  alles  darmtl  erhalten  werden,  vnd  wie  der  Hotse  heiu  r 
vnd  sein  Gespan  nit  allerdings  thrauen  wollen,  versicherte  der  Cattin  die- 
selben bey  sehier  Seell,  dass  er  alles  vnd  iedes  lu  einem  gewünschten 
Ende  bringen  wolle,  fialdt  daraulT  ist  der  Cattin  von  Stermoll  al^ezogen, 
derentw^en  die  Bauern  sich  zu  dem  H.  von  Ruessenstein  verluegt  vnd 
die  Abreiss  des  Cattins  hoch  bethauret ,  denen  er  H.  von  Ruessenstein 
geantworttet,  es  hindere  nit,  ob  schon  der  Cattin  daruon  sich  begeben, 
so  seye  aber  er  H.  da,  als  welcher  schon  das  Werkh  ausfuhren  wolle, 
woraufT  die  Bauern  zu  selbem  öffters  khomben  vnU  sich  seines  Raths 
behollTen. 

Hraschach. 
Mathia  Stern  ist  abwesendt.  Weiss  nichts. 

Moschach. 
liforthin  Thomel  iugleichen  nichtes. 

Khraschina. 

Dise  haben  kheine  Zuelaag  gethan,  wissen  also  nichtes  tu 
deponiren. 
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Prikhernis. 

Primits  Reroez  hat  auch  kein  Zuelaag  gcthan  vnd  weiss  auch  nichtes. 

Pernitsch  vnd  Tazen. 

Andre  Robass.  Der  Hotscluuer  hat  ime  crzellet,  dass  der  von 
Ruessenstein,  als  die  zu  ihme  kh« »inline  iiaueni  we^en  des  (  attins  octhanen 
Versprechens  zu  zweifflen  angefangen,  gemeldet  halien  solle:  Zumfahl  der 
Gattin  sein  Versprechen  nit  haket,  so  bin  ich  alda. 

Gregor  Waltbaaar,  Laure  Draagel,  Jansche  Jeosdie,  Oswaldt 
Schlappar  vnd  Jacob  Peteiinkher  deponiren  nar  von  hören  sagen. 

Skharutschina. 

Mattheus  Hieradll  hat  auch  nur  gehört  von  andren. 
(Original  auf  Papier  im  Flödniger  Archiv  IT.) 

Ende. 
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Das  Klima  von  Krain. 

Von  Prof.  Pefdinand  SeidL 
(Fortsetzung  des  IV.  Theiles.) 

i8.  Grösste  Niederschlagsmenge  eines  Tages. 

An  die  FrnfTr  iiher  die  mittlere  Xiederschhi^smcn^e 
eines  Tages  (Abschnitt  16)  und  jene  über  die  Anzahl  und 
Vcrtheiiung  der  verschiedenen,  vorkommenden  Stärkestufen 
desselben  (Abschnitt  17  t  schliesst  sich  naturgemäss  jene  über 
die  grösste  an  einem  Tage  herabfallende  Niederschlagsmenge, 

Kurz  andauernde,  aber  ungewöhnlich  starke  Regenfälle 
können  unheilvolle  Wirkungen  zur  Folge  haben,  indem  sie  im 
Tieflande  Ueberschwemmungen  verursachen  und  im  Hoch- 
lande die  Giessbäche  füllen,  welche  mit  ihren  Wassermassen 
sowie  den  von  Gebirgshängen  abgeschwemmten  Schuttmengen 
zu  Thal  hinabtosen  und  hier  unermessliche  Verwüstungen 
anrichten. 

In  der  gemein fassHchen  Darstellung  der  Meteorologie 
von  E.  Luinmcl  ^/Wind  und  Wetter*  in  Naiuiia afte  .  X. Bd.) 
heisst  es  S.  77 :  Wenn  in  Deutschland  «die  tägliche  Regen- 
menge 40  mm  erreicht,  treten  die  Flüsse  aus  ihren  Ufern 
und  verursachen  ausgedehnte  üeberschwemnuingen » .  Dieser 
Satz,  ist  in  seiner  allj^fenieinen  Fassung  wohl  übertrieben  und 
(wie  schon  Ziemer  bemerkt  hat)  nur  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen zutreffend. 

In  einem  Gebirgslande,  wie  Krain,  ist  eine  allgemeine 
Bestimmung  jener  Regen  höhe,  welche,  in  kurzer  Zeit  herab- 
stürzend. Gefahren  und  Schädigungen  mit  sich  bringt,  viel 
weniger  möglich  als  in  Norddeutschland.  Unsere,  in  den 
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dichter  besiedelten  Landestheilen  verstreuten  meteorolo" 
gischen  Stationen  setzen  uns  nicht  in  Kenntnis  von  den 
ganz  besonders  in  das  Gewicht  fallenden  Niederschlags^ 
mengen,  welche  in  den  gebirgigen  Höhen  niedergehen.  So 
kommt  es,  dass  auch  in  unseren  Gegenden  ein  intensiver 
Guss  von  nicht  viel  mehr  als  50  mm,  beobachtet  an  einer 
unserer  Siationen,  unter  Umständen  viel  Unheil  anrichten 
kann.^ 

Unter  solchen  Umständen  ist  die  Kenntnis  der  extrem 
hoben  Niederschlaije  nicht  l>luss  von  theorrtischem,  sondern 
auch  von  hervorragendem  praktischen  Intt-resse,  denn  hei 
Wasserbauten  der  verschiedensten  Art,  wie  Flusscorrectionen, 


'  Wenifre  Beispiele  mOfren  diese  Behauptung  erläutern. 

Herr  J.  Castelliz  veröffentlichte  als  B«  (,hn<hter  in  Tflffer  in  der 
Meteorolog.  Zeitschr.  1876,  S.  300,  folgende  Mittheilung: 

«lieber  den  rnoimm  RetjenfaH,  wrirhtr  in  Untfrstriermark  und 
Krain  zu  Ende  August  1S76  statthatte,  sowie  über  die  inloli^t'  dessrlbm 
eingetretenen  H(Khwasi»er  wurde  l>ereits  in  verschiedenen  Zeitungs- 
hlättem  berichtet.  Der  ausserordentlichen,  am  25.  August  in  Tüffer 
gemessenen  Niederschlagsmenge,  wie  bereits  gemeldet  102*7  mm,  folgten 
weitere  in  der  Zdt  vom  25.  bis  28.  August  mit  der  Summe  von  44*7  mm; 
nachts  vom  30.  som  31.  fielen  14*2  und  am  1.  September  bei  Nacht  und 
Tag  58*5  mm,  so  dass  die  Summe  des  Niederschlages  innerhalb  der 
zehn  Tage  vom  23.  August  bis  incl.  1.  September  222  2  mm  ergab.  Der 
letzte,  nachts  mit  seltener  Intensität  niedergegangene,  von  G«  wittern 
lx;gleitete  Guüsregen ,  welcher  im  oberen  Sannthale  in  mu  h  stärkerem 
Masse  gefallen  sein  dürfte,  hatte  ein  die  Culturen  in  weitem  Umkreise 
verwüstendes  Hochwasser  des  Sannfiusses  im  Gefolge,  welches  hierorts 
namentlich  die  stark  exponierten  Anlagen  des  Frans- Josef- Bades,  ausser^ 
dem  aber  atich  weite  Feld*  und  Wiesenstrecken  mit  Schotter,  Sand  und 
Schlamm  bedeckte,  Bäume  entwunelte  und  brach,  Gebäude  beschädigte 
und  vielfache  Unterwasdiungen  verursachte.  Der  Wasserstand  err<  ichte 
hier  nahe  4  m  über  dem  normalen  Stamle,  ( inr  seit  dem  Jahre  1867  nicht 
erreichte  Ifr^hf,  wobei  bemerkt  werilen  kann,  dass  es  im  laufenden  Jahre 
bereits  da.->  diitte  mit  Uebtrs«  hweiumung  verbundene  Hochwasser  war, 
welches  am  l.  September  abends  seinen  höchsten  Stand  erreichte.» 

Aus  den  Beobaditungsbogen  Deschmanns  in  Lailnch  seien  (oU 
gende  Bemerkungen  ausgehoben: 
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Canalbauten,  Deichbauten,  bei  Anlagen  von  Brücken  und 
Schleusen,  bei  Be-  und  Entwässerungen,  bei  städtischen 
Canalisationsanlagen,  sollen  dieselben  rationell  ausgeführt 
sein,  mikssen  die  grOssten  zu  erwartenden  Niederschlags- 
mengen berücksichtigt  werden,  welche  innerhalb  kurzer  Zeit, 
wie  eines  Tages,  einer  Stunde  oder  gar  einer  Minute,  vor- 
kommen. 

Daher  bringt  zunächst  die  hier  eingeschaltete  Tabelle  XLI 
die  einzelnen  Tagesmaxima  des  Niederschlages  in  Laibach, 

die  in  den  Monaten  und  Jahren  des  Beobachtun^szeitraumcs 
constatitTt  wurden,  zur  Kenntnis,  in  ähnlicher  Absiclit  ge- 
stattet die  Tabelle  XLIH  die  Uebersicht  über  das  gesaninue 
Areal,  welches  uns  interessiert.  Hier  wird  indessen  für  jede 
Station  nur  je  das  grösste  aus  der  Reihe  der  gleichnamigen 

15.  Juni  rs67  K<  j^u  n  dvn  ganzen  Taj^,  starke  Güsse,  2  h  nachts 
des  16.  Gewitter,  o  h  Slurm.  Regenmenge  81  mm.  Ta<^svorher  waren 
30  mm  {jeiHllcn,  unter  d<"n  vorausiregangenen  funitn^en  hatten  3  zusammen 
43  mm  R<  gen  gebracht.  Durch  den  Niederschlag  vom  15.  Juni  kamen  die 
niedrig  gelegenen  Wiesen  unter  Wasaer,  das  bereits  gemähte  Heu  wurde 
weffgeadiwenunt 

19.  Juli  1867  naehts  lebhafte  Gewitter  mit  tropischen  Gfissen, 
74  mm  RqrenhÖhe.  TagsdaraurLalbachfloss  stark  angeadkwollen.  Voraus- 
g<^angen  wnrcn  im  Juli  K  Regentage  mit  im  gansen  51  mm  Regen. 

11  S(  |)tt  mber  1H69.    53 -(i  mm  Regen     MfM>r  theüweise  üher- 
sthwtmnit.   Regentage  v<»rher  waren:  15.  August  14,  L"2.  August 
31.  August  19  0,  1.  Sentemljcr  13  1.  7.  September  17  4  mm. 

2.  August  1880.  75  mm  Regen.  Hl.  Juli  7  7  mm.  Nicdeiiingen  über- 
schwemmt. 

'  Die  Messungen  der  Station  Assling  sind  in  unserer  Tabelle  nicht 
beräcksiditiget  worden,  da  sie  nicht  volles  Vertrauen  zu  verdienen 
scheinen.  Sie  sind  von  Professor  Wurner  in  einem  Aufsatz  ohne  Kritik 
angenommen  worden  und  darnach  \  ti  Ziemer.  Die  Jahressuramen  dürften 

annähernd  t  irhtig  sein ,  com  rte  Aufstellung  des  Omhn  >meters  voraus- 
gesetzt. Die  Zahl  «Icr  ke^t  nta^'e  ist  je«loch  so  k!e;n  angegeben,  dass 
der  Verdacht  l)egründet  ist,  es  seien  die  kegenfälle  mehrerer  Tage  wieder- 
holt zusammen  gemessen  tmd  dem  Tage  der  Messung  zugeschrieben 
worden.  Die  Originallx^en  der  Beobachtungen  sind  verschollen,  eine 
entscheidende  Kritik  daher  nicht  möglich. 
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Monats-  und  Jähnrntuadma.  der  TageaniedenchUge  LwbMlas  in  MiUinietern. 
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Monate  der  Beobachtungszeit  herausgehobene  £xtrem  an- 
geführt, sowie  ferner  das  flusserste  der  vorgefallenen  Jahres- 
maxima.  Schliesslich  gibt  der  Durchschnittswert  aus  den 
Jabresextremen  die  beiläufige  Antwort  auf  die  Frage,  welche 
grösste  Tagesmenge  in  den  einzelnen  Stationen  durchschnittlich 
je  einmal  im  Laufe  des  Jahres  zu  erwarten  sei.  Ein  Wahr- 
scheinlichkeitsschluss  in  diesem  Sinne  ist  bezüglich  der  ab- 
soluten sowie  der  mittleren  Höchstbeträge  begreiflicherweise 
umsomehr  berechtigt,  je  grösser  die  Zahl  der  Bpobachtun<Ts- 
jahre  ist,  auf  welche  er  sich  stützt.  Jedenfalls  mu.ss  im  Au^fc 
behalten  werden,  dass  die  Mittelwerte  unter  dem  Eintlu^s 
einzelner  extrem  hoher  Posten  meist  höher  ausfallen,  also 
die  wahrscheinlirbsfen  überraj^en.  Die  Praxis  hat  nur  mit  den 
absoluten  Maximis  zu  rechnen. 

Die  Bedeutung  der  procentischen  Betrage,  welche  in  die 
Tabelle  aufgenommen  erscheinen,  wird  an  passender  Stelle 
erläutert  werden. 

Um  die  Höhe  der  Tagesmaxima  Krains  und  seiner 
nächsten  Nachbarschaft  nach  Gebür  würdigen  zu  können, 
halten  wir  vor  allem  Umschau  über  das  Ausmass  derselben 
in  anderen  Theilen  Mitteleuropas.^ 

Es  handelt  sich  hiebet  darum,  die  Macht  der  bedeut- 
samsten, den  Regenfall  steigernden  Einflüsse  in  ihren  höchsten 
Leistungen  zu  einer  orientierenden  Anschauung  zu  bringen. 
Es  ist  daher  der  Blick  zu  richten  nach  den  Länderräumen, 
welche  unter  dem  cuntinentalen  Niederschlagsregime  stehen 
und  durcii  die  Verdunstung  über  den  erhitzten  FestiandsHächen 

*  Unsere  Angaben  hierüber  stfltcen  steh  auf  fo^nde  Quellen : 

Ziemer,  Grösste  Ri  ^cnmongen  eines  Taj^es  in  Petermanns  Geographische 
Mittheüun^cn  ISHI,  L'7.  Bd.,  das  Kcfi  iat  und  die  Kritik  dazu  in  Meteor. 
Zeitschrift  1881;  fcnuT  auf  llcllmann,  Grüsstr  Nietlerschlagsmengen  in 
Deutschland  in  der  Zeitschrift  des  preussischen  statisl.  Bureau  1884,  sowie 
auf  serstreute  Angaben  in  verschiedenen  Bänden  der  Meteor.  Zeitschrift. 
Unsere  orientierende  Uebersicht  erhebt  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit. 
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Anlass  geben  zu  aufsteigenden  Luftströmen,  welche  dann 
ihren  Wasserdampfgehalt  in  sommerlichen  Gewitterplatzregen 
und  Wolkenbrüchen  entladen.  Ebensowohl  sind  die  Areale 
in  Betracht  zu  ziehen,  welche  die  stärksten  RegenfiÜle  von  mit 
Wasserdampf  bdadenen  oceanischen  und  mediterranen  Lufl- 
Strömungen  vorwi^nd  im  Herbste  erhalten.  Krain  steht  ja 
sowohl  unter  dem  Bereiche  der  ersteren  wie  der  letzteren  Quelle 
des  Niederschlages.  Ueberdies  verlangt  es  die  Rücksicht  auf 
seine  verticale  Gliederung,  dass  auch  derEinfluss  des  Ciel)irges 
auf  die  Maxima  des  Niederschlages  in  Betracht  komme. 

Im  norddeutschen  Flach-  und  Hügellande  sind  Quanta 
bis  zu  114  mm  gemessen  worden,  und  ist  daselbst  ein  Tagcs- 
maximum  des  Niederschlages  von  mindestens  100  mm,  welche 
innerhalb  weniger  Stunden  fallen  können,  überall  zu  gewärtigen. 

Diese  untere  Grenze  kommt  ca.  l6»/o  der  durchschnittlich 
in  einem  ganzen  Jahre  niedergehenden  Menge  gleich.  Die 
Häufigkeit  solcher  Maxima  mag  durch  zwei  Beispiele  gekenn- 
zeichnet werden:  In  Dresden  wurden  während  des  Beobach- 
tungszeitraumes von  1828  bis  1890  einmal  102  mm  gemessen, 
in  Klaussen  (Preussen)  1830  bis  1883  einmal  100  mm. 

Im  Harz,  dem  Riesengebirge  und  den  Sudeten  steigern 
sich  die  grössten  Tagesquanta  häufig  um  die  Hälfte,  ja  er- 
reichen sogar  das  Zweieinhalbfache  jener.  Es  sind  daselbst 
einzelne,  von  unheilvollen  Katastrophen  begleitete  RegenftlUe 
von  22Ü--248  mm  an  einem  Tage  beobachtet  worden. 

Im  Fiachlande  wie  im  Gebirge  fallen  die  Maxima  fast 
ausschliesslich  in  den  Sommermonaten. 

Wie  die  Gebirge  üi)erhaupt,  so  wirken  die  Alpen  durch 
ihre  ^rossartigen  Dimensionen  insbesondere  als  Konden- 
satoren des  atmosphärischen  Wasserdampfes  und  vennehren 
die  Niederschlagsmenge  gvirt?.  namhaft.  Selbst  in  einer  nur  in 
rohen  Zügen  entworfenen  Isohyetenkarte  hebt  sich  daher  das 
Alpengebiet  und  im  Anschlüsse  daran  der  krainische  und 
kroatisch-dalmatinische  Antheil  der  dinarischen  Küstenketten 
deutlich  als  ein  inselartig  umgrenzter,  mit  reichlichem  Regen- 
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fall  bedachter  Flächenraiim  ab.  Daher  ist  es  hegreiflich,  dass 
in  diesem  Gebiete  die  Factoren,  welche  die  Condensation 
fördern  (als  da  sind:  ursprünglicher  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft,  Geschwindigkeit  ihres  Aufstieges  längs  steiler,  hoher 
Böschungen  und  das  Mass  der  Temperaturabnahme  mit  der 
Höhe),  mitunter  2u  einem  ungewöhnlich  gleichsinnigen  Zu- 
sammenwirken sich  einfinden  und  in  kurzer  Zeit  ungeheuere 
Wassermassen  zur  Condensation  bringen. 

Die  uneingeschränkteste  Wirksamkeit  der  Alpenmauer 
als  StoitTcrcr  de>  Niederschlages  entfaltet  sich  auf  den  südwärts 
gekehlten  Flanken  derselben.  Wo  die  Südwest-  und  Südwinde 
an  die  steil  aufragenden  Wände  der  Alpen  und  Dinaren  an- 
prallen und  durch  die  Triebkraft  der  Luftbewecfung  genöthigt 
werden,  die  Gebirgshänge  hinanzusteigen,  werden  ihre  reich- 
lichen, dem  Ocean  und  dem  Mittelmeer  entstammenden  Dampf- 
massen rasch  höheren,  kühleren  Luftschichten  und  somit  der 
Condensation  zugeführt,  und  es  entladen  sich,  zumal  wenn 
der  ursprüngliche  Feuchtigkeitsgehalt  nicht  schon  vorher 
durch  entgegenstehende  Gebirgsschranken  vermindert  wurde, 
in  kürzester  Zeit  ungeheuere  Regenfluten. 

So  wurden  aus  dem  südöstlichen  Frankreich  (Rhönethal) 
Tagesmaxima  des  Regenfalles  von  300  bis  360  mm  angegeben 
(Joyese,  am  29.  October  1827  310  mm  oder  24*7  •/«  der  Jahres- 
menge; Verviers,  26.  September  1801  357  mm  in  18  Stunden, 
d.  i.  49'9«/«  der  jährlichen  Menge).  Für  Montpellier  gelten  als 
Extreme  233  mm  vom  11.  October  1862,  gefallen  in  sieben 
Stunden,  und  239  mm  vom  2.  October  1864,  d.  l  27Vu  von 
jährlichen  860  mm.  In  Marseille  fielen  am  1.  October  1892 
222  mm,  davon  210  3  mm  in  3  Stunden  51  Minuten;  es  gab 
natürlich  eine  sehr  verheerende  Ueberscluvemmung  in  der 
Stadt.  Am  15.  September  1879  fielen  daselbst  237  mm  t)dpr 
44- 4 des  jährlichen  Quantums  (532  mm),  davon  102*5  mm 
in  neun  Stunden. 

Im  October  1872  wurden  aus  Oberitalien  binnen  Tages- 
frist niedergestürzte  Mengen  von  180  bis  230  mm  gemeldet. 
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Das  äiisserste  Extrem,  welches  in  Fiume  zur  Beobachtung 
gelangte^  ist  mit  268  mm,  d.  i.  16' 3  */o  der  Jahressumme,  gefallen 
am  1.  October  1892  in  12  Stunden,  tun  so  imposanter,  als  es 
sich  am  luvseitigen  Fusse  einer  Bodenerhebung  von  Mittel- 
gebirgshöhe  ereignete. 

Die  grösste  bisher  aus  Oesterreich  bekannte  Tagesmenge 
beträgt  299  mm  und  wurde  am  13.  December  1872  nach  Tag 
und  Nacht  währendem  Regen  in  Ragusa  gemessen;  es  sind 
18- 4%  der  1623  mm  betragenden  mittleren  Jahressumme. 

In  Bezug  auf  dir  Gebirgsstationen  der  Schweiz  gilt  noch 
immer  als  eines  der  grössten  verbürgten  Maxin la  jenes  vom 
Bernhardin  mit  254  mm  (27.  September  1866,  jahressumme 
bei  2560  mm  in  2070  m  Seehf^beV 

In  Genf,  woselbst  die  mittlere  Jahressumme  des  Nieder- 
schlages 816  mm  beträgt,  sind  am  20,  Mai  1827  binnen  drei 
Stunden  162  mm  gefallen. 

In  den  österreichischen  Alpenländern  sind  die  beob- 
achteten Maxima  ihrem  Betrage  nach  nicht  grösser  als  in  dem 
norddeutschen  Gebirge,  kommen  aber  ungleich  häufiger  vor. 
Tagesquanta  von  100  mm  «darf  man  auf  engbegrenzten 
Gebieten  fast  alle  Jahre  erwarten». 

In  Wien,  an  der  Grenze  zwischen  dem  Alpengebiet  und 
dem  Donautief  lande,  sind  seit  dem  Jahre  1845  drei  Tages- 
maxima  von  mehr  als  100  mm  vorgefallen:  104- mm  am  28.  Juli 
1882,  139  mm  am  15.  Mai  1885,  110  mm  am  20.  Juni  1886. 
Das  höchste  dieser  Extreme,  die  sich  sonderbarerweise  in 
neuerer  Zeit  rasch  folgen,  bedeutet  22' S"!,,  der  jährlichen 
Menge  von  610  mm. 

Unerwartet  hoch  ^md  die  Regenquanta,  welche  am 
4  August  1880  in  iVIährcn  zu  Ostrawitz  mit  179  mm  (am 
3.  und  4.  zusammen  279  mm)  und  Ro/.nau  mit  200  mm 
gemessen  wurden.  Zu  Budapest  sind  am  26.  Juni  1875  103  mm 
gefallen  und  bald  darauf  am  31.  Juli  1878  108  mm,  das  sind 
20^0  der  527  mm  betragenden  Jahressumme.  In  PanCeva 
sind  am  15.  Juli  1860  155  mm  erreicht  worden,  d.  i.  23-lVa 


Digitized  by  Google 


—   64  — 


der  mittleren  jähiiirhen  Mengt;  (670  nini),  selbst  in  Schässburg 
(Siebenbürgen)  hat  man  am  18.  Juni  1863  115  mm  gemessen 
(oder  16' 3®/^  der  Jahre^Mimme  705  mm).  Auch  im  europäi- 
schen Russland  komnif^n  v,  < m  ^rstens  im  südHchen  Theilc  noch 
Regengüsse  von  100  mm  Ergiebigkeit  vor.  In  Kiew  wurden 
binnen  23  Jahren  einmal  104  mm  vermerkt,  d.  i.  19-7  »/,  von 
jährlichen  523  mm.  Aus  Bessarabien,  woselbst  RegeaßÜle  von 
über  40  mm  nur  an  etwa  drei  Tagen  im  Jahre  vorkommen,  wurde 
doch  schon  auch  die  Tagessnmme  von  208  mm  gemessen. 

Ueberblickt  man  die  hier  flttcbtig  angeführten  Beispiele, 
so  wird  es  ersichtlich,  dass  in  den  Niederungen  eines  breiten 
Landerstreifens  Europas,  welcher  zwischen  der  Nordsee,  den 
Alpen  und  dem  Schwarzen  Meere  liegt,  das  Tagesmaximum 
der  Niederschlage  im  allgemeinen  100  mm  Überschreitet  und 
sich  auf  circa  20*/o  der  Jahressumme  schätzen  lasst.  Im  Golfe 
von  Lion  aber,  also  in  Luv  der  daselbst  aus  dem  Meer  empor- 
tauclienden  Alpen,  sind  Fälle  bekannt,  wo  an  einem  Tage 
über  40 "/(j  der  jährlichen  Regenmenge  herabstürzten. 

In  Uel)ereinstimmunjT  m'n  diesen  Erfahrungen  weisen 
auch  last  alle  Stationen  Krains  und  dessen  Nachbarschaft,  von 
denen  mehrjährige  gute  Aufzeichnungen  für  die  Ableitung 
der  Tabelle  XLll  verwendet  werden  konnten,  ein  Tages- 
maximum des  Niederschlages  von  mindestens  100  mm  auf. 
Es  ist  fast  auffallend,  wenn  das  Extrem  in  Olli  mit  90mm 
und  Klagenfurt  mit  93  mm  unter  dieser  Grenze  stehen  bleibt. 
In  Gottschee  hat  möglicherweise  die  Aufstellung  des  Regen- 
messers in  dem  zwar  geräumigen  Hofraume  de^^.  dortigen 
Schlossgebäudes  das  Maximum  abgestumpft.  Am  beschei- 
densten gibt  sich  das  30jährige  Maximum  von  Rudolfswert 
mit  75  nun^  (gefallen  am  6.  Mai  1861).  Es  wird  von  den 

'  In  dem  Beobacbtnnf^shogen  der  Station  Rudolfswert  vom  Juni 
1863  findet  man  zu  der  ÜMcdcrschlagsmenge  63*2  mm  des  I.Juni  ver- 
merkt :  «Das  Sammelgefäss  über  die  Massen  voll»  Seitdem  Ist  eine  solche 
Notix  nidhft  mehr  eingetnigen  worden.  Von  1861  bis  April  1885  war  daselbst 
toimer  «lerselbe  Beobachter,  der  hochwürdige  Herr  P.  Bernhard  Vouk, 
Gymnasiaidirector,  thättg,  auch  das  Ombrometer  wurde  nicht  gewechselt. 
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beträchtlich  kürzeren  Beobachtungsreihen  der  weiter  leewärts 
liegenden  Stationen  Poljana  (79  mm)  und  Gurkfeld  (84  mm) 
Qberholt.  In  TQfTer  bei  Glli  wurden  in  den  Beobachtungsjahren 
1876 'bis  1888  einmal  102  mm  gemessen.'  In  Tschernembl 
kam  ein  Maximalniederschlag  von  110  mm  in  einer  nicht 
ganz  Hjfthrigen  Reihe  von  Aufzeichnungen  vor.  In  Laibach 
fiel  binnen  37  Jahren  nur  einmal  ein  Quantum,  welches  den 
Betrag  von  100  mm  —  indessen  nur  wenig   -  überschritt.* 

'  Man  vergleiche  dazu  die  Bemerkung  zu  Beginn  des  vorliegenden 
Abschnittes  18. 

*  Ueber  die  VerMUtnisse,  unter  welchen  die  grfiutcn  Tagesmengen 
zustande  kamen,  findet  man  in  den  Beobachtungsbogen  Laibachs  Folgendes 
vennerkt:  17.  August  1863.  Gewitterregen  von  10  Uhr  vormitt9^p  bis  9  Uhr 

abends  100-2  mm,  von  o  Vhr  bis  10'/^  Uhr  noch  8-6  mm,  zusammen 
108 '8  mm.  (Beobachter  Zeilinger.)  —  S.October  1867.  Re^jen  schon  um  2  Uhr 
morgens,  den  ganzen  Ta^  anhalten«!.  Um  o  Uhr  Schlossbcrj^  in  Wolken. 
Nachmittages  finsteres  (iewi^lk  aus  Südwest  ziehend.  Gegen  Abend  hettit^e 
Windslusse  aus  WNW.  Regen  <iit;  ganstt:  NaclU  bis  {^cgen  Uhr  niur^ens. 
Die  Messung  geschah  um  6  Uhr  morgens  des  9.  Octobcr  und  ergab 
103 'S  mm,  daher  mehr  ats  24atflndiger  Niederschlag.  Auf  24  Stunden 
dOrilen  92*5  mm  entMen.  Das  Moor  grossentheils  unter  Wasser,  be- 
sonders bei  Sonnegg ;  die  Rosenl>acher  Wiesen  und  der  Stadtwatd  et>en> 
fidls.  In  den  Alpen  und  Vorbergen  frischer  Schneefall.  (Vorausg^angen 
warm  drei  Nietlerschlagstage,  3.  bis  ri.October,  welche  zusammen  43' 7  mm 
gebracht  hatten.  Der  September  1S67  hatte  an  7  Tagen  202  mm  geliefert.) 
—  Der  drittgrösste  beobachtete  Niederschlag  in  Lailiarh  ereignete  sich 
am  13.  October  1858.  Es  goss  in  Strömen  von  6  Uhr  morgens  an- 
gefongen.  Der  Wind  wechsehe:  vormittags  anfangs  Südwest,  s(>äter  Ost, 
Starke  4,  dann  olme  Wind,  Regen  bis  9  Uhr.  In  Summe  98*8  mm. 
Tags  darauf  der  Laibachfluss  über  l  Klafter  (2  m)  gestiegen.  Moor- 
äfaerschwemmung.  Schneefall  in  den  Alpen  (Grintovec  bis  6500,  Golica 
bis  3600  Fuss).  Ueberschwemmung  im  GulenfeKler  Thale  bei  P<mikve,  um 
Schweinberg  und  im  Gottscheer  Thale.  Der  nächst^rösste  Ta^jes- 
niederschlag  wurde  am  31.  Juli  1^6^  ^'emessen  Sf-hon  zu  Mittag  dieses 
Tages  war  der  Himmel  dicht  und  lu  drohiich  iie^^olUt  Um  .">  Uhr  nach- 
mittags erstes  Gewitter  mit  heftigem  Platzregen  aus  SW.  durch  20  Minuten, 
Niederschlag  17 '1  mm.  SpAter  Wolkenzug  aus  S.  Um  6'/g  Uhr  zweites 
Gewitter  aus  NW.  mit  tiefgehenden  schwanen  Wolken  und  starken 
GOsaen  durch  eine  Stunde.  Um  8'/,  Uhr  drittes  Gewitter  m  SQd,  tief- 
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Das  grösste  Maximum  unter  allen  Stationen  der  Niederungen 
Krains  fmden  wir  in  der  siebenjährigen  Beobachtungsreihe 
von  Weissenfeis,  nahe  dem  Ursprünge  der  Wurzener  Save, 
in  der  Sohle  des  schmalen  Theüeinschnittes  zwischen  dem 
Julischen  Centraistock  und  den  daselbst  halb  so  hohen  Kara- 
wanken f  in  Lee  des  2678  m  Seehöhe  erreichenden  Mangart 
und  der  benachbarten  Bergriesen.  Am  3.0ctober  1888  wurden 
in  Weissenfeis  110  mm  Niederschlafr  gemessen,  tags  darauf 
fielen  103  mm,  also  in  zwei  Taj^cn  213  mm.  Mit  unheilvoller 
Raschheit  strömten  die  ungeheueren  Regenfluten  von  den 
steilen  Gehängen  in  das  Thal  hinab  und  richteten  daselbst 
unermesslicbe  Verheerungen  an. 

gehende  schwarze  Wetterwolkun,  unter  diesen  in  Ost  hcrübcrleuchtcnües 
fernes  Gewitter.  Niettenchlag  vom  zweiten  und  dritte»  Gewitter,  um 
10*/«  Uhr  gemessen,  40 >  6  mm.  Um  11  Uhr  viertes  Gewitter  aus  West, 
das  heftigste  von  allen.  Statker  Westwind.  Hagelschlag,  Hagdkömcr 

von  Nussgröss(^  mit  Regen.  Viele  Fenster  serschlam-n  Die  Blitxe  waren 
anhaltend.  Um  12'/,  Uhr  fünftes  Gewitter  aus  NW  mit  heftigem  Wind. 
Um  3  Uhr  mor<»cns  abermals  Gewitter  aus  NW  mit  stürmischem  NW, 
letzterrr  ülu  i  <  inc  Stunde  anhaltond,  reinij^'tc  ticn  Ilimmcl  von  Wolken. 
Die  Alpen  bis  öOOO  Fuss  heraij  vun  frischem  Schnee  weiss.  Moor,  Stadt- 
wald und  hinter  Rosenbach  theilwcise  unter  Wasser.  Gesammtnieder- 
Bchlag  97*5  mm.  (Beobachter  seit  185S  K.  Deschmann.)  In  den  letst- 
vergangenen  swei  Decennien  sind  keine  so  hohen  Maxima  beobachtet 
worden.  Inwieweit  an  diesem  Ergebnisse  die  Aufstellung  des  R^enmessers 
Schuld  träfet,  kann  nicht  entschieden  werden.  Sie  ist  gemäss  Anmerkung 
eu  Tabelle  XXVI,  betreffend  Laihacb,  allmählich  eine  geschätzte  geworden. 

(Fortsetsung  folgt.) 
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Aus  dem  Welehselburger  Archive. 

Von  Kound  tnuOogur. 
Qudlea :  ScadirechoqogeB  ^.  R.},  Suiiwbücher  (B(.  R.)  und  Urkinidcii. 

Kirche  und  Schule. 

1552.  Der  Prarrer  von  Weichst  ! bürg  hatte  ein  Haus  in 
der  Stadt,  davon  zahlte  er  1  Ü.  32  kr.  (S.  R.) 

1652.  Dem  Herrn  Georgen  Matschekh,  Predicanten  und 
geselbriesster  geben  von  dem  52  Jarn  an  seiner  besoldung 
flor.  Rh.v.(5fl.)  (S.  R.) 

1553.  (Ebendasselbe  för  das  Jahr  1553.)  (S.  R.) 

1553.  Dem  Schulmeister  Lucas  und  dem  Matscliekh  um 
Salue  singen  13  Faczen  vnd  1  funfer  =  53  kr.  1  Pf.  iS.  R.) 

1553.  Den  Priestern  am  Gottsleichnamstag  nach  cicm 
alten  Gebrauch  der  Richter  ( selbst verständUch  auf  die  Stadt- 
rechnung gegeben)  Essen  und  Trinken  um  25  icr.  (S.  R.) 

1554.  Nach  dem  uralten  Gebrauche  dem  Pfarrer  und 
Schulmeister  am  Gottsleichnamstag  geben  (ein  Essen)  und 
verzehrt  24  kr.  (S.  R.) 

1554.  Der  Schulmeister  hat  für  die  Stadt  einen  Brief 
geschrn  I  m  n.  dafür  bekommen  vom  Richter  4  kr.  (S.  R.) 

1Ö54.  Den  15.  Jänner  hat  der  Richter  dem  Georgen 
Matschegkh  Praedicanten  und  dem  Schulmeister  zu  Weichsel- 
berg von  dem  Salue  singen  13  Paczen  1  fUnfer  gegeben.  (S.  R.) 

1554.  2.  Febr.  am  tag  Rainigung,  dem  Herrn  Georgen 
Matschegkh,  Predicanten  zu  W.  geben  an  seiner  besoldung 
f.  Rh.  5.  (S.  R.) 
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UM^  Dem  Schulmeister,  so  er  zu  den  Registern  Per- 
gament gegeben,  hat  der  Richter  bezahlt  3  kr.*  (S.  R.) 

1564.  Der  Schulmeister  hat  dem  Richter  etlicher  Hand> 
lung  vnd  Raittung  wegen  das  Essen  im  Pfarrfaofe  vers&umt, 
beim  Richter  verzehrt  4  kr.  (S.  R.) 

1554.  Dem  Schubneister  allhier  hat  der  Richter  von 
den  Stadtschreibereien-Dtenst  bezahlt  14  fl.  (S.  R.) 

1555.  Der  Richter  hat  dem  Pfarrer  und  dem  Schul- 
meister von  dem  «salue  Singen»  gegeben  53  kr.  1  Pf.  (S.  R.) 

1555.  Dem  Pfau  er,  Schulmeister,  Meszner  viul  Coadiutor 
singens  am  Gottesleiclinahinbstag  nach  Altherkhumen  ain 
solat  (?)  wein  vnd  Prot,  für  alles  12  kr.  fS.  R.) 

1557.  Schulmeister  zu  W.  Michael  Schiffman.  Der- 
selbe ist 

1559    a!^  Stadtschreibrr  erwähnt.  (St.  B.) 

1558.  Dem  Herrn  Niclosen  vnd  Schuelmeistc^r  geben  so 
sie  durch  das  ganz  Jahr  Salue  gesungen  haben,  1  11.  Rh.  (S.  R.) 

1558.  Der  Pfarrer,  Schulmeister  und  Messner  erhielten 
nach  dem  alten  Gebrauch  ein  Mahl,  verzehn  30  kr.  (S.  R.) 

1559.  Herr  Phillip  Pharh(e)r  auf  Weixlberg  von  paid(en) 
haus(ern)  1  fl.  gezahlt.  (St.  B.) 

1663.  «Herr  Phillip  Scheneuicz  Pharher  von  Paidheusem 
(gezahlt)  1  fl.  30  kr.>  (St.  B.) 

1566.  Im  Steuerregister:  «Michel  Oppara  —  1  fl.»  (Steuer 
zu  zahlen).  Dabei  notiert:  «Ist  der  schuelmaister  darfÜr  In  sein 
Hauss.« 

1576.  «Dem  Herrn  Georgen  gewessten  geselbriester, 
V.  S.  Anna  Khirchcn  predigen,  v.  ganczcn  Jar,  so  sich  des 
76igsten  Jars  zu  S.  Georgen  tag  geendet  hat,  hnh  (ich  der 
Richter;  5  II.  beczalt,  die  man  nur  in  ainer  ersten  Raittung 

'  Woher  konnte  der  Schulmeister  das  Pergament  bekommen,  als 
von  den  alten  aof  Pergament  geschriebenen  Kirchenbüchern,  daher  biaucht 
man  sich  nicht  in  wundem,  daas  so  viele  Hefte  und  Bfldier  im  W.  Stadt* 
ardiive  in  mit  goth.  und  sogar  glagoUtisdien  Buchstaben  beschrieliene 
Pergamcntbiätter  eingebunden,  resp.  geheftet  sind. 
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dammbeii,  so  ich  Ims  gldchwoll  zu  frue.  Ehe  ers  verdient, 
auf  bit  des  Herrn  Pharers  hinaus  geben,  auch  derohalben, 
so  Er  geselbriester  mit  sein(em)  Herrn  Pharrer(n)  etwas 
Sachen  in  strit  gestand(en)  vnd  Vrlaub  gehabt,  ain  guette 
Zeit  wed(er)  in  ainiche  Idiirhen  noch  sum  essen  in  den  Phar- 
holT  khumen,  nit  passiem  wolln  lassen,  sein  aber  Herr 
Pharhcr  vnnd  geselbriester  hernach  wid(er)  Verglichen  worden, 
dz  geselbriester  sein  Jar  hinau:^  gedient  bej  Bai  tholomeo 
Montano  76igsten  Jars  beücheh(en)  f.  5.»  (S.  R.) 

1576.  »Mit  vorwissen  vnnd  Rath  der  burgerschaft,  dem 
Herrn  Pharrer  Bartholomeo  Montano,  seinen  {geselbriester 
Schufl  inaist  er,  zweien  Mr^nrrn  vnd  /\\eien  Nachpern.  Nach 
dem  Khay:  mt:  Krczherczogen  Maximiliane  höchstlöblichster 
gedechtnus  Todtlich  abgang:  auf  ter:  fürs:  Durh.  Erczberczc^ 
Carolus  zu  Osterreich  vnnsers  genedigisten  Herrn  vnnd 
Lanndtsfürsten  genedigisten  aussgeschribenen  Beuelch  ge- 
halten khirhen  begern  wegen,  speiss  vnnd  wein  geben 
per  2  f.»  (S.  R.) 

1570.  «Mer  ainem  Zimennann,  so  Er  zwen  tag  hat  in 
d(er)  schuell,  spanpeth.  Tisch,  penglch  vnd  stiegen  gemacht 
vnnd  gebessert,  in  seiner  speiss,  darßir  vnnd  vonallen  .... 
24  kr.  Rh.»  (S.  R.) 

1570.  «Die  Jhenigen  Nachparn,  so  von  wegen  des 
Pharers  alhie  Bartholomeum  Montan,  der  stift  khirchen  In 
Altenmargckht ,  täglicher  verabsaunibten  mess  diennst,  vnd 
auch  derselben  Zehendt  verpot,  dreyinall  von  der  ganncz 
gemainen  liurgerschafTt  geen  Sittich  für  den  Herrn  Abbt 
mit  beschu'arnuHsen  geschigkht  word(en),  haben  verczert 
48  kr.  Rh.»  (S.  R.  1576/7.) 

1576.  Am  Gütsleichnambstag,  hat  der  Herr  Pharer, 
schuelmaister,  Messner  khirchen  dienner,  vnnd  etlich  nach- 
p(er)n  dem  alten  gebrauch  nach  verzert  2  f.  (S.  R.) 

1561.  In  dem  betreffenden  Steuerbüchel  bekommen 
wir  als  Besitzerin:  «Bartholomeen  Montanus  seligen  Wittib» 
besteuert  mit  1  f.  30  kr.  (demnach  war  der  schon  früher 
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erwähnte  Pfarrer  von  Wcichselburg  verheiratet,  was  ofTt^nbar 
beweist,  dass  derselbe  der  protestantischen  Confession  nicht 
nur  freundlich,  sondern  auch  thatsächlich  in  dieselbe  über- 
treten ist.  (Vergleiche  die  Urkunden  unten.) 

1581.  15.  Febr.  Der  Schulmeister  und  der  Gesellpriester 
hatten  die  Kost  beim  Vicar.  Des  gewesenen  Vicars  Barth.  Mon- 
tana sei.  Haushaberin«  recte  Gemahlin  Eufemia  wollte  den- 
selben keine  Kost  mehr  geben.  Abt  von  Sittich  Lavrentius 
Rainer  forderte  die  Stadtvertretung  von  W.  auf»  dieselbe  hiezu 
zu  zwingen.  (Ori^.  Papier  im  W.  Stadtarchive.) 

1581.  Kill  7Avcitos  Schreiben  des  Abtes  vom  18.  März  ent- 
hält dieselbe  Auft orderung.  (Orig.  Papier  im  W.  Stadtarchive.) 

1582.  19.  Okt.  Graz.  -  Erzherzog  Carl  verbittet  den 
Bi\rt^ern  von  Weirhselburjr  ihren  ordentlichen  l'tarrer  zu  ver- 
achten und  in  das  nahe  Schlössl  Weichselbach  zu  dem  vom 
sectischen  Prcdicanten  vorgenommenen  Gottesdienste  zu  gehen 
und  dessen  Predigen  beizuwohnen,  bei  höchster  Strafe.  (Die 
Urkunde  bereits  i^edruckt  in  den  «Mittheilungen  des  Museal- 
vereins für  Krain* ,  1895»  pag.  123,  doch  wegen  Uebersicht 
hier  erwähnt.) 

1586.  Item  an  Gotslaihnambs  Abendt  dem  altten  ge- 
prauch  nach  den  khirchen  Dienern  alss  den  Priestern  Schuel- 
maister,  vnd  messner  ain  Jausen  geben  vnd  ain  Trunkh 
Rh.  f.  1  —  8  kr.  (S.  R.) 

1586.  Item  mer  hab  Ich  (der  Richter)  wegen  der  schnell 
So  die  Gerhaben  salig(en  )  Hansen  Stayrer  Erben  die  selbige 
heysei  Zu  der  Schuell  ein  geandtwort  dem  Zinnssman  geb(enj 
da  er  dz  haisell  geraimbt  —  30  kr.  (S.  R.) 

1585.  Item  dem  schueiinaister  khaufft  von  gemeiner  Statt 
gelt  füntT  Elln  Groben  Leinbath  die  Elle  pr.  20  kr.  fS.  R.) 

1591.  im  Steuerre^^nster:  Gemeiner  Statt  schuell  erwähnt,- 
sie  zalil:<  jedocli  keine  Steuer. 

1596.  Item  so  ist  ein  pot  vom  Erczbriester  alda  wegen 
d(er)  Pharherrn  haltenden  Tatfern  ime  geben  ein  Massl  wein 
1  kr.  1  Pf.  (S,  R.) 
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1S07.  Item  bey  der  schnell  die  Ve(n)ster  macb(en)  lassen 
dem  glaser  geben  —  24  kr.  (S.  R.) 

1007.  Item  zalt  dem  Jemy  Zw^kh  bay  der  schul  vnnd 
khlainen  Thuerlain  gemauert  vnnd  gebessert  sain  Lon  Ime 

geben  40  kr.  fS.  R.) 

1597.  Dem  Statt  Potten  geben  so  er  bay  der  schuell 
Prunn  vnnd  khasst(en)  gepessert  28  kr.  (S.  R.) 

1598.  Item  so  beczalten  wier,  so  man  den  schnee  bej 
Gemainer  Statt  an  dem  dach  der  schuel,  Comaun  vn(d)  andern 
orten  den  schnee  abgewodfen  13  kr.  1  Pf.  (S.  R.) 

1590.  Damals  war  Pfarrer  Jörg  Khoslouttsch.  Dem  Gesel- 
priester  Peter  Wagner  zahlte  die  Stadt  5  f.  Rh.  (St.  B.) 

1600.  Den  17.  Jänner  bezahlte  die  Stadt  den  Arbeitern, 
welche  den  Schnee  von  Comaun,  Fleischbänken,  Schuell  und 
am  Thor  abgeschoren  12  kr.  (S.  R.) 

1600.  Drei  Ratlisherren  und  der  Stadtschreiber  sind  /.um 
Herrn  Pfarrer  wrgon  des  (iesellpriester.s,  Schulmeisters  vnd 
Thäls  Gottesdienst  geschickt  worden.  Verzehrt  haben  sie  beim 
Richter  52  kr.  (S.  R.) 

1600.  Der  Stadtschreiber  ist  in  den  Pfarrhof  wegen  des 
Hannsen  Wuttalicz,  den  zu  einem  Gesellpriestcr  zu  luiben, 
geschikt  worden.  Der  Pfarrer  erhielt  für  den  Gesellpriester 
5  f.  Besoldung.  (S.  R.) 

1613^  «Den  29.  April,  da  meine  Herren»  (so  schreibt  der 
Rechnungsleger)  «den  Jeczigen  Schuelmaister  Mathiasen  Mar- 
khauitsch  aufgenommen,  ist  Ober  sein  LethkauufT  auf  (die)  Statt 
geblieben  1  f.  12  kr.»  (S.  R.) 

1613.  Am  Tage  Corp.  Christi  für  das  Xachnialil  den 
Herren  Pfarrer,  Kirchendienern  und  meinen  Herren  (Käthen, 
gegeben)  4  f.  41  kr.  i  S.  R.) 

1615.  Mehr  dem  alten  Schuelmaister  mit  Bcwilhgung 
meiner  Herrn  geschenkt  1  f.  (S.  R.) 

1615.  Als  man  den  Stadtschreiber  und  den  Schulmeister 
verdingt,  haben  die  (Raths)  Herren  verzehrt  an  Wein  und 
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Speise  2  f.  15  kr.  Item  dem  Schuelmaister  geben  laut  Quittung 
3  fl.  22  I  r  (S.  R.) 

161&  Dem  Pfarrer,  Geselpriester  und  mehreren  Spiel- 
lettten  ein  Nachtmahl  «m  Frohnleichnamstag  gegeben  per 
9  fl.  5  kr.  (S.  R.) 

1018.  Mer  am  Sontag  post  festum  Corporis  Christi  geben 
den  die  an  Statt  Thöm  gestanden  16  kr.  (S.  R.) 

1618.  Mer  als  man  den  Schulmaister  an  vnd  aufgenom- 
men, damallen  bey  mir  in  gegcnwart  etlicher  Herrn  verzehrt 
1  f.  46  kr.  2  Pf  (S.  R.) 

1618.  Item  als  man  den  Schuclmetster  vnib  losamndi?) 
versehen  \  nd  mit  M.  Hiert  accordirt,  danamben  verzert  worden 
1  f.  49  kr  3  Ff.  (S.  R.) 

1620.  Christoph  Mertlicz,  Schulmeister  zahlte  von  seiner 
Behausung  Steuer  1  f.  (Steuerbuch.) 

1621  Die  Stadt  klagt  den  Vicar  Georg  Sonze.  Sein 
Vorforderer  war  Andr.  Paulitsch.  (Urkunde  im  Stadtarchive.) 

1623.  Als  man  die  Steuern  eingefordert  un  den  anderen 
Schuehiieister  für  das  Jahr  verdingt,  (hat  man  verzehrt)  12  Virtel 
Wein  und  5  l.  30  kr.  fürs  Essen,  zusammen  10  f  18  kr.  (S.  R.) 

1623.  Mer  erkhaufft,  von  Herrn  Skoda  dein  Schulmeister 
fin  Par  Tuch  (rjuhaj  Strosakh  vnd  gehill  oder  Kholter  — 
6  f.  30  kr.  (S.  R.) 

1623.  Item  als  man  den  Vlrn  (Ulrichen)  Schuehneister 
ferdingt,  in  Wein  und  Brot  (verzehrt)  4  f.  (S.  R.) 

1628.  Zalt  ich  beimb  Herrn  Skoda  fhr  den  Schulmeister 
vnd  soll  an  seiner  Besoldung  abgerichtet  werden  2  f.  (S.  R.) 

1628w  Zalt  Michellen  Nauschidt,  Schulmeister  alhie  Seine 
völlige  statthabende  BecKalung  12  f.  (S.  R.) 

1624.  Das  Nachtmahl  zu  Process  dem  Pfarrer,  Gesell- 
priester, Schulmeister  und  etlichen  Herren  aus  dem  äusseren 
Rath  (aus  dem  Stadtsäckel)  gekostet  8  1.  9  kr.  (S.  R.) 

1626.  Vias  (Blai)  Filkho  wurde  als  Schulmeister  auf- 
genommen. (S.  R.) 
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1627.  Der  Landschaftsbote  hat  ein  Generale  wegen  der 
Religion  nach  Weichselburg  gebracht»  bald  darauf  wieder  ein 
anderes  Generale  wegen  der  Luthrisch  relig.  (S.  R.) 

1628.  7.  September.  Contract  zwischen  dem  Richter  und 
Rath  der  Stadt  Weichselburg  einerseits  und  dem  Pfarrer  da- 
selbst anderseits  wegen  der  gestifteten  täglich(;n  Messe  der 
1464  gestifteten  Caplanei  in  der  Kirche  U.  L.  F.  in  Aitenmarkt, 
dass  der  Pfarrer  aus  diesem  Henehcium  jeden  S<»nntag  und 
andere  Täge  in  der  Stadtkirche  St.  Anna  eine  Frülimesse  zu 
lesen  schuldig  ist.  (Orig.-Urkunde). 

1630.  item  als  Herr  P.Joannes  Hotscheuer  Aug.  ordens 
Priesster.  von  Herrn  P.  Georgio  Prioren  zu  Laybach,  wegen 
des  alhie  vorhabendten  Qossters  gebey  hierhero  angelangt  vnd 
deshalben  die  5upp(licatton)  Eingelegt,  darauff  Inen  vnser 
Lieben  Frawen.  Khierhen.  als  Gemeiner  Statt  aigenthumbliche 
Caplaney.  Mit  vorergehendem  khay:  allergsten  Consenss,  vnd 
Ihrer  Herrn  L:  Vicz:  vorwiss(en),  mit  Einhölikhlih  Rath  pe- 
williget  worden.  Damals  die  Herrn  bey  mir  (Richter  And. 
Passigkh)  verzert  2  f.  35  kr.  (S.  R.) 

1630.  Am  Frohnleichnamstage  hat  die  Stadt  auf  zweien 
Tischen  (der  GeistUchkeit  etc.i  das  Nachtmahl  (gegeben,  wobei 
man  verzehrt  hat  in  Wein  6  f.  42  kr.  in  Speise  4  f.  52  kr., 
zusammen  11  f.  34  kr.  Denjenigen,  die  bei  der  Prozession 
geschossen,  gab  man  Wein  und  Speist;  per  42  kr.  (S.  R.) 

1632.  Als  der  Schulmeister  durch  die  Herrn  (vom  Rathe) 
an  vnd  aut^genomben  worden,  ist  in  Wein  vnd  speys  auf- 
khumen  44  kr.  (S.  R.) 

1671.  Am  St.  Florianitag  denen  Geistlichen  und  etlichen 
Herren  das  Frühmahl  per  4  f.  10  kr.  (S,  R.) 

1673.  Am  4.  Mai  am  St  Florianitag  nach  verrichteter 
verlobten  Prozession  denen  Geisdichen  und  noch  5  anderen 
Herren  ein  Mittagsmahl  geget>en  per  3  f.  58  kr.  (S.  R.) 

1676.  Am  St.  Florianitag  für  die  angelobte  Procession 
den  Geistlichen  anstatt  des  Frühmahls  das  Salarium  allen 
gesammt  dem  Pfarrer,  Caplan,  Schulmeister  und  Messner 
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1  r.  44  kr.  Bei  der  Frohnfeichnamsprocession,  wie  gewöhnlich 
den  Geistlichen  und  einigen  andern  ein  Mittagsmahl,  ge- 
kostet 8  f.  15  kr.  1  Pf.  (S.  R.) 

1677.  20.  Jani.  Denen  Heren  Geistlichen,  welliche  Himmel 
getragen»  vnd  sonsten  denen  Administranten,  welche  bey  der 
Procession  bey  gewohndt  deren  in  die  19  Person  sich  be- 
funden, Malzeit  in  Speis  18  Uber,  40  virtel  wein  k  8  soldi  --^ 
16  liber  =  7  f.  34  kr.  (S.  R.t 

1682.  Marx  Srakar,  Pfarrer  und  Franz  Leonsperger, 
Caplan  zu  Weichsdhur«^.  S.  R. 

1701.  Der  Richter  und  Rath  von  Weichelburg  klagten 
den  Pfarrer  M.(agister)  Johann  Khunstei  beim  Abte  von  Sittich 
wegen  einiger  Eingriffe  in  ihre  Rechte,  insbesondere  noch 
wegen  der  Versäumung  der  mit  dem  Contracto  vom  September 
1628  von  ihm  in  der  Stadtkirche  zu  lesenden  liK  Messen.  (Urk.) 

1748.  Der  Richter  kaufte  in  Laibach  Schiesspulver. 
Demnach  war  in  Trstenik  keine  Pulvermühle  mehr,  wie  in 
den  Jahren  1611,  1616,  1629,  1670,  1677.  S.  R. 

1750.  Fortunat  Skubiz,  Bürger  und  Schulmeister  zu 
Weichselburg,  gestorben  28.  Mai  1764.  (Pupilartabele  und 
Gerichtsprotokoll,  1771  resp.  1750.) 

1780.  Den  Musikanten  (tir  den  Frohnleichnamstag  und  am 
weissen  Sonntag  2  f,  Fftr  2  Pfd.  Hacken-  und  2  Pfd.  Scheiben- 
pulver 8  f.  gegeben.  Demjenigen,  der  die  Toppclhachen  ab- 
gefeuert 17  kr.  Dem  Sitticher  Geisthchen  am  weissen  Sonntag 
gegeben  seine  Gebühr  1  f  8  kr.  (S.  R.* 

1781.  Der  Stadtrichter  gab  am  Sonntag  nach  dem  Krohn- 
leiclmamstag  die  Mahlzeit.  Das  Kssen  kostete  4  f.  und  der 
Wein  5  f.  36  kr.  Dazu  7  Ffd.  Pulver  für  3  f.  30  kr.  (S.  R.) 

(Die  Besprechung  folgt.) 
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Kleinere  Mittheilung^en. 

Versammlungen  von  Freunden  der  Naturwissensehaften 

in  Laibach  im  Jalire  1849. 

In  den  »Berichten  über  (üc  Mittlu  i!uii{»en  von  Fffumlcn  dir  Natur- 
wissenschaften in  Wien  - ,  <;rf?ammelt  unci  heraus^ej^'<*l)cn  von  W.  Haidinjrer, 
Wien,  IhäO,  B<1  fitidcn  wir  Nachrirhtfn  übt  r  Versanimlunjicn  von 
«Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Laibach»  im  Jahre  1849.  Angeregt 
durdi  den  Geologen  A.  v.  Morlot  wurde  daaelbet  am  10.  Juni  acnanntoi 
Jahres  die  erste  Zusammenkunft  gehalten  und  der  Beschluss  gefasst, 
wöchentliche  Versammlungen  su  veranstalten  und  dabei  neuere  Ergebnisse 
naturwissenschaftlicher  Untersuchungen  zur  Sprache  zu  bringen.  Haupt- 
sächlich durch  <lic  KtmühunKen  und  den  Eifer  des  H«'rm  Custos  Freyer 
wurde  seither  diesen  \'ei  s.imnifunHen  rin  ret_'clmfiR«:ioer  F'^>rti'.TTV^  *;rsichcrt. 
Ausser  ihm  betheili<»tcn  sich  bei  den  \'"rtra'^en  hauptsächlich  die  Herren 
Prof.  Petruzzi,  Ferd.  Schmidt.  Hnuptmann  W'at/.el.  Karl  Deschmann. 
Cooperator  A.  Urltas,  Peter  Koskr  u.  a.  Die  Berichte  über  diese  Ver- 
sammlungen wurden  im  «Illyrischen  Blatt«  in  deutscher,  dann  auch  in 
der  Zeitschrift  «Kmetijske  I^ovice»  io  slovcnischer  Sprache  veröffentlicht. 
In  den  acht  Versammlung«!  der  Monate  Juni  und  Juli  1849  (Über  welche 
die  uns  vorliegenden  «Bericht«  >  niiuh(  il<  n  wurden  zahlreiche,  die  Flora 
und  Fauna,  die  Gcognosie  und  Paläuntoiouie  Krains  betreflFende  Funde 
besprochen,  seltene  oder  neu  entdeckte  Pflanzen  und  Thiers; »ecies  vor- 
gewiesen und  tieschrieben,  Anleitungen  zum  Sammeln ,  Pnii>arieren 
und  Vcrsentlen  von  Naturalien  gejjcben.  So  wunien  unter  anderem 
HdeochariscamioHca  Koch,  Odontiteslinifolia  Lam.,  Freycra  Biasolet- 
tiana  Meiss.,  Pupa  Freyeris  Schmidt,  Nebria  Stentzil,  Helix  lenkosona 
Z i e g I e r,  Dcpressaria  Schmidtella  Mann,  Crepidodera  alpicole  Ullrich, 
Ephippjgera  ornata  etc.  den  versammelten  eifrigen  Naturfreunden  vor« 
gezeigt  und  besprochen.  In  der  Versammlung  vom  17.  August  1849  legte 
Prof.  Petruzzi  seine  Ansichten  ülu  r  eine  dnrch  L,  Prcttnci  (in  Kla^enfurt) 
bekannt<4emachte  meteoroloajsche  Erscheinun;^  vor.  Es  wurde  nämlich 
durch  di<-  Ht oliachtung  ft  st<.^(  stellt ,  dass  am  ( )bir^ipfel,  in  2047  m  See- 
hohe,  im  Winter  zu  gewissen  Zeiten  ein«-  höhere  Temperatur  iierrschte, 
als  in  der  Ebene.  Prof.  Petruzsi  fügte  noch  die  Beobachtung  hinzu,  dass 
Ende  December  1848  die  Temperatur  in  Weissenfeis  einige  Tage  höher 
war,  als  in  Laibach.  Herr  Hradecky  bemerkte,  dass  auch  su  Radmanns- 
d(<rr  im  verflossenen  Winter  die  Temperatur  manchmal  höher  als  im 
Tieflande  war. 

Die  seitdem   ins  Leben   ^'etretenen    wenigen  meteorologischen 
Stationen  Oberkrains  haben  diese  Erscheinung,  welche  in  ausgezeichneter 


Digitized  by  Google 


—    76  — 


Weise  im  l>cnachl)arten  Gel)irj»sbecken  Kärntens  entwickelt  ist.  bestätigt. 
Auch  kann  man  aus  den  täglichen  modernen  Wetterkarten  (weldie  in 
Laibach  öffentlich  zur  Kenntnisnahme  ausgestellt  werden)  nicht  selten 
ersehen,  dass  auf  dem  Obirgipfel,  namentlich  in  der  kft1t«ren  Jahresseit, 
eine  höhere  Temperatur  herrscht,  als  in  Latbadi.  Die  heutige  Wissen- 
schaft hat  auch  die  physikalische  Erklärung  dieser  in  Gebirgi^^endea 
ülicrhaupt  verbreiteten  «Tcmperaturutiilvchning»  {gegeben.  Man  vergleiche 
hierülcr  «Das  Klima  von  Krain»  Mitthcilun^en  des  Museal  Vereins), 
I.  Theil,     1,  6,  10,  13,  und  insbesondere  III.  Theil,  A,  §  l.  F.  S. 

♦ 

Statlstiaches  über  die  Bevölkerungsbewesrun^ 

im  Jahre  1786. 

Pi«  }><deutung  und  den  Wert  (Ur  Statistik  verkennt  gegenwärtig 
iiicmanij  mehr;  um  sf)  wirhtif^cr  müssfn  uns  Ix  hufs  Vor^leichnng  Angaben 
aus  früherer  Zeit  ersi  heiiK-n  \m^\  vi  rdienen  iJicscIlK  n  aurh  deshalb  der 
Nachwelt  erhalten  zu  werden.  Selten  sind  amtliche  Ausweise  über 
Geburten  und  Todesfälle  besonders  nach  Gesdilechtern  getrennt ;  wir 
veröffentlichen  deshalb  nadifolgende  Tabelle,  weldie  sehr  interessant 
ist,  weil  man  daraus  über  die  Verhältnisse  in  Steiermark,  Kirnten  und 


*1 

Rf*        r  h       1  '  1 

Geboren 

Gestorben 

Ifänn. 

lieh 

Weib-  1  Zu 
lieh    [  wnunen 

Münn- 
■ich 

Weib-  '  Zu 
lieh  «ammen 

.ü 
'Z 

7. 

In  d«rHMi|MjtBd(Gnz 
In  dem  Sbrigen  Lande 

1    259  473 
6.997.12.859 

464 

937  j 
25.1761 

396 

332 

728 

12.317 

10.984  |10.426 

21.409 

Zutsuninen  in  dem  gaiuen     ^  «c,   13.332  12.781 
Hmogthum  ätciemuurk  1  ^•'^«^  |  26.113 

26.113 

11.380  10.757 
22.137 

22.137 

hl  Kärnten  1 

In  der  H.ttiputadt 
Klagen  fürt 

62 1 

173 

129 
4.060 

302 1 
8.446 

148 :  123 
3.373  1  3.181 

271 

in  dem  übrigen  tande 

1.508 1 

I  i 



4.386 

6.554 

/iisamiiieii  IQ  dem  gMueen 
Henocthun  Kirnten 

1  1.570 

i  1 

4.559,  4.189 

8.7481 

3.621 1  3.304 

6.825 

8.748 

6.825 

l 
U 

c 

Iii   der  H.tiiptstodl 

Illbach 

1  ! 

197 

193 

390 

203 

212 

415 

In  dem  üMgttD  Laad« 

3.330 ' 

7.458 

7.044 

14.502 

5.941 

5.878 

11.819 

/iisauaunen  in  dem  ganzen 

1 

7.656  7.237 

6.144 

6.090 

Her/ogtlniiii  Ki;«iti 

1  4  S''  J 

1  j,  j;.4 

12.234 

O.e. 


Hanii^.  u.  veriegt  vom  MueenlTcrcine  f.  RrniD.  —  Dndc  von  Kleinmnyr    Bamberg  in  Liibncb. 
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Jahrgang  X.  1897.  Heft  3. 

Das  Klima  von  Kraln. 

Von  Prof.  Ferdinand  Seidl. 
(Fortsetzung  des  IV.  Theiles.) 

In  den  regenreichen  Gebirgsgegenden  des  Schneeberges, 
des  Tarnovancr  Plateaus  sowie  des  Julischen  Hauptstockes 
gehört  gemäss  Tab.  XXXVIII  die  Ucberschrritung  von  100  mm 
im  Tagesniederschlair«"  noch  zu  den  durchschnittlich  Jahr  ü\r 
Jahr  wiederkehrenden  Erscheinungen.  In  den  äussersten  Fällen 
aber  wird  eine  zwei-,  ja  fast  dreimal  so  grosse  Menge  ge- 
messen. Der  Beobachter  in  Hermsburg  hat  im  Laufe  von 
sieben  Jahren  einmal  einen  Wolkenbnich  erlebt,  welcher  eine 
Wassermenge  von  233  mm  binnen  24  Stunden  niederströmen 
machte,'  das  geschah  am  31.  October  1889;  in  Raibl  erreichte 
das  Maximum  während  einer  30jahrigen  Beobachtungszeit 
277  mm«  welche  am  22.  August  1891  als  Wasserhöhe  von 
Gewitterregen  notiert  wurden;  in  Krekov&e  gelangte  binnen 
15  Jahren  einmal  die  enorme  Quantität  von  286  mm  zur 
Messung,  aru  13.  November  l<S91.  Dieser  Benag  bleibt  nur 
vsenig  hinter  dem  grössten  aus  Oesterreich -Ungarn  bislier 
bekannten,  bereits  oben  erwähnten  Tagcsnicdcrschlagc  von 
Ragusa  zurück. 

Am  luvseitigen  Fusse  des  regenreichen  Karstgebirges 
erreichen  die  extremen  Tagesniederschläge  namhaftere  Höhen, 

1  Ani  20.  October  fu  lcn  in  H('rinsbur<^T  179  nun,  ta^^sdarauf 

l.")3  mm,  alsdann  in  den  vitr  Ta^cii  vom  '_'8.  bis  31.  October  4ol  mm. 

MittbeiltaigeB  de«  lAuical Vereines  für  Krain.  Jahrg.  X,  H.  j.  6 
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als  vor  dessen  landseitigen  Flanken.  In  Görz  lieferten  drei 
Gewitter  am  21.  Septbr.  1878  149  mm  (drei  Tage  darauf,  am 
24^  fielen  129  mm},'  in  Triest  am  14.  October  1896  157  mm, 
davon  154  mm  in  12  Stunden;  bis  zu  diesem  Tage  betrug 
das  Tagesmaximum  aus  55jährigen  Aufzeichnungen  137  mm, 
welche  im  October  des  Jahres  1849  gemessen  wurden.  Noch 
um  vieles  höher  liegt  das  Extrem,  welches  in  Fiume  im  Zeit- 
räume  von  25  Jahren  vorkam:  am  1.  October  1892  lieferte 
der  Regenmesser  das  enorme  Quantum  von  268  mm! 

Wenn  man  die  im  Vijrstehendcn  mitgethcilten  Extrem- 
werte mit  den  zugehörigen  mittleren  Jahressummen  des 
Niederschlages  vergleicht  j  wodurch  man  erst  das  wahre  Mass 
für  das  Unge\vi)hnliche  der  Er<rhf'inunCT  ircvvinnt),  indem  man 
jene  in  Procente  dieser  letzteren  umrechnet,  so  scheint  sich 
eine  einfache  Beziehung  des  maximalen  Tagesniedersclilages 
zu  der  örtlichen  Lage  einer  Station  herauszustellen.  Die 
Beobachtungsstellen,  welche  am  luvseitigen  Fusse  des  Karst- 
gebtrges  unmittelbar  an  der  adriatischen  Küste  liegen, 
empfangen  als  höchsten  Tagesniederschlag  gemAss  den  bis- 
herigen Beobachtungen  rund  15  Jahresmenge  (Triest 
14-0,  Fiume  16' 3  V«);  am  Plateau  selbst  dürfte  das  Maximum 
relativ  kleiner  sein  (Hermsburg  7*lV«i  KrekovSe  lO'iVo)» 


'  Der  Ret^enmesser,  welcher  in  Gorz  bis  Anfang  1895  functionicrt 
hatte,  fasste  nur  eine  Regenhühe  bis  o4  mm.  Herr  J.  Brcsci,  wrUhi  r 
in  den  Jahren  1883—93  Beobachter  war,  sagte  aus,  er  hätte  den  Regen- 
messer etlichemale  zum  Uebcrfliessen  voll  vorgefunden.  Bei  starken 
Güssen  habe  er  die  gefallene  Menge  nidbt  nur  vorschriftsmftssig  um 
7*  morgens»  sondern  auch  gelegentlich  unt^ags  gemessen.  Unter 
solchen  tJmstSnden  ist  doch  wohl  kaum  su  bezweifeln»  dass  einige  starke 
Regenfalle  unvollständig  notiert  wurden.  Daher  bleibt  es  nurh  zweifel- 
haft, ob  der  obige  Betrag  von  149  mm  thntsächlich  das  Maximum  binnen 
25  Jahren  vorstellt.  Im  Jahre  1878  bcohachtcic  Herr  Pelikan  und  ver- 
merkte Z  O'l  -0  9  mm  —  3fV,  ein  Zeichen  snr(j[f;iiti;^t'r  Nutierung. 

Der  Regenmesser  in  Gurz  ist  ~  wie  neuerdings  erwähnt  sein 
mag  -  auf  der  Plattform  eines  Daches  aufgestellt,  wie  auch  jener 
in  Triest. 
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Raibl,  an  einer  Lehne  im  Hochgebirge  der  Julischen  Aipen 
gelegen,  weist  einen  etwas  stärkeren  Höchstbetrag  aus  n3-2<»/j,); 
die  Stationen,  welche  in  Lee  des  Karstes  in  Unterkiaiii  liefen, 
melden  auf  ^Vj'/q  der  Jahresmenge  abgeschwächte  Tages- 
maxima  (TschernembI  7  9,  Tüffer  8  0,  ähnlich  Gurkfeld, 
Poljana.  Rudolfswert  |?]\ 

In  Laibach  erreicht  der  stärkste,  innerhalb  37  Jahren 
einem  Tage  zugeschriebene  Regenfall  nicht  ganz  8®/o  der 
Jahressumme,  trotz  der  luvseitigen  Nähe  der  Steiner  Alpen. 
In  Krainburg  entfällt  auf  das  Maximum  in  ähnlicher  topo- 
graphischer Lage  (bei  nicht  ganz  freier  Aufstellung  des 
Ombrometers)  ein  noch  bescheidenerer  Procentsatz. 

Vergleicht  man  überhaupt  die  höchsten  Tagesnieder- 
schläge, von  welchen  Kratn  und  seine  Nachbarschaft  helm- 
gesucht wird,  in  dem  relativen  A'usmasse  mit  den  ergiebigsten 
24stündigen  Mengen,  welche  bisweilen  das  norddeutsche 
Tiefland,  die  ungarische  Ebene  und  das  südwestliche  Russ- 
land  heimsuchen,  so  wird  man  durch  die  unverhoffte  That- 
sache  überrascht,  dass  im  regenreichen  Krnin  sowie  im 
benachbarten  Umkreise  die  stärksten  Tagesniederschläge  re- 
lativ beträchtlich  schwächer  sind  als  in  den  verglichenen, 
durchschnittlich  viel  regenärmeren  Gebieten  Mittel-  und  Ost- 
europas, wo  sie  vielfach  207o  der  Jahressumme  beanspruchen, 
im  Luv  der  Westalpen  sogar  bis  zu  50%!  Aus  diesem  an- 
scheinend mildernden  Missverhältnis  erwächst  indessen  fitr 
Krain  kaum  ein  Vortheil;  denn  die  Erklärung  desselben  ist 
darin  zu  suchen,  dass  im  Gebiete  des  Karstes  und  der  Julischen 
Alpen  starke  Niederschläge  überhaupt  so  häufig  sind,  dass 
sie  die  Jahressummen  namhaft  erhöhen,  also  die  Masseinheit 
vergrössern,  nach  welcher  wir  die  in  Rede  stehenden  Maxima 
taxieren,  wenn  wir  sie  in  procentische  Beträge  umrechnen. 

Es  muss  übrigens  auch  zugestanden  werden,  dass  die 
grössten  Tagesniederschläge  in  dem  Tieflande  Unirtkrains, 
ja  auch  weiter  landeinwärts,  in  Cilli.  ebenso  noch  in  Laibach 
und  Krainburg,  die  Stufe  von  100  mm  wenig  überschreiten 
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und auch  nicht  häufiger  eintreten,  als  etwa  in  Wien  oder  gar 
in  Budapest,  wo  der  Niederschlag  des  gan2en  Jahres  durch- 
schnittlich nur  527  mm  ausmacht,  dagegen  gemäss  Tab.  III 
in  Rttdolfswert  1120  mm,  Tschemembl  1403  mm,  Laibach 

1402  mm,  Krainburg  1484  mm,  Cilli  1108  mm.  Diese  Er- 
scheinung ist  umso  bemerkenswerter,  als  aut  dem  benachbarten 
Platean  des  Karstes  sowie  an  den  Gehängen  des  Julischen 
Centralstückes  Maxima  gemessen  wurden,  die  zu  den  grössten 
gehören,  welche  aus  Oesterreich-Ungarn  bekannt  sind.  Man 
muss  indessen  auch  im  Auge  behalten,  dass  unsere  dermalige 
Kenntnis  von  den  Regenverhältnissen  der  eben  genannten 
Gebirge  noch  durchwegs  eine  unvollkommene  ist.  £s  bleibt 
somit  in  Bezug  auf  grösste  Tages-  und  Jahresmengen  genug 
Raum  für  Ueberrascbungen,  die  dann  kommen  können,  wenn 
die  Zahl  der  Beobachtungsstellen  daselbst  nicht  mehr  eine 
so  spärliche  sein  wird,  als  sie  es  dermalen  ist. 

Wir  widmen  Jetzt  einem  anderen  Theile  der  Tab.  XLII 
eine  kurze  Erörterung. 

Die  mittleren  Jahre.smaxima  des  Tagcsniedcrschlages 
bleiben  selb.stverständlich  hinter  den  absoluten  Extremen 
zurück,  zwar  in  vvecliselndem  Ausmasse,  doch  nicht  regellos. 
Man  findet  als  DitTercnz  zwischen  dem  procenti.schen  absoluten 
und  mittleren  Tagesmaximum  im  Mittel  von  Triest  und  Fiume 
für  Krekoväe  4  9,  für  Raibl  6  5  und  als  mittlere  Dif- 
ferenz für  die  leeseitigen  Stationen  im  Tieflande  (Tscher- 
nembl,  Rudolfswert,  Poljana,  Gurkfeld,  QUi,  Tüifer,  Höttitsch, 
Laibach,  Krainburg)  2*9%.  —  Ueberrascht  wird  man  durch 
die  unverhoffte  Thatsache,  dass  die  mittleren  Jahresmaxima 
der  24stündigen  Mengen  für  das  ganze  weite,  hyetographisch 
abwechslungsreiche  Areal,  welches  die  Stationen  unserer  Ta- 
belle repräsentieren,  eine  einheitlich  und  fest  bestimmte 
Grösse  sind.  Sie  sind  im  Mittel  sämmtlicher  20  Stationen 
unserer  Uebersichi  mit  5*2 "/«  der  Jahresmen<^e  des  Nieder- 
schlai^es  bemessen,  und  es  entfernen  sich  von  dieser  Norm 
die  beobachteten  mittleren  Maxima  der  einzelnen  Stationen 
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durchschnittlich  nur  um  ^0'5^/^.  Kennt  man  daher  die 
mittlere  Jahressumme  des  Niederschlages  an  einem  Orte  — 
und  es  genügt  n  zu  deren  ziemlich  guter  Bestimmung  wenige 
Beobachtungsjahre >  wenn  man  in  der  Lage  ist,  sich  des 
Hilfsmittels  der  Reduction  nach  einer  nahen  Normalstation 
bedienen  zu  können,  —  so  kann  man  den  Betraf^  vun  5"2''/o 
derselticn  als  das  mittlere  Jahresmaximuin  des  Tagcsnieder- 
schiagcs  daselbst  ansehen. 

Die  Durchschnittswerte  der  monatlichen  Tagesmaxi ma 
des  Regenfalles  haben  einen  bestimmten  jährlichen  Gang, 
dessen  bedeutsamste  Varianten  in  der  hier  eingeigten  Ta- 
belle XLIII  dargestellt  sind.  In  allen  vier  hervorgehobenen 
Positionen  Klagenfurt,  Laibach,  Rudolfswert  und  Pola  herrscht 
trotz  der  wesentlichen  Verschiedenheiten  der  Jahresperiode 
des  Gesammtregenfalles  doch  in  den  extremen  Tagesmengen 
ein  und  derselbe  jährliche  Rhythmus:  sie  erscheinen  am 
meisten  gemässigt  im  Winter  (Februar,  Jänner)  und  steigern 
sich  während  des  Frühlings  and  Sommers,  um  zu  Ende  des 
letzteren  oder  aber  erst  in  der  Mitte  des  Herbstes  die  höchsten 
Beträge  zu  erreichen. 

Ein  ganz  anderes  Gepräge  gewinnen  die  eben  erläuterten 
Zahlen  der  Al)theilung  A  unserer  Tabelle,  wenn  man  sie  auf 
die  entsprechenden  normalen  Monatsummen  des  Nieder- 
schlages bezieht  und  in  Procente  der  letzteren  umrechnet, 
wie  es  in  dem  zweiten  Theile  unserer  Uebersicht  geschehen 
ist.  Die  daselbst  mitgetheilten  Monatszahien  Icann  man,  um 
nur  den  Hauptcharalcter  ihres  Verlaufes  zu  erkennen,  in  pas- 
sender Weise  zu  Mittelwerten  für  je  einen  durchschnittlichen 
Winter-,  Frühlings-,  Sommer-  und  Herbstmonat  vereinigen. 
Alsdann  wird  man  vor  die  verblüffende  Thatsache  gestellt, 
dass  das  Becken  von  Klagenfurt,  trotzdem  es  dem  Regime 
der  Sommerregen  unterthan  ist  und  den  winterlichen  sciroc- 
calen  Luftströmungen  duich  seine  Gebirgsuiiuvaliung  den 
Zutritt  erschwert,  gleichwohl  durch  die  relativ  stärksten  Tnges- 
maxima  des  Niederschlages  gerade  im  Winter  heimgesucht 
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XI^III. 

Mittel  der  Tagesmaxima  des  Niederschlages  A  in  Millimetern,  B  in 

Procenten  der  mittleren  Monatssumm»»  des  Niederscblat^es. 


Dec. 

Jann. 

Febr.  |Miin|  April 

Mii 

Juni 

Juli 

Au;. 

Sq>l. 

Ort. 

Nov. 

A. 

1 

Klagenliirt  i 

20 

16 

* 

22 

21 

28 

28 

30 

35 

31 

33 

24 

Laibach  ' 

29 

22 
* 

23 

27 

28 

31 

38 

38 

43 

42 

44 

37 

Rudoifswert 

21 

19 

15 

24 

26 

29 

36 

35 

37 

33 

31 

28 

Pola 

30 

l 

18 

14 

20 

23 

22 

30 

.2 

^ 

33 

35 
~ 

26 

3. 

Klagenfurt  ' 

35 

42 

34 

38 

31 

28 

27 

24 

33 

30 

34 

27 
• 

Laibach 
Rudolfswert 

29 
25 

28 
33 

29 

25 
* 

29 
27 

30 
32 

27 

a. 

34 

3\ 

39 

34 
37 

30 
31 

26 
25 

25 
* 

25 
• 

Pola 

24 

23 
• 

28 

32 

34 

49 
- 

37 

39 

31 

21 
• 

Winter» 

Sommer- 

M 

o  n 

t  e 

KJagenfurt 

1 

37 

32 

28 
• 

30 

Laibadi 

29 

28 

32 

27 
* 

Radolftwert 

28 

29 

37 

27 
« 

Pola 

31 

1 

45 

30 

wird  und  im  Sommer  durch  die  schwäclisten.  Umj^ekehrt 
verhält  sicli  das  vSüdendc  der  Mall)inscl  I Strien,  obwohl  es 
an  das  Gebiet  der  subtropisch  mediterranen  Winterregen 
grenzt  und  unter  der  Herrschaft  desselben  Regimes  den 
Sommerniederschlägen  abhold  ist.  Dem  Lande  Krain  ist  eine 
vermittelnde  Stellung  angewiesen,  indem  es  im  Laufe  des 
Jahres  die  relativ  stärksten  Tagesmaxima  des  Regenfalles 
gleichwie  Pola  im  Sommer  erhält»  wogegen  die  winterlichen 
Tagesmaxima  nach  dem  Vorbilde  des  kärntnischen  Beckens 
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verstärkt  sind,  ohne  indessen  eine  hervorragende  Culmi- 
natton  zu  erreichen.  Das  Hauptminimum  fällt  daher  dem 
Herbste  zu,  und  zwar  dem  November,  wie  es  die  Monats- 
werte in  Tab.  XLIII  B  ersichtlich  machen. 

Diese  letzteren  weisen  einen  complicierten  Gang  auf, 
indem  die  eben  erläuterten  zwei  Hauptfunncn  der  jahres- 
pcnode  sich  in  eigenthümlicher  Art  verfechten,  und  zwar 
nicht  nur  in  Krain,  sondern  theilweise  auch  in  Klagenfurt 
und  Pola,  so  dass  trotz  der  bestehenden  Gegensätze  eine 
gewisse  Continuität  auf  dem  gesanunten  Areale  zwischen  den 
Tauern  und  der  Adria  hergestellt  erscheint. 

Die  geographische  Vertheilung  der  relativen  Tages- 
maxima  ist  auf  diesem  Areal  eine  sehr  einfache:  sie  nehmen 
in  den  Wintermonaten  in  der  Richtung  von  Norden  nach 
Süden  ab  (Klagenfurt  37,  Pola  26),  im  Sommer  dagegen  viel 
stärker  zu  (Klagenfurt  28,  Pola  45),  die  Uebergangsjahres- 
zeiten  bewahren  hiebe!  ihr  Ausmass  ohne  namhafte  Aendening. 

Das  Paradoxe  in  dem  jährlichen  Gange  der  procen- 
tischen  Tagesmaxima  des  Niederschlages  von  Klagt  iilurt  und 
I'ola  schwindet,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  diese 
Relativwerte  durch  die  Rechnung  zustande  kommen.  Sowohl 
im  Gebirgsbecken  Kärntens  wie  auch  am  vorgeschobenen 
Ende  der  istrischen  Kalbinsel  nehmen  die  maximalen  Tages- 
niederschldge  vom  Winter  zum  Sommer  zu,  und  zwar  in 
Klagenfurt  von  durchschnittlich  16  mm  auf  31  mm,  in  Pola 
von  21  mm  auf  27  mm.  Anderseits  wächst  in  Klagenfurt 
auch  die  normale  Gesammtmenge  des  Niederschlages  an, 
doch  um  vieles  starker.  Sie  t>etragt  in  einem  Wintermonate 
44  nun,  in  einem  Sommermonate  1 10  mm.  Im  Verhältnis  zu 
der  Gesammtsumme  sind  also  die  maximalen  Tagesmengen 
im  Sommer  schwächer  als  im  Winter.  In  Pola  dagegen  fallen 
im  Mittel  in  einem  Wintermonate  78  mm,  in  einem  Sommer- 
monate 62  mm  Regen,  also  in  der  warmen  Jahreszeit,  trotz 
Erhöhung  der  durchschnittlirlien  Tage^niaxima ,  insircsammt 
weniger  als  in  der  kalten.  Die  grösätca  vorkommenden  iagcs- 
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mengen  sind  also  in  Pola  im  Sommer,  sowohl  absolut  wie 
relativ,  starker  als  im  Winter.  Die  beiden  in  Tab.  XUII 
repräsentativ  für  die  Niederungen  Krains  gewählten  Stationen 
Laibach  und  Rudolfswert  vermitteln,  wie  bereits  oben  aus- 
geführt wurde,  den  Uebergang  zwischen  den  schroff  gegen- 
sätzlichen Formen,  die  in  den  nördlich  und  südlich  unmittdbar 
benachbarten  Ländern  entwickelt  sind,  und  wird  das  Verhalten 
Krams  auch  in  dem  hier  besprochenen  kliiiiaiischen  EU  iiu  nt 
erst  durch  den  von  uns  herangezogenen  Vergleich  verständhch. 

Was  nun  das  seitliche  Eintreten  der  absolut  grössten 
Tagesniederschläge  anbelangt,  so  ersieht  man  aus  Tab.  XLII, 
dass  dieselben  fast  durchwegs  im  Sommer  oder  im  Herbste 
erscheinen.  Dadurch  kennzeichnen  sie  sich  entweder  als  ein 
Product  des  continentalen  sommerlichen  Gewitterregimes 
oder  als  Ergebnis  der  oceanischen  Herbstregen,  zu  welchen 
die  reichlichen  Dampfmassen  des  noch  sommerwarmen  Meeres 
über  den  Küstenländern  Europas  condensiert  werden.  Nicht 
selten  stürzen  die  ergiebij^sten  Güsse  zu  Ende  des  Summers 
hernieder,  also  zu  einer  Zeit,  wo  beide  regenerzeugende 
Factorcn,  der  hinnenländische  und  der  marine,  zugleich  in 
Wirksamkeit  sein  können.  Auch  in  Deutschland  begünstigt 
(nach  Ziemer  1.  c.)  der  Spätsommer  vorzugsweise  die  ver- 
heerenden Regenströme.  Die  Mehrheit  der  Stationen  unserer 
Uebersicht  verzeichnet  ein  hervorragendes  oder  geradezu 
das  herrschende  Maximum  unter  den  höchsten  Tagesnieder- 
schlägen im  October.  In  der  sOdlichen  Hälfte  unseres  Gebietes 
zeitigt  schon  der  Mai  ungewöhnlich  starke  Regenfälle,  stellen- 
weise übernimmt  der  Juni  diese  Rolle. 

In  den  relativ  bescheidensten  Grenzen  halten  sich  die 
maximalen  Tagesquanta  des  Niederschlages  übereinstimmend 
auf  dem  ganzen  Areal  unserer  Tabelle  im  Februar  und  Jänner. 

Im  Anschluss  an  diesen  Abschnitt  des  Jahres  kann 
alsdann  schon  ein  Märztag  mit  einem  recht  ansehnlichen 

Niederschlag  überraschen. 
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Anderseits  findet,  namentlich  im  Süden,  eine  Abschwä- 
chtmg  der  ergiebigsten  Regenstürze  im  Hochsommer  statt. 

Offenbar  spiegelt  sich  in  der  Abmessung  der  maximalen 
Tagesmengen  die  Jahresperiode  der  Gesammtniedcrsclilägc 
mehr  oder  minder  deutlich  wieder.  So  zeigt  es  sich,  dass 
auch  die  anscheinend  rerrellosen,  ganz  unge\^  öhnlichen  «ex- 
cessiven»  Vorfälle  in  der  Hydrometeoration  der  Atmosphäre 
nicht  ausserhalb  der  Grenzen  natürlicher  Gesetzmässigkeit 
stehen. 

Mit  diesen  Andeutungen  beschlirssen  wir  die  Erörterung 
der  Tab.  XiJI,  indem  uns  obli(^gt,  ilire  Resultate  im  Nach> 
stehenden  durch  wesentliche  Ergänzungen  zu  vertiefen. 

Für  die  Beurthetlung  der  Heftigkeit  intensiver  Nieder- 
schlüge genügt  es  nämlich  nicht,  die  Wasserhühe  anzugeben, 
welche  der  Regenmesser  bei  einmaliger  Bedienung  nach  je 

24  Stunden  liefert.  Denn  in  diesem  Falle  wird  ein  Regen  fall, 
welcher  beispielsweise  60  mm  in  wenigen  Siunden  ergab, 
gleichgestellt  einem  im  ganzen  ebensoviel  liefernden,  der 
Tag  und  Nacht  andauerte.  Es  ist  daher  erforderlich,  die 
Intensität  starker  Condensationen  auf  eine  viel  kürzere  Zeit- 
einheit zu  beziehen,  als  es  der  Tag  ist.  Solche  Daten  sind 
für  die  hydrotechnische  Praxis  von  besonderem  Belang.  Leider 
reichen  die  Aufzeichnungen  unserer  Stationen  nicht  hin,  um 
sich  für  so  detaillierte  Fragen  auswerten  zu  lassen.  Unter 
den  Beobachtungsstellen  Krains  findet  man  bloss  in  den 
Tagebüchern  Laibachs  zerstreute  Angaben  über  die  Dauer 
einiger  heftiger  Regengüsse.  Angesichts  der  praktischen 
Bedeutung  dieser  Daten,  theilen  wir  sie  auszugsweise  in 
Tab.  XLTV  mit  Um  sie  miteinander  vergleichbar  zu  machen, 
haben  wir  die  gemessenen  Regenhöhen  auf  eine  und  dieselbe 
Zeiteinheit  bezot^en,  indem  berechnet  wurde,  welclie  Wasser- 
menge das  Üinbiuineter  ergäbe,  wenn  der  Regen  jedesmal 
mit  ungeschwächter  Intensität  eine  Üiunde  hindurch  statt- 
gefunden hätte. 
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Die  intensiven  Niederschläge  unserer  Zusammenstellung 
sind  fast  ausnahmslos  gelegentlich  der  Sommergewitter  nieder- 
gegangene» oft  von  Sturm  und  Hagel  begleitete  Platzregen, 
welche  sAmmtlich  nur  kurze  Zeit  andauern»  hiebe!  aber  nichts- 
destoweniger  beträchtlichen  Schaden  anrichten  können.^  Eben 
im  Hinblick  auf  die  Raschheit,  mit  welcher  sich  das  unheil- 
verkündende, grossartig  inscenierte  Naturschauspiel  abwickelt» 
wären  statt  der  abgerundeten  Zeitbestimmungen  unserer  Ueber- 
sieht  ])t  äcisere  erwünscht.  Alsdann  dürften  sich  in  mehreren 
Fällen  viel  grössere  Intensitäten  herausstellen. 

*  Am  29.  August  1885  brach  um  7'/»'*  morgens  in  Laibach  ein 
Orkan  aus,  der  in  10  Miniiten  furchtbare  Vcrheenmf»en  an  Häusern  und 
"Wirtschaftsgebäuden  sowie  an  Culturen  verursacht«;  und  zahlreiche  Bäume 
entwnnelte.  Ein  heftiger  Platzr^en  und  dektrische  Entladungen  be- 
gleiteten Ihn.  Sehr  schlimm  ergieng  es  den  zur  Zeit  des  Orleans  auf  der 
Sonnegger  Strasse  nach  Laibadi  fahrenden  Landlenten.  Ihre  sdiweren 
Holzwagen  wurden  vom  Orkan  umgeworfen.  Zahlreiche  Pferde,  Kühe 
und  Ochsen  in  den  Gespannen  erstickten  in  den  mit  Wasser  vollgef&Uten 
Strasscngräben,  da  die  V<  i  wirrung  insbcsuiidi  re  ]>c\  der  rasch  ein- 
tiTtf-nden  Dunkelheit  eine  <^rosse  war.  Was  vom  Orkan  an  Feldfrüchten 
übrig  geblieben  war.  «wini  durch  die  Ueberschwemmung  des  Mourcs, 
durch  den  gestrigen  und  heutigen,  in  Strömen  niedergehenden  Regen 
vernichtet  werden».  Es  folgten  um  9^,  11*  und  1*  abermals  Gewitter 
mit  Platzregen,  dennodi  ergab  der  Regenmesser  vom  ganzen  Tage  nur 
63 '2  mm.  In  Raibl  wurden  an  diesem  Tage  187  mm  gemessen.  In  der 
Gegend  des  Predilpasses  wurden  durdi  den  Regen  die  Schuttmassen  an 
den  Gehalten  ins  Gleiten  gebracht  und  ergossen  sich  lavinenartlg 
allenthalben  zu  Thal,  die  geschwellten  Bachgerinne  füllend.  Die  ganze 
Ortschaft  Raibl  war  bedroht,  meterhoch  hatte  der  Fallbach  den  Schutt 
auf  den  Strassen  und  Plätzen  daselbst  ali^'clagert.  Dank  der  telegraphisch 
herbeigerufenen  Milfe  ^clan«,'  es,  den  Fallbach  in  sein  Bett  zu  bringen 
und  die  Ortschaft  zu  reiten.  Die  Sommerstrasse  auf  den  Predil  ward 
mit  8000  Kubikmetem  Schutt  bedeckt,  der  See  schwoll  bhuMa  12  Stunden 
um  3 '5  m  an.  Die  Wiesen  unter  der  Strasse  wurden  stark  verkiest. 

Auf  der  Staatsbahnstrecke  twischen  Ratsdiach  und  Tarvis  hatte 
das  Unwetter  dai  Erdreich  der  Bahnböschungen  derart  erweicht,  dass 
dort  eine  Abrutschung  stattfand  und  infolge  dessen  die  Maschine  vom 
Bahnkörper  abfiel.  Der  Güterv^erkehr  wurde  eingestellt. 

(Auszug  aus  einem  Bericht  in  der  *Neuen  Freien  Presse»  vom 
1.  September  1885  und  den  meteorologischen  Journalen.) 
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Der  stärkste  von  dem  unermüdlich  eifrigeo  Beobachter 
K.  Deschmaßn  in  Laibach  gemessene  und  mit  der  Zeitdauer 
notierte  Regenguss  fand  am  20.  Juli  1860  statt  und  ergab  in 
■einer  Viertelstunde»  26-0  mm,  das  gäbe  fUr  die  Stunde 
104-0  mm'  und  durchschnittlich  für  die  Minute  1-7  mm. 
Obige  Uebersicht  berichtet  noch  von  fönf  Platzregen,  welche 
pro  Minute  1  bis  P;,,  tnin  Wasseihühc  lieferten,  und  von 
sieben  schwächeren  mit  '/s  bis  1  mm  in  der  Minute. 

Des  Vergleiches  halber  führen  wir  hier  eine  Xouz  aus 
der  «Met  Zeitschrift»  1895  S.  457  an,  welche  fiber  die  inten- 
sivsten in  Wien  beobachteten  Platzregen  berichtet:  «Bei  d(  rn 
Gewitter  mit  Ilagel  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  Juli  1895 
zu  Wien  fielen  vonO*  40'  bis  l''  nachts,  als(j  in  20  Minuten, 
26*5  mm,  davon  20  mm  in  12  Minuten.  Die  ganze  Nieder- 
scblagsmenge  von  0*  40'  bis  3*  nachts  betrug  29-4  nun.  — 
Bei  dem  Gewitter  am  3.  Juni  1891  fielen  von  1  bis  2*  nach- 
mittags 30  mm  und  während  des  dichtesten  Regens  10  mm 
in  6  Minuten.  Der  Niederschlag  am  3.  Juli  war  demnach 


'  Einen  noch  intensiveren  Guss  findet  man  in  den  meteorologischen 
Journalen  A.  Zeilingers  vermerkt.  Damach  fielen  am  5.  Jvli  18S5  in  der 
Zeit  von  10*  40'  bis  10*  50'  abends»  also  in  10  Minuten,  28-1  mm, 
hierauf  von  10*  SO'  bis  11*  20'  nodi  10 '9  mm.  Leider  kann  man  Zeilingers 
Regenmessungen  aus  dem  Jahre  1855  nicht  volles  Vertrauen  entgegen- 
bringen Sic  ergeben  als  Jahressumme  2347  mm,  während  die  plrich- 
zeitigen  .Mi  ssunj^en  Deschmanns  1558  mm  verzeichnen.  Ein  ronstantcs 
Verhältnis  zwischen  beiderlei  Messungen  besteht  (ür  die  einzelnen 
Monate  nicht  Deschmann  erzählte  seinerzeit  <leni  Verfasser  dieser 
Zeilen,  dass  die  enorme  Summe  Zeilingcrs  dadurch  ^custandc  kam,  dass 
in  das  Ombrometer  in  mnthwilliger  Weise  Wasser  eingegossen  wurde. 
Es  scheint  aber,  dass  auch  andere  Umstände  versdiuldet  haben,  dasa 
die  Messung  bei  Zeilingcr  fiut  stets  viel  m^r  ergab,  als  gleichzeitig 
bei  Desdmnnn.  Wir  haben  ja  auch  inbetreff  der  Aufteilung  des  Ombro- 
meters  bei  Deschmann  keine  ^(  naue  Kenntnis. 

Der  ohrn  erwähnte  Gewitterregen  vom  5.  Juli  1855  lieferte  bei 
Deschmann  ."'  L'mni,  I>ri  ZcilintJcr  38  mm,  also  um  33"/o  n^^hr.  Wenn 
wir  ilic  ersterc  Messung,'  als  die  ri(  htij^je  annelimcn ,  su  könnte  man 
schlicsscn,  dass  jener  Guss  in  den  ersten  zehn  Minuten  bei  Deschmann 
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noch  intensiver  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  und  ist  der 
stärkste,  der,  seitdem  es  continuierliche  Registrierungen  in 
Wien  gibt,  bisher  stattgefunden  hat.  26*5  mm  in  20  Minuten 

würde  filr  die  Stunde  79*5  mm  geben,  doch  ist  eine  solche 
Multiplication  <  igentlicli  nicht  statthaft,  da  so  starke  Regen 
keine  so  lange  Dauer  haben. > 

Eine  ändert- Notiz  in  der  *  Met.  Zeitschrift  •  i«S93.  S.  227, 
lautPt-  ^Am  6,  Juni  1888  fielen  zu  Frain,  Kantcni  Laniarche, 
42  mm  in  15  Minuten,  also  1  mm  in  22  Secunden.  Das  ist 
vielleicht  der  intensivste  Regenguss,  der  üt>erhaupt  bisher  in 
Frankreich  notiert  worden  ist* 

Den  neuesten  Stand  unserer  Kenntnis  über  die  specU 
fische  Intensität  mitteleuropäischer  Sommerregen  legt  eine 
Notiz  in  derselben  Zeitschrift  1897  S.  29  dar.  Damach  sind 
in  Belgien  Güsse,  welche  1  mm  pro  Minute  liefern,  obwohl 
ausserordentlich,  doch  keineswegs  vereinzelte  Fälle;  selbst 
Gewitterregen  mit  2*3  und  selbst  4  mm  pro  Minute  kommen 

2S'l  y  29  2  :  38  9  21  1  mm  lieferte.  Das  gäbe  pro  Stiin<lc  126  6 
unii  durchschnittlich  in  der  Minute  21  mm.  Das  wäre  der  intensivste 
in  Laihach  beobachtete  Niederschlag.  In  Dcschraanns  Tagebüchern 
steht  darüber  noch  Folgendes  eingetragen:  Den  5.  abends  11*  heftiges 
Gewitter  von  Süd,  heftiger  Platsn^en  mit  Hagelköroem  untcrmiacht. 
Der  Hagel  fiel  sehr  dicht  in  Rosenbach,  OberSiäka,  Koseze,  gegen 
Dravije  und  St.  Veit  Sieben  Stunden  später  fanden  sich  in  den  Riefen 
des  Rosenberf^c  s  ^anzc  Klumpen  von  Eis.  Das  Unwetter  dauerte  eine 
halbe  Stunde.  Laut  «AUg.  ZXg.»  Beil.  17,  Juli  war  «auch  in  Udine  am 
6.  ein  Orkan». 

Hi(  r  sei  CS  gestattet,  einen  Rrchenfchler  auszuscheiden,  weicher 
aus  Zciiin^ers  Journalen  in  unsere  Tabelle  II  des  IV.  Theiles,  betitelt : 
«Laibach,  Monat-  und  Jahressummen  des  Niederschlages,»  übergegangen 
ist.  Er  ist  von  uns  erst  jetzt  gelegentlich  der  Abfassui^^  dieser  Seiner- 
Icungen  entdeckt  worden.  Es  hat  m  stehen  1863:  October  169  statt 
196,  November  182  sUtt  209,  December  124  statt  133,  Jahr  1334  statt  1397. 

In  den  Jahren  1856  bis  1858  sind  die  Regenmessungen  Zeiltngcrs 
nicht  verwendbar.   Die  Summen  sind  1S56:  1167  mm,  1857:  485  mm. 

S61  mm.  Einige  Monate  stimmen  gut  mit  Deschmann,  andere  sind 
offenbar  unvollständig. 
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vor.  In  Basel  fielen  bei  einem  nächtlichen  Gewitter  im  Juli 
1896  in  fünf  Minuten  22*3  mm.  Das  entspricht  einer  Menge 
von  4-46  mm  pro  Minute  und  268  mm  pro  Stunde.  <Es 
dürfte  dies  einer  der  grössten  jemals  exact  gemessene  Nieder- 
schläge sein.» 

Schliesslich  sei  es  noch  gestattet,  hier  zu  berichten,  wie 
ein  mehrere  Stunden  andauernder,  exceptionell  starker  Nieder- 
schlag  zustande  kommt.  Der  grös^e  innerhalb  55  Jahren  in 
Triest  gemessene  Tagesniederschlag  ereignete  sich,  wie  bereits 

erwähnt,  am  14.  October  1896.  Die  in  den  einzelnen  Stunden 
gefallenen  Regenmengen  sind  gemäss  einer  Mittheilung  E.  Ma- 
zelle's  in  der  ^ Met.  Zeitschritt»  1896,  S.  434,  folgende: 


Niederschlag  in  Triest  vom  14.  October  1896. 


1—2* 



vorm. 

0'5  mm 

9—10* 

vonn. 

17'9  mm 

2—3* 

> 

n-n 

10—11* 

» 

11-4  » 

3—4* 

» 

6-4 

> 

11—12* 

» 

7-3  » 

4-5* 

> 

15-6 

» 

12—1  * 

nachm. 

25-5  » 

5-6* 

or, 

1  —  2  * 

> 

120  » 

6-7* 

5-7 

2-3  * 

14-3  » 

7—8'' 

» 

2-3 

* 

3—4  * 

20  » 

8—9* 

» 

29-1 

»      j      4—6  * 

» 

0-3  » 

cDie  stärkste  Intensität  wurde  nach  8*  erreicht,  woselbst 
eine  Viertelstunde  hindurch  1  mm  Regen  pro  Minute  nieder- 
gieng.  Zwischen  3*  vormittags  und  3*  nachmittags  regnete 
es  wirklich  ununterbrochen,  so  dass  die  in  diesen  12  Stunden 

gemessene  Niedcrschlagshöhe  allein  154  mm  erreichte. > 

In  Not  ddeutschland  rechnet  man  auf  eine  binnen  einer 
Stunde  thaisächlich  niedergehende  maximale  Regenmenge 
von  60  bis  75  mm. 

In  Krain  dürfte  diese  Grenze  wohl  überschritten  werden, 
doch  fehlen  bislang  durch  die  Beobachtung  gegebene  Anhalts- 
punkte für  deren  befriedigend  sichere  Schätzung  in  irgend 
einem  Theile  des  Landes. 
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Aus  dem  Weichselburger  Arehlve. 


Von  Konrad  tmoiogue. 


1581,  15.  Februar,  Sittich. 


Orte:  WcichMlInitv,  Pfmrrfaof. 

SUidl. 

SuUch,  SUft. 


PccaoncB  and  Saclieii: 

Abt  Lawentliis  V,  S. 

Viair:  f  Barth.  Montana. 

Seine  Frau  und  KindAr. 

GesellprieMer  N. 

Schulmeister  N. 

Hiirgcr  :  Marx  Raab. 

Vcrschlenrlerung  des  PfarrverTtioKPns. 


Ersamer  weiser  besonders  lieber  freundt  Herr  Statt- 
richter tl  Euch  sein  vnser  nachbarliche  genaigt  willige  dienst  II 
2Uuor,  Wir  m^en  Euch  hiemit  Zuuememmen  II  das  wir  glaub- 
wierdig  bericht  worden,  wie  das  II  sich  Eures  gewesten  Pharr- 
herm  Herr  Bartlmee  sei lig(cn)  II  Hausshaberinganczvnbefuegter 
Weiss  vnderstehen  II  soll  Reuerenter  zu  melden  den  Mist  von 
Pfarrhoff  II  zuuerkhauffen ,  also  auch  Stro  hey,  holcz  vnd  II 
desgleichen  die  Zeun  von  Feldern  lunweckh  reissen  I  vnd 
fueren  lassen  soll,  Welliches  alles  yber  vnsor  II  ncgst  gctlianer 
ver  Pott  beschiecht,  Nicht  weniger  Jl  das  sy  auch  den  Sch  u  <  1 
maister  vnd  ge s  el  b  r  i  e s  t  ern  f!  Ir  notturfftrn  nicht  zucssen 
geben  well,  darczue  Ii  auch  sy  nicht  allein  Sondern  auch  Jre 
Khinder  die  II  hailosen  roczigen  Pueben  vill  vnüczer  wortt  in 
II  der  Gemain  yber  vnss  ausschreyen  sollen  welliches  II  vnss 
zugedulden  durchauss  nicht  gemaint  sein  will  Ii  Ist  demnach 
hiemit  an  Euch  Herr  Richter  vnser  II  vleissig  nachbarlich  an- 
langen, Ir  wellet  vermög  II  Eures  Tragenden  Ambts,  all  Ir 
haab  vnd  guet  II  Traid  vnd  anders  nichts  ausgenommen  von 
II  vnserwegen  ver  Petschiem  vnd  verarestiem  II  Biss  solang 
vnd  vill  sy  alles  dz^Ihenig  so  sy  vom  II  Pharrhoff  verkhaufil, 
weekhgefuert  vnd  geraubt  II  auf  Iren  ai^^jnen  vncosten  wider- 
umben  hiezue  II  bniigi,  auch  Ernstlicii  darob  sein,  dz  es  hin- 
fero  II  nicht  vill  mehr  beschehe,  Beinebens  Ir  In  vnsern,  II 
Namen  anczaigeu,  im  fall  sy  dergleichen  Plünderung  Ii  beim 
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Pharrhoif  mehr  geben  wurde,  das  wir  Ii  Furnämbltch  mit  Ir 
so  streng  verfahren  wellen  II  das  es  Ir  vod  Iren  Khindern  Ewig 
laid  sein  soll  11  Sy  tal&g  sich  derhalben  vor  schaden  woU- 
verhüetten  II  Vnd  Nachdem  wir  auch  vernommen,  das  sich 
Marx  II  Raab  Eur  mitburger  vnderwinden  soll  Ir  der  II  Pfäflin 
guet  so  sy  vom  PharrhofiT  ains  vnd  anders  II  weekhraubt  abzu- 
khauffen  vnd  Irin  anderweegll  diczfalss  ybers Verbott furschub 
vnd  beheUT  thue  II  Wellet  derhalt>en  Ime  Marxen  gleicher- 
massen  II  bej  Peen  auferlegen,  das  Er  sich  dergleichen  ding 
II  Endthalt,  will  Er  andrrst  von  vnss  nicht  starckh  II  anj^efochten 
werden  des  Ime  dan  schwärlich  fallen  möcht  !l  Also  auch  was 
Er  von  der  Pläffin  Erkhauft  vnd  II  von  Pharhoff  hinweekh 
filrrn  lassen  widerumben  II  dahin  Restituiere,  vnd  Im  fall  sonst 
Jemandt  Ii  vnder  £urn  gerichts  stab  gesessen  wär,  der  sich  II 
dergleichen  Sachen  annemb,  gleichermassen  das  II  widerspill 
abhalten,  dessen  wir  vnss  II  zu  Euch  nachbarlich  thuen  Ver 
sehen  II  daneben  mit  freundlichen  genaigten  willen  Ii  Erbietten 
vnd  vnss  samentlich  gott  vleissig  H  beuelchen  wellen  Datum 
Sittich  den  15  Februam  II  A.  D.  81. 

 (unlesbar,  <£ur»  vielleicht)  Nachbar 

Lorenz  Abbte  dasselbst  m.  p. 

Adresse:  «Dem  Ersamen  vnd  weisen  Georgen  H  Schö- 
nau! tsch  der  Zeit  Stattrichtern  zu  II  Weyxlberg  vnsern  guetten 
Freundt. » 

Arcliivnote:  Requisitorial  Schreiben  vom  Herrn  Lo- 
renczeii  i\l)l)ten  Ü  zu  Sitich  an  Herrn  Senouitsch  der  Zeit 
Stattrichtern  II  zu  Wcixelburj^,  datiert  Sittich  den  15  Febr.  1581 
Jahr  die  Cost  des  herrn  Schuelimaisters  bey  des  Verstorbenen 
herm  Vicari  Kohin  betreff(end),  Nr.  49. 

Original  auf  Papier,  verschlossen  mit  einem  Oblaten- 
siegel des  Abtes.  Das  Siegel  hat  im  <ivalen  Felde  neben- 
einander (herald,  rechts)  das  Wappen  des  Stiftes,  (links)  das 
Wappen  des  Abtes  (Weintraube  mit  seidichen  Blättern  und 
Ranken  aus  einem  dreifachen  Hflgel  wachsend),  bekrönt  mit 
der  Abtmütze  und  dem  Pastorale.  Neben  der  Mitra  die  Buch- 
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Stäben  LA-  ZS  (Lavrcntius,  Abt  zu  Sittich),  unter  den 
Wappen  die  Jahreszahl  der  Verfertigung  1580. 
Im  Stadtarchive  zu  Weichselburg. 

*     *  * 

1581,  18.  März,  Stift  Sittich. 

Ort*;  SCtich,  WmclwellMItS,  Siadl.  Personen  und  S«chen : 

•  Pfarre.  Lavrciutu:»,  Abt  v.  S. 

Schulmeister  N. 

Seine  Kost  beim  Vtcar. 

t  Bärthelme  (Montana)i  —  Vicawr. 

Eufeniia  (»eine  Frau«) 

Gesellpricster,  seine  Ko^t  '  fr 

Ersanib  weiss  besonders  lieb  freundt  vnd  Nachbarn.  II 
Euch  seindt  vnser  nachbarlich  guet  willige  dienst  zuuor  fl 
Wir  seindt  mehrmallen  glaubwierdig  bericht  worden  II  das 
sich  weillandt  vnsers  gewesten  Vicarien  alda  zu  0  Weixlberg 
Herren  Bärtlme  selligen  gelassne  hauss  haberin  II  Eufemia* 
dem  Schuelmaister  daselbst  die  Speiss  zugeben  H  gänzlichen 
verwidern  vnd  abschlahen  thue.  In  mainung  II  das  sy  solliches 
nicht  schuldig  seye,  derhalben  dan  der  II  Schulmaister  den 
gewöndlichen  Gottsdienst  bei  der  II  Khirchen  biss  auf  Georgen 
vnd  absonderlich  zu  diser  II  heiligen  Zeit  nicht  verrichten 
welle  AUweillen  II  Euch  aber  one  Zweit]  guet  wis*^pndt  dz 
ein  jedlicher  II  Vicari  alda  Einem  Schuelmaister  seinen  rich- 
tigen II  Tisch  zugeben  schuldig  ist,  Inniassen  es  dnn  Herr  II 
Bärtlme  seiliger  auch  gethan  derowegen  Ermelte  il  Eufeniia 
Weiü  sy  doch  dz  Einkhomen  auf  diss  Jar  'I  völlig  zugemessen 
Empfangen  solliches  biss  auf  Georgi  II  gleichermassen  zu  thuen 
schuldig  ist,  warumben  II  sy  sich  aber  desselben  waigern  thue, 
Khönden  wir  II  nicht  wissen  ob  es  vnss  zu  Trucz  oder  an- 
derer gestalt  II  beschiecht,  darüber  wir  dan  zwar  ein  heftiges 
Missfallen  tragen  vnd  des  zugedulden  nicht  gemaint  sein,  II 

>  Vit  nr  sche  int  thatsäi  hlich  zum  Protestantismus  übertreten  so 
sein  und  skh  vrrhcii  atci  zu  haben. 

•  Eufcmia  uird  hier  als  Hanshatx  i in  ^  Wirts«  haftcrinX  Pfäffin, 
in  der  Archivnote  der  früheren  Urkunde  Köchin  und  im  Steuerregister 
vom  Jahre  1581  Witwe  des  seligen  Vicara  Montana  erwähnt. 

iliuheiluBgea  des  Muaealvereins  lur  Krain.  Jabrg.  X,  H.  j.  7 
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Demnach  so  ist  an  Euch  samentlich  vnser  vleissigcs  I!  An- 
rueffen  vnd  begem  Ir  wellen  mehrgenanter  II  Femia  alles  £nists 
bei  Verlusst  alles  ires  gefechsenden  Traidts  R  beuelhen  vnd 
gebietten,  damit  Sy  den  II  Schuelmaister  biss  auf  Georgi  mit 
der  Speiss  versehen  II  vnd  raichen  thue,  auf  dz  also  Er  Schuel- 
maister dise  II  heilige  Zelt  hinunb  doch  entgegen  dz  er  den 
gebreuchigen  II  Gottsdienst  treulich  verrichten  helffe  khain 
Abpruch  II  leide,  oder  von  denselben  abzuweichen  nicht  vrsach 
habe  II  Im  Fall  sy  sich  aber  dessen  nochmallen  verwidern 
wollte  II  mögt  ir  mit  verarmstiorung  irer  glietter  beuorab  1  das 
Traid,  biss  sy  sich  mit  dem  Schuehnaistcr  wie  II  mit  den 
i^esclbriester  In-scheh' en )  vmb  ein  benants  für  II  die  speiss 
vergleiche,  fortfahren,  vnd  dicz  fals  gar  II  khein  verschonung 
an  sehen  Des  wellen  wirll  vnss  zu  Euch  zubeschehen  verlassen, 
Beinebens  II  mit  nachbarlichen  freundlichen  willen  erhielten  II 
vnd  vnss  sAmentlichen  gott  dem  AUmechtigen  vleissig  N  be- 
uelhen wellen  Datum  in  Gottshauss  Sittich  II  den  18  Mariy 
A.  o.  im  81.  II 

Eur  guetwilliger 

Nachbar 

Lorenz  Abbte  dasselbst  m.  p. 

Original-Pkpler  im  Stadtarchive  xu  Weichaclbuin.  Oblatei^el  ab- 
gefallen. 
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Die  Handwerks-Zünfte  zu  Weichselburg.  ^ 

Von  Koniad  6niokigBr. 

W  ie  in  den  Städten  überhaupt,  befassten  sich  auch  die 
meisten  Bürger  der  landcsfi'irstlichen  Stadt  Weichsolburg  mit 
Gewerben.  Bis  in  die  Mitte  des  laufenden  Jahrhunderts  war 
hier  ein  sehr  reges  gewerbliches  Leben.  Die  meisten  Hand- 
werke waren  hier  vertreten»  an  der  Zahl  überwi^end  waren 
jedoch  die  Schuhmacher,  Schneider,  Schmiede  und  Lederer, 
wir  finden  im  Laufe  der  Jahrhunderte  jedoch  auch  Töpfer, 
Weber  u.  a^  mr  finden  sogar  Bildhauer,  Maler,  Geigenmacher, 
ja  auch  eine  PutvermQhle  und  ein  Hammerwerk. 

Der  Ort  selbst  war  auch  ftlr  das  Gewerbe  sehr  geeignet. 
Die  Stadt,  an  der  Hauptstrasse  gelegen,  hatte  mehrere  Märkte 
und  auch  einen  Wochenmarkt.  Infolge  dessen  hatten  die 
Gewerbetreibenden  Gelegenheit  genug,  ihre  Waren  an  den 
Mann  zu  bringen.  Dass  der  Verkehr  hier  sehr  rege  sein 
musste,  beweist  uns  schon  die  unverhältntsmässig  grosse 
Zahl  der  Gasthäuser,  es  waren  deren  im  16.  Jahrhunderte  29, 
und  die  Stadt  zählte  ja  nicht  viel  über  60  Häuser.  Es  war 
für  den  Verkehr  auch  dieser  Umstand  von  Bedeutung,  dass 
in  dem  alten  Schlosse  Weichselberg,  von  dem  seit  1778  nur 
Ruinen  stehen,  das  Landgericht  über  eine  recht  bedeutende 
Kläche  war,  die  von  ^kotljica  bis  in  die  Gegend  von  Treffen 
und  von  der  Save  bis  tief  in  das  Diirrenkrain  reichte.  Das 
Civilgericht  hatte  dif-  Stadt  allerdings  nur  in  ihrem  Burg- 
frieden, ihren  Blutbann  jedoch  über  den  Burgiried  selbst  und 
über  das  ganze  Landgericht  Weichselberg.  Schon  1444  schenkte 
der  Kaiser  Friedrich  Iii.  seinem  vor  dem  Jahre  1478  im  Thale 


*  Qudlen:  Steuer-  und  RedinungMcher,  Urbare  und  Urkunden 

des  Stadtarchivs  und  Schriften  der  Ziinftlarlen  und  eigene  Anschauung». 
Tradition  nur  insoferne  berücksichtigt,  insoweit  sie  mit  den  Schriften 
übereinstimmt. 
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gelegenen  Markte  Weichselberg  fünf  Huben,  damit  sich  die 
Bürger  aus  den  Einkünften  derselben  einen  Galgen  bauen. 

Da  die  Stadt  in  der  Beziehung  des  Verkehrs  so  günstig 
gelegen,  hatten  tViih  schon  die  fremden  und  die  «am  Gey>» 
d.  h.  ausser  des  Burs^fricdens,  an>.M  siedelten  Handwerker  den 
hün:'erlichen  Gewerbsleutcn  meinen  bedeutenden  Abbruch 
und  Schmäierung»  mit  ihren  in  die  Stadt  gebrachten  Waren 
zugefügt;  um  diesem  Unfug  entgegenzuwirken,  haben  sich 
die  Handwerker  in  Bruderschaften  oder  Handwerkszünfte 
vereinigt  und  den  Landesfürsten  oder  seinen  Vicedom  um 
geschriebene  Handwerksordnungen  angesucht.  Da  die  von 
mir  unternommene  Durchsuchung  und  das  Ordnen  des  Stadt- 
archivs noch  nicht  beendet,  kann  ich  allerdings  jetzt  noch 
nicht  alle  HandwerkszünfVe  in  der  Stadt  Weicbselbui^  an- 
führen, meines  Wissens  hatten  die  Schmiede  und  Messer- 
schmiede, Schuhmacher,  Schneider  und  Lederer  ihre  selbst- 
ständige Bruderschaft;  die  übrigen  Handwerke,  da  sie  niciu 
zahlreich  vertreten  waren,  dürften  den  Zünften  anderer  Städte 
einverleibt  gewesen  sein. 

Nach  der  damaligen  Sitte  hatte  jede  Zunf^  eine  mit  zwei 
oder  drei  verschiedenen  Schlüsseln  zu  sperrende  Bruder- 
schafVslade,  worin  ihre  Privilegienbriefe  und  andere  Schriflen, 
eingeflossene  Gelder,  das  Zunflsiegel  und  der  Zunftbecher 
aufbewahrt  wurden.  Da  zwei  solche  TrinkgefSlsse,  von  denen 
der  obere  Theil  aus  einer  Meermuschel,  der  l  ass  aber  aus 
Silber  bestand,  mit  einer  silbernen  Kette  in  einer  Zunftkide 
angekettet  wurden,  hat  der  rühmlichst  bekannte  «visenjski 
polE»  eine  geschichtliche  Begründung.  Leider  sind  diese 
Trinkgei^sse  abhanden  gekommen. 

Jede  Zunf^  hatte  ferner  eine  eigene  Kirchenfahne  für  die 
Frohnleichnams-Frocession  wie  auch  einige  Grundstücke.  In 
einzelne  Bruderschaften  wurden  auch  Nichthandwerker  gegen 
einen  mässigen  Beitrag  aufgenommen.  Diese  waren  jedoch 

nur  des  Zunftgottesdienstes  thcilhaftig  und  wurden  von  der 
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betreffenden  Zunft  bestattet,  ebenso  wurden  ftlr  sie  Seelen- 
messen  gelesen. 

Nachdem  die  Handwerkszünfte  im  Jahre  1843  behördlich 
aufgelöst  worden,  erhielten  sich  die  Schmiede-,  Schuster- 

und  Ledererzunft  in  Weichselburg  bis  in  die  Gegenwart, 
freilich  nunmehr  keinen  gesetzlichen,  sondern  mehr  einen 
kirchlichen  Charnkter  habend.  Gegenwärtig  noch  werden 
regelmä^si^T  Seelenmessen  für  verstorbene  Mitglieder  gelesen, 
die  Zunftfahnen  bei  der  Frohnleichnams-Procession  von  den 
Mitgliedern  derselben  ^unft  getragen,  die  gestorbenen  Zunft- 
brüder auf  die  Unkosten  der  Zunftlade  zur  Erde  bestattet, 
das  Zunftbahrtuch  ük>er  den  Leichnam  auf  der  Todtent)ahre 
wie  auch  über  den  Sarg  gebreitet;  die  Lehrjungen  werden 
noch  immer  an  dem  bestimmten  Tage  «bei  offener  Lade» 
aufgenonunen  und  vom  ältesten  Meister  mit  der  alther- 
gebrachten lobwürdigen  «Ohrfeige»  freigesprochen  und  dann 
in  das  Zunftbuch  eingetragen.  An  demselben  Tage  werden 
auch  Zunftrechnungen  gehalten,  und  zwar  haben  die  Lederer 
diesen  Zunfttag  am  Stefanitage,  die  Schuster  am  St.  Juluinni 
Kv.  Tage  und  die  Schmiede  am  Tage  der  unschuldigen 
Kuuier.  Jede  dieser  drei  Zünfte  hat  auch  gegenwärtig  noch 
ihren  ei'^enen  Altar  in  der  Stadtkirche  St.  Annae,  und  zwar 
die  Schuhmacher  den  Hochaltar  der  hl.  Anna,  ihr  Schutz- 
heiliger ist  jedoch  der  hl.  Cri.spinus  (in  der  Urkunde  von 
1754  [siehe  unten]  wird  als  ihr  Patron  der  hl.  Johannes  Evang. 
genannt),  die  Lederer  verehren  den  hl.  Johannes  £v.  und  die 
Schmiede  den  hl.  Florian  und  den  hl.  Eligius  (in  den  Satzungen 
von  1512  heiliger  Loy  genannt)  als  ihren  Schutzpatron.  Selbst- 
verständlich wird  bei  der  Legung  der  Rechnungen  und  beim 
Freisprechen  der  Jungen  auch  nach  löblich  althergebrachter 
Gewohnheit  getrunken,  doch  den  gegenwartigen  aufgeklarten 
und  vorgeschrittenen  Zeiten  entsprechend  aus  Litern  und 
Gläsern,  da  die  Zunfibecher  abhanden  gek(jruHu  ii. 

Die  Zünfte  haben  auch  einige  Grundstücke.  Am  mci.sten 
derselben  haben  die  Schmiede.  Sie  hatten  solche  schon  im 
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16.  Jahrhunderte.  Die  jOngste  Erwerbung  solcher  fand  noch 
im  Jahre  1867  bei  der  Schusterinnung  statt.  Die  Geniesser 
solcher  haben  zum  Zunfigottesdienste  jährlich  eine  bestimmte 
Gebür  vi  entrichten. 

Als  die  Zttnfte  im  Jahre  1843  behördlich  aufgelöst 
worden  sind,  sollten  die  Grundstücke  derselben,  wie  aus 
einem  Acte  der  Schniicdczunit  zu  ersehen  ist,  dem  Armen- 
fonde  verfallen ;  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  Mitglieder 
eben  nicht  wohlhabend  waren,  schenkte  Kaiser  Ferdinand  I. 
die  Besitzungen  der  Schmiedinnung  den  Witwen  und  Waisen 
derselben. 

Wir  haben  daher  noch  an  der  Wende  des  19.  Jahr- 
hunderts in  diesen  Zünften  ein  Stück  Mittelalter. 

SämmtUche  Urkunden  der  einzelnen  Zünfte  sind  in  den 
Zunftladen  aufbewahrt,  wie  auch  ihre  Siegelstempel. 

Für  die  Gegenwart  sind  solche  Handwerlcsordnungen 
und  Freiheitsbriefe  allerdings  ohne  rechtlichen  Wert,  für  die 
Geschichte  der  Städte  und  Märlcte  sind  solche  jedoch  von 
grosser  Wichtigkeit.  Für  die  Handwerksinnungen  reicht  ja 
das  Klittelalter  bis  in  die  fünfziger  Jahre  des  laufenden  Jahr- 
hunderts. 

Da  solche  Urkunden  in  keinem  geordnetm  Archiv  auf- 
bewahrt werden  oder  sich  soi^ar  in  Privathänden  befinden, 
sind  sie  der  Gefahr  ausgesetzt,  vernichtet  zu  werden,  und  aus 
diesem  Grunde  ist  es  rathsam,  sie  zu  veröffentlichen,  und 
zwar  die  älteren  vollständig,  da  sie  Abweichungen  zeigen,  die 
nach  der  Veröffentlichung  der  General- Handwerks-Ordnung 
vom  21.  Juni  1732  verfassten  hingegen  wenigstens  in  einem 
entsprechenden  Auszuge. 

Bevor  ich  in  das  Einzelne  übergehe,  danke  ich  dem 
Herrn  Bürgermeister  Anton  Stepec  und  der  ganzen  Stadt- 
vertretung wie  auch  den  Herren  Vorständen  der  Zünfte  für 
ihr  freundliches  Entgegenkommen,  indem  sie  mir  die  Schriften 
des  Stadtarchivs  suwie  der  Zünfte  bereitwilligst  in  die  Be- 
arbeitung übergaben. 


Digitized  by  Google 


—   99  — 


L  Die  Schuhmacher -Zunft. 

Die  Handwerksordnong  der  Weichselburger  Schuh- 
macher ist  vom  Vicedome  Christoph  von  KnüUenberg  mit 
Vorwissen  und  Genehmigung  des  LandesfÜrsten  nach  der 
Vorlage  der  den  Schuhmachern  von  Laibach,  vom  dortigen 

Magistrate  ^ej:»pbenen  Zunftordnung  am  5.  November  1555 
aufgerichtet  wurden.  Diese  Urkunde  wird  unten  vollständig 
veröffentlicht.  Die  erwähnte,  zur  Verfassun«^  der  Weichsel- 
burger Srhuhmachercjrdnung  dienende  Vürla«Te  dürfte  kaum 
die  von  Schumi  im  Archiv  11,  p.  57  veröffentlichte  'Ordnung 
der  X^ibacher  Schuhmacherzunft  vom  Jahre  1478»  sein,  denn 
selbe  spricht  ja  last  ohne  Ausnahme  nur  von  den  «Schuh- 
knechten». Es  musste  unbedingt  noch  eine  andere  Zunft- 
ordnung der  Laibacher  Schuhmacher  gewesen  sein,  auf 
welche  sich  die  Weichselburger  Schuhmacher-Handwerks- 
ordnung von  1555  bezieht 

Da  mir  nicht  bekannt  ist,  ob  eine  solche  noch  vor- 
handen oder  schon  veröffentlicht  wurde,  thefle  ich  diese 
Urkunde  vollständig  mit,  denn  ans  ihr  kann  man  schliessen, 
wie  die  Laibacher  Zunftordnung  der  Schuhmacher  verfasst 
war,  und  da  sich  die  Zünfte  in  den  krainischen  Landstädten 
zweifelsohne  nach  denen  zu  Laibach  gerichtet  haben,  dürften 
auch  für  selbe  ahnliche  Zunftordnungen  errichtet  worden  sein. 

Die  Fergamcnturkunde,  ausgegeben  von  Kaiser  Leo- 
pold 1.  in  GraZf  IL  Mai  1661,  beiehrt  uns,  wie  die  Hand- 
werker in  den  Städten  trotz  der  ihnen  von  den  Magistraten 
und  Landesfürsten  verliehenen  Freiheitsbriefe  dennoch  müh- 
sam um  ihr  Fortkommen  kämpfen  mussten. 

Die  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  in  Wien  am 
12.  Juni  1754  den  in  eine  Zunft  vereinigten  Lederem  und 
Schuhmacher  zu  Weichselburg  ertheilte  Urkunde  fand  ich 
nur  abschrifUich  vor.  Dieselbe  dürfte  mit  wenigen,  von  den 
örtlichen  Umständen  bedingten  Abweichungen  für  alle  erb- 
ländischeo  Schuhmacher-  und  Ledererzünfte  gelten.  Wann 


Digitized  by  Google 


—    100  — 


die  Vereinigung  der  beiden  Handwerke  stattgefunden,  konnte 
ich  nicht  eruieren,  die  beiden  haben  sich  laut  einer  kreis- 
ämtlichen  Zuschrift  ddto.  Neustadtl  den  24.  April  1790  von 
einander  getrennt.  In  der  betreffenden  Verordnung  wird 
gesagt,  dass  die  Vorstellung  des  Stadtrathes,  dass  die  be- 
standene Vereinigung  der  Schuster-  und  Ledererzunft  wieder 
aufgehoben  werden  möge  und  jeder  Zunft  ihre  eigene  Lade 
zu  halten  gestattet  werde,  amtlicherseits  keinen  Anstand 
findet,  da  diese  Vereinigung  nur  freiwillig  und  nicht  gesetz- 
mässig  bestanden  habe. 

Ferner  finden  wir  eine  amtliche  Quittung  dor  Carnt  ial- 
schuldenioiiiix  .issa  vom  1.  luli  1793,  womit  bestätiget  wird, 
♦  dass  dir  Schuhniacliet -Zunft  in  Weiciiselburg  aus  guieiti 
Herzen  und  patriotischer  Zuneigung  25  Gulden  freiwilligen 
Kriegsbeitrag  eingeschickt  hat».  (Fortsetxung  folgt.) 


Mittheilung  der  Schriftleitung. 

Der  geringere  Umfang  der  diesmaligen  ♦  Mittheilungen» 
wolle  damit  entschuldiget  werden,  dass  erstens  der  Schrift- 
leiter infolge  des  Mittelschultages  in  Wien,  bei  welchem  er 
als  Vorsitzender  der  historischen  Section  thStig  war,  weniger 
Zeit  zur  Verfügung  hatte,  und  zweitens,  dass  ein  ihm  zu 
einem  Aufsatze  nöthiges  wissenschaftliches  Material  aus 
Paris  zu  spät  eingelaufen  ist;  da  aber  an  dem  rechtzeitigen 
Erscheinen  der  Mittheilungen»  festgehalten  werden  soll,  so 
hat  die  Schriftleitung  sich,  wenn  auch  ungern,  entschlossen, 
fiir  diesmal  eine  Umfangsverminderung  vorzunehmen. 

Unter  einem  werden  die  P.  T.  Vercinsmitgliedcr  dringend 
ersucht,  aus  dem  Kreise  ihrer  Bekannten  dem  Vereine  neue 
Mitglieder  zu  werben,  damit  nicht  vielleicht  im  Laufe  der 
Zeit  aus  finaniddlen  Gründen  eine  Umfangsverminderung  der 
Vereinspublicationen  eintreten  mOsste. 

Die  Schriftleitung. 

Hcnug.  o.  vorlegt  vom  MiiMalverduic  f.  Kntio.  —  nrock  vo»  Kblmmyr  tt  RunlMfi  la  Laibuch. 
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des  Ittsealvereioes  für  Krain 


Jahrgang  X.  1897.  Heft  4. 

Das  Klima  von  Krain. 

Von  Prof  Perdiiumd  SeidL 

(Fortsetzung  des  IV.  Thciles.) 

ig.  Die  i^umliche  VertlieUung  gleichseitiger  Niederschläge. 

Gemäss  den  Bestimmungen  in  Tab.  XXIV  des  IV.  Theiles 
der  vorliegenden  Klimato^ra])hie  gibt  es  in  dem  grössten 

Theile  Krains  durchschnittlich  im  Jahre  rund  anderthalbhundert 
Nicdcrschlagstage  ("mit  einer  Ergiebigkeit  von  0*  1  mm  und 
darüber).  Diese  Gesamnitzahl  ist  von  Ort  zu  Ort  nicht  sehr 
verschieden  und  auch  die  Vertheilunfr  derselben  über  die 
einzelnen  Monate  weist  im  ganzen  Lande  viel  übereinstim- 
mende Züge  auf. 

Diese  Uebereinstimmung  in  den  Mittelwerten  begreift 
keineswegs  den  bedeutsamen  Umstand  in  sich,  dass  die 
Niederschläge  auf  dem  gesammten,  10.000  km*  messenden 
Flächenraum  grossentheils  gleictizeitig  seien. 

Es  bat  somit  erst  eine  besondere  Untersuchung  fest- 
zustellen, inwieweit  die  Regenfiüle  allgemein  verbreitete  Land- 
regen sind,  und  inwieweit  sie  nur  zerstreut  als  locale  Regen- 
fälle auftreten,  die  nur  einen  aliquoten  Theil  des  Landes 
—  bald  diesen,  bald  jenen  —  benetzen,  während  der  übrige 
Theil  Trockenwetter  ^eniesst. 

Eine  solche  Untci  >ut-han{^  win  de  unsern  Einblick  in 
das  Mass  der  klimatischen  Einheitlichkeit  des  Landes  sowie 

Uittkeilmic«»  dei  Mu*c»]vci«iiiai  für  Krain.  Jahtg,  X,  H.  4.  .  S 
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die  Besonderheiten  einzelner  Theüe  dessclhon  wesentlich  ver- 
tiefen. Mit  ihr  steht  auch  eine  praktische  Frage  in  engster 
Verknüpfung.  Wir  meinen  die  wissenschaftliche  Vorausbestim- 
mung  des  Wetters  von  einer  meteorologischen  Centraistelle 
aus,  da  sie  ja  ihr  Hauptinteresse  in  der  Vorausbestimmung 
des  Regenfalles  sowie  des  Trockenwetters  hat.  Die  Möglich- 
kett  einer  Prognose  ßlr  ein  bestimmtes  Areal  ist  offenbar 
durch  die  genügende  Uebereinstimmung  in  gleichzeitigem 
Zustande  der  meteorologischen  Elemente  über  dem  betref- 
fenden Gebiete  bedingt.  Man  steht  daher  vor  der  Frage: 
Ist  in  Krain  eine  solche  Uebereinstimmung  der  räumhchen 
und  zeitlichen  Vertheilung  des  Regens  und  des  Trocken- 
wetters vorhanden,  dass  eine  Prognose  für  das  ganze  Land 
genügt?  Wie  viele  Prognosenbezirke  sind  einzurichten,  und 
wie  sind  dieselben  zu  begrenzen,  wenn  die  Frage  zu  ver- 
neinen ist? 

Um  die  Untersuchung  über  diese  Aufgabe  ins  Werk 
zu  setzen,  wurden  die  Beobachtungen  von  neun  Stationen  aus 
dem  zehnjährigen  21eitraum  1885 — 1894  verwendet.  Die  Wahl 
dieser  Jahresrethe  geschah  mit  Rücksicht  auf  die  erwünschte 

möglichste  Vt  i  ^lf  ichbarkeit,  die  durch  eine  befriedigende 
Vollständigkeit  der  Riniragungen  und  imit  theilweiser  Aus- 
nahme des  Jahres  1885)  gleiche  Messungszeit  des  Nieder- 
schlages (7  h  vorni.)  bedingt  ist.  Der  Fordernis  einer  glcich- 
mässigen  Vertheilung  der  B(  obachtungsorte  und  der  Rück- 
sicht aui  die  hyetographische  Zusammengehörigkeit  wurde  in 
der  Weise  Rechnung  getragen ,  dass  der  nördlichste  Tlieil 
Krains  mit  dem  Ccntralstocke  der  Julischen  Alpen  und  den 
Quellflüssen  der  Save  ausser  Betracht  fiel,  dafür  aber  das 
Untersuchungsgebiet  nach  der  Seite  der  regenbringenden 
Winde  bis  zu  den  Golfen  von  Triest  und  Fiume  ausgedehnt 
wurde.  Man  hat  alsdann  folgende  Stationen: 

1.  Tschemembl  (Seehöhe  156  m)  im  Hügellande  Unter- 
krains  auf  der  Südseite  des  nordöstlich  streichenden  Mittel* 
gebirges  der  Uskoken; 
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2.  Poljana  (175  m)  in  der  Thalweitung  des  untern  Laufes 
der  Gurk  auf  der  Nordseite  der  Uskoken; 

3.  Hötitsch  (291  m)  in  der  Thal  furche  der  Save,  welche 
in  das  den  Steiner  Alpen  südlich  vorgelagerte  niedrige  Mittel- 
gebirge  eingeschnitten  ist ; 

4.  Kraint)urg  (387  m)  im  Becken  Oberkrains  auf  der 
Südseite  der  Karawanken ; 

5.  Kreküvi^e  (677  m)  im  Ternowanerwalde  auf  dem 
nördlichen  Thcilc  des  Karstplateaus; 

6.  Gottschee  (474  m)  auf  dem  südlichen  Theile  des  zu 
Krain  gehörenden  Karstplateaus,  Lee  des  Schneeberges; 

7.  Fiume  (5  m)  am  Sttdfusse  derselben  Partie  des  Karst- 
plateaus, am  Golf  von  Quamero ; 

8.  Triest  (26  m)  gleichfalls  an  der  Adria,  am  Südfusse 
einer  Vorlage  der  nördlichen  Hälfte  des  Karstplateaus ; 

9.  Görz  (91  m)  unmittelbar  am  Sttdfusse  desselben  An- 
theiles  des  Plateaus,  weiter  nördlich  und  landeinwärts  gelegen, 
am  Ausganjre  des  Wippachthaics. 

Von  den  gewählten  Stationen  repräsentieren  somit  drei 
die  Luvhrite  des  Karstgebirges  (7,  8,  9).  zwei  liegen  auf  dem 
Plateau  selbst,  die  eine  davon  in  sehr  regenreicher  Lage  (5), 
die  andere  (6)  bereits  im  Regenschatten  des  Schnceberges ; 
die  übrigen  vier  Orte  gehören  der  Leeseite  des  Karstgebirges 
an,  wobei  zwei  (3,  4)  bereits  dem  lu\  seit  igen  Bereich  der 
doppelt  so  hohen  Karawanken  und  Steiner  Alpen  angegliedert 
erscheinen,  wfthrend  die  anderen  zwei  (1,  2)  in  dem  mehr 
frei  sich  ausdehnenden  Lee  des  Karstplateaus,  in  dem  Httgei- 
lande  Unterkrains,  ihren  Platz  haben.  In  Gesammtheit  eignen 
sich  die  neun  Stationen  ziemlich  gut,  die  vornehmlichen  hyeto- 
graphischen  Lagen  eines  wechselnd  gegliederten  Flächen- 
raumes von  etwa  10.300  km'  /u  vertreten.  Wir  können  den- 
selben der  Kürze  des  Ausdruckes  halber  als  das  ivarsigebiet 
bezeichnen. 

Behufs  Durcht"iihrung  der  Rechnung  wurden  die  Tages- 
niederschläge sämmtiicher  neun  Orte  für  die  Jahre  1885 — 1894 
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nach  Datum  und  Menge  aas  den  Originatbeobachtungen  in 
120  Tabellen  in  der  Art  susammengestellt,  wie  es  beispiels- 
weise die  hier  eingeschaltete  Tabelle  XLVI  ersichtlich  macht 
Die  Zahlen  geben  die  gefallenen  Regenmengen  in  Millimetern 
an.  Der  Buchstabe  g  ist  hinzugefügt,  wenn  der  Beobachter 
in  sein  Journal  das  Zeichen  für  ein  stattgehabtes  Gewitter 
eingesetzt  hat. 

Aus  dem  so  vorbereiteten  Material  konnte  man  zunächst 
die  Zahl  der  Tage  ausheben,  an  welchen  in  dem  gesamniten 
zehnjährigen  Zeitraum  allgemeines  Trockenwetter  herrschte 
(0  Stationen  mit  R^enfall),  desgleichen  jener,  an  welchen 
R^enwetter  allgemein  sich  verbreitete  (neun  Stationen  mit 
Regen),  sowie  die  Zahl  der  Tage,  an  welchen  partielle  Regenfälle 
von  verschiedenem  Grade  der  Ausdehnung  stattfanden,  in- 
dem 1,  2,  3,  4,  5,  6,  7  oder  8  Stationen  einen  Niederschlag 
notierten.  Es  entstand  als  Ergebnis  dieser  Aushebungen  die 
Tabelle  XLVII,  in  welcher  überdies  die  Zahl  der  Regen-  sowie 
der  Trockentage  angegeben  wird,  welche  auf  eine  Station 
durchschnittlich  in  einem  Jahrgang  entfallen.  Durch  entspre- 
chende Zusammenfassung  der  Zahlen  der  Abtheiluni;  A  der 
Tabelle  erhält  man  die  Abtheilung  C,  welche  die  Hautigkeit 
der  Tage  mit  gleichzeitigem  Regenfall,  beziehungsweise 
Trockenwetter,  an  der  Majorität  der  gewählten  Orte  des  Karst- 
gebietes (das  ist  5 — 9)  angibt. 

Die  Zahlen  dieser  Uebersicht  sind  zum  Theil  in  zweck- 
entsprechendere Form*  umgerechnet,  zum  Theil  zu  Gruppen 
susammengefasst  oder,  nach  besonderen  Gesichtspunkten  ver- 
wertet, für  die  nachstehende  Zusammenstellung  XLVIU  ver- 
wendet worden. 

Bevor  wir  die  Ergebnisse  der  Zahlenreihen  in  Worte 
kleiden,  empfiehlt  es  sich,  ein  Urtheil  Über  ihr  Geltungsbereich 
zu  gewinnen  in  dem  Sinne,  ob  sie  sich  bloss  auf  die  gewählten 
neun  Orte  Krains  und  seiner  Vorlagen  bis  Triest  und  Fiume 
beziehen,  sowie  auf  die  Jahresreihe  1885-  1894,  oder  ob  ihnen 
eine  aligemeinere  sowohl  räumliche  als  auch  zeitliciie  Geltung 
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NiederadiUlfe  im  August  1894. 
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XL.  VIII. 


Dw.  Ijänn, 


Febr. 


Min  j  April  |  Mai  |  Juni  Jali    Aug.  J  Sept.   OcL  |  Nov.|j  Jahr 


1.  Durchschnittliche  Wahrschoinlichkctt  C'J  n  eines  Rej^cnta^es, 
d  eines  Trockentages  an  einer  Station  des  Karstgebietes  1885  -1894. 
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2.  Wahrscheinlichkeit  der  Tage  gteidueitig  allgemeinen  a  R^en- 
wetterSf  b  Trockenwetters,  c  gleichen  Wetters. 
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3.  WahrachehiHdikeit  der  Tage  gleichseitigen  fast  aligemeinen 
a  Regenwetters,  i  Troclcenwetters,  t  gleichen  Wetters. 
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4.  Wahrscbeinlicbkeit  der  Ta^e  üt^crwiegenden  a  Regenwetters 

b  Trocken  Wetters. 
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Trockentage  an  der  durchschnittlichen  Anzahl  der  Trockentagc 

einer  Station. 
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liUcc. 

Jann. 

Febr. 

Marz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 
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O«. 

Nov.[ 
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6.  Procentische  Anzahl  der  Uebereinstimmun^jcn  a  bei  über- 
wiegmdeiii  Regenwetter,  i  bei  Oberwiegendem  Trodcenwettcr. 
f  Oberhaupt  —  im  Vergleich  su  der  Geaammtsah]  der  Tage. 
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7.  PrtH  (  niis(  hc  Anzahl  der  Abweichungen  «  durch  Rogen  während 
überwiegenden  Trockenwetters,  *  durch  Tri)ckenheit  während 
überwi^enden  Regenwetters  —  im  Vergleich  zu  der  Gesammt- 

<ahl  der  Tage. 
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Charakter,  f  im  ganzen. 


1 

6-5  1  5  8 

6  9 

5-5 

4-8 

6-2 

6-9 

80 

55 

4-5 

60 

4  9 

1 

5-2j6  0 

5-6 

60 

5-9 

8M 

8*2 

S'2 

4-9 

3-9 

5  8 

50 

a 

1 

84 

82 

1 

8r|  84 

86 

82* 

83 

85 

85 

88 

87* 

88 

84-7 

b 

91 

91 

90*1  91 

1 

92 

88 

86* 

88 

92 

93 

89* 

21 

90-3 

c 

^88 

88 

88* j  88 

89 

85 

85* 

8, 

90 

92 

88* 

22| 

88-2 

zugesprochen  werden  darf.  Gemäss  den  Grundsätzen  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  wäre  es  gestattet,  die  gewonnenen 
Resultate  auf  den  ganzen  Flächenraum  von  den  Golfen  von 
Triest  und  Fiume  bis  zu  den  Steiner  Alpen  und  den  Kara- 
wanken bei  Krainburg  zu  übertragen,  wenn  die  aus  demselben 
herausgegriffenen  9  Punkte  völlig  gleiche  Distanz  voneinander 
hätten.  Diese  Forderung  lässt  sich  natürlich  nicht  strenge 
durchführen.  Der  daraus  cntsi)ringen(lc  Friller  kann  aber 
nicht  bedeutend  sein,  da  -  wie  .später  gezeigt  werden  soll  — ■ 
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die  UebereiDStimmung  der  Grössen ,  welche  wir  suchen, 
eine  beträchtliche,  von  Ort  zu  Ort  wenig  schwankende  ist 

Ebenso  ist  es  erlaubt,  die  Ergebnisse  «eitlich  zu  verallgemei- 
nern, da  die  Variation  der  gesuchlcn  Grössen  -  wie  später 
besonders  erörtert  werden  soll  — -  von  Jahr  zu  Jahr  eine  wenig 
umfängliche  ist  und  das  herausirfgriffcne  Decennium  sich 
von  anderen  Decennien  im  allgemeinen  nicht  namhaft  unter- 
scheiden dürfte.  Sogar  die  wichtigsten  auf  kürzere  Zeitab-  # 
schnitte  als  ein  Jahr  sich  beziehenden  Ergebnisse  gestatten 
eine  ziemlich  weitgehende  Verallgemeinerung,  da  beispiels- 
weise die  fUr  die  Monate  resultierenden  Grössen,  obwohl 
sie  auf  einer  zwölfmal  kleineren  Anzahl  von  Beobachtungen 
tiasieren,  doch  auch  wenig  variieren.  Eine  Untersuchung, 
welche  auf  eine  längere  jahresreihe  sich  gründen  würde, 
dürfte  daher  keine  namhafte  Verschiebun^^en  in  den  Monats- 
mitteln  unserer  Tabelle  XLVni  erwirken.  Nach  einer  anderen 
Seite  sind  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Prüfung  —  wieder 
bis  zu  einem  nicht  sehr  bedeutenden  Grade  eingeschränkt 
durch  die  Beschaffenheit  des  Beobachtungsmateriales,  indem 
insbesondere  die  ganz  schwachen  Niederschläi,fe  von  weniger 
als  1  0  mm  Ergiebigkeit  an  den  meisten  Stationen  von  den 
Beobachtern  theilweise  unberücksichtigt  blieben.  Nicht  un- 
erwähnt soll  bleiben,  dass  die  Eintragungen  der  Station 
Krekoväe  in  Bezug  auf  die  eben  erwähnte  Unvollständigkdt 
stellenweise  durch  die  Notierungen  der  nur  8  km  entfernten 
Station  Idria  ergänzt  wurden. 

Fasst  man  die  vorstehenden  Erwägungen  zusammen,  so 
wird  man  es  als  berechtigt  finden,  wenn  die  im  Folgenden 
erläuterten  Verhältnisse  ohne  eine  zeitliche  Einschränkung 
auseinandergesetzt  und  auf  den  ganzen  oben  erwähnten 
Flächcnraujn  bezogen  werden,  welchen  wir  km/,  als  das 
«Karstgebiet»  bezeichnen  können.  Man  muss  indessen  im 
Bewusstsein  behalten,  da.ss  unsere  (Miipirisch  itcwonnenen 
Erkenntnisse  doch  nur  eine  im  allgemeinen  zutrciiende  Dar- 
stellung sein  wollen,  welche  den  natürlichen  Sachverhalt 
immerhin  in  einem  hohen  Grade  der  Treue  wiederspiegelt. 
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Unsere  Aufmerksamkeit  richtet  sich  zunächst  auf  die 
Jahrescolonne  der  Tabelle  XLVII.  Gemäss  derselben  gibt  es 
jährlich  im  Durchschnitte  137*7  Tage,  an  welchen  Trocken- 
wetter im  ganzen  untersuchten  Lande  herrscht,  und  nur 

55  9  Tage  mit  ebenso  allgemein  verbreitetem  Regenwetter; 
an  31  2  Tagen  noüert  nur  eine  Station  Regen,  während  "/^ 
des  Gebietes  Trockenwetter  geniessen,  an  27*3  Tagen  ist 
umgekehrt  Regenwetter  über  Karstgebietes  verbreitet 

U.S.W.  Der  Fall,  dass  die  Hälfte  des  Landes  Regen,  die 
andere  Trockenwetter  erhält,  tritt  am  seltensten  ein.  Und 
doch  wäre  gerade  dieser  Fall  die  Regel,  wenn  die  Bestim- 
mung rein  ein  Werk  des  Zufalls  wäre,  demnach  die  Chancen 
für  die  beiden  Witterungscharaktere  gleich  stünden.  Alsdann 
würde  es  täglich  an  der  einen  Hälfte  der  Stationen  regnen, 
an  der  anderen  nicht  regnen,  während  die  Orte,  welche  die 
eine  oder  die  andere  Hälfte  bilden,  wechseln  könnten.  All- 
gemeine Trockentage,  desgleichen  Landregen  wQrden  ausser- 
ordentlich selten  eintreten.  Thatsächlich  besteht  nun  eine 
Vertheilung,  welche  von  der  durch  reinen  Zulall  bestimmten 
stark  abweicht,  indem  gerade  die  Extreme:  allgemeine  Trocken- 
heit und  allgemeines  Regenwetter  am  meisten  begünstigt 
erscheinen.  Dieses  Verhältnis  herrscht  scharf  ausgeprägt  in 
allen  Monaten  des  Jahres,  allerdings  nicht  in  genau  gleichem 
Grade.  Im  Frilhling  und  Sommer  erscheinen  die  Tage,  welche 
annähernd  der  Hälfte  unseres  Karstgebietes  Regen  bringen, 
verhältnismässig  am  meisten  begünstigt,  weniger  im  Winter 
und  am  wenigsten  im  Herbste. 

Recht  bemerkenswert  ist  die  ziemlich  gleichmässige  Ver- 
theilung  der  allgemeinen  Trockentage  Uber  alle  vier  Jahres- 
zeiten: es  hat  ihrer  der  Winter  37*4,  der  Frühling  32*6, 
der  Sonmier  32* 5,  der  Herbst  35*2,  wogegen  die  Frequenz 
der  Tage  mit  allgemein  verbreitetem  Regen  fall  einer  scharfen 
Periodicität  unterliegt,  indem  der  Winter  9  4,  der  Frühling 
15  5,  der  Summer  13'9  und  der  Herbst  17- 1  solcher  Tage 
aufweist.  Die  Doppciwelle  kennzeichnet  den  Herbst  als  die 
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Zeit  der  häufigsten  LAodregen,  den  Winter  als  den  Jahres- 
abschnitt  seltensten  allgemeinen  Regenwetters  ^  während  der 

Frühling  ein  secundäres  Maximum  und  der  Sommer  ein 
zweites  MiDmium  erhält.  Fasst  man  indes  diesen  für  Krain 
recht  charakteristischen  Rhythmus  schärfer,  nämlich  von  Monat 
zu  Monat,  so  zeicht  sich  auch  in  der  Vertheilung  der  all- 
gememen  Trockenlage  die  Doppelwelle,  welche  jener  für  die 
allgemeinen  Regentage  entgegengesetzt  verläuft,  allerdings 
ohne  ihr  spi^elbildlich  gleich  zu  sein.  Darnach  zeichnen 
sich  August  und  September  mit  je  14  bis  15  allgemeinen 
Trockentagen»  als  die  Zeit  der  grössten  Frequenz  dieses 
Witterangscharakters,  aus»  während  das  zugehörige  Minimum 
der  Landregentage  —  je  4  an  der  Zahl  —  auf  Juli  und  August 
entftUt.  Die  geringste  Nttlufigkeit  ausnahmsloser  Trockentage 
weist  der  Juni  auf,  7' 7,  also  etwa  die  Hälfte  des  Maximums, 
dafür  erhält  er  sechs  Landregentag  c,  gleichwie  April  und  die 
herbstlichen  Ilauptregeninoiiate  November  und  October.  Die 
geringste  Wahrscheinlichkeit  haben  allgemein  verbreitete 
Niederschläge  im  Februar  und  Jänner,  wo  sie  an  etwa  drei 
Tagen  auftreten,  das  ist  wieder  die  Hälfte  des  Maximums. 
Es  ist  charakteristisch,  dass  die  Zeit  der  grössten  Häufigkeit 
allgemeinen  Trockenwetters  während  der  wärmeren  Jahres- 
hälfte nur  zwei  Monate  imifasst,  August  und  September» 
während  sie  sich  in  der  kälteren  mit  zwar  etwas  geringerer 
Frequenz  ziemlich  gleichmässig  auf  die  vier  Monate  December, 
Jänner,  Februar  und  März  ausdehnt. 

Fasst  man  die  Tage  mit  allgemein  verbreitetem  gleichen 
Wetter  (sei  es  Regen  oder  Nichtregen)  zusammen,  so  erscheint 
der  Herbst  mit  52*3  solchen  Tagen  als  die  Zeit  gleichmässigsten 
Wetters,  der  Frühling  weist  48*  1  solcher  Tage  auf,  der 
Winter  46- 8  und  der  Sommer  46*4. 

Laut  Abtheilung  2  der  Tabelle  XLVIII  bringen  15-3  Pro- 
cent der  Tage  eines  Jahres  Niederschläge  zugleich  allen 
Stationen  unseres  Kar.^tgebietes,  37' 7  Frocent  sind  ebenso 
allgemeine  Trockentage,  im  ganzen  herrscht  also  an  53*0 
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unter  100  Tagen  ein  völlig  gleicher  Witteningscharakter. 
Schon  in  diesen  Zahlen,  deren  monadiche  Vertfaeilnng  aus 
der  Tabelle  selbst  ersehen  werden  mag,  spricht  sich  eine 
beträchtliche  Uebereinstimmung  der  Witterung  auf  dem  ge- 

sammten  betrachteten  Gebiete  von  mehr  als  10.000  km'^  aus. 

Vollkommener  noch  als  an  und  für  sich  lassen  sich  die 
eben  hervorgehobenen  Zahlen  würdigen  durch  den  Verjrleich, 
welcher  in  Abtheilung  5  unserer  Tabelle  durchgeführt  crschemt. 
Demgemäss  herr.^icht  an  40 Vo  der  Niederschlagstage,  welche 
eine  Station  des  Karstgebietes  durchschnittlich  im  Jahre  ver- 
zeichnet, Regenwetter  zugleich  an  allen  übrigen  Stationen, 
und  61  »/g  der  Trockentage  hat  jede  Station  gemeinsam  mit 
dem  ganzen  Lande. 

Zieht  man  zu  den  Tagen  allgemein  verbretteten  gleichen 
Witterungscharakters  noch  jene  hinzu,  an  welchen  nur  eine 
von  neun  Stationen  eine  Ausnahme  bildet,  so  ersieht  man 
aus  Abtheilung  3  der  in  Rede  stehenden  Tabelle,  dass  an 
22-8  unter  100  Tagen  de.s  Jahres  gleich/eiiig  Niederschläge 
entweder  auf  dem  ganzen  oder  auf  %  des  betrachteten 
Gebietsumfanfres  stattfinden,  und  in  gleicher  Geltung  46*3  "/o 
der  Tarre  alli^ernein  oder  fast  allgemein  Trockentage  sind. 
Die  Summe  beider  Uebereinstimmungsgrössen  umfasst  als- 
dann die  suttliche  Anzahl  von  69  H/o  sämmtlicher  Tage. 

Erweitert  man  die  Fragestellung  so,  dass  man  nicht 
bloss  das  abweichende  Verhalten  einer  Station  zulftsst,  sondern 
auch  von  2,  3,  4  Stationen  unter  9,  so  erfährt  man,  dass  auf 
unserem  Gebiet  an  38*1^0  <ler  Tage  überwiegend  (ein- 
schliesslich allgemein)  Regenwetter  herrscht  und  an  den 
Übrigen  61*9%      gleichem  Sinne  Trockenheit. 

Eine  derartige  weite  Begriffsfassung  der  Uebereinstim- 
mung  des  gleichzeitigen  Wittenmgscharakters,  welche  bis  an 
die  Grenze  der  Majorität  der  Siai;i>iien  gezogen  wird,  bietet 
allerdings  den  Vortheil,  dass  sie  einen  UeberbUck  über  sämmt- 
lichc  Tage  des  Jahres  gewährt,  es  geht  aber  hiedurch  die 
Einsicht  in  di(?  Grösse  der  Uebereinstimmung  au  den  ver- 
schiedeneu  Tagen  verloren. 
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Es  wird  daher  nöthig,  der  Untersuchung  eine  Richtung 
zu  geben,  dass  sie  den  allgemeinen  UeberbUck  bewahrt  und 
zugleich  ein  präcises  Zahlenmass  für  die  Grösse  der  lieber- 
einstimmung  bietet.  Dieses  letztere  ist  unschwer  zu  finden. 

Wenn  nämlich  an  einem  Tage  von  neun  Stationen, 
deren  Beobachtungen  vorliegen,  9.  an  einem  andern  beispiels- 
weise 8,  an  einem  dritten  6  den  gleichen  Witterungscharakter 
aufweisen,  so  stellen  offenbar  die  Brüche  V»»  beziehunirsweise 
*/.,  und  ein  Mass  für  die  Grösse  der  Uebereinstimmung, 
und  das  Mittel  Y:3  =  0'85  bedeutet  die  durchschnittliche 
Uebereinstimmung  für  den  betreffenden  Witterungscharakter 
in  dem  gewählten  Zeiträume;  denn  es  haben  in  demselben 
85^0  <ler  Stationen  übereinstimmendes  Wetter  gehabt  Von 
einem  anderen  Gesichtspunkte  ausgehend  kann  man  auch 
sagen :  unter  100  Tagen  der  ersten  Art  (Uebereinstinunung  */») 
hatte  eine  Station  des  betrachteten  Gebietes  ein  mit  der 
Majorität  der  Stationen  übereinstimmendes  Verhalten  in 
100  Fällen,  und  desgleichen  in  derselben  Zahl  von  Tagen 
der  zweiten,  beziehungNweise  dritten  in  unserem  Beispidf; 
gewählten  Art  (Uebereinstimmung  %   und  an  das 

ist  89,  und  das  ist  67  Tagen  ein  mit  der  Majorität 
üt>ereinstimmendes  Verhalten,  also  durchschnittlich  an  (100  -(- 
_|_  89  +  67) :  3  =  85  Tagen. 

Nach  dem  so  vorgezeichneten  Gedankengange  wurde 
die  Rechnung  in  Bezug  auf  unser  Karstgebiet  für  sämmtliche 
Tage  des  gewählten  Decenniums  durchgeführt.  In  bequemer 
Form  bietet  sich  das  2^hlenmaterial  hiefür  in  der  Tab.  XL VII, 
woselbst  die  Tage  bereits  nach  dem  Grade  der  Ueberein- 
stimmung gruppiert  erscheinen.  Fasst  man  zunächst  gesondert 
die  Tage  mit  gleichzeitigem  Regenwetter  an  flinf  bis  neun 
Stationen,  alsdann  jene  mit  gleichzeitigem  ebenso  an  der 
Mehrheit  der  Orte  herrschenden  Trockenwetter  zusammen  und 
vereinigt  schliesslich  beide  I  lauptgruppen,  um  die  Rechnung 
nach  den  erwünschten  drei  Gesichtspunkien  auszuführen,  so 
erliäit  man  die  Zahlenreihen  der  Abtheilungen  6  und  8 
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unserer  Tabelle,  je  nachdem  man  bei  der  Umrechnung  in 
Procentwerte  mit  der  Gesammtzahl  der  Monats-  und  Jahres- 
tage vergleicht  oder  mit  der  Haui^keit  des  betreffenden 
Witterungscharakters. 

Anstatt  mit  den  die  Majorität  bildenden  Stationen  kann 
man  auch  mit  den  Anzahlen  der  von  der  Mehrheit  abweichen- 
den Stationen  rechnen  und  erhält  die  Abtheilung  7  der  Tabelle. 

Aus  der  Jahrescolonne  der  Abtheilung  6  der  in  Rede 
stehenden  Zahlenübersicht  entnimmt  man,  dass  irgend  ein 
Ort  unseres  Karstgel)ietes  unter  100  Tagen  des  Jahres  durch- 
schnittlich an  nicht  weniger  als  88' 2  Tagen  ein  mit  der 
Majorität  der  Orte  übereinstimmendes  Wetter  besitzt,  und 
zwar  an  32*3  Tagen  bei  überwiegendem  Regenfall,  an  55*9 
Tagen  bei  vorherrschendem  Trocken wetter.  An  6  0  Tagen 
weicht  er  —  gemäss  Abtheilnng  7  der  Tabelle  —  durch  Regen, 
an  5' 8  Tagen  darch  Trockenheit  von  dem  Verhalten  der 
Mehrheit  der  Orte  ab.  In  der  zweiten  bereits  oben  b^rün- 
deten  Auflassung  lautet  das  Schlusseigebnis  dahin,  dass  an 
ii^nd  einem  Tage  durchschnittlich  ein  Flächenantheii  von 
88*2  o/o  des  untersuchten  Karstgebietes  gleiches  Wetter  be- 
sitzt. Bei  überwiegendem  Regenwetter  erhalten  —  gemäss 
Abtheilung  8  der  Tabelle  —  84  7^0  cles  gan7.en  Gcbu  ies 
grossere  oder  geringere  Niederschläge,  an  den  übrigen  Tagen 
aber  nimmt  der  noch  umfangreichere  Kläclienraum  von  90-3^/^ 
Antheil  an  dem  vorherrschenden  Trockenwetter. 

Diese  ansehnliche  Uebereinstimmung  ist  fiir  ein  klimatisch 
so  verschiedenartig  gestaltetes  Areal,  wie  unser  Karstgebiet 
bei  einem  Fiächenausmasse  von  über  10.300  km*  es  ist,  sehr 
bemerkenswert  und  deutet  darauf  hin,  dass  der  jeweilig  vor- 
herrschende Witterungscharakter  eines  Tages  durch  eine  um- 
fängliche Action  der  Atmosphäre  bestimmt  wird,  welche  sich 
durch  locale  Einflüsse  wenig  behelligen  ISsst 

Angesichts  einer  so  grossen  Uebereinstimmung  ist  die 
in  der  Einleitung  zu  diesem  Capitel  als  ein  Ziel  unserer 
Untersuchung  aufgeworfene  Frage,  ob  zunächst  eine  Wctter- 
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Prognose  für  unser  Karstgebiet  genügen  würde,  unbedenklich 
in  bejahendem  Sinne  zu  beantworten. 

Die  raumliche  Erstreckung  des  vorherrschenden  Witte- 
rungscharakters (in  Bezug  auf  Regen  oder  Ntchtregen)  ist, 
um  einen  Vergleich  mit  anderen  daraufhin  untersuchten  Län- 
dern zu  machen,  daselbst  ähnlich  bemessen  wie  in  Württem- 
berg und  der  Schweiz.  A.  Winkelmann  war  der  erste, 
welcher  diese  Frage,  u.  zw.  für  das  Köntj^reich  Württemberg, 
behandelte  und  die  Untersuchun^smethode  an(:jab,  welcher 
wir  im  Vorstehenden  mit  theilweiser  Modihcation  und  Ver- 
tiefung gefolgt  sind.  Als  Ucbereinstimmungsindex  ergab  sich 
auf  Grund  der  zehnjährigen  Beobachtungen  von  13  Sta- 
tionen eines  Flächenraumes  von  19.000  km'  die  Zahl  85*1. 
Nach  dem  gegebenen  Vorbilde  ist  eine  ähnliche  Untersuchung 
von  G.  Mantel  fthr  die  Schweiz  durchgeführt  worden,  wobei 
die  sechsjährigen  Regenbeobachtungen  von  26 Stationen  benutzt 
wurden»  welche  sich  über  das  ganze  Gebiet  von  41.000  km*, 
mit  Ausnahme  des  Hochgebirges,  ziemlich  gleichmässig  ver- 
theilen. Als  Index  der  Uebercinstinimung  erj^ab  sich  die  Zahl 
81 '9.  In  diesen  beiden  Fällen  ist  die  procentische  Ueberein- 
stimmuni^  etwas  kleiner  als  in  unserem  Karstfjcbiet,  welch(>s 
einen  engeren  Flächenraum  einnimmt.  Ks  versteht  sich  näm- 
lich von  selbst,  dass  die  Uebereinstimmung  mit  der  Grösse 
des  Gebietes  unter  sonst  gleichen  Umständen  abnehmen  muss. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Veränderungen,  welchen  die  in 
Rede  stehende  Grösse  im  Bereiche  des  Karstes  im  Laufe  des 
Jahres  unterliegt.  Sie  sind,  wie  man  aus  Tabelle  XLVIU,  8., 
ersieht,  von  Monat  zu  Monat  nur  unbedeutend.  Ausnahmslos 
erscheint  die  Ausdehnung  gleichzeitigen  trockenen  Wetters 
grösser  als  jene  des  regnerischen.  Die  Jahresperiode  ist  hiebei 
för  den  einen  wie  den  anderen  Typus  die  gleiche,  mit  der 
Ausnahme,  dass  das  jahreszeitliche  Minimum  der  Ueberein- 
stiininung  bei  vorwaltendem  Regenwetter  in  den  Winter  fällt, 
bei  Trockenwetter  hingegen  in  den  Summer.  Der  dominierende 
ilöclistbetrag  gehört  in  beiden  Fällen  dem  iierbstc  an,  er- 
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scheint  jedoch  sonderbarerweise  gespalten,  indem  der  October 
eine  kleinere  Zahl  aufweist  als  die  zwei  Nachbarmonate.  Das 
zweite  Maximum  der  Uebereinstimmung  beausprucht  der 
April,  also  jener  Monat,  welcher  im  Volksmunde  in  dem  Rufe 
der  grössten  Launenhaftigkeit  steht.  Die  zugehörigen  Minima 
entfallen  auf  Februar  und  Mai  oder  Juni,  und  zwar  mit  Rfick- 
sieht  auf  die  bemerkte  jahreszeitliche  Gegensätzlichkeit  mit 
wechselndem  Range  ftkr  die  zwei  Wettertypen. 

Die  Bedeutung  klimatologischer  Mittelwerte  ist  in  hohem 
Grade  abhängig  von  der  Veränderlichlceit  der  Einzclwerte, 
aus  denen  sie  abgeleitet  wurden.  Es  ist  demnach  erwünscht, 
die  Geltung  unserer  Uebereinstiminungsindices  durch  eine 
besondere  Untersuchung  ihrer  zeitlichen  sowie  rämiüicheü 
Variabilität  festzustellen. 

Der  ersteren  Fordernis  entspricht  die  hier  eirif^efiigte 
l^hlenübersicht  XLIX.  Man  erfährt  daraus,  dass  die  Masszahlen 


Mittlere  Veränderlichkeit  des  Uebereinstiromungsiiidex. 
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2- 
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2-i 

* 

2  8 

40 

0-98 

der  Uebereinstimmung,  welche  in  den  Zahlr in eihen  a  und  ^ 
der  Abtheilung  8  unserer  Tabelle  XLVIII  vorgelührt  erscheinen, 
thatsächlich  von  Jahrgang  zu  Jahrgang  nur  wenig  schwanken. 
Die  Jahreszahlen  84-7  und  90*3  variieren  im  Mittel  nur  um 
+  0-71  und  +  0  98,  also  nicht  einmal  um  eine  ganze  Einheit. 
Die  Veränderlichkeit  der  Monatswerte  ist  naturgemäss  grosser. 
Die  monatlichen  Uebereinstimmungsindices  fCtr  vorwaltendes 
Regenwetter  oscillieren  meist  um  3  bis  4»  im  Maximum  um 
6  Einheiten  um  den  Mittelwert,  jene  filr  vorherrschendes 
Trockenwetter  nur  um  2  bis  3,  höchstens  5  Einheiten.  In 
den  120  Monaten  der  untersuchten  zehn  Jahrgänge  gieng  der 
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UeberetDstimmuogsindex  Dir  vorwaltendes  Regenwetter  nur  in 
24  Fallen  In  das  Intervall  71  bis  80  herab,  und  in  zwei  Fällen 
noch  etwas  tiefer  (68*5  im  April  1893,  66*7  im  Februar  1887), 
jener  für  überwiegendes  Trockenwetter  erreichte  die  niedrig- 
sten Werte  mit  77-5  im  October  1885,  mit  77-8  im  Juni 
1886  und  mit  79-1  im  October  1889.  Diese  Variabiiiiat  er- 
scheint gering,  srüist  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Indiccs 
überhaupt  nur  zwischen  den  Grenzen  100  und  50  sich  bewej^en 
k(>nnen,  indem  100  völHge  Uebereinstimmuntr  bedeutet,  50 
hingegen  jenes  geringste  Mass,  weiches  unter  Voraussetzung 
gleicher  Chancen  filr  Regen  oder  Nichtregen  durch  den  blossen 
Zufall  hergestellt  wäre. 

Die  durch  unsere  Untersuchung  festgestellte  Thatsache, 
dass  fast  in  allen  Monaten  des  Jahres  der  jeweilige  Witte- 
rungscharakter eines  Tages  über  mehr  als  unseres 
Karstgebietes  sich  erstreckt,  wird  der  Stellung  von  Wetter- 
prognosen flh"  dasselbe  jedenfalls  sehr  zustatten  kommen. 

Die  nun  vorzunehmende  Prüfung  der  räumlichen  Ver- 
änderlichkeit der  Uebereinstimmungs^rrössen  eröffnet  die  Aus- 
sicht auf  weitere  Schlüsse,  welche  bezüglich  des  meteoro- 
logischen Verhaltens  der  einzelnen  Stationen  Fingerzeige  zu 
liefern  berufen  sind. 

An  St<  Ue  der  Majorität  der  Stationen  kann  die  Rechnung 
in  bequemerer  Form  die  jeweilige  Minorität  ins  Auge  fassen, 
oder,  was  dasselbe  ist,  die  Abweichungen  von  der  Mehrheit. 
Es  ergibt  sich  die  Tabelle  L. 

Darnach  erscheinen  die  Abweichungen  der  einzelnen 
Orte  meist  nicht  namhaft  verschieden  von  dem  durchschnitt- 
lichen Verhalten.  Es  bekundet  sich  dadurch  wiederum  die 
weitgehende  klimatische  Einheitlichkeit  des  in  Rede  stehenden 
Gebietes:  Zum  Theile  sind  indessen  die  Abweichungen  ein- 
zelner Stationen  doch  erheblich  verschieden  oder  liegen  durch 
mehrere  aufeinander  folgende  Monate  gleichsinnig  unter  oder 
über  den  allgemeinen,  l)ereits  in  Tabelle  XLVlil,  6.,  und  hier 
wieder  vorgeführten  MitlcKverten.  Ganz  besonders  hebt  sich 

MitthdlnogcB  dei  MuMalvcreina  für  Krain.  Jathnt.  X,  H.  4  ^ 
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vDrhemtihendem  Tfoekettw^ter. 
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Mittlere  procentische  Zahl  der  Abweichungen  durch  Nichtregen  bei 
vorherrschendem  Regenwetter. 
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KrekovSe  infolge  aufTallend  geringer  Abweichungen  durch 
Nichtregen  bei  vorherrschendem  Regenwetter  hervor.  Dieses 
Verhalten  ist  ohne  Zweifel  dadurch  herbeigelührt  worden, 
dass  wir  es  versucht  haben»  die  bei  ganz  schwachen  Nieder- 
schlägen offenbar  unvollständigen  Aufzeichnungen  dieser 
Station  für  die  vorliegende  Untersuchung  durch  die  vollkom- 
meneren Eintragungen  der  nahen  Station  Idria  zu  ergänzen.^ 
Die  kritische  Durchsicht  des  Beobachtungsmateriales,  welche 
im  10.  Abschnitte  des  IV.  Theiles  der  vorliegenden  Klimato- 
graphie  Krains  durchgeführt  wurde,  hat  die  gleiche  Unvoli- 
ständigkeit  für  die  meisten  unserer  Stationen  nachgewiesen. 
Man  wird  daher  die  Vermuthung  nicht  ablehnen  können,  dass 
die  Abweichungen  der  Tabelle  L  mehrfach  kleiner  ausfallen 
würden,  wenn  jede  Station  alle  Regen,  auch  die  ganz  schwachen 
von  weniger  als  10  mm,  notiert  hätte.  Alsdann  würden  die 
Abweichungszahlen  sowohl  des  einen  wie  auch  des  anderen 
Witterungscharakters  sich  wahrscheinlich  vermindern ,  die 
Uebcrcinstimmungen  aber  sich  erhöhen.  Wir  kommen  durch 
diese  Betrachtun«^  zu  dein  Sclilusse,  dass  die  Uebereinstim- 
munj^  der  Witteruntj  auf  unserem  Karsti^ebiete  in  Wirklichkeit 
wahrsclieinlich  noch  grösser  ist,  als  sie  von  uns  berechnet 
werden  konnte,  und  man  sagen  muss,  sie  betrage  min- 
destens 88'2  7o-  Von  Belang  ist  auch  eine  Erkenntnis, 
welche  man  gewinnt,  wenn  man  die  Urtabelien,  auf  welche 
sich  die  Untersuchung  des  vorliegenden  Abschnittes  der 
Klimatographie  Krains  gründet,  und  von  denen  eine  als  Bei- 
spiel in  Tabelle  XLVI  mitgetheilt  wird,  einer  vcrgleiclienden 
Durchsicht  unterzieht.  Man  kann  hiebet  wahrnehmen,  dass 
vielfach  gerade  die  schwächeren  Niederschläge  es  sind,  welche 
eine  nur  partielle  Yerl)reitung  aufweisen,  während  die  stär- 
keren eine  allgemeinere  Verbrc  luing  besitzen. 

Wenn  man  von  den  Beobachtungsfehlern  absieht,  durch 
welche  die  Zahlen  der  Tabelle  L  zum  Theile  entstellt  sind,  so 


*  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  bemerken  wir,  dass  Ka  den  9.  August 
1894  in  Tabelle  XLVI  angenommen  wurde,  es  sei  auch  in  Krekoväe 

ein  messbarcr  Niederschlag  gefallen,  da  Idria  für  diesen  Tag  einen 
Regcnfall  von  3*3  mm  notiert,  in  Uebereinstimmung  mit  7  von  9  unserer 
Stationen. 

9» 
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LI. 


ProcentiBcbe  Uebereinntimmung  mit  Laibach  m  bei  Regen, 

b  bei  Trockenwetter. 


Dec. 

Jan. 

Peb. 

Mir. 

Apr. 

Mai 

Jniu 

Juli 

Aug. 

Sqtt. 

Oct 

Nov.j 

Jahr 

Klaßenmrt  . ! 

63 

50 

63 

67 

a, 
66 

70 

78 

87 

79 

74 

76 

76 

71-3 

Saifnitz  .  .  . 

68 

64 

64 

73 

77 

76 

76 

83 

70 

70 

78 

68 

73  7 

Raihl  

69 

67 

59 

76 

82 

75 

80 

85 

85 

77 

83 

71 

76  6 

Krainburg  .  . 

81 

74 

71 

84 

82 

77 

83 

79 

85 

77 

87 

80 

80-5 

HütiUch    .  . 

83 

77 

79 

80 

79 

82 

79 

87 

86 

82 

83 

77 

812 

Cilli  

85 

76 

84 

79 

83 

79 

73 

83 

79 

79 

83 

82 

803 

Poljana  .  .  . 

/D 

90 

74 

70 

Iii 

77 

75 

oO 

QT 
Ol 

79 

/  y  o 

Tschemembl 

74 

82 

82 

82 

79 

63 

71 

64 

73 

78 

84 

75 

75  l 

üottschee.  . 

77 

Hü 

84 

90 

83 

71 

79 

7o 

71 

/3 

82 

o 

1  y9  5 

Fiume  .... 

80 

79 

Oo 

oO 

oO 

TA 

70 

Tt; 
yö 

OO 

/ü 

7V 

91 

O/l  i 

Vü 

7V  d 

Triest  .... 

j70 

54 

61 

67 

/3 

66 

/ 1 

;)  / 

64 

70 

i9 

74 

67'7 

(jorz  

!  75 

73 

83 

69 

OO 

83 

82 

71 

l\ 

88 

91 

79 

79  1 

Krekov§e  .  . 

;75 

76 

80 

85 

Ol 

81 

72 

76 

68 

82 

74 

85 

77  ! 

77  6 

Klagenfurt  . 

,90 

89 

94 

91 

78 

68 

69 

74 

76 

77 

85 

86 

821 

Saifnitz  ■  .  •  . 

1  9Ü 

89 

89 

76 

74 

69 

75 

77 

80 

85 

,82  1 

Raibl  

91 

94 

91 

93 

78 

81 

75 

82 

84 

85 

89 

93 

186*8 

V"ektt  iMt^atteiM 

i^niinDurg .  • 

Po 

QO 

Ol 

ÖO 

O  J. 

oO 

oO 

SA 

OO 

Ol 

fifi 

OO 

<S  1  i 

Hötitach  .  . 

96 

96 

92 

90 

91 

88 

82 

83 

92 

93 

93 

88  : 

90-7 

am  

88 

87 

89 

86 

81 

80 

76 

80 

82 

90 

86 

90 

84-9 

Poljana  .  .  . 

83 

83 

85 

89 

s, 

82 

83 

89 

88 

90 

83 

82  j 

850 

Tschemembl 

8.T 

86 

82 

80 

83 

85 

72 

82 

81 

89 

82 

84 

826 

Gnft-schee .  . , 

1  88 

88 

79 

82 

78 

81 

7T 

S4 

82 

90 

84 

88 

83  1 

Fiume  .... 

82 

86 

85 

82 

82 

86 

80 

92 

89 

88 

77 

73  1 

83  9 

Triest  .... 

1  90 

91 

88 

94 

88 

86 

85 

92 

91 

89 

87 

88 

89-3 

i  88 

85 

87 

84 

74 

72 

72 

81 

85 

84 

82 

84  i 

820 

Krekovie  .  . 

1  92 

93 

,1 

89 

86 

89 

81 

S5| 

88 

94 

83 

85  1 

88-4 

Anmerkung'en.  Dir  vorst(  hrn<l(  n  Zahlen  wurden  aus  fol- 
genden Jahrgängen  al)gcicitet;  Klagenfurt,  Görz  1871 — 80;  Saifnitz 
1871—85;  Ralbl,  Krainburg,  Poljana,  Gottschee,  Krekovfe,  Flame 
1881— on  ;  Triest  1871-90;  Tschemembl  188?  oi  ;  Hötitsch 
1883—92;  Cilli  1866  75.  —  Rudnlfswert  ergibt  aus  1870—84  die 
Jahresmittel  a  62  6,  b  8  30 ;  der  erstcre  Betrag  ist  offenbar  tu 
gering,  daher  wurde  diese  Station  hier  nicht  autgaiommeti. 
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findet  man  daselbst  doch  auch  tbatsächliche  EigenthOmlich- 
ketten  einzelner  Stationen  in  einem  zahlenmAssigen  Ausdrucke. 
So  spiegelt  sich  die  grössere  herbstliche  und  winterliche 
Regenhäufigkeit  Fiumes  durch  grossere  Abweichungen  bei 
sonst  flberwiegendem  Trockenwetter  ab,  u>s.w.  Das  Aufsuchen 
ailgemetner  hyetogiaphischer  Eigenheiten  der  einzelnen  ört- 
lichen Lagen  ist  jedoch  hier  nicht  am  Platze,  da  es  bereits 
Gegenstand  des  11.  Abschnittes  war,  und  zwar  auf  Grund 
eines  umfangreicheren  Beobachtungsmateriales. 

Nachtragsweise  hat>en  wir  hier  noch  den  bisher  unbe- 
rücksichtigt gebliebenen  nördlichsten  Theil  Krains,  das  Gebiet 
der  Quellflüsse  der  Save  im  Julischen  Centralstock,  in  die 
Untersuchung  einzubeziehen.  Das  kann  natürlich  nur  nach 
einer  eigens  hiezu  in  Dienst  zu  nehmenden  Methode  geschehen. 
Das  Wesen  derselben  wird  aus  den  Ergebnissen  selbst  klar. 
Als  Repräsentanten  flir  das  genannte  Gebiet  müssen  wir  die 
Stationen  Raibl  und  Saifnitz  aus  dem  benachbarten  Kärnten 
zuhilfe  nehmen,  die  Vergleiche  aber,  um  die  nöthigen  An- 
knüpfungen zu  gewinnen,  zu  einem  weiteren  Umfange  aus- 
dehnen. Es  ergeben  sich  hiebei  willkommene  neue  Aufschlüsse. 
Die  Gesammtheit  derselben  bietet  die  Tabelle  Li.  Wir  heben 
hier  aus  raumökonomischen  Gründen  nur  die  zunächst  ge- 
suchten hervor.  Von  100  Regentagen  Laibaclis  sind  73- 7 
zugleich  Regentage  in  Saifnitz,  76*6  in  Raibl  —  von  100 
Trockentngen  Laibachs  sind  es  82*  1  gleichzeitig  auch  in  Saifnitz, 
86"  8  in  Raibl.  Die  nächste  zum  Vergleiche  einladende  Station 
Krekoväe  (30  km  südlich  von  den  Julischen  Alpen)  weist  in 
ihren  (unconrigierten)  Aufzeichnungen  77  6  "/o  der  Laibacher 
Regentage  auf,  und  nimmt  Antheil  an  SS'4^/q  der  Trocken- 
tage Laibachs.  Krainburg  participiert  infolge  der  grösseren 
Nähe  und  Aehnlichkeit  der  örtlichen  Lage  naturgemüss  noch 
etwas  häufiger  an  dem  Witterungscharakter  der  Landes- 
hauptstadt. Immerhin  ist  es  durch  die  angeführten  Vergleiche 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  durch  Einbeziehung  von  Raibl 
oder  Saifnitz  in  unsere  Untersuchung  der  Uebereinstimmungs- 
index  von  88*2  kaum  namhaft  heruntergedrückt  worden  wäre. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Aus  dem  Weiehselburger  Archive. 

Von  Konrad  Crnologar. 

(Fortsetzung.) 

Im  Stadtarchive  be6ndet  sich  ein  Stiftbrief  vom 
4.  Juli  1779,  worin  der  bCkrgerliche  Schuhmachermeister 
Jakob  Duia,  Mitstifter  des  Megu§ar*schen  Beneficiums,  zur 

grösseren  Ehre  Gottes  einen  theils  eingetauschten,  theiis  er- 
kauften Acker,  unter  d('iTi  alten  Schlossbcrg  liegend,  der  ehr- 
baren Schuster-  und  Lecicrer/.unft  in  Weichselburg  in  das 
wahre  Eigenthum  derart  verstittet,  dass  die  erwähnte  Zunft 
zum  Tröste  seiner  Seele  jährlicii  zwei  sferkQndete  Messen,  am 
St.  Annntag  und  den  darauf  folgenden  Tag,  lesen  lasse,  und 
die  Zunft  sogleich  heim  Antritte  die  Hälfte  der  Umschreibungs- 
gebüren  entrichte,  im  Falle,  dass  die  Zunft  aufhören  würde, 
übernimmt  die  Stadtcassa  diesen  Acker  gegen  die  oben- 
erwähnte Bedingung. 

Laut  Kaufvertrag  vom  2.  März  1867  kaufte  die  Schuh- 
macher-Bruderschaft des  hl.  Crispin  zu  Weichselburg  von  ihrem 
Vorstande  Johann  Starzer  einen  Acker  <na  Gri6i  pri  Paj^tbi» 
(den  derselbe  am  16.  Mai  1851  vom  Johann  Groznik  zuPeSöenik 
um  190  n.  Conv.-Miinzc  gekauü  liat  i  uni,  50  ti.  ö.  W.  Dieser 
Acker  ist  ein  gemeinsames  Eigenthum  der  Bruderschaft  und 
wird  zu  gleichen  Theilen  unter  sie  vergeben.  Die  IVIitbrüder 
haben  in  uiinierwährenden  Zeiten  für  das  Seelenheil  der 
verstorbenen  Mitglieder  dieser  Bruderschaft  vier  stille  Seelen- 
messen in  der  Stadtkirche  lesen  zu  lassen  und  die  Beiträge 
dafilr  zu  gleichen  Theilen  alljährlich  zu  Weihnachten  in  die 
Hände  des  jeweiligen  Pfarrers  zu  Weichselburg  zu  erlegen. 

A. 

Wcichselbui  i;,  Stadt.  Schuhmaclier-Zunfl. 
1555,  5.  N(jvemlicr,  Laihach. 

Chri.stoph  von  Kiuillenberg,  römischer  königlicher  Maje- 
stät Rath  und  Vicedom  in  Kiaiu  bewilliget  auf  ihr  Ansuchen 
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den  Schumachero  von  Weicbselburg  eine  Bruderschaft  unter 
einander  zu  entrichten  und  gibt  ihnen  eine  schriftliche  Hand- 
werksordnung, ähnlich  derjenigen,  welche  vom  Magistrate  der 
Stadt  Laibach  dem  Schusterhandwerke  2tt  Laibach  aufgerichtet 

wurde, 

Ich  Cristoff  Von  Klmullenberg,  Römischer  Khunigelicher 
maifstet  ec.  Meiner  Allergencdi^isten  Herrn,  Rath,  vnnd 
Viczdomb  In,  Crain ,  Bekhenn  von  Ainbts  wegen,  Alss  huT 
mich  Erschinen  sein,  Die  II  Erbarn  Gemainigclich  die  Maister 
dta  Schuester  Hanndtwerchs  der  Stat  Weixlberg,  Vnnd  haben 
mier  Zuerkhennen  geben,  Wie  die  Auszlcndischcn  Schuester 
oder  Störer  Am  Gey,  Wcllich  bey  Gemainer  Stat  In  khainem 
mitleiden  lerem  Hanndtwerch,  mit  verkhauffen  vnnd  fail  haben 
lerer  II  Arbait  An  den  wochenmarkhten  daselbst  grossen 
merkhlichen  vnnd  verderblichen  Abpruch  vnnd  schmellerung 
zuctiigen,  Vnnd  wo  sollich  ler  der  Gey  Schuester  vnd  StÖrer 
In  der  Stat  verkhauffen  vnnd  fail  haben  verner  Zuegesechen 
vnnd  gestat  wOrd  Derselben  Maister  Zue  Weixlberg  nit  der 
weniger  ihail  In  I  Ansechen  der  geferlichen  Schwären  Jecz 
Laurtenden  Theuern  Jar  sambt  Iren  Armen  weib  vnd  Khindern 
Vor  soliichern  verderblichen  Zuetücgen  Ausz  der  Stat  an 
Annder  ort  sich  Zubegeben  oder  TctstUchen  gar  an  den 
petlstab  gedeyen,  Vnnd  weil  In  Anndcra  Stetten  sonderlichen 
In  der  Stat  Laibach,  Löblich  Ord-  II  nungen  Zue  Aufnemen 
Gemainer  nucz  Altheer  khumen  vnd  gebrauch  gehalten  wor- 
den. Das  Ich  soUich  Ir  der  Gey  schuester  vnnd  Störer  ver- 
khauffen vnd  fail  Haben  An  den  Wochenmarckhten  Zw 
Weixlberg  Incrafft  Aller  Stet  Habenden  Frayhaitten  Vnnd 
vermflg  der  New  Auszgangnen  PoUicey  U  Abschaffen  Vnd 
inenEinBruederschafft  vndtereinander  Auffczurichten  Zuelassen, 
Auch  desthalben  Ain  schrifftliche  Ordnung  Inmassen  das 
Schuester  Hantwerch  der  Stat  Laybach  hette,  Auffrichten 
welle,  Aull'  sollich  ler  Erbar  Fii.  t  lab  ich  von  dem  Schuester 
Hanndtwerch  der  Stat  Laibach  II  die  urdnung  so  Inen 
vom  Magisuat  daselbst  Auttgericht,  Füer  mich  Ürigmal- 
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litter  Eniordert,  die  selb  Notturfftigclich  Ersechen,  Vnnd  Ain 
Au9zczug  wasmassen  sich  das  berüert  Schuester  Hanndtwerch 
Zue  Weixlberg.  Darmit  die  Arbait  durch  sy  guet  vond  gerecht 
gemacht,  Attch  Erbarkhait  vniid  II  Manszczacht  Erhalten  werde, 
auch  halten  solle,  Darausz  geczogen  vnnd  gemacht,  Vnnd 
solUche  verfasste  Ordnung  der  Stat  Weixlberg  sich  dar  Inn 
Zuversechen  Zuegeschickht,  Welliche  ler  solch  verfasste  Ord- 
nun|^^  gleichermassen  gefallen  lassen,  Vnnd  mich  dem  berüer- 
ten  HaiiiLltwerch  diesclb  also  II  Auffczurichten  vleissig  gebelten, 
Der  Ich  hiemit  Auff  sollich  bit,  Doch  auf  der  Hochstgedachten 
Röin  ;  Khu  :  int !  ec.  AUergenedigist  woigefallen.  Auch  dem 
Viczdomb  Aml)t  vnnd  dor  Stat  Weixlberg  In  Allicg  dardurch 
nichts  benumen,  Incratft  dicz  Brietfs  von  Ambts  wegen  thue, 
Vnnd  Laut  demnach  II  berüerte  Ordnung,  der  sich  gedacht 
Schuester  Hanndtwerch  Zue  Weixlberg  Auff  nierhöchster 
Khu:mt:ec.  Oder  derselben  Niderössterreichischen  Regierung 
vnd  Chamer.  Allergenedigists  vnnd  genedigs  woigefallen 
prauchen  sollen  vnnd  mügen,  Von  wort  Zue  wort  wieuolgt, 
Erstlichen  II  Sollen  sy  haben  Zween  Maister,  die  der  genand- 
ten  lerer  Bruederschafft  Zechmaister  vnnd  Aufrichter  sein, 
dieselben  Zwen  Zechmaister  mOgen  die  Anndern  Maister  vnd 
Bruederschafft,  ob  sy  verstüenden  das  Inen  die  ersten  Zween 
nicht  tauglich  vnnd  gleich  wärn.  Jarlichen  verkhern.  Vnnd 
Annder  Zwen  I  an  ler  stat  Ilinwider  seczen,  Das  steet  Zue 
irein  willen,  Vnnd  damit  dieselben  Zwen  geordent  Zechmaister 
jahrlich  in  gegenwurt  vnnd  In  beysein  Aller  Maister  lerer 
Hanndtwerchs  lerer  Empfang,  vnnd  Auszgab,  Aufrichtig 
Raittung  thuen,  Auch  den  berüerten  Zwaien  Zechmai3tern 
Zue  Aller  vordrist  )l  Eingeseczt,  Das  sy  Albey  In  vierczechen 
tagen,  Aines  Jeden  Arbait,  Auf  dem  Wochenmarckht,  So  die 
Schuester  Am  Placz  faXl  haben,  Ob  sollich  Arbait  gerecht 
gemacht,  Füer  den  gemainen  Man  vnbeschwärlich,  von  guettem 
Leder  noch  vberschaczt  werde,  Zubesechen  fürgenomen,  Wasz 
sy  dann  befund(en),  il  Das  schelmig  vnnd  nit  Recht  gearbait, 
dem  Khauffer  zuschaden  vberschaczt,  Sollen  Im  dieselben 
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Zechleut  bey  Ainem  Pfundt  wachs  verpietten,  das  er  sollich 
Arbait  nit  verkhauf,  Sonnder  die  Ab  dem  Markht  wekhtrag* 
Doch  Auch  beschaidenlich ,  das  dar  Inn  khains  Neadts  ge- 
pflegt werde,  vnnd  II  Wellicher  sich  das  wolt  seczen,  So  sollen 
dieselben  Zechleui  *Jas  dem  Richter  aiiczaigen,  Vnnd  der 
Richter  soll  die  ßruederschafFt  dabey  Hanndthahen,  Vnnd 
sich  seünes  Wandls  zue  demselben  Halten,  Es  ist  auch  für- 
genomen.  Ob  sich  Aincr  Zue  Weixlberg.  wolt  Zue  Maister 
Niderseczen.  Vnnd  das  II  Handtwerch  treiben,  derselb  soll 
das  Hanndtwerch  Am  Ersten  vor  vier  Maistern,  die  die  Zech- 
maister  darczue  verordnen,  bewärn,  vnnd  sein  Arbait  besechen 
werden,  Ob  er  zue  Ainem  Maister  tauglich,  geschickht  sein 
Arbeit  woU  guet  gemacht  sey,  Sodann  durch  die  Zechleut 
vnnd  geordent  Maister,  das  (I  Er  dem  Hanndtwerch  genueg- 
samb  ist.  befunden,  So  soll  derselb  Ainem  Maister  des  Hanndt* 
werchs  Zue  Ime  Nemen,  Vnnd  Ainen  Jeden  Maister  Zue 
Hausz  Haimbsuechen ,  vnnd  sy  vmb  das  Hanndtwerch  bc- 
griessen,  Damit  sich  niemandt.  An  willen  der  Maister  sollichs 
Manndtwerchs  Anneme,  II  Doch  Alles  beschaidenlich,  damit 
dieselben  maister  khaincn  der  Bruederscbaft't  versagen,  Er 
sey  Eelich  oder  vn  Eelich  gclxjrn,  Die  dem  Hanndtwerch 
genuegsam.  vnnd  daneben  leres  Wandls  Aufrecht,  vnnd 
vngemailligt  sein,  Wo  aber  Hier  Inn  gefUr  oder  Aigennuczig- 
khait  gebraught  wurde,  II  Stet  dem  Gericht  beuor,  gebierlichs 
Einsechen  2uhat>en,  Vnnd  welcher  dann  maister  wirdet,  die- 
selb  MaisterschaiH  vnnd  Bniederschalft  Emphecht,  Der  soll 
des  Ersten  Jars  ZwenvnndfÜnfTczigg  Schilling.  Vnnd  ain  Pfundt 
wachs  vnnd  hinfüro  Alle  Quotember  Zween  Schilling  In  die 
bemelt  II  Zech  vnnd  Bruederschafft,  des  Jars  Allain,  So  er 
die  Maisterschalft  Empfangen,  Ain  Jausen  nach  seinem  ver- 
mügen.  Vnnd  Ain  Emper  weinsz.  Alle  Annder  Maisler  geben. 
Wie  zue  Laibach  soliicher  Zech  vnnd  Bruederschafft  t^ewun- 
hait  vnnd  von  Alter  llccrkhumen  ist,  Vnnd  wellicher  Maister  II 
disL-  Zwen  Schilling  Alle  QuDtc-inber,  uder  doch  Zue  Pfingst 
yuotcmber.  nicht  gar  erlegt  vnnd  beczalt,  Der  ist  Abermais 
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In  die  Bruederschafft  Ain  Pfundt  wachs  verfallen,  Es  soll 
Auch  khainer  Zue  der  Maisterschaift  zuegelassen.  Noch  In 
die  Bruederschafiit  Angenomen  werden.  Er  sey  dann  In  II  der 
Stat  Weixlberg  seszhafft.  Er  hab  auch  Ain  Eelich  weih, 
khainer  Anndem  Obrigkhait.  dann  dem  Richter  daselbst 
vndterworffen,  Noch  sein  Arbait  Es  sey  schuech  oder  Annders. 
So  Icr  Ilanndtwerch  beriert.  In  der  Stat  An  den  Woche n- 
markhten  Noch  in  Annder  wejy  (Auszer  der  freien  Jarmarkht}  II 
Nit  verkhauftcn  noch  faill  haben,  Er  sey  dann,  wieuorgemelt, 
In  der  stat.  oder  vorstat  gesessen,  Vnnd  Zuuor  das  Stat  Recht 
Empfangen  habe,  Verner  so  sich  befundt,  Das  Ain  Schuech- 
khnecht  Im  selbst  Ain  Quotember  oder  mer.  Haimblich  ge- 
arbeit  Hiet.  Vnnd  darnach  Maister  wurd,  Dasselb  Jar  II  seiner 
maisterschaift  sol  sich  Anheben,  Als  er  Im  selbst  hat  An- 
gehöbt  Zuarbaitten,  Auch  welUcher  Maister  Ain  soIHchen 
Khnecht  halt,  der  Im  selbst  Haimblich  gearbait,  Vnnd  die 
Bruederschaflft  nit  Empfangen  het,  Das  von  Im  khundt  wierdt. 
Vnnd  derselb  maister  das  den  Zwaien  Zech-  II  maistem 
nit  Anbracht,  Noch  khundt  thet,  So  ist  derselb  Maister. 
Desz  gleichen  Auch  der  Khnecht,  Jeder  Ain  Pfundt  wachs. 
In  die  Bruederschafft  verfallen,  Vnnd  der  Richter  mag  sein 
Wandl  Zue  in  suechen,  l)f.>>  gleichen  ob  Annder  Maister  das 
wesseten,  Vnnd  das  den  benanten  Zechleuttea  verschwig(en), 
II  Vnnd  nit  anbrächten,  Die  oder  derselben  Jeder,  ist  auch  In 
bemelt  Bruederschafft  Ain  Phundt  wachs  verfallen,  Vnnd  der 
Richter  mag  Alls  offt  sein  wandl  Zue  in  suechen,  Auch  soll 
kbain  Maister  khain  schelmigs  vieh  Abcziechen,  WeUicher 
Aber  das  thet,  vnnd  der  das  von  Im  wisset,  vnnd  II  Verschwig, 
Derselben  Jeder  ist  in  die  Bruederschafft.  Ain  Pfundt  wachs 
verfallen,  Vnnd  der  Richter  mag  sich  seines  Wandls  Zue  Im 
Halten,  Es  soll  auch  khain  Schuester.  sein  Leder  mit  pilUch 
Schmalcz  schmiern,  Vnnd  die  Arbeit,  so  mit  Pillich  Schmales 
geschmiert  ist.  Zw  Weixlberg  nit  fail  haben,  II  Welcher  Aber 
darnnt  wurd  begritfen,  der  soliich  Arbeit,  .so  nnl  pillich  Schmalcz 
geschmiert  wurd,  in  der  Stat  verkhauffen  oder  Fall  haben, 
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Der  Jeder  ist  Alsz  offt  der  Stat,  Zue  dem  Paw  Ain  Markh, 
Dem  Richter  Ain  Halbe  Markh«  Vnnd  der  Pniederschaflft 

Ain  Halbe  Markh  Schilling  verfallen,  II  Vnnd  sein  die  Zecli- 
Icut,  oder  Annder  Maister,  die  das  wisseten.  vnnd  nit  An- 
prechten,  Auch  dieselben  Peen  verfallen  */.  Woh  Auch  Atnsz 
Maister  Sun.  Maister  werden,  der  soll  vmb  das  Hanndtwerch 
be^ri essen,  Inniassen  wie  Annder,  die  da  Maister  werden, 
Alls  oben  begriffen  steet.  Auch  II  ob  Ainer  oder  mer,  So  nit 
leres  Hanndtwerch.  Alls  Annder  Burgers  vnnd  Ilanndtwerchs- 
leut,  Oder  derselben  Eefrauen,  In  die  Ernennt  Bruederschafft 
Einczeschreiben  begera»  Vnnd  dieselb  Bruederschafft  Em- 
phachen  wolten,  Sol  gleichermassen  wie  Irem  Hanndtwerch 
khainem  versagt  werden.  Vnd  der  il  oder  dieselbigen.  so  nit 
Ires  Hanndtwerchs,  vnnd  die  Bniederschaft  Empfangen,  Soll 
Ain  Jeder,  vnnd  Jede  Jarlichen  Zwen  Schilling  In  Erczelt  Zech, 
vnnd  Bruederschafft.  vnd  nicht  mehr  geben.  Es  soll  auch  Ain 
Jeder  maister  der  genandten  Bruedcrschatü.  dciu  iVnndcrn  bey- 
stendig  sein,  Mit  Ainer  II  Person,  so  Ain  Brueder,  oder  Ain 
Schwester,  mit  Todt  Abget,  Wellicher  das  nit  thät,  Der  wer  der 
Pruederschafft  Ain  Pfundt  Wachs  verfallen,  Auch  ist  fiirgenomen, 
Wann  Ain  Brueder  oder  Schwester  Ausz  dieser  Bruederschafft, 
mit  Todt  Abgeet,  Vnd  damit  derselb  Todte  Leichnam  Nach  Ii 
Cristerlicher  Ordnung  Zue  der  geweichten  Erden  gebracht, 
vnnd  begraben  worden.  So  soll  der  Ernenten  Zechmaister 
der  Jünger  ist,  Durch  seinen  Kbnecht  Aber  Ainem  Anndem 
Maister,  vnnd  derselb  Maister  Aber  Ainem  Andern  Maister, 
bis  als  Allen  der  Angeregten  BruederschafTt  Maistern  II  Zu- 
wissen  gcthan,  Ain  Warczaichen  Zu  Hausz  Zueschickhen, 
Vnnd  wellicher  solUch  warczaichen  verhielt,  vnnd  nit  weitter 
schickht.  vnnd  der  so  Ime  Zue  khundt  gethan,  Zue  sollicher 
Bestattung  nicht  l  usncn,  Oder  die  Zechmaister,  Das  den 
Anndern  Maistt  t  /ue  Rechter  weil  vnnd  Zeit  nit  khündt 
thuen,  Ii  Sonnder  mit  Ausschickhen  desselben  warczaichens 
saumig  sein,  Die  oder  derselben  Ain  ieder,  ist  in  die  bemelt 
Zech  vnnd  Bruederschafft,  Ain  Ffundt  Wachs  verfallen,  Vemer 
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ist  geordent,  Das  alle  maister  vnnd  Khnecht  Jerer  Hanndt- 
werchs,  An  dem  HaiUigen  Gots  Leichnambstag  II  Vnnd  An  dem 
Achten  tag,  Auch  An  dem  Suntag  darnach,  Mit  Ainer  pri- 
nenden  Kherczen  In  der  Hanndt  tragendt.  Ordentlich  In 
Procesz  vmbgeen,  Vnnd  sich  an  den  bestimbten  dreyen  Tagen, 
Nichts  (dann  Gottesgewalt  .  .  f?  unlesbar])  sollicher  Procesjt 
Zue  geen  larii  Lassen,  Es  soll  auch  khain  Maister  H  Inn  noch 
Ausser  der  Stat,  Bisz  Zuuor  sollicher  Gottsdiennst.  voUendt 
vnnd  volbracht,  sein  Arbait.  Es  sey  Schuech  oder  Anndersz, 
In  der  Stat,  noch  In  Anndcr\vo<,^  verkhauticn  noch  fall  haben, 
Wellicher  A\)cv  In  discin  faal  vngehorsamb.  Nachlässig.  Saumig. 
aachkhumen  Zue  sollichem  Gotts  II  Diennst,  Aussenbeleiben, 
oder  Er  derselb  Gotts  Diennst  vollbracht,  In  der  Stat  oder 
in  Annderweg,  wasz  so  ler  Hanndtwerch  betrifft,  verlchaulTen 
vnnd  fail  haben,  Derselben  Jeder,  ist  In  die  berüert  Zech 
vnnd  Bruederschaff^.  Aber  Ain  Pfundt  wachs  verfallen,  Von 
dem  Allen,  So  von  H  Gelt  vnnd  wachs,  In  die  Bruedeischafit 
gefeit.  Sollen  die  Maister  vnnd  BrQeder,  Kherczen  machen, 
Vnnd  die  In  den  Eem  der  Heilligen  vnczerthailten  Trifaltig- 
khait  Allen  Gotts  Heylij^en,  Vnnd  der  Junckhfrauen  Muetter 
Gottes  niaria,  Vnnd  .sonderlich  Zue  Eern  der  Ileilligen  Muetter 
niaria  !l  Sanct  Anna,  Vnnd  in  der  Khierchen  bei  Sännet  Anna 
In  der  Stat  daselbst.  Anczünten  vnnd  brinnen  lassen,  War 
Auch  das  Ain  Maister,  orlcr  weru^tui,  Zwischen  Inen  sich 
wider  solhch  Ordnung  Stuckh  vnnd  Artigel,  So  hie  In  disen 
Brieff  geschhben  steen,  Wider  die  Maister  II  vnnd  Hanndtwerch 
wolt  scczen,  oder  Frauenlich  wider  dieselb  finiederschafft 
Handlet,  das  dieselben  Maister  wissentlich  macheten.  So  soUen 
vnnd  mOgen  Im  die  Maister  das  Handtwerch  verpitten,  Vnnd 
von  des  Frauelsz  wegen,  mag  sich  der  Richter  seines  Wandls 
Zue  Im  Halten,  II  Vnnd  All  Annder  sachen.  Die  AUain  das 
Hanndtwerch  Angeen  vnnd  berüeren,  sollen  vnnd  mügen 
sy  selbst,  durch  ler  geordent  Maister  pflessen,  Wie  die  Schuester 
Zue  Laibach  dessen  im  Pranch  sein,  Vnnd  von  Alter  Her 
gebrauclu  haben./  :  Dapey  sollen  die  xMaister  des  II  Schuester 
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Hanndtwerchs  Zoe  Weixlberg,  Durch  :N:  Richter  vnnd  Rath 
der  Stat  daselbst  Hanndtgehabt,  Auch  Aller  obgemelter  Inhalt. 
Vesst  vnnd  stat  gehalten  werden,  Doch  Alles  pis2  Auf  der 
Höcfastementen  R6m :  KbQ :  mt ;  */.  Vnnd  derselben  Nideröster- 
reichischen  Regierung  vnd  Camer.  R  AUergenedigists,  vnnd 
Genedigs  wolgefaflen,  Allesz  getreulich  vnnd  Ongeuerde,  Des 
Zue  warem  vrkhundt.  Gib  ich  obgemelter  Viczdomb  den  ge- 
rn elten  Maistern  des  Schuestci  Hanndtwerchs  Zue  Weixlberg 
Gegenwüertigen  brieff  vnnter  meinem  Aigen  Angebornen  An- 
hangendi  en  i  n  Iinisigl,  Vnnd  Aigner  VoDterczaichenter  Hanndt- 
schrift't  verfertigt, 

Geben  Zue  Laibach  den  Füntften  tag  des  Monnats  No- 
uembrisz,  Nach  Cristy  vnnsers  Lieben  Herrn  vnnd  Erlösers 
geburde.  Im  FünfTczechenhundert.  Vnnd  Im  Fünffvnndfünff- 
czigisten  Jare. 

C.  Knü  1  le  11  berg 
Mppia. 

Original-Pergament,  54  cm  hoch,  72  cm  breit,  äusserst 
deutliche  Schrift,  an  einem  Pergamentstreifen  hängender  Siegel 
abgerissen,  in  der  Zunftlade  der  Schuster  in  Weichselburg. 

(Fortsetsung  foli^t.) 

Kleinere  Mittheilung^en. 


Die  Siegesfeier  der  V^llEersohlacht  von  Leipzig  in  Laibach. 

Von  Dr.  O.  Oratsy. 

Der  iiit(  rchsaiiu  Bericht  der  «Vereinigten  Laihacher  Zt  itun^' 
vom  2.  November  IS13  verUictit  umsomehr  Beachtung,  als  Laibach 
durch  diese  Schlacht  auch  cndgiltig  von  der  französischen  Besatzung 
des  illyrischen  Regimes  befreit  worden  ist.  Der  Bericht  lautet: 

mUm  dem  Alfanächtigen  für  den  so  glorreichen  Sieg  der  ver- 
bOndeten  Armeen  das  ihm  gebOhrende  Dankopfer,  nnd  wie  wir  es  alte 
fühlen,  aus  dem  innersten  unsers  Herzens  zu  bringen;  wurde  heut  auf 
die  von  dem  hiesigen  hochlöhl.  Landcs-Gubernio  an  den  liit-sin^rn  Herrn 
niaresan-Bischoffe  Hochwürden  grsrh«  hcnc  T,ndun^  in  <li  r  Met  i  ' )i)()litan 
Kirche  ein  feyeriichcs  Hochamt,  und  sohin  der  ambrosianische  Lobgcsan^ 
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abfjehalten.  Zu  dieser  Feyer  rückte  das  hier  gamis<tniiriult  Landwehr- 
Batailhm  von  Lusignan  Infanterie  um  8  Uhr  vor  dem  sogenannten 
Bischofshof  in  Parade  aus.  Der  Herr  General  und  Platzkomraandant. 
das  sSmintliche  Gremium  des  hochl5bl.  Guberniums,  die  hievon  bereits 
im  voraus  verständigteii  öffentlichen  Authorit&ten,  der  Intendans.  Munid* 
palit&t  und  der  verschiedenen  Justitsstellen,  sammt  dem  anwesencksn  holien 
Adel  begaben  sich  um  3/4  auf  10  Uhr  in  den  grossen  Saal  des  Bischofs- 
hofes, wohin  um  10  Uhr  sich  auch  Sc.£xGeUent  der  Gouverneur  unter  den 
gewöhnlichen  militärischen  Ehrenbezeugungen  zu  begeben  geruhte 

Nach  angenommenen  Glürkwünsrhcn  über  die  so  glänzcndr,  und 
mit  der  Macht  Gottes  entscheidende  Siege,  verfügten  sich  Se.  Exc. 
an  der  Spitze  dieser  so  zahlreichen  Versammlung  in  die  Domkirche, 
wo  Se.  Hochwürden  der  Herr  Weih-Bischof  von  Ried  mit  der  gewöhn- 
Eichen  kirdilidien  Feyerlidikdt  das  Wdhwasser  rdchte,  und  sofort  su 
dem  für  Hocfasdben  eigends  gegenüber  des  Allerhdli^en,  bereiteten 
und  kostbar  decorirten  Sitze  zu  begleiten  die  Ehre  hatte.  Tiefer  redits 
waren  die  gleichfalls  decorirten  Bethstühle  fiir  das  Gremium  des  hochlöbl. 
Gubemii  und  links  jene  für  die  öfTcnlüchon  Authoritfiten  bestimmt, 
wobey  einige  der  Ijraven  Landwohrmänncr  Sj-alicrt-  machten. 

Im  fcyerlichcn  Gewand  und  Zuge  trat  nun  Sc.  Hochwörden  der 
Herr  DiOcesan- Bischof  zum  Ilodialtar,  und  begab  sich  sohin  auf  den 
tür  ihn  links  des  Hochaltars  bestimmten  Sitze ,  worauf  Sc.  Hochwurden 
der  Herr  Canonicus  Pinhadc  —  em  Geistlidier,  der  als  Fasten -Redner 
und  Gelegenbeits-Frediger  m  der  verlebten  kritischen  Zeit,  seinen  braven 
MitbrÜdem  so  oft  Labung  und  Trost  einflteste  —  die  I&inxel  bestieg. 
In  emer  edlen»  kraftvollen,  kurzen  Rede  über  Jobs  Bibelspruch:  der 
Herr  schlägt,  und  heilet  wieder  —  und  solche  mit  dem  innigsten 
Gefühle  gesprorhen,  ergriff  dieser  würdige  beliebte  Geistliche  die  Herzen 
seiner  Zuhörer,  und  führte'  sie  mit  zarter  Schonung  ülu-r  ansgcstandcne 
Leiden  zur  frohen  Aussicht  und  innigsten  Zuversicht  gewünschter  Ruhe 
und  Heils.  — 

Der  Zulauf  des  guten  Volkes  war  ungemein  gross,  so  dass  diese 
geifturoige  Kirdie  die  Zahl  der  Dankenden  kaum  su  lassen  vennochte. 

Nach  geendigter  Predigt  begann  unter  einer  auf  die  Feyer  des 
wichtigen  Festes  anpassenden  guten  Musik  das  feyerliche  Hochamt» 
wobey  den  gewöhnlic  lu  ii  Abtheilungen  des  nunmehr  auf  den  gewölm* 
liehen  Paradeplatz  abgerückte  Militär  die  Salven  gab,  welche  von  den 
Canonen  im  Castell  erwietlert  wurden. 

Nach  Endi^'unt'  des  Hochamtes  beigaben  Sc.  Exccllenz  der  Herr 
Gouverneur  in  Begleitung  dt^  Herrn  Generalen  und  Stadtcouimandanteo 
von  Barderini,  der  hohen  Geistlichkeit,  des  hohen  Adels,  des  Gremii 
des  hochlöbl  Gubemiums,  und  der  Öffentlichen  Authoritäten  vor  das 
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BataiHnn    welches  in  guter  Haltung  »ohtn  defifirte,  and  worauf  sidi 

Hochselbe  zurück  in  ihre  Wohnung»  vorfü^tr  n 

Um  2  Uhr  war  Sc.  Exrcllenx  '^nosse  Tafel,  wobey  der  Toast:  auf 
das  Glück  ticr  verbündeten  glorreichen  Armee  von  hochseiben  aus- 
gebracht wurde. 

Um  die  F«yer  dieses  T^«s  Sit  bekränxen»  erboth  sich  die  biedre 
SctaOtsen  Gesellschaft  tum  Vcitheil  der  aus  den  Spit&leni  Reconvales- 
ciiten  einen  Ball  ra  geiseut  welches  edle  Anerbiethen  aber,  wegen  des 
eingetretenen  Nonna  Tages  venchobea  werden  musste,  dalür  atter  sdgte 
sidi  der  Geist  der  hiesigen  guten  Bewohner  Abends  um  7  Uhr»  wo  ans 
eigenem  Antriel)e  sämmtliche  Gässen,  und  mit  unter  auch  mit  passenden 
Devisen  übenrasdiend  beleuchtet  waren.» 


Lfi  tei-e  t  u  rberi  ctit. 

0.  Homann,  Europäische  H  nlilenfauna.  Eine  Darst<  Ilun^j 
der  in  den  Höhlen  Europas  lebenden  Thierwclt  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der H öh le n fauna  Kral n s.  Gross  8^  296 S.,  150  Abbildungen 
auf  5  Tafdn.  Jena,  Costenoble  1896.  —  Bei  Valvasor  finden  wir  eine 
abenteueriiche.  erste  Angabe  über  den  Grottenolm.  Im  Jahre  1814  wurde 
dieses  seltsame  Thier  durch  Grafen  Franz  v.  Hohenwart  von  neuem 
entdeckt,  verblieb  aber  doch  auf  lange  Zeit  hinaus  das  einzige  aus  den 
Höhlen  Krains  hrk-innte  We«?en.  Der  Re^inn  der  eigentlichen  Höhlen- 
f(irs(  hung  fällt  in  die  40er  Jahre.  Mit  Fr.  Grar(  n  v.  Hohenwart,  Rirliard 
Fürsten  zu  KhevenhüIIer-Metsch ,  Fraucnfeld ,  T  itzinger,  H.  Schmidt, 
Ferd.  Schmidt,  Ad.  Schmidl,  Schiner,  L.Miller,  Bilimek,  Egger,  Hampe, 
Kollar,  Frivaldszky,  Wanket,  Hauffcn  l>eginnt  die  Reihe  der  hochver- 
dienten österreicliisdien  Forscher,  dienen  wir  die  Kenntnis  der  Krainer 
Fauna  verdanken;  diese  Reihe  schtiesst  in  unserer  Zeit  ab  mit  Frivaldsxky, 
Gangibauer,  Reitter.  Apfelbedc  und  Latzd.  Deutsche,  franxösische  und 
italienische  Forscher  haben  sidi  der  Erforschung  ihrar  heimatlichen 
Höhlenfauna  gewidmet;  einen  gewaltigen  Umfang  hat  die  Höhlenforschung 
in  Amerika  genommen.  —  Eine  zusammenhangende  Darstellung:;  der  in 
<h'n  Hohlen  Europas  lebenden  Thierwelt  <^Ah  es  unbeachtet  der  iim- 
fangreich  gewordenen  darauf  bczügliclicn  Üpcciallitcratur  nicht.  Es  war 
daher  ein  sehr  dankenswertes  Unternehmen  Prof.  O.  Homanns,  das 
obenbeseichnete  Werk  zu  verfassen  und  so  einem  empfindlichen  Mangel 
absubelfen.  —  In  dem  «allgemeinen  Theil»  seines  Buches  behandelt  der 
Verfasser  einige  fesselnde,  die  Gesammtbdt  der  HOhlenthierwelt  betref- 
fende Fragen.  Der  Einfluss  des  Aufenthaltes  in  ewiger  Finsternis  äusseit 
sich  darin,  dass  die  meisten  Höhlenbewohner  eine  blassere  Farbe  haben, 
als  ilu^e  oberirdisch  lebenden  Verwandten,  oder  ganz  farblos,  weiss  sind. 
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indem  das  Pigment  t;änzlirh  verschwunden  ist.  Was  liir  Exi5?ten7bcfHn- 
gungtn  anbetrifft,  so  ist  jedes  der  Thiene  auf  andere  angewiesen.  Für 
'einzelne  ist  der  Kampf  ums  Dasein  unter  der  Erde  härter  als  im  Freien, 
fikr  andere  ist  er  kaum  vorhanden.  Der  grösste  Thdl  der  Höhlentfaiere 
entbehrt  der  Augen.  An  Stdle  des  Gesichtes  aber  ersdieuien  andere 
Sinne,  Geruch  und  Gdi5r,  geschärft  oder  besondere  Snoesoiyane  ent- 
wickelt.  Blinde  Thierc  benehmen  sich  daher,  wie  man  in  tlen  Höhlen 
beobachten  kann,  wie  die  sehenden.  Was  den  Ursprung  der  Höhlen- 
bewohner anbelanu't  verweist  Homann  auf  die  Thatsache,  dass  ein 
Theil  derselben  Arten  angehört,  die  oberirdische  Ijünde  Verwandte 
hal)en,  und  jedenfalls  bereits  ohne  Sehorgane  waren,  als  sie  sich  in  di-n 
Hohlen  ansiedelten.  Zu  einer  zweiten  Gruppe  sind  jene  Formi:n  zu 
rechnen,  deren  nftdiste  Verwandte  angenbegabt  shid.  Die  ROckbildung 
der  Sehorgane  ist  in  diesem  Falle  eine  Folge  der  Dunicelheit. 

Der  spedelle  Theil  des  Buches  bringt  neben  den  Dii^osen  der 
einzelnen  Arten  eine  genaue  Angabe  der  Fundorte  und  ein  sehr  aus- 
führliches wertvolles  Literaturverseichnis. 

Es  sind  im  ganzen  in  Europa  mid  Amerika  j^egen  tausend  Arten 
von  Höhlenthieren  bekannt  geworden.  Unter  allen  ist  am  bemerkens- 
wertesten der  Grottenolm  (Proteus  anguineus).  In  Hamanns  Buche  sind 
ihm  nichts  weniger  als  14  Seiten  gewidmet.  Er  ist  ein  eilegendes  Thier, 
welches  in  fiiessenden  Grottenwässem  lebt  und  keineswegs  so  phteg« 
matisch  ist,  wie  man  meint  Er  ist  selbst  im  Aquarium,  sobald  es  täg- 
lich genügende  Nahrung  erhalt,  nicht  träge.  Ausser  in  Krain,  wurde  er 
in  Dalmatien  gefimden.  Dass  er  aber  auch  In  Kärnten  vorkommt,  wie 
Homann  anzunehmen  scheint,  beruht,  wie  wü:  uns  erlauben  hier  bei- 
zufügen, wohl  auf  apokryphen  Angaben.  Ueber  seine  Abstammung  wissen 
wir  nichts ;  von  den  jetzt  in  Krain  oberirdisch  lebenden  Molcharten 
kann  keine-  als  .Stammart  anfj^csi  hen  wertlcn  Ks  ist  vermuthlich  der  Olm 
eine  sehr  alte  Hühlengattung.  Referent  erlaubt  sich  hier  zu  erinnern, 
dass  diese  auf  die  Anatomie  des  Thieres  basierte  Schlussfolgening  in 
der  geologischen  Entwicklungsgeschichte  der  nördlich  und  östlich  der 
Adria  gelegenen  Kflstenländer  keinen  Einspruch  su  besorgen  hat.  Gemäss 
den  Untersuchungen  Staches  folgte  nämlich  daselbst  unmittelbar  auf 
die  Kreideperiode  dne  Festland.sepoche,  welche  bereits  Erosicjnsftjrnwn 
des  heut^en  ICarstes  seitigte.  Sie  kann  regir>nal  ohne;  Unterbrechung 
mit  der  neogenquartären  Festlandsepoche,  welclie  in  die  Gcfjenwart 
reicht,  in  Verbindung  stehen.  Wenn  flemnach  die  Anfange  des  Karst- 
ph.uM!! >nieas  soweit  zurückzudatii-ien  sin«l,  su  fehlte  <\s  sicherlich  nicht 
au  ZeiL,  um  eine  absonderliche,  gegenwärtig  isoliert  dastehende  thierischc 
Anpasstmgsfonn  aussnbilden.  f,s. 

Hmtmg.  u.  vvricft  vom  Munmlveraine  f.  Knän.  —  Drock  vw  KleiDomyr  ft  Hamboif  ia  Löbach. 
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Jahigang  X.  1807.  Heft  5. 

   S      *  V} 

Die  Höhlen  und  Grotten  in  Krain. 

Eine  vollständige  Aufzähiun^^'  dcrsolhcn  sowie  Angabe  der  über  diese 

bestehenden  Literatur. 

Von  Prof.  Dr.  Oskar  Oratsy. 

Der  Reichthum  des  Landes  Ki  ain  an  Grotten  ist  schon 
seit  Valvasor  bekannt;  auch  wurde  in  Werken,  Zeitschriften 
und  Zeitungen  viel  darüber  geschrieben. 

Bis  heute  fehlte  aber  ein  genaues  Verzeichnis  aller 
Grotten  ebenso,  me  eine  Zusammenstellung  der  darauf  be- 
züglichen Literatur. 

Dieser  Aufgabe  wollte  sich  der  berühmte  Grottenforscher, 
k.  k.  Regierungsrath  Franz  Kraus,  Ehrenbürger  von  Planina 
in  Krain  etc.,  unterziehen  und  hatte  sich  mit  Hofrath  von  Hauer 
zusammen  (Section  für  Höhlenforschung  im  k.  k.  Hofmuseum) 
zu  dem  Zwecke  einen  handschriftlichen  Zettelkatalog  über 
alle  GroLlci:i  und  Höhlen  Österreichs  anf^elegt.  Leider  entriss 
der  Tod  uns  Regierun^srath  Kraus  zu  i'rüh;  seine  Handschrift 
—  Abschrift  des  Üriginalkataioges  —  vennachte  dieser  l)e- 
sonders  für  die  Erforschung  der  krninisch-küstenländischen 
Grotten  hochverdiente,  unvergessHche  und  bahnbrechende 
Gelehrte  der  «Soci^t^  de  spd^ologio  in  Paris.  Noch  wenige 
Tage  vor  seinem  Hinscheiden  ermächtigte  er  aber  am  9. Jänner 
1897  schriftlich  den  Schriftleiter  der  «Mittheilungen  des  Museal- 
vereines für  Krain*,  die  Partie  der  Grotten  Krains  und  Küsten- 
lands zu  veröffentlichen.  Dieser  Aufgabe  kommt  mm  derselbe 
in  pietätvoller  Erinnerung  an  Kraus  nach,  um  dem  edlen 
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Freunde  Krains  ein  PIhrendenkmal  zu  setzen  und  anderseits 
im  Lande  selbst  durch  diese  Veröffentlichung  der  Höhlen- 
forschung neue  Freunde  zu  gewinnen;  auch  dürften  wohl  die 
krainischen  «Mittheilungen»  das  richtige  Organ  sein,  io  welchem 
Gelehrte  aller  I^der  bei  ihren  Studien  Ober  Grotten  und 
Höhlen  sowohl  das  Verzeichnis  als  auch  den  LiteiaturÜberfolick 
über  die  Höhlen  und  Grotten  Krains  zu  suchen  berechtigt 
sind  und  zu  finden  erwarten.  Dass  der  Verfasser  die  Kraus'schen 
Angaben  durch  eigene  Forschungen  noch  erweitert  hat,  dflrfie 
dem  Kataloge  nicht  zum  Schaden  gereichen.  Die  Kraus'sche 
Namensschreibung  der  Grotten  und  Höhlen  wurde  aus  Pietät 
beibehalten  und  nur  sinnstörende  oder  grammatikalische  Fehler 
bei  slovcnischt  n  Namen  richtig  gestellt  (respective  schrift- 
sprachlich wiedergegeben).  Die  Section  für  Naturkunde  des 
Österreichischen  Touristenclubs,  welche  den  Kraus-Hauer'schen 
Katalog  in  Original-Handschrift  besitzt,  hatte  dem  Herausgeber 
nüt  Sclireiben  vom  29.  Jänner  1897  die  Erlaubnis  zur  Ver- 
öffentlichung ertheilt.  Schon  im  Jahre  1887  hatte  auf  Grund 
persönlicher  Bekanntschaft  Dr.  Gratzy  yom  Regierungsrathe 
Kraus  in  Laibach  die  Erlaubnis  erhalten,  die  Partie  der 
krainisch-kOstenländischen  Grotten  abzuschreiben  und  dem 
krainischen  Landesmuseum  «Rudolfinum»  zum  Geschenke  zu 
machen.  Diese  Absclirift  war  in  Krain  bis  zum  heutigen 
Tage  das  einzige  Nachschlageverzeichnis  über  die  krainischen 
Grotten  und  Höhlen;  darum  hatte  der  damalige  Custos  Karl 
Deschmann,  welcher  stets  die  Nothwendigkeit  betont  hat,  dass 
das  krainische  Landesinuseum  treniden  Gelehrten  auf  ihre 
Anfragen  genaue  Auskünfte  über  Grotten  Krains  und  deren 
Literatur  geben  könne,  diese  Abschrift  mit  besonderer  Freude 
begrüßt  und  dem  Verfertiger  in  einem  schmeicheUiaften 
Schreiben  dafiUr  gedankt. 

Wenn  man  t>edenkt,  dass  Regierungsrath  Franz  Kraus 
sein  ganzes  Leben  dem  Studium  der  Grotten  gewidmet  und 
den  von  ihm  und  Hofrath  angelten  Katalog  über  alle  öster- 
reichischen Höhlen  und  Grotten  gerne  im  Drucke  als  Gemein- 
gut der  Gelehrtenwelt  gesehen  hatte,  welcher  Wunsch  aber 
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wohl  noch  lanj^e  Jahre  auf  Erfüllung  harren  dürfte,  so  wird 
man  zugeben,  dass  ihm  in  seinen  letzten  Lebenstagen  die 
Nachricht  von  der  geplanten  Veröffentlichung  des  Abschnittes 
über  die  Grotten  Krains  in  den  «Mittheilungen  des  Museal- 
vereines für  Krain»  mit  Freude  erfüllte  und  ihn  in  der 
Hoffnimg  entschlafen  ließ,  dass  auch  die  anderen  Kroniänder 
diesem  Beispiele  Krains  folgen  k<ymiten,  wodurch  seine  Arbeit 
doch  noch  zum  Nutzen  der  Wissenschaft,  allgemein  zugänglich 
und  anerkannt,  Zeugnis  ablege  von  seinem  Verständnisse, 
seinem  Fleiße  und  seiner  Liebe  zur  Unterweltforschung. 

Das  Land  Krain  kann  seinem  berühmten  Forscher 
Franz  Kraus,  seinem  Ehrenbürger  von  Planina,  der  wie 
kein  Zweiter  auf  die  Schönheiten  und  Wunder  der  Grotten 
die  Welt  aufmerksam  gemacht,  Tausende  Besucher  und 
Forscher  zugeführt  hat,  stets  dankbar  bleiben;  möi^e  diese 
Arbeit  als  kleiner  Daakbarkeitstribut  betrachtet  werden  l 

Zum  Gebrauche  des  Kataloges: 

1.  Die  Höhlen  und  Grotten  sind  nach  ihrem  Orte  alpha- 
betisch geordnet  zu  suchen. 

2.  Die  Eislöcher,  Eisgruben  und  Eishöhlen  zusammen 

wieder  separat  als  Anhang,  nach  Orten  geordnet,  angefahrt. 

3.  Die  Literatur  i^t  im  Texte  nur  mit  dem  Schlagworte 
des  Autors  angegeben;  der  volle  Titel  des  Werkes  ist  in  der 
Übersicht  der  Abkürzungen  nachzuschlagen,  wodurch  eine 
bedeutende  Raumersparnis  geschaffen  wurde.  Bei  verscliiedenen 
Werken  eines  Autors  ist  auf  die  Schlagwortabkürzungen  genau 
zu  achten. 

4.  Bei  Grotten  und  Höhlen  mit  deutschen  und  slovenischen 
Namen  wird  gegenseitig  im  Texte  darauf  verwiesen.  Bei  den 
slovenischen  Namen  wurde  die  schriftsprachlich  richtige 
Schreibweise  gewählt,  so  dass  nun  neuere  Forscher  nicht 
mehr  die  oft  ganz  unsinnigen  Namen  in  alteren  Werken 
nachzuschreiben  brauchen.  Dies  dürfte  auch  ein  Verdienst 
dieses  Kataloges  sein. 


10* 
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Übersicht  der  Abkürzungen. 


A.  G.  =  Adelsberger  Grotte. 

Acten  K.  »  Acten  des  Karstcomifds  des  Österr.  Touristendubs,  inVer- 
wahmng  des  Centralausschusses  dieses  Vereines. 

Boud  «  Bond  Ami:  Literaturlcatalog  der  föahöUen  in  den  Sitzungs- 
berichten der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien  1867, 49.  Bd.,1. 

B.  Z.  G.  =  Babji  Zob- Grotte. 

Costa  —  Costa,  Dr.  Etbin  H.:  Die  Adelsberger  Grotte,  mit  einem 
Situationsplane  der  Grotte,  Laibach  1858.  Revidierte  Beschreibung» 
aus  dem  Denkbuche  der  Anwesenheit  A.  H.  Majestäten  Kranz  Josefund 
Elisabeth  im  Hcrzogthume  Krain  (Laibach  1857);  enthält  die  erste 
genaue  und  vollständige  Beschreibung  seit  Eröffnung  der  Frani^Josef- 
und  Elisabeth  •  Grotte  im  Jahre  1856  und  stillschweigend  vidfoche 
Berichtigtuigen  der  Schmidrschen  Angaben. 

Deschmann  ^  Deschmann  Karl:  Zusammenstellung  der  liisher  gemachten 
Höhenmessungen  in  Krain,  erschienen  in  den  Mittheilungen  des 
Muscalvereines  für  Krain,  Laibach  1866,  8°  (auch  als  Separatabdrudc). 

Eg.  =  Eisgrube. 

Eh.  =  Eishöhle. 

El.  =  Eisloch. 

Fugger  B  Prof.  Ebeihard  Fugger,  Eishöhlen  und  Windcöbren,  Saliburg 
1891. 

Graf  =  Graf  Edmund:  Die  Grottenwelt  von  Gottschee. 

Graf  A.      Graf  Edmund:  Ein  Au^ug  nach  Gottschee,  enthalten  in 

der  Neuen  dt  utschen  Alpcnzeitung,  Wien  1877,  Bd.  V. 
Graf  G.  =  Graf  Edmund:  Die  Grottcnwclt  von  Gottschee,  enthalten 

in  Nr.  1  der  Mittheilunnf-n  <1rr  Section  für  Höhlenkunde  des  österr. 

Touristenclubs  vom  J.ihre  1882. 
Graf  N.  d.  A.  ~  Graf  Edmund :  Neue  deutsche  Alpcnzeitung,  Bd.  V. 

G.  SB  Grotte. 

Gruber  k  Gruber  Toblas:  Briefe  bydrographlsdien  und  physilialiscfaen 

Inhaltes  aus  Krain,  Wien  1781. 
Hacquet  »  Hacquet  Balthasar:  Orychtographia  camloKca,  Leipsig  1778. 

H.  =  HöM< 

Hartwig  =  Hartwig,  Dr.  G(  «  r^:  Die  Unterwelt  mit  ihren  Schfttsen  und 

Wundern,  Wiesbailen  1871. 

Hauer  —  Haut  r,  Dr.  I'ranz  Ritter  von:  Bericht  über  die  Wasserverhältnisse 
in  <len  Ivc  sst  khälern  von  Krain,  Österr.  Touristenzeitung,  Wien  1883, 
Bd.  Hl,  Nr.  3  und  4. 

Holicnwart  ss  Hohenwart  Franz,  Graf:  In  den  Beiträgen  zur  Natur- 
geschichte des  Landes  Krain,  1839. 
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).  ^  Jania. 

I.  B.  =  Itlyrisches  Blatt. 

Joseph  SS  Joseph,  Dr.  Gustav :  Die  Tropfsteingrottcn  in  Krain  und  die 

denselben  eigen thümlichc  Thierwelt,  Berlin  1875. 
Joseph  J.  =  Joseph,  Dr.  Gustav:  Im  47.  Jahrbuche  der  Schlesischen 

Gesellschaft  für  vaterländij^che  Cultur,  Breslau  1870. 
Itincrar  =  Itincrar  für  das  Küstenland,  herausgegeben  von  der  Sertion 
Küstenland  des  Deutschen  und  üsterr.  Alpenvereines,  Triest  lb78, 
Selbstverlag. 

IQievenliQUer  »  Kbevenhüller  ni  Afetschi  Ffirst  R.:  Entomoiogisdie 
Untersuchtifl^en  der  Adelsbei^er  Grotte,  enthalten  in  den  Verhand- 
lungen des  zoologisch -botanischen  Vereines  in  Wien,  Bd.  I,  1851, 
&  108;  Bd.  II,  1852,  S.  42,  43. 

L.  =  Loch. 

L.  W.  =  Laibachor  Wochenblatt. 
L.  Z.  —  Lailjachcr  Zeitung. 

Martcl  =  Martel  E.  A.,  Les  Abinics,  Paris  isf)4. 

Miller  =  Miller  L.:  Beiträge  zur  Grotteafauna  Krains,  enthalten  in  den 
Verhandlungen  des  zoologisch-botanischen  Vereines  in  Wien,  Bd.  V, 
1855,  S.  505. 

Mltth.  S.  H.  =  Mittheilungen  der  Section  für  Höhlenkunde  des  österr. 

Touristendabs,  Wien  1883. 
Morlot  >K  Morlot  A.  v.r  Natnrwissensdiaftlidie  Abhandlungen  von  Hai- 
dinger, II.^Bd.,  1848. 
Moser  =  Prof.  Dr.  Karl  Moser,  Zeitschrift  des  Deutschen  und  Österr. 

Alpenvereines,  Wien  1889. 
Müller  =  Müller,  Dr.  II.:  Ober  die  Lebensweise  der  augcniosen  Käfer 

in  den  Krauicr  Höhlen. 
Nagel  =  Nagel  J.  N.,  Handschrift  im  Besitze  der  k.  k.  Hofbibllothek  in 

Wien,  1748,  mit  22  Tafeln. 
'  Petruui  B  Prof.  Pctnizxi  in  Haidingers  Mittheilungen  der  Freunde  der 

Naturwissenschaften,  Wien  1850,  Bd.  7. 
Pisdiek  =  Pischek  A.,  Prof.:  Grotten  in  der  Umgebung  von  Gottschee, 

enthalten  im  I.  Jahresberichte  des  k.  k.  Staats •Untergyrona»ums  in 

Gottschec,  Gottschee  1874. 
F.  Mitth.  =  Pctcrmanns  Mittheilungen. 

Pokorny  =  Pokurny,  Prof.  A.  Wlier  die  unterir« tische  Flora  der  Karst- 
höhlen, enthalten  in  den  Verhandlungen  des  zoologisch-botanischen 
Vereines  in  Wien,  Bd.  III,  1853,  S.  114,  und  in  den  Sitzungsberichten 
vom  19.  Jänner  1853,  S.  24. 

Radics  A.  =  Radics  Peter  v.:  Adelsbei^  und  seine  Grotten,  Verlag  des 
Lloyd,  Triest  1S6I. 

Radics  F.  ^  Radics  Peter  v.:  FQhrer  durch  Krain  etc,  Laibach  1885. 


Digitized  by  GoÖgle 


—    138  — 


Rosenmüller  B.  =  Rnscnmüller,  Dr.,  und  Dr.  Tillcsius :  Beadueiboni; 

merkwürdiger  Höhlen  etc.,  Leipzig  1805,  8",  Bd.  II. 
Rosenmüller  =  Rosenmüller,  Dr.,  und  Dr.  Tillcsius:  Aufschreibung  merk- 
wördiaor  Höhlen  etc.,  Leipzig  1805,  8r  H<!  II,  S.  29l-2<^f),  bringen 
eine  Beschreibung  der  Größe  nc:l)st  Liner  Abbildung  aus  dem  Innern 
derselben.  Sic  beziehen  sich  als  Uteraturqucllen  auf: 

Valvasor  Johann  Wcichard,  Ehre  des  Herzogthums  Krain,  Laibach 
1689  (siehe  dort). 

Bergmann,  physikalische  Erdbeschreibung,  II.  Abth.,  7.  Cap.,  §  66. 

Vermischte  Beiträge  zur  physikalischen  Erdbeschreibung,  I.  Bd., 
1.  Stück.  S.  64,  und  I.  Bd.,  38.  Stück,  S.305,  mit  einer  Abbildung. 
Sartoni  =  Sartoni  D.  Frans:  Naturwunder  des  Asterr.  Kaiserstaates, 
Wien  1807. 

Schaubadi  »  Schaubacb  Adolf»  Die  deutschen  Alpen,  Jena  1847,  Bd.  V, 
Schiner  A.  ^  Schiner,  Dr.  R.:  Ausflug  in  die  Krainer  Grotten,  enthalten 

in  den  Verhandhmgen  des  xoologisch-botanischen  Vereines  an  Wien, 

Bd.  III,  1853,  S.  151. 

Schiner  B.  =  Schiner,  Dr.  R.:  Briefliche  Nachricht  der  Durchforschung 
der  Adelsberger  Grotte  von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Khcvcn- 
hüller,  enthalten  in  den  Verhandlungen  des  zoologisch -botanischen 
Vereines  in  Wien,  Bd.  I,  1S52,  S.  165. 

Schiner  Sch.  =  Schiner,  Dr.  R.,  in  Schmidls  Werk:  Die  Grotten  und 
Höhlen  von  Adelsberg,  Lueg,  Planina  und  Laas,  Wien  1854 
(Anhang).  * 

Schmidl  B.  =  Schmidl,  Dr.  Adolf:  Beitrag  zur  Höhlenkunde  des  Karstes. 
Genauere  Mittheilungen  Ober  die  Höhlen  von  Planina  und  Adelslserg 
(Ktemhäusler  Grotte  oder  Unxhöhle  von  Planina),  der  Magdalena- 
(jrotte  und  einiger  Abgründe  und  Lödier  des  Karstes,  wie  der  Pivka 

Jama  (Poikhohle),  der  VraZna  Jama,  auch  Gradischnitsa  (Tcufelsloch), 
der  Uranaja  Jama,  des  Koleschiuka,  der  Jurjova  Ograda  und  des  • 
Hirschloches  (Jelenova  Jama);  nebst  Angaben  über  den  Lauf  des 
Poik-Unz-Flusses.  Sitzungsbericht  der  k.  Akadmie  der  Wissenschaften, 
Decemberheft  1850. 

Schmidl  G.  u.  H.  =  Schmidl,  Dr.  .Xdolf:  Die  Grotten  und  Höhlen  von 
Adelsberg,  Lueg,  Planina  und  Laas,  mit  einem  Hefte  Tafeln  in 
Folio,  auf  Kosten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  veriMfeBt- 
Kcht,  Wien  1854,  in  Commission  bei  Wilh.  Braumüller.  EnthSlt  die 
bis  dahin  bekannten  topographischen  Daten  sowie  Abhandhingen 
Über  Fauna  und  Flora  dieser  Höhle  nebst  lUustraUonen  in  der  Bei' 
läge.  S.  39  bis  105. 

Schmidl  G.  u.  H.W.  =  Srhmidl  A<lolf :  Grotten  und  Höhlen  von  Adels- 
bcrg,  Lueg,  Planina  und  Laas  etc..  S**,  Wien  1854. 
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Sdunidl  J.  =  Schmidl,  Dr.  Adolf:  Jahrbudi  der  k.  k.  gedogisdien  Reicha- 

anstalt.  Wien  1850. 

Schmidl  W.  =  Schmidl,  Dr.  Adolf:  Wegweiser  in  die  Adelsberm;r  Grotte 
tind  die  benachbarten  Höhlen  des  Karstes,  Wien  bei  Wilh.  Braumüller 
im  Commissionsverlaj» ;  ein  kleines  Büchlein  in  Taschenformat,  mit 
Höhlenplan,  liefert  eine  ausführlichere  Beschreibung  größtentheils 
von  tonristiadiem  Inhalte.  Die  wiMenschaftlichen  Daten  und  in 
Sdunidls  gr<ißereni  Wetice  enthalten,  von  dem  es  gewissermaßen 
nur  einen  Ausiug  bildet.  S.  1  bis  24. 

A.  Sdmiidl  W.  SchnUdl  Adolf:  Wegvdser  in  die  Adclsberger  Grotte 
und  die  benachbarten  Höhlen  des  Karstes.  Nach  neuen  Untersuchungen 
in  den  Jahren  1850—1852.  Wien  1853,  mit  3  Lithographien,  168.  Fran- 
zösische Ausgabe  von  P.  E.  Obermayer,  Vienne,  Brauraüiler  1854. 

Schmidt  =  Schmidt  Ferd.  Beschreibung  zweier  neuer  Höhlenthiere, 
enthalten  in  den  Abhandlungen  des  zoologisch-botanischen  Vereines 
in  Wien,  Bd.  V,  1855. 

Schönteben  =  Schönleben  D.  L  Ludw.  in  appafato  Camioliae  antiquac, 
Liibad  1681. 

Schwalbe  b  Schwalbe.  Prof.  B.:  Ober  die  locale  Verbreitung  der  Eis- 
höhlen,  im  Ontralorgan  für  Realsdinlen,  Berlin  1884,  XII.  Jahr^ng, 
Jänneiheft 

Schwalbe  M.  —  Schwalbe,  Prof.  Dr.  Bruno  in  den  Mittheilongen  der 
Section  für  Höhlenkunde,  Wien  1887. 

Schwalbe  0.  Eh.  =  Schwalbe,  Prof.  B. :  Über  Eishöhlen,  im  Centrai- 
organ für  Real.schulen,  Berlin  1882,  X.  Jahrgang,  Octoberheft. 

Schwalbe  V.  d.  ph.  G.  =  Schwalbe,  Prof.  B.:  Verhandlungen  der  physi> 
kaiischen  Gesellschaft  in  Berlin,  Nr.  14  vom  ii.  December  1883. 

Valvasor  »  Valvasor  Johann  Weichard,  Freiherr  v.:  Die  Ehre  des 
Herzogthums  Kräht  etc.,  Laibach  1689,  Folio. 

Verh.  =  Verhandlungen  des  zoolo^'isch -botanischen  Vereines  in  Wien. 

Voigt  III.  =  Voigt  Dr.  Christ.  Aug. :  lllyrischcs  Blatt. 

Voigt  V.  =  Voigt  Dr  Christ.  Aug.:  Vorschlag  zu  einer  Eisenbahn  u.s.w., 
Wien,  L.  Sommer,  1850. 

W.  Z.  A.  =  Wiener  Zeitung,  Abendblatt. 
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Adelsbergex  ürutte 
bei  Addiberg. 

Die  A.  G.  in  Kiaiti.  Beschreibung  der  berühmten  A.  G.  in  Kiain, 
mit  einer  Einleitung,  Sttuationsplan  und  Abbildung  des  großen  Domes. 
Adelsberg  1874,  neue  Auflage  1862,  im  Verlage  der  Grottenverwaltung 
(Globo£nik). 

Costa.  Auch  Aufl.  1863. 

Nüggerath ,  Professor :  Der  Karst  und  die  Adelsberger  Höhlen. 
Reiscbildcr  aus  der  Kölner  Zcilunpj.  Wiederabdruck  als  Feuilleton  in 
der  Wiener  Zeitung,  26.  und  27.  Üctober  1853. 

Schaubach  Adolf  (Bd.  V,  S.  168,  und  II.  Aufl.,  Jena  1867,  Bd.  V, 
S.322,  325)  liefert  eine  kurie  Besdireibung  des  Sehenswertesten  in 
der  Höhle. 

Schmidl  W. 

Morlot  A.  V. :  Über  die  geologischen  Verhältnisse  von  Istricn, 
in  Haidingers  naturwissensc liaftlichen  Abhandlungen,  enthält  Angaben 
und  einen  Plan  der  Grotte  (siehe  auch  Haidingers  Berichte,  1848,  IV., 

S.  157—270). 

Schmidl  G.  u.  H. 
Schmidl  B. 

Gruber,  S.  82,  gibt  die  Tiefe  des  Schlundes  (Dom)  auf  nur  20  Klafter 
an.  Er  maß  nadi  der  Fallseit  (siehe  diesbezüglich  Valvasor  und  Hacquet). 

Hacqoet,  I.  Th.,  S.  123.  Erster  Besucher  durch  den  Poikeinlaut 
Er  gibt  die  Gesanmitlange  der  Grotte  auf  200  Klafter  an  und  ihre  Tiefe 

auf  80  bis  100  Klafter  (siehe  unten  bei  Baraga). 

VcA'^t  V.  -  i-rojccticrt  eine  Bahn  durch  die  Grotte  und  das  Thal 
von  Planina  etc.,  mit  Bcschrcihiinfr  der  bis  1850  (Tcmachten  Versuche 
zur  Erforschung  der  Verbindung  der  A.  G.  mil  der  Klcinhausicr  Grotte. 

Voigt  III.,  1849,  Nr.  28,  29,  30,  über  das.selbe  Thema. 

Urbas  Anton,  Kaplan  zu  St.  Leonhard  bei  Sostro,  IlJyrisches  Blatt, 
1849,  Nr.  32,  34,  37,  über  seine  im  Vereine  mit  Herrn  Obresa  unter- 
nommenen  Versuche,  den  Lauf  der  Poik  su  erforschen. 

V.  Hohenwart,  Franz  Graf:  Wegweiser  fOr  die  Wanderer  in  der 
berühmten  A.  Kaiser  Ferdinands  G.  bei  Adelsbcrg  in  Krain.  Als  Erklä- 
rung  der  von  .Mols  Schaflenrath  1S30  gezeichneten  Ansichten  dieser 
Grottr.  Mit  ly  Kupfern.  Lex.  S",  l.ail»a.h.  Giontini.  1837.  Enthält  im 
Anhange  auch  Al«bilf!nnr,'cn  der  alten  Grotlcninschriften. 

Jos(  i)h      1)1  spricht  die  Fauna  der  Grotte. 

Khevenliüller. 

Miller:  Ober  Adelops  Khevenhüllcr  aus  der  A.  G.,  enthalten  in 
den  Verh.  Bd.  L,  1825,  S.  131. 

Miller:  Ober  das  Vorkommen  von  Adelops  KhevenhQUer  und 
Adbyssinus. 


Digitized  by  Google 


Pokorny  cnvähnt,  dass  die  Flora  nur  Pilze  aufweise,  die  auf  ein- 
geschleppten faulenden  Hölzern  meutens  auftreten. 
Roscnmüller. 
Schiner  B. 

Schiner  A.  —  beschreibt  seine  Fahrt  in  die  A.  G.  und  seine  ento- 
loologiscike  Ausbeute. 
SduDldlW. 

Valvasor  —  bringt  II.  Buch,  S.  298,  femer  IV.  Bndi,  S.  580,  und 
XI.  Budi,  S.  6,  ausführliche  Nachrichten.  Er  verglddit  die  Grotte  mit 
anderen  ausländischen  Höhlen  (Baumanngrotte  etc.)  und  liält  den  Zn- 
sammenhang  mit  der  Kleinhäusler  Grotte  für  ein  Märchen. 

Szombathy  Josef:  Die  Höhlen  und  ihre  Erforschung,  Wien  1883. 
Verlag  des  Vereines  zur  Verbreitunf,'  naturwisscnschaftl.  Kenntnisse,  S.  10. 

Volpi :  Über  ein  bei  Adclsberg  neu  entdecktes  Palaeothcnium, 
Triest  1821,  8». 

Schaflfenrath  Alois  und  Costa:  Beschreibung  der  berOhinten  G. 
bei  Addsborg  in  Krain,  Laibach  1834. 

Grfin,  Anastasius  (Graf  Anton  Alex.  Auersperg):  In  jener  Grotte 
unterm  Bergessdiilde,  —  Dort  waltet  der  Natur  gdieime  Kraft,  —  Sie 
bildet  nach  die  eigenen  Gebilde  Und  bildet  nach,  was  Henschenkunst 
erschafft. 

W.  Z.  A.  Die  Höhlen  des  Karstes.  Feuilletons  von  Dr.  A.  Schmidl, 
1850,  Nr.  195,  196,  200,  205.  208,  209,  212,  214,  219,  222,  und  1852: 
Nr.  200,  202,  207,  210,  211,  220,  224,  227,  auch  abgedruckt  in  der 

L.  Z.  und  in  der 

Illustrierten  Zeitung,  Leipzig  1852,  Nr.  45,  jedoch  unter  dem 
Namen  Schmidt  und  nicht  Schmidl. 

L.  W.  1817,  Nr.  48,  Reisebemerkungen,  heißt  es,  dass  swischen 
dem  Schlosse  und  der  Grotte  einst  eine  Verbindung  stattgefimden  habe. 

I.  Bw  Nr.  22,  Nr.  2  «Reisebrief»  sagt,  dass  der  Name  der  Burg  Adels* 
berg  von  der  Menge  der  Adler  herkomme,  die  dort  nisten. 

Östcrr.  Volksblatt,  1847,  Nr.  55,  und 

T.  H.  1847,  Nr.  165,  erzählen,  dass  ein  großes  Stück  Tropfstein 
herabgestürzt  sei  und  bald  eine  Dame  getroffen  hätte,  was  aber  von 
Schmidl  bezweifelt  wird. 

Hohenwart,  5.  Heft,  S.  112—118,  erwähnt  den  Fund  einer  Urs,  spei., 
der  vom  Custos  Freyer  in  der  Grotte  gemacht  worden  kt. 

Fellinger  (f  1816)  dichtete  ein  längeres  Gedicht  auf  die  A.  G., 
publiciert  in  der  Zeitschrift  «Carinthla»,  Klagenfurt  1816,  Nr.  60  und  51. 

Radics  A. 

Beschreibung  der  A,  G.,  Adclsberg  1884,  V(  ilag  von  Max  Schaber. 
Sc  hmie!]  J. ,  S.  704,  beschreibt  seine  Durchforschung  der  Seiten- 
gänge im  Jahre  1850. 
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1748  Na^el  J.  N.  mit  22  Tafeln,  beschreibt  auch  den  bis  dahin 
bekannten  Thcil  der  Höhle. 

Baraga  F.  X. :  Karte  zu  Hacquets  Orychtographia  carniolica,  iuhrt 
bei  der  A.  G.  ein  Höhlenzeichen  schon  im  Jabre  1778  an. 

Z.  1819,  S.  297,  enthält  den  oflidellen  Bericht  Aber  den  Besuch 
des  Erzhersogs  Ferdinsod  (nadunsllger  Ibiaer  von  Österreich),  wo  die 
Eatdecloing  der  neuen  Grottenrftinne  auf  das  Jahr  1817  verlegt  wird. 

Agapito:  Lc  grotte  ed  altri  notevali  c^etti  nelle  vidnanse  di 
Trieste,  Vicnna  1823,  8". 

Rronn  TIetnrichG.:  Ergebnisse  meiner  naturhistorisch-ökonomiscben 
Reisen,  2  Bände  in  8®,  Heide!l)crß  1826,  I.  Bd.,  S.  610. 

Fercher  und  SchaflTenrath:  Situationsplan  der  A.  G.,  1834,  L  Blatt, 
Groß-Folio  (1  Zoll  =  40  Klalter). 

Freyer:  Fauna  der  in  K>ain  belcannten  S&i^ethiere  etc.,  1841, 
S.  3,  4  und  91,  erwähnt  seine  Funde  von  Urs.  spei  und  Felis  spelaea. 

Folcomy«  Dr.  A.,  beschreibt  in  Schmidl  G.  u.  H.  (siehe  dieses)  die 
subterrane  Flora  der  A.  G.  und  anderer  Höhlen  des  Karstes. 

Schiödtc  (Spedmen  faunac  subterraneae)  Bidrag  til  den  under- 
jordiske  Kauna.  Separatabdruck  aus :  Det  kong.  danske  Vtdensk.  Seis< 
kabs  Skrifter  Kjöbenhaven,  1851,  in  4^  V.  Bd.,  S.  7. 

L.  Z.  1852,  Nr.  146,  enthält  den  Aufsatz  über  die  lebende  Fauna 
der  Grotte,  von  Ferd.  Schmidt. 

Schiner,  Dr.  Rudolf,  beschreibt  im  Anhange  zu  Schmidls  G.  u.  H. 
(siehe  oben)  die  Fauna  auf  S.  241,  241,  248,  248,  249.  250,  252,  256, 
257,  268,  258,  259,  260,  260,  261,  261,  262,  263,  263,  263,  264, 264,  265, 
266,  266,  267,  268,  268,  269,  270. 

Canisius  Theodor  beschreibt  hi  der  Gartenlaube,  Xxipzig  1867. 
S.  415,  unter  dem  Titel:  Skizzen  aus  Österreidi,  eine  in  der  Grotte 
abf^chaltcnc  Messe  zu  Pfinfrsten.  An  diesem  Tajje  war  auch  die  alte  Grotte 
festlich  beleuchtet  und  der  Zuf^ang  zu  derselben  gestattet. 

Hartwig,  S.  214—222,  beschreibt  ausführlich  die  Grotte,  größten- 
Uitils  aber  nur  nach  Schmidl.  Die  Entdeckung  der  neuen  Grotte  verlegt 
er  auf  1818.  Als  Entdecker  nennt  er  den  Arbeiter  Lukas  Tschetsch. 

Seume,  Spaziergang  nach  Syracus. 

Sartoni,  Bd.  I,  S.  103,  sagt  nichts  besonderes  Neues. 

Joseph  J.  —  erwähnt  nur  kuis  das  Vorkonunen  von  Anophthalmus 
SchmidtU  Sturm,  S.  174. 

Schmidl  J.  —  besdireibt  die  Untersuchungen  des  PoiklaufiBs  in 
der  Grotte. 

Vogel,  Dr.  J.  M.:  Tropfsteinbildungen  in  der  A.  G.  in  Haidingers. 

Berichten,  Jahrg.  V,  Wien  1848,  S.  7. 

Brocchi:  Die  Höhlen  von  Adelsbcrg.  enthalten  in  der  Biblioteca 
italiana  und  auszugsweise  m  Leonhards  Zeitschnit  181^8,  S.  943—947. 
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Acta  Erudiditorum,  Leipzig  bis  1690,  besprechen  Valvasors 

Buch  und  auch  die  Grotte.  Dort  steht  auch  der  Unsinn  von  der  Tiefe 
des  Dumschlundes.  dessen  Grund  ein  Stein  erst  nach  ein  paar  Vater- 
unser trifft. 

R.  (P.  V.  Radics)  in  der  Österr.  Touristenzeitung,  V.  Bd.,  1885,  S.  9 
und  16:  «Frühe  Besuche  der  A.  G.»;  bringt  viele  Literaturnachweise. 

Schlosser,  Dr.  A.:  Erzherzog  Johann  von  Österreich,  Wien  (IJrau- 
müUcr)  1878,  S.  153,  enthält  einen  Brief  über  die  Grotte,  der  an  Baron 
Kilchberg  gerichtet  ist 

Laibacher  Wöchentliches  Kundsdiaftsblatt,  Laibach  1775,  berichtet 
über  den  Besuch  eines  türkischen  Prinzen  aus  Palästina,  der  am  20.  August 
nach  einraonatlichem  Aufenthalte  in  Krain  nach  Rom  reiste. 

Zeichnungen  auf  einer  Reise  von  Wien  über  Triest  nach  Venedig, 
Bertin  1800,  mit  lateinisdien  und  englischen  Gedichtscitaten  rdch  aus- 
gestattete Besdireibung  der  Grotte. 

Marmont,  Marschall:  Memoiren,  bringt  die  Beschreibung  einer 
Festbeleuchtung. 

Murr  V.:  Journal  zur  Kunstgeschichte  und  zur  allgem.  Literatur, 
Nflmberg  (das  Journal  erschien  von  1775  bis  1789),  gibt  der  Grotte  eine 
meilenlange  Ausdehnung,  wogegen  Hacqnet  (s.  d.)  polemisiert. 

Schweiger-Lerchenfeld:  «Unterwegs»  in  A.  Hartlebens  Neue  Reise- 
büchcr,  VII.  Die  Grotten  und  Höhlen  <les  Karstes  mit  34  Abbildungen 
und  6  Karten.  Wien,  Pest,  Leipzig,  ohne  Jahreszahl,  S.  14  fT. 

Ba14i  Zob-Oroita 

(WfiUMnalui<GnMM)  In  VcMm. 

Mitth.  S.  H.,  Nr.  2,  S.  11,  bringen  einen  kurzen  Bericht  aus  der  Zeit, 

ehe  die  Hohle  gangbar  gemacht  wurde. 

Ra  lics  A.  —  bringt  S.  52  ein  Gedicht  von  Olga  Giontini  über  diese 
Grotte  Uli  1  S  ö4,  65  eine  Beschreibung  des  Innern  nach  erfolgter  Gangbar- 
machung  durch  den  Touristenclub. 

Osterr.  Touristenzeitung,  Wien  1884,  S.  289,  berichtet  über  eine 
Probebelenchtung  mit  750  Kc»«en  am  23.  November  1884. 

Be^ke 

im  Zirknitzer  Thale. 

Hauer,  Hd.  III.  Nr.  3  und  4,  erwähnt,  da ss  diese  Höhle  beim  Fallen 
des  Sees  die  Gewässer  des  Seebaches  aufnimmt. 

BerloTs  jaxna 

bd  Nnudorf  DÜdut  Adeltboi. 

Siehe  auch  Nussdurfer  Höhlen. 

NB.  Die  Berlova  jama  soll  nach  Moser  eine  Eishöhle  sein. 

Moser,  Prof.  Dr.  Karl,  VII.  Bericht  der  prähistiirischen  Commission 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  (Knochenfunde);  Sitzungs- 
bericht, XXIX.  Bd.,  L  Abth..  S.  320  ff. 
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Moser,  Prof  Dr.  Karl,  S.  365,  mit  einer  Abbildung  S.  367. 
Fugger,  S.  36. 

Schwalbe,  Dr.  Brimo :  Zusammenstellungen,  S.  18. 

Bratnioa. 

Schiner,  S.  254,  erv^'ähnt,  dass  hier  im  Jahre  1S48  Herr  Custos 
Freyer  ein  Exemplar  von  Anophthalmus  Schoüdtii  Sturm  gefunden  habe. 
Wo  die  Höhle  liegt,  wird  nicht  erwähnt. 


HShIe  anter  dem  Mobiuberge  ober  SkriU,  Betlric  Lalbadi. 

Deschmann     gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  277?  Fuß  an. 

Brezna 

in  Fati*flch«it  W«ld»  nüehtt  Lmie  i«  Planiudiale. 

Acten  K.  —  enthalten  eine  kurze  Nachricht  Ober  diese  möglicher- 
weise sum  unterirdischen  Abflüsse  der  Uns  hinabführende  tiefe  und  enge 
Schachthöhie. 

Castitljiva  jama. 

Cirotti-  tici  L'ihnit/  nächst  R;iclmnnn»Horf 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  1881  Wiener 
Fuß  nach  Murnik  an. 

Örna  jama 
(ScIiwarM  Grotte)  bei  Adeltbcfs* 

Siehe  lubgdalenen-Grotte. 

Örni  potok 

l>«i  AdeUbcrg. 

Siehe  Schvvarzbachhöhle. 

Diebichloch 

nächst  Mraven  am  Schlüsse  des  Sackthaies  von  MoAchalnikf  Bezirk  Gotische«. 

Deschmann  —  ^\ht  die  Höhenl«^re  des  Einganges  auf  1614  Wiener 
Fuß  über  dem  Meere  an. 

Dolga  jama 

im  Suinberi;  nächst  LAibach. 

Miller,  S.  505,  bctritft  das  Vorkommen  von  Adclops  Freyeri. 

4 

im  Friedrichsteiner  Walde  bei  Gottsdiee. 

Östcrr.  Touristenzeitung,  Wir?i  1S84,  S.  79,  berichtet  über  die 
Entdedcung  dieser  großen  und  schönen  Tropfstdi^rotte. 

Orotte  von  DnpUce. 
Schmidt,  S.  1:  Über  das  Vorkommen  von  Helhc  HauffenL 
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Erjavöiea 

b«i  Liui>  im  PlaDinathal«, 

von  Krnus  1885  selbst  besucht  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande,  sonst 
unzugänglich. 

FUkwnhaiyiipQffolfto 

bei  LaaM  in  PlaidoMlMik  0m  Iocd:  Gawjatlw  Jmmi  gowaiii). 

H  Tourista.  Triest  1895.  IL  Jahri;.,  Nr.  2,  S.  12,  berichtet  aber  einen 
Besuch.  Die  Höhle  selbst  wird  erst  in  der  Fortsetzung  genannt,  Nr.  3,  S.  25. 

Martel  £.  A.,  S.  463,  berichtet  nach  seinen  Besuchen  unter  Führung 
von  Putick. 

Felsengrotte  bei  Kiein-Katsohna 
im  «üdlidieQ  Iiieile  des  IUtMbiNUli«let. 

Hauer  —  berichtet,  dass  in  diesem  Felsenthore  der  von  Kl.-Rftt8chna 
kommende  Badi  sowie  ein  Theit  der  Hocbwässer  des  Ratschnathaies 
verschwmdet  und  muthmafilich  bei  Oiiergurk  wieder  sutage  komme. 

Grotte  bei  Femeöe 

■Scti^  Seaniiia. 

Miller,  1855,  S.  505 :  Über  das  Vorkommen  von  Adelops  Khcven- 

hilleri. 

nnkovo-Qrotte 

im  Bezirke  La<K:h!u. 

Dcschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  nach  Mumik  mit 
2044  Fuß  Über  dem  Meeresspiegel  an. 

bei  Gottfche«, 
auch  Merleischloch  ge  nannt  (s.  d,). 

Graf,  N.  d.  A.,  Bd.  V,  1877,  Nr.  15,  S.  172,  gibt  ihre  Länge  auf  95  m 
und  ihre  Höhe  auf  22  m  in  der  1.  Ahthciluno  und  130  m  Länge  in  der 
2.  Abtheilunj^  an.  Die  unzugängliche  Lorlsctzung  ist  noch  ununtcrsucht. 

Graf  --  hrschrciht  S.  4  der  Mitth.  S.  II.  diese  noch  Spuren  des  ehe- 
maligen Wasserlaufes  zeigende  Hohle. 

Franenloch 

hvi  Plo«c!i,  l'e/irk  flotlüchee. 

Dcschmann  —  gibt  die  Höhenlage  dieser  kleinen  Grotte  auf  2057 
Wiener  Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

Franenlooh,  großes, 

im  Miiietfiui fcr  Kcrgc,  l'exirk  (>ot(<c)iee. 

Dcschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  2036  Wiener 

Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an, 

Graf  —  enthalten  in  Nr.  1  der  Mitth.  S.  II.  ,  18S2.  beschreibt  b.  5 
u.  d.  f.  diese  aus  zwei  AUheilungen  bestehende  Grotte. 
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Frauenloch,  kleines, 

im  Minerdorfer  ikr^e,  l!c/irk  (.oiisclice. 

Deschmaim  —  gil)t  die  Höhenlage  des  l:,inganges  auf  1925  Wiener 
Fuß  Ober  dem  Meeresspiegel  an. 

Fürsienloch, 

eine  halbe  Stunde  von  Tiefenthal,  Iferirk  C.oMsche«. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  1990  Wieaer 
Fuß  über  dem  Meercsspi^el  an. 

CHtartechacher  (kotto 

b«i  Laak. 

Siehe  Goriöane. 

Grotte  am  Glaven  Trh 
im  laniMlcnda. 

Verh.,  Bd.  VI,  1856,  S.  466,  kune  Motix,  betreffend  das  Vorkoounen 
von  Pallttdlna  pelludda  Hanffen. 

Hauffen  H.  —  ebenda,  Bd.  VI,  1856,  S.  701,  enthalt  eine  Notis, 
b^rdTend  Caiych.  reticuktum  und  Valvata  apek 


Ooba  dol 

in  Unierkndii. 

Schiner  Sch.  ~  erwUint  S.  269  die  Entdedrang  von  Leptodfams 
aentoeua  Sdunidt  und  bezieht  sich  auf  die  L.  Z.  vom  Jahre  1852,  Nr.  146, 
als  Quelle. 

God  jama 

im  (»otiacheer  Kezirke  nächst  Uber  isWiill  unfern  der  kro.ai  i  :icn  Grenie. 

Joseph  J.  —  erwähnt  S.  173  nur  kurz  das  Vorkummen  von  Anoph- 
thalmus  Bilitoekü  Öturm  und  S.  177  jenes  von  Anophthalmus  capillatus 
nov.  spcc. 

Oolubina 

M  DiuMM  ia  Laaaertba)«. 

Schmidl  G.  u.  H.  W.  —  gibt  S.  292  bis  297  an,  dass  er  54  Klafter 
tief  in  die  Höhle  gedrungen  sei,  die  einen  Abzugscanai  für  die  Hoch- 
wässer des  Laaserthales  bildet. 

Hauer  —  beschreibt  die  Höhle  ausführlich,  sowie  ihre  Function  als 
Sauger. 

Schmidl  W.  —  sagt  nur,  dass  sie  der  größte  Abzugsschlutid  des 
Laaserthales  sei,  ohne  eine  nähere  Beschreibimg  zu  liefern  (S.  80). 

Goridane 

(Görtichachcr  Grotte)  bei  La;ik  in  Obcrkrain. 

Hmiffcn  Tl.  :  Zwei  neue  Höhlcnschneckcn,  enthalten  in  den  Al>- 
handlun^^en  des  zoologisch-botanischen  Vereines  in  Wien,  Bd.  VI,  1856, 
S.  465,  betrifft  Valvata  erythropomatia  Hauffen. 
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Grotte  bei  örabovioa, 

Ctabovc,  iicmrliidc  Lokwilz,    l'fzirk   1  sci.ci  ucmbl. 

Mülcr,  Iki.  V.,  ü.  505  (1854;;  Über  das  Vurkommcn  von  Adelops 
KhevcqhQleri. 

Siehe  Teafdslocb. 

Qvoß-QallMilMrg-Hdhle 

Frauenfeld  G.  —  erwihnt  in  den  VertL,  Bd.  IV.  1854,  S.  63,  diese  H., 
die  er  unbedeutend  nennt,  die  aber  trotzdem  eine  interessante  Fauna 
entiuüten  soU. 

Grotte  von  Groß-Laschitz. 

Hauer  Fr.  v.  ~  berichtet  m  ilaidingers  Mittheilungen  der  Freunde 
der  Naturwiüscnschaften,  Wien  1849,  VI.  Bd.,  S.  174,  und  VII.  Bd.,  1850, 

6  50,  über  eine  dort  von  Freyer  entdeckte  Schneckenart  Pupa  Freyeri 
Schmidt 

NB.  Diese  HOlile  dürfte  mit  der  Finkovo- Grotte  identisdi  sdn. 
Sdiiner  Sdt,  S.  254,  erwähnt«  dass  Costos  Freyer  hier  einen 
Anophthalmns  Sdimldtii  Sturm  entdeckt  habe. 

Htthlen  bei  Oroß-Ottok 

■ichK  Adalahflfy  iai  Bctiga  Gaiul. 

NB.  Es  gibt  deren  drei  namenlose  im  Berge  selbst  and  eine  vierte 
aofierhalb  des  Ortes  an  der  Straße  nach  Adelsbetg,  welch  festere 
aber  theUw^e  verschüttet  wurde;  eine  fünfte  liegt  etwas  weiter  ab  am 
Wege  sur  stara  apnenca. 

Heißlnft-Höhle 

bei  Sagor. 

Meyer,  Deutsche  Alpen,  östl.  Theil,  S.  540,  erwähnt,  dass  andert- 
halb Stunden  vom  Dorfe  Saj^or  in  der  Mediasch lucht  das  Schloss  Gallcnegg 
liegt,  in  dessen  Nähe  sich  eine  Höhle  mit  heißer  Luft  befinden  solL 

Hinchloch  (Jelenof»  Jana) 

nSchse  der  StraOc  nach  Matinitr,  Kczirk  AMAurg,  «BWtk  d««  iUaiier^CocBailuidO. 

Siehe  auch  Jcicnova  jama. 

Schmidl  J.,  S.  704,  erwähnt  nur  kurz  diese  Schachthöhle. 
Schmidi  G.  u.  H.W.,  S.  158,  ^iht  die  Tiefe  dieser  Schachthöhle  auf 

7  Klafter  an,  ohne  dieselbe  nälu  r  zu  beschreiben. 

Hudi  dol 

*n  der  \  isoka  Glas-a  im  Kuningchirj^c  tiachst  Flilst-Ii 

Itincrar  frw-ahnt  kurz,  da.ss  Hif-sc  trockene  Hohle  l)ei  um- 
t.t.-.scnden  Touren  im  Kaninstockc  als  noihdürftijje  Unterkunft  benützt 
werden  kann. 
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Hundsgrotte  (Paiyica) 

bdm  Dorfc  Oborin  nk^nt  Laibadi. 

Siehe  Pasjtca.  ,    ^,  ^ 

Jagdloch 

bei  Obcr  Sktill  in  der  Felswand  ober  Pod«ienn,  JVtirk  Gottschee. 

Deschmann  —  g\ht  die  Höhenlage  des  l:.mganges  auf  1632  Wiener 
Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

Joseph      bespricht  die  Fauna  dieser  Höhle. 

Graf  G.,  S.  7,  beschreibt  den  Zugang  und  den  vorderen  Theil  der 
H&hle,  die  als  DuxdigangshOble  gilt,  was  er  aber  Ar  fraglich  hält. 

imtcr  der  llanaitur  Scnte  fadta  Rtobw^Comieando  wieliit  Adettbof:. 

Siehe  Hirsdiloch. 

Jelmoe, 

Grotte  bei  St.  Katharin«  bei  LaibMh. 

Schmidt  Ferd.,  S.  1.:  Ober  das  Vorkommen  von  Hclix  Hauffeni. 
JorooTa  ograda- Höhle 

nächst  der  Maunitzer  Strafe,  Bezirk  AdeUberg, 

Schmidt  J.,  S.  704,  erwähnt  nur  kurz  diese  Schaclithöhlc, 
Schmidt  G.  «.H.  W.,  S.  158,  sagt,  dass  dn  Hund  dort  hineingestflnt 

und  beim  Wadbthause  an  der  Mannitser  Straße  aus  einem  Preackana 

Skala  genannten  Lodie  wieder  herausgekommen  sd. 

Kftliieva  jama 
Siehe  auch  Grotte  von  KaliSe. 

Urbas  Anton»  Kaplan  zu  St.  Leonhard,  1849,  Illyrisches  Blatt  Nr.  32, 

34,  37,  gibt  den  Durchmesser  dieser  kraterähnlichen  Dolinc  auf  30  Klafter 
an  und  glaubt,  dass  sie  directe  zu  den  unterirdischen  Gewissem  der 
Laibach  führe. 

Schmidl  G.  u.  H.  W.,  S.  159,  sagt,  dass  diesr  klr-inc  Grotte  fünf 
Minuten  rK^rtltirli  vom  i^nucruhause  KaliAe  jjclcrrcn  uini  sich  20  Klafter 
stcileinwärts  senke.  Er  sagt,  dass  sich  in  der  isahc  noch  ein  50  Fuß 
tiefer  Schadit  und  eine  Vidrtdstunde  weiter  ein  Schacht  von  10  Klafter 
Tiefe,  6  Klafter  Lange  und  3  Klafter  Breite  befinde. 

Karlovica,  die  kleine, 

un  Runde  dt«  ZIrkaiuer  Sees. 

Rosenmalter,  S  271,  erwähnen,  dass  es  Hnra  v.  Steini)ach  nicht 
gelang,  in  diese  Abflusshöhle  des  Sees  einzudringen  wegen  des  gefiihr&chen 
Zuganges.  Literaturangaben  siehe  bei  der  Höhle  «Suhodolica*. 

Hauer  —  erwähnt,  dass  die  Mflndung  1  '30  m  über  dem  Niveau  des 

Seebodens  Hegt. 

Schmidl  W  ,  S  79,  erwähnt,  dass  diese  zu  den  AbfiusshOhlen  des 
Zixknitzer  bees  gehöre. 
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KirioiflM»  die  große, 

am  Rande  des  Zirknitzer  Seea. 

Rosenmüller,  S.  270,  erwähnen  eine  Durchforschung  dieser  Abfluss- 
höhlr  des  Zirknitzer  Sees  durch  Herrn  v.  Steinbach.  Die  Literatarangaben 
siehe  bei  der  Höhle  «Suhadolica». 

Hauer  —  erwähnt,  d.iss  die  Mundunf»  2  •20  m  höher  als  der  See- 
boden liegt.  Die  Höhle  i^l  auf  420  m  weit  erforscht. 

Sdwüdl  W.,  S.  98,  79,  gibt  an ,  datt  man  In  «fiesettM  250  Klafter 
weit  eto<lringen  könne  (?)  mit  einem  Kahne  {}), 

ScimudI,  Dr.  Adolf»  im  Abendblatte  der  Wiener  Zeitung,  Wien  1860, 
Nr.  10 ,  erklärt  die  Identität  des  durch  und  nächst  der  Karlovica  aoa 
dem  Zirknitzer  See  abfließenden  Wassers  mit  dem  Ralcbache* 

Martel  E.  A  ,  S.  458,  erwähnt,  daas  er  einen  neuen  Gai^  gefundra 
habe  (in  der  Fußnote). 

Katsengrotto 

hti  Law,  im  PUmimathal«. 

Siehe  Ma^lcovca. 

Kleinh&usler  Grotte 

bei  Planina. 

Siehe  Unthöhle. 

HWilf  bei  Kifn0fmif[]f 

im  Thale  der  Bßdlichen  Gurk. 

Schaubach,  V.  Bd.,  S.  184,  sagt  gelegentlich  der  Beschreibung  der 
Örtlichkeiten  an  der  Laibach -Agramer  Straße:  Auf  dem  nahen  Trauer- 
berge sieht  eine  Wallfahrtskirche  und  auf  einem  schwarzen  Marniorfc  lsi;n 
das  Srhloss  Klingenfcls  mit  schönem  Garten,  im  Felsen  eine  Höhle  und 
nicht  weit  davon  ein  Wasserfall. 

Sechs  Kolesivkas 

bei  Unterloitsch  ait  der  Itahnurecke. 

Kolesivka  mala, 

eine  grofle  Doline  an  der  KcidtMiraDc  zwischen  Adcbberg  und  Planina. 

Kolesivka  veliica 

««weben  ÜMieberg  und  Mnuniu  im  Walde;  Oolin«. 

Ko^a  jam» 

im  NaiMMigcbirge,  eine  Stunde  von  Fodknij,  Besirlt  Wippnch. 

Dcschmann  —  gibt  die  Hölieniage  des  Einganges  auf  3326  Wiener 
Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

KsensberghUil« 

bei  Lmw. 

Anzeiger  der  1c.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  Jahrgang  1879, 
Nr.  27,  berichtet  über  die  Sitzung  der  mathematisch -naturwisscnschafil. 
Abtheilung  vom  18.  Deccmber  1879  und  erwähnt  der  Mitwirkung  der 

Üiilheilmven  de«  llumlmeine»  IQr  Knin.  Jahrg.  X.  H.  5.  11 
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Herren  Szombathy  und  Kittel,  die  Herrn  Prof.  v.  Hochstätter  bei  seinen 
Forschuntien  unterstützten,  sowie  die  Aufnahme  der  Höhlenkarte  und 
einer  hypsometrischen  Umgebungskarte  der  Krcuzberg-Grottc,  sowie  über 
die  gemachten  Funde. 

Scombathy  Josef:  Die  HOhlen  und  ihre  Erfoncfaung,  Wien  1883, 
Vcf lag  dea  Vereines  sur  Verbreitang  mtnrwiasenachafU.  Kenntnisse,  S.  7. 

Hocbstiltter  Ferdinand :  Die  Krenxbefg-HOlüe,  in  der  Zeitschrift 
Humboldt,  1882. 

Hochstätter  Ferdinand :  Die  Kreuzberg-Höhle  bei  Laas  in  Krain  und 
der  Höhlenbär,  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften, 
mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Classe,  XLIU.  Bd.,  Wien  1881,  mit 
3  Tafeln  und  6  Holzschnitten  im  Texte. 

Schmidl  G.  u.  H.,  S.  220,  erwaimt,  dass  die  Höhle  reich  an  Knochen 
vom  Un.  spei.  seL  Im  Anhange,  &  275  bis  291,  folgt  eine  noch  ausf&far- 
lidiere  Beschreiliung. 

Zörer  Jos.  —  In  den  Beitrftgen  tnr  Natnigeschichte,  Landwirtschaft 
und  Topographie  des  Herzogthums  Krain.  Herausgegelien  vom  Grafen 
Franz  v.  Hohenwart,  Laibach  1838,  L  Heft,  S.  76  bis  88,  mit  Gnmdriss 
und  Situationsplan. 

Skofitz  Alex.:  Zwei  wenig  besuchte  Grotten  in  Krain«  lUyr. filatt, 
Laibach  1847,  üt.  51  u.  d.  f. 

Krimhng'Gvotta 

beim  Oorfe  CMgg  aielut  Irfiibacb. 

Siehe  Fasjica  (Hundsgtotte). 

KrieljiTka 

bei  Grofi-Oitok  nächst  Adeltbcrg. 

Höhle  und  Doline. 

Kampole  -  Cbrotte 

nächst  Kiinipolc,  Itezirk  L»schitz. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  1460  Wiener 
Fuü  über  dem  Meeressiiiegel  nach  Mumik  an. 

Valvasor,  Buch  II,  S.  231  und  242,  und  Buch  IV,  S.  553.  beschreibt 
die  Höhle  und  ihren  unterirdischen  See. 

Hauer  —  erwflhnt,  dass  aus  dieser  Wasserhöhle  seitweise  Wasser 
ausströmt  und  sidi  gegen  Strug  ergießt. 

Schiner  —  erwihnt  im  Anhange  an  Schmidl  G.  u.  H.  etC,  S.  245, 
das  Vorkommen  von  Hypochthon  Freyeri,  Filzinger  (Proteus  anptiineus), 
welches  wahi  .srheinlirh  auf  diese  Grotte  Bezug  haben  dürfte.  Als  Fundort 
ist  jedoch  nur  Kumjjole  angegeben. 

Joseph,  6.  173,  erwähnt  kurz  ilas  Vorkommen  von  Anophihaimus 
Binmekü  Sturm. 
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Koxupoljaka  jaxoa 

M  KwBpol«  ÜB  GMMBfrldtr  TM«. 

Bedel  et  Simon,  Journal  de  Zoolugic,  Paris  187S,  nnd  ans  dem- 
selben dtieit  bei 

GanKlbaoer  L.  in  AKttheilungen  der  Section  fttr  Naturkonde,  Wien 

1890|  S.  52,  erwähnt,  daas  Freyer  Troglocario  Schmidti  Dorm,  (eine 
Cnistacce)  aus  der  Classe  der  Decapoden  hier  gefunden  habe,  die 
Schmidt  auch  in  anderen  Kraincr  Höhlen  fand. 
NB.  Die  Höhle  ist  eine  Wasserhöhle. 

Laniarevec  -  Grotte 

nicbst  der  Ouoker  Omum  bei  Adel$berg. 

Grotte  ron  LeitMh 

in  Leitichtbale  swiacb«!  lUlielinA  imd  Othurgiirk. 

Bme  am  IJiiMklMirg, 

■Odtich  von  Branndoif  bei  Latlwch. 

Schmidt ,  Ferdinand  Johann :  Drei  neue  Höhlenkäfer  aus  Krain, 
enthalten  in  den  Abhandlungen  des  zoologisch -botanischen  Vereines  in 

Wien,  Bd.  X,  1860,  S.  669,  betrifft  das  Vorkommen  v<m  Anophthalmus 
globulipcnnis.  Die  Localität,  wo  die  beiden  anderen  Spedes  gefangen 
wurden,  ist  aus  dem  Texte  nicht  zu  ersehen. 

Lippert-Höhle 

•m  Nordnuida  des  PlaniiMtbilct  mb  PImmu  Bäebu  der  SkedaeBca. 

St  Lorai-BBUe 

bei  Lau. 

Schaubach,  Bd.V,  S.  168,  erwähnt  derselben  gelegentlich  der  Be- 
schreibung des  Weges  von  Zirknitz  nach  Adelsfierg  (siehe  auch  2.  Aufl., 
Jena  1867,  Bd,  V,  S.  324).  Welche  Höhle  damit  t^emeint  ist,  kann  nicht 
ermittelt  werden;  bei  Laas  liegt  die  Mrzla  jama  und  die  Kreuzberg-Höhle. 
Möglicherweise  ist  die  letztere  gemeint. 

Lorenz  Libernan  -  H5hle, 

Siluatioo  Skofov  dorn  im  Planinathale, 

Grotte  Yon  Lneg, 

unwtic  TOB  Adelebecg. 

Siehe  Lueger  Höhlen« 

Lneger  Höhlen, 

unweit  voi)  Adelsbcfg. 

Siehe  auch  Grotte  von  Lur;^'. 

Rosenmüller  —  bringen  Bd.  I,  S.  282,  eine  kurze  Beschreibung 
größtentheils  sagcngcschichtlichcn  Inhaltes,  auch  Bd.  II,  S.  273 — 277.  Sie 
beliehen  aidi  auf : 

11* 
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1.  Schönleben,  Bd.  I.  Cap.  IV.  §  S.  S.  123,  wo  die  Höhle  aber 
unrichtig  beschrieben  sein  soll  (siehe  unten). 

2  Valvasor,  Buch  II,  S.  281,  und  Buch  IV,  S.  618,  der  sich  cben- 
£slUs  auf  Schonk'bcn  bezieht. 

3.  Literatur  bei  Suhoilolica. 

Schmidl  J.  —  bringt  S.  114—123  eine  ausführhche  Beschreibung  mit 
Otaten  von  Nagel,  Hacquet  und  Vahraaor. 

Pokomy  —  erwähnt,  daas  nur  Pilse  auf  eiiiKesdUepptem,  faulendem 
Holze  votifefimden  wurden. 

Schiner  A.  u.  d.  f.  —  beschreiben  seine  entomologisdie  Ausbeute. 

Miller  —  bespricht  das  Vcvlcommen  von  Adeiope  montanus  in 
der  Grotte. 

Pokorny,  Dr.  A. ,  beschreiht  in  Schmidl  G.  u.  H.  die  subteirane 
Flora  der  Lue^er-  und  anderer  Karsthöhlen  (siehe  oben). 

Schincr,  Dr.  J.  Rudolf,  beschreibt  S.  235  in  Schmidl  G.  u.  H.  die 
Fauna  der  Lueger  Höhlen  (siehe  oben). 

Schmidl  W.,  in  3  Tafeln,  S.  42—46,  bringt  eine  Besclireibung  der 
verschiedenen  Horizonte. 

Schönleben  —  nennt  die  Höhle  Bd.  I,  S.  113,  Lugea  specus,  und 
sagt,  daas  seines  Wissens  die  Höhle  vor  ihm  noch  nicht  beschrieben 
worden  sei. 

Floriantschitsch :  Ducatus  Camiolae  Tabula  gcografica,  12  BI.,  1744 
erschienenes  Kartenwerk,  und  führt  bei  Lucg  ein  Zeichen  /CJ~C\  an, 


welches  bedeuten  soll,  dass  das  Schloss  in  einer  Höhle  liege. 

Haajuet,  I,  Th.,  S.  128,  bemerkt,  dass  er  den  sagenhaften  oberen 
Ausgang  gesucht  aber  nicht  gefunden  habe 

Schmidl  G.  u.  H.,  1854,  S.  7. 

Schönleben:  CamioUa  antiqua  et  nuova,  1681,  I.  Bd.,  S.  123. 

Nagel,  1748,  mit  Abbildungen  von  Bedussi, 

Baraga,  wo  bereits  (audi  bei  Lueg)  ein  Höhlenseidien  A  ver> 

wendet  ist. 

NB.  Lueg  wird  von  Gruber  nicht  erwähnt. 

Pokorny,  Bd.  III,  S.  27:  Mittheilungen  Über  die  Fauna  der  Lutger 
Hohlen;  auch  Bd.  III,  S.  26. 

L.  Z.  1852,  Nr.  146,  Aufsatz  von  Schmidt,  Anophthalmus  Schmidtii 
Sturm  betreffend. 

Schiner  Sch.  —  beschreibt  die  bis  dahin  bekannte  Fauna  auf  S.  240, 
242.  248,  249,  250,  251,  252,  264,  259,  262,  266,  267,  270. 

Sartori,  Ed  II,  S.  75,  bringt  nichts  Neues. 

Joseph  J.,  S.  174,  erwähnt  nur  kurs  das  Vorkommen  von  Anoph- 
thalmus Schmidtii  Sturm. 

Schmidl  J.,  1852,  IV.  Th.,  S.  127. 

Schaubacli,  Bd.  V,  S.  169,  kurze  Notiz. 
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Gedenkbuch  von  Lucf^,  im  Schlosse  aufbewahrt,  beginnt  mit  der 
Geschichte  Luegers  von  K,ilcht>erg. 

Linhart :  Versuch  ciiifr  Geschichte  vuii  Krain. 

Hoff:  Histor. -Statist.  Gemälde  vom  Hcrzogiiiuin  Krain. 

Konnayers  Archiv  für  Geschichte,  Wien  1814,  S.  91,  Aufsatz  von 
Kalchberg. 

Breyer  Eduard  im  Illyr.  Blatt,  1845,  Nr.  8,  romantische  Entahlang: 
Der  Lueger. 

Einige  historische  Notizen: 

1368  großes  Erdbeben,  von  dem  nach  N^el  der  TrQmmerberg 
herrührt. 

1483  erschlug  Lueger  den  Marschall  Pappenheim. 

1484  Belagerung  der  Burg. 

1485  (?)  Einnahme  ticrscihcn. 

1566  Erwerbung  durch  Graf  Johann  Cobenzl. 

1570  Erbauung  der  neuen  Burg. 

}  Renovierung  durdi  Philipp  Cobensl. 

1629  Einbruch  der  Diebe  und  Vermaoerung  des  Ganges,  der  am 
Plateau  mündet. 

1629  Besitzer  Hans  Markovitsch, 

1838  Besuch  durch  König  Friedrich  von  Sachsen. 

1846  Entdeckung  des  obersten  Einfjanges. 

1846  Verkauf  an  ?'Qrst  Vcriand  zu  Winilisch-Gractz. 

1851  große  Überschwemmung  der  Lokva. 

Ha5kovica 

dCaltcBigToUe)  bei  Iamc  im  PlsainaUiiJe. 

Magdalenen-ftrotte 

(recte  Schwarte  Gro«^,  «tne  Stande  von  AdeHberg. 

Schaubach,  Bd.  V,  S.  169,  erwähnt  derselben  nur  liurz  (siehe  auch 
2.  Aufl.,  Jena  1867,  Bd.  V,  S.  325). 

Gnjl>er,  S.  84 — 96,  gHit  !nnf,'atliniij^e  Beschreihun*,'  der  (irotte  und 
des  Wac  hstiiunis  (irr  Trojifsteine  in  (ierselben,  obwohl  er  eingestandener- 
maßen nicht  in  die  Hauplhallc  hin  abgekommen  war. 

Schmidl  G.  u.  H.  —  enthält  S.  106—110  dne  ausführliche  Be- 
schreibung und  im  beigegebenen  Atlas  auch  emen  Höhlenplan  in  '/»  ^ 
Catastral-Maßstabes. 

Schmidl,  IDr.  Adolf,  Verh.,  Bd.  III,  1853,  S.  170,  enthält  Notizen 
über  die  geolo^ist  he  Ausbeute  des  Verfassers. 

Verh.,  Bd.  VI,  1856,  S.  11,  enthält  entomologische  Notizen  u.d  M.G. 

Roscnmöllcr,  Bd.  II,  S.  2Sr> ,  \)vm^pn  eine  Rf'^rhrcihnn^  narh  Val- 
vasor  über  die  vermischten  Beiträge  lür  physikalische  Erdbeschreibung, 
1.  Th.,  S.  207. 
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Hohenwart,  1838,  Laibach,  Heft  II,  S.  52,  meint,  die  G.  stehe 
mit  dem  Zifknitier  See  in  Verbindung. 

Joseph  —  bespricht  die  Fauna  der  Höhle. 

L.  Z.  1829,  Nr.  73,  Freitag  den  10.  September,  S.  297.  enthalt  den 
ofißdellcn  Bericht  über  den  Besuch  des  damaligen  Kronprinzen  Erz- 
herzog Ferdinand,  der  am  18.  August  1819  stattfand  (Notiz  bei  Schmidl, 
auffallende  Differenzen  in  den  Jahressahlen).  £s  sollen  50  Stufen  zum 
Eingange  geführt  haben. 

Schmidl  W.,  A.  G.,  S.  25  ,  26,  gibt  eine  kurze  touristische  ^Be- 
schreibung. 

Schmidl  }.,  S.  704,  gibt  eine  kuise  Bescfardbwig  seines  ersten 
Besadies  mit  Hilfe  von  swei  Kälmcn. 
Nagel. 

Keysicr,  Reisen,  rühmt  die  Sdlönheit  der  Grotte  (Notix  in 
Schmidt  0.  u.  H.W.,  S.  108). 

Schiner  Sch.  ^  bringt  N(3tizen  aber  die  Fauna  auf  S.  243,  245,  250 
251,  258  und  264  (siehe  oben). 

Hartwig,  S.  244;  alle  Angai)en  bczirhen  sich  auf  Schmidl. 

Saniuri,  Bd.  I,  S.  221,  erwähnt  sie  nur  ganz  kurz. 

Joseph,  S.  174,  erwähnt  nur  kurz  das  Vorkommen  von  Anoph- 
thahniis  SchmidtU  Stnrm. 

Härtel  E.  A.,  S.  449,  erwfthnt  den  von  Jose  Vilher  geftmdenen 
Veiinndttngsgang  mit  der  Wasserhöhle  <ler  Poik. 

Magdalena-Sohaeht 

Im  Matd«l«aatierg«  bei  Ottok,  Berirk  Addibeig . 
Mala  Tkaloja  j&m& 

ober  Pekel  nichst  Velike  Poljune  in  der  Mala  Gora,  Bezirk  Reifnitz. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  1863  Wiener 
Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

Grotte  bei  Malgem 

5m   Rc/irke   von   ( '.otcschee. 

Joseph  J.,  S.  17.'!,  erwähnt  nur  kurz  das  Vorkommen  von  Anoph- 
thaimus  Bilimekii  Sturm. 

im  «IldliclMn  Gebirse  de«  R*lMhiMtbklet. 

NB.  Tiefer  Naturachadit 

Grotte  im  Meiakiagebirge 

bei  Amllog. 

Freyer  in  Haidingers  Mittheilungen  der  Freunde  der  Natur- 
Wissenschaft,  Wien  1850,  Bd.  VII,  S.  62,  erwähnt,  dass  Herr  Atsel  den 
Quer-  und  Längsschnitt  aufgenommen  habe. 
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Merleiflohlooh 

(oder  Frmntul»Groae)  bei  GoCMclm. 

Siehe  Fnuuiska-Grotte. 

Ißttflivdofliv  Otoite 

bei  Gottitchec. 

Graf  G.  —  erwähnt  S.  7,  dass  diese  Höhle  als  Zufluchtsort  oft  ge- 
dient habe.  .  .  . 

Koksioa 

miiT  der  Knowr-Alpe  «äclnt  der  Stadt  Slria  in  Obcrkrwo, 

andi  Znivka  genamit  (a.  d.). 

Schmidl  G.1I.H.W.,  S.219,  sagt,  dass  die  Höhle  reidi  an  Knochen 
von  Höhlenbären  gewesen  sei,  die  aber  schon  sehr  verschleppt  worden  sind. 

Schmidt  Fcr*!  in  IIaidinf»ers  Mitthcilun^cn  der  Freunde  der  Natur- 
wissenschaften, Wien  1850,  VII.  Bd.,  S.  62,  erwähnt  die  Entdeckung'  einer 
neuen  Spinnenart  in  der  Höhle  und  bemerkt,  dass  Custos  Freyer  im 
Jahre  1839  dort  eine  reiche  Ausbeute  von  Knochen  von  Urs,  spei,  ge- 
macht habe. 

Joseph  J.,  S.  174,  erwähnt  nur  kun  das  Vorkommen  von  Anoph- 
thahnus  Hacquetii  Sturm. 

Mooaer  Lackl 

im  Frirdrirl I -ler  W'alilt,  llc/irk  (tnltKchce. 

Deschmann  —  t^dht  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  2307  Wiener 
Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

Mosohwalder  Qrotte, 

nordwestlich  (85  Min.)  von  Goiuchce. 

Graf  A.,  Nr  15,  gibt  als  Dimensionen  an:  2 — 7  m  Höhe  und  25  m 
Länge.  Ais  Führer  wird  Schuldiener  Eppich  am  Gymnasium  empfohlen. 
Pischek  —  enthält  ausfuhrliche  Daten. 

Graf  G.  —  beschreibt  S.  4  diese  Höhle,  deren  Namen  er  tMoos- 
walder  Grotte»  schreibt. 

Mrzla  jama 

■nf  dcM  lanerlcrminer  Schneeberg  zwischen  Schiller  Tabor  uad  den  Orte  Schneeber;;. 

Fugger,  S.  34,  berichtet  nach  Mittheiluni^en  von  Prof.  Urbas  in 
Triest  v'>TTt  Jahre  1879,  weifi  aber  nur  die  Existenz  anzugeben.  Nähere 
Daten  trl'.lfn. 

i>chwalbe.  1887.  ^^^j^ 

am  Nordr»nde  des  ri.iniiuiihales. 

NR.  Diese  mit  der  Vranja  jaina  in  Verbindung  stehende  Kaltlufl- 
hohle  wurde  zuerst  durch  Kaplan  Urhas,  .später  durch  Ruilolph  und  1886 
nochmals  durch  Putick  aufgefunden.  Kraus  besuchte  die  Mündung  1882, 
ohne  die  Verbindung  lu  bemerken.  Putick  wurde  durch  Jäger  aufmerksam 
gemacht,  welche  Fischotterspuren  bemerkten,  die  hinein  aber  nicht  mehr 
heraus  führten. 
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Mrzla  jama 

im  Kreiubcr>;c  hei  Laa«. 

Joseph  J.,  S,  177,  erwähnt  kurz  das  Vorkommen  von  Anophthalmus 
pubesrins  nov.  spec.  in  der  Mrzla  jama  im  Krt-uzbcr^o  bei  Laas.  Ob 
diese  Höhle  nicht  etwa  mit  der  Kreuzberg -Grotte  identisch  ist,  kann 
aus  der  J9otix  nicht  entnoniinen  werden. 

Jama  na  potu 

nächst  der  Jertanova  doiin;i  bei  AdeUbcrg. 

Martel  E.  A.,  S.  449,  erwähnt  seinen  Besuch  unter  Führung  des 
Henm  Kraigher  im  September  1893,  mit  Abbildungen. 

Naturbrücke 

bei  St.  Caatiitn  nächst  Rakek. 

Nagel  —  beschreibt  die  Naturbrücke  unter  dem  Titel  «Höhlea 
von  St.  Cantian». 

Schmidl  G.  iL  H.  W.,  S.  162,  beschreibt  diese  Naturmerkwfirdigkeit* 
Er  gibt  die  Dimensionen  an:  60  Fuß  Höhe  und  ISO  Fuß  Tiefe,  so  dass 
auf  die  Didce  des  Bogens  66  Fuß  jtbrig  bleiben  würden. 

Kleine  NaturbrüolM 

bei  St.  Ouilitui  nlichM  RalMk. 

Schmidt  G.u.  H.  W.,  S.  807 — 310,  liefert  die  einzige  bisher  bdcannte 
Beschreibung  dieser  schönsten  und  interessantesten  natQrlichen  Fels- 
lirficke  von  ungemein  zierlichen  Dunenaionen. 

NuBsdorier  Grotten, 

BMltitlnlb  Snudcn  von  Adclsbeig. 

Mitth.  S.  H..  1883,  Nr.  2,  S.  12,  enthalten  dne  kune  Notii  aber  die 
Ausgrabungen  Prof.  Mosers  aus  Triest 

Wilkens.  Prof.  Dr.  Martin:  Ober  die  Fauna  derNossdorler  Grotten 
hl  Krain,  Mitth.  S.H.,  1884,  Nr.  2,  S.  17—19,  bringt  eine  Bestimmung  der 
von  Prof.  Moser  gesammelten  Knot  IienreÄe  aus  der  Bcrlova  jama. 

Mitth.  S.  H.,  1884,  Nr.  3,  S.  30,  bringen  unter  dem  Titel  «Höhlen- 
forschung» eine  kurze  Notiz  über  Aust^ralmngen  Prof.  Mosers.  Es  ist  daraus 
zu  entnehmen,  dass  dies  eine  DurchgangshohU-  sei,  dass  al)er  noch  andere 
Höhlen  sich  bei  Nussdorf  bctinden,  was  wohl  leicht  zu  Verwechslungen 
führen  kann,  da  sie  keine  eigentlichen  Namen  tragen.  Desgleichen  im 
Jahrg.  1884,  Nr.  3,  S.  47,  eine  weitere  ausf&hrlichere  Notis,  in  der  sum 
erstenmale  der  Name  Berlova  jama  vorkommt 

Moser,  Prof.  Dtu  Karl:  VII.  Bericht  der  prShistorisdien  Commlssion 
der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Moser,  Prof.  Dr.  Karl,  in  den  Mitth.  S.  H.,  1885.  Nr.  3/4,  S.  31, 
beschreibt  die  (ine  !IöhI(  unter  dem  Namen  «2egnana  jama»,  worin 
beide  Nussdorter  Grotten  erwähnt  sind. 
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Sclimidl,  Dr.  Ad  iK,  im  Anhange  zu  seinem  Wrrkc  G.  u.  H.  W., 
S.  298—300,  scheint  nur  eine  Höhle  dort  zu  kennen.  Er  sagt,  dass  die 
Sa^e  geht,  die  G.  sei  jeUt  vertropft  und  habe  ehemals  dnrcfa  den  Berg 
nadb  Prftwald  gefOhrt 

Joseph  J.,  S.  174,  erwfthnt  nttr  kun  das  Vorkooimen  von  Anoph- 
thalmus  Sdimidtü  Sturm,  ohne  zu  sagen,  in  welcher  der  beiden  Nuss* 
dorfer  Grotten  das  Thier  gefunden  worden  sei. 

Grotte  bei  Obergurk, 

Benrlc  Rudol&wcrt. 

Schmidt,  S.  1 :  Ober  das  Vorkommen  von  Hclix  Hauffcni. 

Valvasor,  enthalten  im  n.  Buche,  S.  243,  und  im  IV.  Buche, 
S.  537,  beschreibt  die  H.  als  Zufluchtsort  der  Bewohner  in  den  Türken- 
kriegen,  worauf  die  Kohlen-  und  Raudispnren  hindeuten* 

Hauer  —  berichtet ,  dass  das  Wasser  dieser  H.  als  mit  dem  im 
Ratschnathale  verschwindenden  gilt. 

Hdble  bei  Oberkronau 

Valvasor  »  sagt,  dass  man  oberhalb  des  Dorfes  ein  Loch  finde, 
welches  die  Natur  selbst  durch  die  Steinfelsen  eines  Sdinceberges  so 
bequemlidi  gemacht,  dass  man  tu  Fu0  durch  den  Beig  gehen  kann. 
Siehe  II.  Buch,  S.  141,  168,  und  IV.  Buch,  S.  558. 

Okeuca 
•n  W«stnuide  dn  Zlrkniuer  Sees. 

Hauer  —  erwähnt,  dass  die  Mündung  dieser  Abflussröhrc  1  •  30  m 
über  dem  Niveau  des  Seebodens  liegt. 

Pasjija 

iHuiuUgrQUe)  beim  Dorfe  Oberigg  nächst  Laibacb. 

Siehe  auch  ICrimljcr^'-Grotte. 

Schiner  A.  —  beschreibt  die  entomologische  Ausbeute  von  Herrn 
Schmidt  in  Schischka  bei  Laibach. 

Frauenfeld  G.,  Mittheilung  über  seine  Reise  in  den  Verh..  Bd.  IV, 
1854,  S.  64,  beschreibt  die  Höhle  und  ihre  Fauna. 

Schmidt,  S.  1,  beschreibt  das  Vorkommen  von  Adelops  Milleri 
und  sp&ter  jenes  von  HeUx  HaufiTeni,  letzteres  jedoch  unter  Beziehung 
auf  den  Namen  «Krimberg-Grotte». 

Miller,  S.  506,  beschreiht  das  Vorkommen  von  Adelops  Milleri. 

S(  hin(T  Srh  ,  S.  253,  erwähnt  das  Vorkommen  von  Anophthalmus 
Schmidtii  Siurni. 

Joseph  }.,  S.  174,  eru'ähnt  nur  kurit  das  Vorkommen  von  Anoph- 
thalmus Hacquetü  Stunn. 
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FMMkaaia  fka3» 

niichtt  den  IUbibcr<GiNMnMidB  bot  Addibcfg     ^  llBViiiiMr  Stnla. 

Sdunidl  G.  iL  H.  W.,  S.  158,  sagt,  daM  dieses  Loch  mit  der  Jnrjova 
ogfada  (Sdiaditliölile)  in  Verbinduiig  stehen  soll. 

PiTkft  jaaia 

bei  Addiberg. 

Sdimidl,  Dr.  A.,  in  den  Verb,  fiber  seine  soologische  Ausbeute. 

Schmidl  G.  u.  H.  W.  —  gibt  auf  S.  111—113  und  S.  301—306 
eine  Beschreibung  der  Hühlc. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  1431  Wiener 
Fuß  über  dem  Mtcrcsspici^el  nach  Schmidts  Messungen  an. 

Kraus  Franz.,  Fruiili  t  n  im  L.W.,  Samstag  den  10.  October  1885, 
berichtet  über  die  Arbeilen  iiu  August  1885. 

L.  W.  vom  25.  April  1885  berichtet  Ober  einen  Vortrag  von  Frans 
Kraus  Ober  die  projectierten  Arbeiten  in  der  Pivka  jama. 

Radics  F.,  S.  77,  erwähnt  die  bevorstehenden  Arbeiten  und  die 
Zusammensetzung  des  Comittfs»  wdchcs  sie  ausführen  wird. 

Sdunidl  W.,  S.  27,  28,  rein  touristische  Beschreibung,  in  der  der 
Wunsch  ausgesprochen  wird,  die  Doline  m^e  gangbar  gemacht  werden, 
was  erst  1885  aus^^i  fi;lirt  worden  ist. 

Schirndl  j  ,  S.  7u4,  heschreiljt  seinen  ersten  Versuch  voriudringen, 
der  bei  200  Iviattcr  vom  Eingange  ein  Ende  fand,  wo  die  Decke  den 
Wasserspiegel  erreichte.  Es  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  dies  den  Oberlauf 
oder  den  Unterlauf  betrifft 

Mitth.  S.  H.,  S.  15,  enthalten  Notisen  Aber  die  Fauna. 

Martel  E.  A.,  S.  450,  hält  den  Schlund  f&r  efaie  Erosion. 

Podlaier  Grotte 

bei  Podhs  im  L«Merthal*. 

Schiner  A.  ^  beschreibt  die  entomolog.  Ausbeute  von  F,  Schmidt 

in  Schischkn. 

Schmidl,  Dr.  A.,  Verh.,  Bd.  III,  1853,  S.  170,  über  seine  zoologische 

Ausbeute. 

Schiner  Sdi.  —  erwähnt  S.  264  das  Vorkommen  von  Anophthalmus 
Schmidtii  Sturm  und  S.  256  von  Anophthalmus  hirtus  Schmidt. 

Fodpec-Hölü& 
bei  Pbdpee,  GemeiiMfoWidan,  Rerirk  GroO-UMliki. 

Siehe  auch  Höhle  von  Podpeö. 

Höhle  von  Podped 

beioi  Dorfe  Podpo6  mwdt  von  GiiueufeM. 

Siehe  auch  Podpe^Hdhle. 

Rosenmflller  B.,  S.  297—301,  bringen  eine  Beschreibung  nebst 
Hau  und  nennen  sie  Höhle  von  Podpetschio.  Sie  bestehen  sich  auf 
folgende  Literaturquellen: 
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1.  Valvasor. 

2.  Acta  tmditor,  Lips.  1689,  S.  557,  558. 

3.  Vennischte  Beiträge  zur  phys.  Erdbeschreibung»  Bd.  I,  3.  Heft, 

S.  300. 

4.  Bruck,  Dr.,  in  Königsberg,  math.-geograph.  Abhandlmigra  Qber 
einige  denkwürdige  Höhlen,  Königsberg  1768,  Quart,  S.  9. 

Valvasor  — -  beschreiht  im  III.  Buche,  S.  243,  die  Höhle,  die  er 
bei  Podpctschio  nennt,  und  sagt,  dass  ein  ^'anzes  Rcj^iment  Reiter  in 
der  Grotte  Platz  hätte,  die  sich  dann  in  drei  Arme  spaltet,  von  denen 
einer  zu  einem  unterirdischen  See  führt  etc.  Im  IV.  Buche  folgt  dann 
S.  554  ein  GnmdfiBS  der  HMile  und  eine  ErHIiMening  desadben,  die  Us 
S.  566  reidien.  Die  Anwohner  versofgten  sidi  schon  damals  mit  Trink- 
wasser aus  der  Höhle,  in  die  sie  mit  Fakehi  giengen. 

Schmidt»  S.  1:  Ütier  das  Vorkommen  von  Helix  HaufTeni. 

Hauer,  mit  einer  Illustration,  erwähnt,  dass  das  Wasser  der  Grotte 
nntiekannt  wo  zutage  kommt. 

Joseph  J.  —  erwähnt  kurz  die  Grotte  S.  173  als  Standort  von 
Anophthalmus  Bilimckii  Sturm. 

Pod  stenami- Höhlen 

im  r'I:iiiiii.il)Ktlc  unter  dem  Lanski  vr)i. 

Schmidl  W.,  S.  39,  40,  erwähnt  zwei  Abzugshohlen  eine  halbe 
Stunde  hinter  Jakohowitz,  von  denen  nur  mehr  die  eine  dt  rztit  noch 
functioniert  (1SS5).  Die  Höhenlage  gibt  er  an  mit  l'J,  und  20  Fuß  über 
dem  Thalniveaa. 

Schmidl  J.,  S.  703,  erwähnt  swei  Abansshdhlen  bei  Jakobowits 
und  gibt  die  Hdhe  der  einen  auf  3  Klafter  an. 

Schmidl  G.  u.  H.,  S.  155,  nennt  die  eine  Fortunat- Höhle  und  aagt, 
dass  sie  10'  einwärts  abfalle,  links  einen  mit  Holzwerk  vcrtn^enen 
Schacht  und  rechts  eine  15  Zoll  breite  Sjialte  habe.  Die  andere  nennt 
er  Vdika  jama  pod  stenami  und  sagt,  da.ss  sie  12  Fuß  hoch  sei,  aber 
nur  10  Klafter  weit  des  eingeschwemmten  Holzes  we^en  verfolgt  werden 
konnte.  Fortunat,  der  hier  arbeiten  ließ,  gibt  20  Klafter  Lange  an. 

Grotte  bei  Podtabor 

im  ( iiriuc-indcbc/irke  .Siru>;. 

Joseph  J.,  S.  173,  erwähnt  kurz  das  Vorkommen  von  Anophthahnus 

Bilimekii  Sturm.  , 

Hohle  bei  Podtiskaveo 

im  Gucienrelder  'Ihalc. 

Hauer,  Bd  III,  Nr.  3  und  4,  erwfihnt,  dass  diese  Höhle,  in  der 
Molche  vorkommen,  zeitweise  Wa.sser  speit. 

Poikhöhle 

nach»!  Adcl»Li«rg. 

Siehe  Pivka  jama 
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Höhle  von  Ponikve 

im  KaschiUftthsile  bei  ( froß  I^-jscTihi. 

Wolf  H.,  Bergrath,  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt, 
X.  Jahr^an<j,  Wien  1859,  ^ibt  die  Höhenlage  der  Raschitza-Schwinde  bei 
der  Höhle  von  Ponikve  nach  Lipoid  mit  231  "56  Wiener  Klafter  an. 

Kraus  Franz,  Wochenschrift  des  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereines,  Wien  1888,  Nr.  13,  gibt  die  Höhenlage  nach  Hrasky  mit 
46*4  m,  in  dese  Vifgat  3  der  Tafel,  an. 

Ponikve -Höhle 

bei  Sajuvce  in  dei  Loza-Wailduiig,  ürzirk  Senosetsch. 

Dcschmann  —  gibt  die  H()henlage  des  Einganges  auf  1794  Wiener 
Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

Hauer  —  erw&hnt.  dass  das  Wasser,  wdches  in  der  Höhle  vcr- 
schwindet,  nadi  4000  m  unterirdischem  Laufe  bei  Kieln-Ratsduia  xutage 
kommt,  um  bald  darauf  wieder  xu  verschwinden. 

Prinz  -  Ernst  -  Grotte, 
AbnrdguiiK  Mu  Radebkch-Urspnmg. 

Pri  siabi  loii  jarek 

Sehe  Räuberhöhle.  .    .  . 

Rabenlooh 

bei  Pluiu. 

Siehe  Vranja  jama. 

Kaokbach*  Höhle,  große  (Sohwinde), 

Dächst  der  NaturbrBcke  von  St.  CaniUm  bei  Rahck. 

Hauer  erwähnt,  dass  hier  der  Rackbach  nach  2000  m  ober- 
irdisdiem  Laufe  wieder  verschwindet 

Schmidt,  S.  163,  beschreibt  die  Localität  sdir  unvollkommen.  Er 
sagt,  man  könne  130  Klafter  weit  darin  vordringen.  Genaue  Details  fehlen. 

NB.  Der  erwähnte  zweite  Eingang  über  die  Schutthalde  wurde 
durch  Fürst  Hugo  Windisch-Gr<etz  dem  Besitzer  von  Uaasberg  durch 
eine  Steiganiage  zugänglich  gemacht. 

Raibach  -Ursprung 

im  Rackbachlhale  bei  St.  Caaiiu  aicbit  Rakek,  Pliinilia  und  Zirkaiu, 

Siehe  auch  Zevska  jama. 

Hauer  —  erwähnt,  dass  Vicuntini's  Führer  600  m  weit  einge> 

drungen  seien. 

Martel  E.  A.,  S.  458,  erwähnt  die  Rackbachführer  wiederholt  nach 

Pulicks  Angaben. 

Raschitza  -  Schwinde 

bei  Tonikve  im  RMcbitsathale. 

Siehe  Höhle  von  Ponikve. 
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Räuberhöhle 

bei  Addftlierg. 

Rekft-Hfthlen 

bei  St.  CentlaD. 

Stehe  Grotte  von  St  Cantian. 

Riba-  oder  Fisch -Jama 

zwischen  Laase  und  Unlcrloitsch. 

Rogljevieft, 

Schachthohl«  im  Reviere  Ureiche  bei  Adelftberg. 

Acten  K.,  Schlussbericht  von  Franz  Kraus  über  die  Arbeiten  im 
Jahre  1S85  betont  die  Noth\vf:n<Iif;kcit  <irr  Gaji^barmachunjj  zum  Besuche 
der  Untersuchung  der  Hohle  am  Gruinlc  dieses  t^'roßarligen  Sc  haehtes. 

Neue  freie  Presse  (Wien,  November  oder  Deccmbcr  1889)  berichtet 
in  einer  i\(Jiiz,  dass  dieser  Schacht  von  Adelsbergern  erforscht  wurde, 
und  dass  sich  eine  hohe,  jedoch  am  Ende  mit  Bruchmatcrial  ganz  ver- 
schüttete Höhle  am  Grande  befinde»  die  nur  von  der  Plvka  Jana  aus 
geräumt  werden  kann,  um  weiter  vorzudringen  (wqren  Platzmai^el  am 
Grande). 

Iibrtel,  S.  451,  erwähnt  nur  Bekanntes. 

St.  Lorenz -Höhle 

bd  LftM. 

Schaubach  Adolf,  Bd.  V,  S.  168,  envähnt  derselben  ^gelegentlich 

der  Beschreibung  des  Weges  von  Zhlcnitz  nach  Adelsb(  i^siehe  auch 
2.  Aufl.»  Jena  1867,  Bd.  V.  S.  324). 

Schlesinger  Höhle 

am  Sudninde  des  Zirknitzer  S«es. 

Sohneelooh 

im  Klnaen  W»Me  bei  Svcbenreuter,  Besirk  GoMedwe. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  dieser  Eishöhle,  über  die  eine 
Naturbrtd&e  führt,  auf  1711  Wiener  Faß  Ober  dem  Meeresspiegei  an. 

Schneeloch 

in  der  Friedriebsitehier  WaUtH«  iwifdteo  MMero  und  Wlndiichdorf,  Reiirk  Gottschec. 

Siehe  Friedrichstemer  Eishöhle. 

Schwarzbach  -  Höhle 

awischen  Groß-  und  KIdn-Ottok  bei  Adelsberg. 

SehwwTM  Qrotte  (6nia  jama) 

hm  Adriebeif . 
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Grotte  bei  Seele, 

nordöstlich  von  dotische«. 

Graf  A.,  Nr.  15,  beschreibt  einen  Besuch  der  Höhle.  Die  Angaben 
der  Dimensionen  sind  nach  Prof  Pischek. 

Pischek  —  gibt  die  Gesammtlängc  auf  245  m  an.  Die  Grotte 
dflrfte  aber  noc^  undnrdifonchte  Seitengänge  beiitsen. 

Kaiifien  H.»  Not»  in  den  Verh.»  Bd.  VI,  1856,  S.702,  Caryckalpestre 
betfeffeitd* 

Vogt  Karl:  Vom  adriat.  Küstcnlande,  enthalten  im  XXXI. Bd. 
der  Wcstcrmann'schen  Monatshefte,  8*  Braunschweig  1872. 

Müller  —  erwähnt  Anophibalmus  Bilimekii  und  Guedius  fuliginosus. 

Valvasor  —  erwähnt  im  IV.  Buche,  S.  537,  dass  die  Höhle  in 
Kriegszeiten  als  Schutzhöhle  gedient  habe,  und  im  II.  Buche,  S.  243, 
dass  die  Gottscheer  sich  dort  gclcgcniiich  eines  Aufstandes  versdianzt 
hatten.  Die  Revolte  aoll  einige  Jahre  vor  Bradietnen  des  Buches,  also 
um  1680  lierum,  stattgefimden  liaben. 

GrafG.  —  beadireibt  S.  2  n.  d.  f.  die  Grotte  und  die  dort  gemachten 
Entdeckungen  ausführlich. 

Nagel,  Tuschzeichn.,  führt  im  3.  Abschnitte  die  Gottscheer  Höhlen 
an ,  worunter  wahrscheinlich  die  Grotte  Seele  als  die  bekannteste  ge> 
meint  sein  dürfte. 

Schincr,  Dr.  Rudolf,  erwähnt  im  Anhan^^e  zu  S(  hmidls  G.  u.  H.Wn 
S.  248,  249  und  246,  faunistische  Details  und  citicrt  als  Quelle 

Schmidt :  Besuch  der  Seeler  Grotte  etc. 

Joseph  J.,  S.  173,  erwähnt  kurs  ä»s  Vorkommen  von.  An<^hthalmu8 
Bilhnekü  Sturm. 

Grotte  bei  Setz 

nrischen  AdeUberg  uod  Lueg  (vieUetcht  identi»ch  mit  der  V  ogradah-rirotte,  s  d.}, 

NB.  Im  Ortsrepertorium  von  Krain,  Laibach  1874,  bearbeitet  von 
der  Statist isthen  Central-Commissinn,  knmmt  in  dieser  Gegend  kein  Ort 
dieses  Namens  vor,  wohl  aber  im  Bezirke  von  Gottschec. 

I.  B.,  Laibach  1850,  Nr.  154,  erwähnt  die  Entdeckung  von  Anoph- 
thalmus  Scopoli. 

Sturm:  Deutschlands  Fauna,  6.  Abtheilung,  Bd.  XXI,  S.  III,  und 
Tafel  393,  lieachreibt  und  bildet  den  obenerwähnten  Grottenkafer  ab. 

Sdiiner,  Dr.  Rudolf,  emrthnt  beide  obige  Notizen  in  Sdimidis 
G.  u.  H.,  a  m 

Joseph  J.,  S.  177,  erwähnt  das  Vorkommen  von  Anophthalmus 
Scopoli  Schmidt,  fügt  aber  hinzu,  dass  er  die  Grotte  nicht  habe  auffinden 
können.  Dage^en  fand  er  zwischen  Lueg  und  Zagon  eine  andere  Grotte, 
in  der  sich  alier  das  Thi(  r  nicht  fand.  Schmidt  soll  das  Exemplar, 
weiches  er  Ix'schricb,  niclit  selbst  entdeckt  haben,  sondern  sein  Diener, 
was  vielleicht  die  angestellte  Verwirrung  erklärt. 
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Skednjuto» 

iwischen  Laachitx  und  Guttenfeld. 

Desrhm^nn  —  ;Ml>t  die  Höhenlage  des  Einganges  nach  Mumik  mit 
208S  Wieaer  Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

hr:  P.aiica,  Picrirk  Laschitz. 

Deschniann  —  gibt  dit-  Höhenlage  des  Einganges  nach  Mumik  mit 
1654  Wiener  Fuß  über  dem  Meeresspi^ei  an* 

Skedi^eikioft 

MB  Sand«  d«s  SrknltMr  San. 

Schmidl,  Taschcnform.,  S.  79,  erwfthnt  diese  unter  den  Abfluss- 
höhlen  des  Zirknitier  Sees. 

Skedigenica 

am  NbrdlBode  de«  FIbridiiiIuIm,  mm  Platcatt. 

Smere6nioa 

im  Hr»tl>cr(»e. 

Vntidk  Wilhelm. 

Grotte  bei  Stnige 

im  (iiittcnfelder  'I  haie. 

Joseph  J.,  S.  173,  erwähnt  kurz  das  Vorkommen  von  Anoph- 
thalmus  Bilimekii  Sturm. 

Suhl  bresen 

im  TiniowMicr  Wald«. 

Fngger,  S.  37,  nach  Privatmitthdlungen. 

Moser,  S.  355. 

Schwalbe  M.,  S.  18.      „  ^  ^  ,. 

buhodolica 

«lekai  dam  Srkaliaer  Sa»,  am  Javovnlg. 

Rosenmüller  B.,  S.  269,  bringen  eine  kurte  Nachricht  Ober  die 
eiste  Durchforschui^;  durch  Herrn  von  Steinberg.  Als  Literaturquellen, 
die  aber  wahrscheinlidi  xumeist  nur  den  Zirknitser  See  betreffen  dflrften, 
geben  sie  an: 

1.  Brown  D.Edward:  An  account  from  D.Edward  Brown  con- 
cernin^'  an  uncommon  lake  called  the  Zirknitz-Sea  in  Camiola,  enthalten 
in  den  f.hilosoph.  Transact.,  1669,  Nr.  54,  S.  10S3  — 1085. 

2.  iiiuwn  D.  Edward:  (gering  and  answers  relaüug  to  an  account 
given  hl  Nr.  84  etc,  ebenda  Nr.  109—1674,  S.  194—197. 

3.  Valvasor:  Lacus  Circnioensis  rarisshni  Camiolm  dmdii  etc, 
Upsla  1689.  M.  Dec.,  p.  634—644  (wo  aber  dieser  Name  nidit  vorkommt). 

4.  Steinberg  F.  A.  v.:  Grflndliche  Nadtritht  von  dem  im  inneren 
Krain  Hegenden  Czirknitver  See.  Gräti  1761,  4*. 

5.  Nouvclli.ste  occon  ( t  litcr.  pour  les  mois  Janvier,  Fcbrier  et 
Mars,  1759,  ä  la  Uaye  1759,  S.  50—55. 
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6.  Zahn:  In  specula  phisicomathctnatico  historia,  Norimberga  1696, 
disquis  I.,  p.  34. 

7.  Kaysler:  Neueste  Reisen. 

8.  Vennischte  Beitf&g^  f&r  die  physlktlische  Brdbescfaieibiing, 
Bd.  II,  S.  2S5. 

Hauer  —  erwähnt  diese  H.  unter  den  SpeUdcbem  des  Zirlcnitser 

fiecken«; 

Schmidl  W.,  S.  79,  sagt,  dass  man  !n  diese  Einflusshöhle  des 
Zirltnitzer  Sees  30  Klafter  weit  hinabsteigen  könne. 

dkoiov»  jao» 

in  Phrnnfttbale. 

Siehe  Lorens  LibemaU'Hdhle. 

ikratOTka 

nXchtt  dem  Sdiloaie  Haasbaiy  ni  Plaaiitatliale. 

Hauer  —  berichtet,  dass  aus  dieser  42  m  tiefen  G.  ha  Hochwasser 
ebenfalls  Wasserausbrüdie  erfo^[eQ. 

NB.  In  neuester  Zeit  ist  die  H.  an  ihrem  Ende  vermauert  worden. 

Schmidl  G.  u.  H.  W.,  S.  154,  erwähnt,  dass  die  H.  einen  Scheiben- 
schuss  weit  vom  Ilnasbcrger  Garten  unterhalb  der  Straße  liegt.  £r 
gibt  die  Gcsamnitliin^e  auf  22  Klafter  an. 

Martel  £.  A  ,  S.  461,  nennt  sie  einen  Überfall  der  Mühlthalquellcn. 

durjova  jama  (i^urjeva  jama) 

am  GehänKC  Pc^na  Reber  bei  Adclsberi;. 

Marie]  E.  A.,  S.  •?45,  orwribnt  (Fußnote)  den  150  m  tiefen  Schlund 
mit  zwei  Absätzen  nach  mündhchen  Mittheihini^en  des  Herrn  A.  Kraighcr 
in  Adelsberg.  Der  Schacht  endet  blind  mit  einem  Schuttk^el. 

Temenica-Schwinde 

bei  Ponikve  im  TrcfTenthale. 

Lipoid  Marc.  Vinc,  Bergrath,  Jahrbuch  der  k.  k  rjcologischen 
Rrichsanstalt ,  X.  Jahr^^,  Wien  1859,  bringt  die  vom  IkT^rathe  H.Wolf 
gemaehti-n  Berechnungen  Lipoids  über  seine  Hfjheninessunf^en ;  die 
Höhenlage  der  Temenica-Schwinde  wird  auf  140  19  Wiener  Klafter  an- 
gegeben. 

Teolelaloch 

xwiüchen  Ijoitach  und  Planfaia. 

Siehe  GradtS£nica  und  Vrainja  jama. 

Qrolle  bsi  ««lentlua, 

(Furstenlocn  ?) 

Joseph  J.,  S.  173,  erwähnt  nur  kurz  das  Vorkommen  von  Anoph- 
thalmus  Bilimekii  Sturm. 
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Grotte  bei  Tretfen. 

Miller,  S.  505,  beschreibt  das  Vorkommen  von  Aclelops  acumlii&tiis 

Miller. 

FrauenfelU  G.:  Ober  eine  neue  Puduncn-Species,  von  Sdunidl  dort 
entdeckt,  enthalten  ebenda,  Bd.  IV,  18r)4,  S.  15. 

Joseph  J.,  S.  173,  erwähnt  kurz  das  Vorkommen  von  Anophthalmus 
Bilimekii  Sturm. 

Totoa  jam» 

in  RaiscbiwtlMlfl. 

Siehe  Zato£na  jama. 

Unzhöhle 

(nach  Schmidl),  rede  KtciiihaiKler  Orotie  bei  Plünina. 

Schaubach,  S.  165;  «Eine  Meile  nördlich  (von  der  A.  G.)  bei  Pla- 
nina bricht  die  Unz  aus  der  Unzhöhle,  die  Fortsetzung  der  Poik,  und 
durchflutet  eine  Meile  lang  die  Mulde  von  Planina,  um  bei  JakobowiUt 
zu  verschwinden...»  (siehe  auch  2.  Auti.,  Jena  1867,  Bd.  V,  S.  320}. 

Schmidl  B. 

Urbas  Anton.  Kaplan  su  St  Leonhard,  1849.  I.ENr.  32,  34,  37. 
sdiildert  seine  im  Vereine  mit  Herrn  Obresa  unternommenen  Versndie 
der  Erfoiachung  des  Laafes  der  Poik. 

Hauer  —  erwähnt,  woher  das  Wasser  stammt. 

Schmidl  W.,  S.  30—38,  gibt  eine  aussngsweise  Beschreibung  aus 
seinem  groß^"  Werke. 

Schmidl,  Dr.  Adolf :  Untersuchungen  einiger  Höhlen  am  Karst, 
Jahrbuch  der  k.  k.  geologisdien  Ri  ichsanstalt,  Wien  1850,  S.  701,  702, 
berichtet  über  seine  erste  Durchforschung  im  August  1850  (siehe  auch 
S.  703). 

Schmidl  G.  u.  H.  W.  —  enthalt  S.  127—151  eine  ausAhrliche  Be- 
schreibung, Höhlenplan  und  Ansichten  im  beigegebenen  Atlas  in  Foloi. 
Er  perhorresciert  den  Namen  und  nennt  sie  Planina-Höhle. 

Nagel  —  beschreibt  auch  die  Höhlen  bei  Planina. 

Gruber. 

Rosenmüller  B.,  S.  286. 

Urbas:  Die  Grotten  und  y\bgrüiide  von  Planina,  Laii»a(:h  1849,  I.B. 
Nr.  32,  34,  37.  Urbas  ^ilt  nach  Schmidl  als  d<  r  erste,  der  sich  durch 
das  zweite  Fclüenihur  bis  in  ucn  Chorinsky-Dum  gewagt  hat. 

Schmidl,  Dr.  Adolf:  Ein  neuer  Fundort  von  Proteen.  Sitzung- 
berichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien  1850,  Octoberfaeft 
(math.*naturw.  Classe). 

Schiner,  Dr.  Rudolf,  beschreibt  im  Anhange  zu  Schmidls  Werk : 
Die  G.  und  H.  von  Adelsberg,  Lueg,  Planina  etc.  (siehe  oben),  S.  268, 
das  Vorkommen  von  Tithanctcs  albus. 

Hartwig,  S.  130,  bringt  Details,  aber  nur  nach  Schmidl. 

MtillitUttiig««  de«  MuMnlverdnai  für  Kt»m.  J^hif .  X,  U.  9.  12 
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Schmer  Sch.,  S.  245,  erwähnt  als  Standort  des  Proteus  die  Neu- 
h&uslcr  G.,  was  wohl  Kleinhäusler  G.  heißen  soll. 

Martcl  £.  A.,  S.  452,  beschreibt  die  Eatdeckungen  von  Urbas  bis 
Putick. 

T  ogndah-Cfawtla 

bei  SeeU  (Sctsch       =.Iov.  S«^. 

NB,  Es  gibt  in  Krain  zwei  Orte  Seö,  u.  zw.  Sctsch  im  Bezirke 
Gottsrhee  und  Gchag  =  See  im  Bezirke  Rudolfswert,  Gemeinde  Tscher- 
niijschnitz.  Welches  Set''  gemeint  ist,  ist  nicht  aus  der  Notiz  ersichtlich, 
aber  der  deutschen  Schrcilivveisc  weisen  ist  wahrscheinlich  Setsch  im 
in  zirkc  Gottschec  der  richtige  Ort.  Der  sluvenische  Name  spricht  aber 
eher  dir  Rudolfswert. 

L.  Z.  1852,  Nr.  146,  enthält  eine  Notis  über  Sphodrtu  Sdireibersii 
Schmidt 

Schiner,  Dr.  Rudolf,  bezieht  sich  in  Sdimidls  G.  u.  H.  W..  S.  251, 
auf  obige  Notiz  (sidie  auch  Grotte  bei  Seetz). 

▼aBka  Tkalöja  jama 

in  dar  Md»  Oan.  ob«  Md,  Bedtk  lUibitt. 

Desdhnann  — -  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  1855  Wiener 
Fuß  Ober  dem  Meeresspiegel  an. 

Vetmioa  -  Grotte 

auf  der  Vclika  Planim  in  den  Siciner-Alp«». 

Hauer  Fr.  v.  —  berichtet  in  Haidingera  Mittlieilungen  der  Freunde 
der  Naturwissenschaften,  Wien  1849,  Bd.  VI,  S.  174,  über  die  Untere 
suchungen  ¥erd,  Sdimidts  in  der  Vetmica  und  in  zwei  anderen  nahe  go- 
ldenen Schneegrotten  und  bemerkt,  dass  sich  in  der  Velilca  Planina  noch 
viele  ßeräumij^e  Hnhlr  n  befinden. 

Tetruzzi,  I.  15.  184'^,  S  .179. 

Felruzzi  in  Ilaidin^t  rs  Mittheilun^jcn,  Bd.  Vil,  1S50,  S.  67. 

Schwall)e,  Zusamnienstellunjjen,  G.  S. 

Fugger,  S.  30,  nennt  die  Höhle  Velika  Vclrnica,  nach  Mltthci- 
lungen  des  P&rron  S.  RobiC  auf  dem  Ulrichsberge. 

Vetmica  mala 

stuf  der  Vciika  l'hininii  in  den  Steiner-Alpen. 

Pclruzzi.  S.  67,  dass  sich  dort  der  Schnee  durch  lan^je  Zeit  halte. 
Fugger,  S.  30,   nach  Mittheilungen    des  Plarrers  S.  Robi<!  auf 
dem  lUrichsbei^e. 

Toljya  Jana 

int  Nanosgcbii^«, 

Hauffen  H.,  Notiz  in  den  Abhandlungen  des  zoologisch-hotantsdien 
Vereines  in  Wien,  Hd  VI,  1856,  S.  702,  heli(  ll\  nd  Carycb.  lautum. 
Joseph  —  bespricht  die  Fauna  der  Höhle. 
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Miller  Ludwig:  Beachrdbuiig  eines  neuen  GrottenkSfen,  enthalten 
in  den  Abhandlungen  des  zoolc^isch-botaniaditti  Vereines  in  M^en, 

Bd.  VI,  1856,  S.  627,  Beschreibung  von  Oryotus  n.  g. 

Scbincr  Srh  S.  259,  beschreibt  die  £ntdeckmig  von  Leptodims 
augustatuä  Schmidt  und  citicrt  die 

L.  Z-  1852,  Nr.  146,  als  Ouclle. 

Vranja  jama 

bei  Gr£mrjevec,  Bezirk  Ixüuch. 

Siehe  Rabcnloch. 

Dcachmami  —  gibt  die  HMienlage  des  oberen  Randes  des  Ein- 
ganges nach  Schmidl  mit  1700  FnlS  Aber  dem  Meeresspiegel  an. 

Sdimidl  W.,  S.  40,  41,  gibt  an,  dass  von  der  Vranja  jama  ein 
200  Klafter  langer  Gang  In  das  Thal  hinaos  filhre  (}). 

Schmidl  J.,  S.  703,  sagt,  er  sei  100  Klafter  weit  in  einem  Gange 
vorgedrun^ren.  Herr  Rudolf  sei  dorch  eine  Höhle  bei  Jakobowits  bis  in 
die  Vranja  jama  gelani^t. 

Schmidl  G.  u.  H.  W. ,  S.  16(i,  sagt,  dass  er  in  dem  .sudwestlichen 
Arme  auf  lOü  Klafter  weit  vorgedrungen  sei  und  denselben  voll  Schlamm 
gefunden  habe. 

NR  Deneit  wird  dieser  Gang  nicht  mehr  wasserfrei  nnd  ist  nur 
auf  15  m  weit  passiertiar.  Die  ebenfalls  hier  erwähnte  Conunnnication 
mit  der  kleinen  H.  am  Thalrande  scheint  vergessen  worden  xu  sein  und 

ist  erst  1886  wieder  aufgefunden  worden. 

Urbas  Anton,  Kaplan  zu  St.  Leonhard,  Laibach  1847,  I.B^Nr.32t 
34,  37 :  Die  Grotten  und  Abgründe  von  Planina. 

Yraaja  jama 

am  Javortiig  nächst  den  Zirknii^er  See 

Rosenmüller  B.,  S.  268,  bringen  eine  Nachricht  über  die  erste 
Durchforschung  der  H.  durch  Herrn  von  Steinberg.  Die  Literaturai^aben, 
die  sie  anführen,  siehe  bei  der  H.  SuhadoHca. 

Hauer  —  die  H.  speit  abwechselnd  nach  Berichten  von  Viccntini 
Wasser  und  verschlingt  es  beim  Fallen  des  Sees. 

Sduuidl  W.  —  l&lirt  diese  H.  unter  den  SpeflOcfaem  tm. 

Vraznja  jama 

n'eurcUlochj  im  l'crgc  üiuiliäLC  bc;  Jakobowitz  im  IManinaUiale 

Schmidl  W.,  S.  41,  erwähnt,  dass  diese  231  FulS  tiefe  Schaciulmhlc 
nur  mit  Hilfe  von  Strickleitern  zugänglich  sei. 

Schmidl  J.,S. 703.  ^it  t  die  Tiefe  dieser  Schachthöhle  auf  40  Klafter 
und  iliren  Durchmesser  auf  20  Klafter  an. 

Schmidt  G.U.H.W.,  &  159,  gibt  den  Umfang  auf  20  Klafter  und 
<Be  Tiefe  auf  231  Fuß  an.  Man  sagt,  dass  der  Schacht  mit  einer  Wasser- 
hOhle  in  Verbindui^  sei  (siehe  auch  Teufelsloch  und  Gradiädnica). 

12* 
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Vrlnioa 

bei  K!cin'R«t«chna  im  Ralschnath.Je. 

Hrasky  Johann  Vlad.,  Mittheilungen  der  SecUon  für  Naturkunde, 
Wien  1889,  Nr.  10,  S.  66,  67. 

Wasserhohle 

oh  dem  Rinuwcrkc  Slriig  bei  liJin, 

Freyer  —  gibt  in  Häidiilgers  Mittheilungen  für  Freunde  der  Natur- 
wissenschaften, Wien  1850,  Bd.  VII,  S.  63,  eine  Beschreibung  der  ersten 
Durchforschung,  die  er  am  I.Juni  1827  untefnahm. 

Weites  Loch, 

eine  Sumdc  n  irtJtich  vnn  Knficin  uii!cr  fleni  Koflf-tnocW,  I^zirk  (Joltschee. 

Ucsciunann  —  gibt  dir  Höhenlage  des  Einganges  auf  2504  Wiener 
Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

Graf  G.  —  beschreibt  ausfuhrlich  diese  Zufluchtshöhlc. 

WetterhShlea 

bei  (  )bcr>;tiik. 

Nagel  J.  N.  —  fuhrt  im  4.  Abschnitte  drei  Wetterhühlen  bei  Gurk  an. 

Zato6ii*  jaiaa 

bei  KldiflUtadma  in  tfldlichai  Tlicll«  dct  RauchiMtluJes. 

Hauer  —  berichtet»  dasa  in  diesem  Fclsenthore  der  von  Klein- 
Ratsdina  kommende  Bach  sowie  ein  Thcil  der  Hochwasser  des  Ratschna- 
thales  verschwindet  und  niuthmafilicb  bei  Obergurk  wieder  «utage  komme. 

Zevika  jama  (Belaka  jama?), 

am  Ende  dcc  R*ckbaehth*.lcs  bei  der  alten  Seixacher  Sine  oichsi  Rakck. 

Siehe  auch  Rackbach^Ursprung. 

Schmidt  W.,  S.  75,  sagt,  dass  man  von  hier  aus  100  Klafter  weit 
SU  Schiffe  in  die  Höhle  vordringen  könne,  was  kaum  gbiublich  klingt, 
weil  schon  früher  die  fünf  Dohnen  kommen,  durch  welche  der  Rack- 

bacb  fließt. 

Zijavka 

oder  Mofcfie»  nicbat  der  Krenceralpe  oberhalb  der  Stadt  Sttio. 

Siehe  Mokrica.  . 

Zegnana  jama 

hei  Niiiüdurr  nachM  Adelsberg. 

Siehe  Nussdorfer  Höhlen. 
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Die  Eishöhlen  in  Krain. 

Bäehat  der  Dolbe  Kolcaivfca  ober  der  Kfadm  ik  NilmlM»  bei  Grafl»Ouok. 

Eishöhle  bei  Dol 

im  TMVOWMier  Waldt  oder  «m  Kiuiotf 

Moser,  S.361,  mit  Durchschnitt  S.  362;  «He  Höhle  mfladet  in 
einer  Doline;  im  Innern  swei  i^ße  Schlote. 
Schwalbe  M.»  1887. 

Friedriclisteiner  Biahdhle 

an  BufKernock,  zwischen  Masem  und  Wiiidi^tchdorf,  Ikzirk  Gottteheo. 

Siehe  auch  Schnceloch  im  Fricdrichsteinrr  Walde. 

Deschmann  —  gibt  die  Hf)henlage  des  Einganges  auf  2505  Wiener 
Fuß  über  dem  Mecresspicf^cl  an. 

Schwaüjc,  S.  68,  bringt  einen  Bericht  von  Prof.  Linhart  in  Laibach, 
Er  nennt  die  Höhle  auch  cGroßes  Eisloch». 

Knapp,  Österr.  Touristenseitung,  Wien  1883,  N.  M.,  S.  188,  bringt 
einen  Bericht  über  die  Wtederauflfindong  dieser  Eishöhle,  die  fiber  An« 
regung  des  Fror.  Schwalbe  geschah. 

Radios  F.,  S.  80,  bringt  DetaUs  über  die  Gangbarmachung  im 
Jahre  1884. 

Österr.  Touristenzeitunf^',  Wien  1884,  berichtet  S.  66  über  Gangbar- 
machung und  Wegmarkicrung  und  S.  251  über  die  Vollendung  derselben 
ik:hwaU)e,  S.  68. 
Schwalbe  M.,  1887. 
Fuggcr,  S.  32,  33. 

Eiahöble  bei  Gdttonitn, 

Rerirk  Gonacbce. 

Schwalbe,  S.  71,  erwähnt  die  Höhte  nominativ  In  seinem  Ver- 
seidmisse  der  bekannten  Eishöhten. 

EUhfihto  bei  Oroß-Lipleiii 

*m  Abhänge  de«  Bettes  Podlome  im  W«lde  Oeierg  im  NO.  vod  Auenpei);. 

Bou6,  S.  32t. 

Petruzzi,  S.  58,  beschreibt  die  Lage  und  die  Höhle  .s(;lbst.  Das 
Eis  schmilzt  schon  am  Anfange  des  Sommers,  sie  ist  also  keine  per- 
ennierende Eishöhle  (siehe  auch  die  nächste). 

Handler-Eisloch» 

Doline  mit  Eiebitduil(  nrischen  RIcl;  und  Götieniti,  Mezirk  Guttschec. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  der  Müntlung  dieses  leicht 
zugänglichen  Eistrichters  auf  1801  Wiener  Fuß  über  dem,  Meeres- 
spiegel an. 
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Schwalbe  —  bringt  eine  Beschreibung  nach  W.  Linhart  in  Laibadi 
und  erwähnt  de  nochmals  S.  71. 
Schwalbe  M.,  1887. 
Ftagger,  S.  33. 

SdiSlilam  dar  Hraiioa 

an  N«not  nidNt  den  GipM  (Dibdl  vrb), 

Fitüger,  S.  35. 

Moser,  S.  365. 
Schwalbe  M.,  1887. 

KaufcMhnflr  Bagrotto 

Im  HwiiwbUc  bei  Runiidicn,  llcnrlc  SdatnbeiY. 

Graf,  Dr.  S^n.:  Versuch  einer  gedrängten  Zusammenstellung  der 
Vegetationsverbältnisse  des  Herzn^thums  Krain,  8",  Hallo  1837,  gibt 
die  l^mensionen  auf  60  Klafler  Höhe  und  bei  100  Klafter  Breite  an. 
was  wohl  arg  überschätzt  sein  dürfte. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  nach  Stäche  mit 
2240  Wiener  Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

Schwall>e,  Jännerheft,  gibt  als  Orientierung  an:  Kuntschner  Eis- 
höhle im  Homwaldc  bei  Steinwand,  und  erwähnt  sie  nochmals  S.  71. 

Boud,  S.  321,  besieht  sich  auf  PetnuÜ  unter  dem  Titel:  Sechs 

Kraincr  Höhlen. 

Petruzzi,  S.  65,  nennt  diese  Eishöhle  die  prachtvollste  und  merk- 
würdigste. Das  Eis  wird  dort  im  .Sommer  zum  Verkaufe  ausgebeutet  und 
hält  sich  das  ganze  Jahr  in  der  Höhle. 

Eishöhle  bei  liStsohenberg 

(Hnngeaber^  nfiditt  WdSetiitdn. 

RosenmQlter  B.,  S.  283,  geben  eine  Beschreibung  der  H5hle  nach 
Valvasor  und  der  Vermischten  Beiträge  sur  phys.  Erdbeschreibung...., 

I.  Th.,  S.  304. 

Valvasor  —  beschreibt  hn  6.  Cap.  des  IV.  Boches,  S.  517,  diese 

Eh.  und  meint,  dass  derlei  Eisbildung  sonst  nirgends  vorkommt,  ol)gIeich 
er  selbst  noch  einige  weitere  £h.  an  anderen  Orten  erwähnt  (siehe  auch 

II.  Buch,  S.  243). 

NB.  Siehe  auch  Eishöhle  bei  Groß-Liplciti ,  llacquct,  III.,  S.  159. 
Reich:  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Gesteines,  1834, 

S.  193. 

Schaul>ach,  Bd.  V,  S.  1«5. 
Petruzzi,  I.  B.  1849,  S.  344. 
Schwalbe,  Zwammenstellungcn,  G.  5. 
Fugger,  S.  30,  führt  sie  unter  Nr.  48  an. 
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Ledenica, 

Eühöble  bei  Adelsberg  nächst  der  Doline  Kolesivka  ob«r  der  Kirche  St.  Nikolaus 

bei  GraftOuolc. 

Kraus  Frans  (mflndliche  Mittheilnng).  Im  Niederwald«  unter  dem 
Magdalenoiberge  wissen  die  Ottoker  FQhrer  Feöenk  und  Vilhar  eine 

Eishöhle  von  mäßigen  Dimensionen,  welche  spärliche  Reste  von  Tropfeis 
zeitweise  enthält.  Sie  liegt  in  einer  Doline  und  ist  nicht  schwer  zugänglich. 
Spater  besuchte  Kraus  1885  diese  Höhle  selbst  im  Monate  August,  fand 
aber  nur  spärliche  Reste  von  Tropfeis  vor. 

Fugger,  S.  36,  hericht(;t  nach  Kraus. 

Schwalbe,  Ziiiaiumcnstcllungen,  G.  I7a. 

Chrotte  Ledenioa 

hei  Croß-T.tplein. 

Miller,  S.  505 ,  beschreiht  das  Vorkommen  von  Adclops  globosus. 
NB.  Identisch  mit  der  Eishöhle  im  Latschenberge. 

LttdMiSe»  na  YelOi  goii  (?K 

Rodik  Reifiiitt. 

Petruzzi,  S.  67,  erwähnt  nur  l<urz  diese  Eishöhle. 

NR.  Es  ist  fraglich,  oh  sie  nicht  mit  der  gleichnamigen  Hohle  bei 
Groü-Liplein  indentisch  ist,  da  keine  nähere  Ortsangabc  angeführt 
erscheint. 

Boud,  S.  321,  bezieht  sich  nur  auf  Fctruzzi. 
Fugger,  S.  34. 

NB.  Nadi  Mittheilnng  von  Prof.  Urbas  in  Triest  an  Fngger  liegt 
die  H.  an  der  Bela  Stena  (Gipfel  SSW.  von  Reifnitx);  nach  der  Karte 
liegt  dort  die  Mnla  jama. 

Scbwalbe  M. 

MaU  Trgki  ledenik, 

Einhrilile  am  Naiios,  vortfcrc  nördlich  von  Ptäwald. 

Fugger,  S.  34,  35,  nach  Pruataiittheilungcn, 
Moser,  S.  364. 
Schwalbe,  1887. 

BdiSUa  iMi  Katenja, 

Gemeinde  Igglule,  Berirk  Laibach. 

Petruzzi,  S.  67,  erwähnt  nur  nominativ  die  Höiiie. 
Bottd,  S.  321,  beruft  sich  nur  auf  Petruz2i. 

IfinlA  jamn, 

Btb&M«  in  der  VdiU  Oatm,  Bttbk  RdfUtt. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  3094  Wiener 

Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

NB.  Wahrscheinlich  identisch  mit  der  Ledenica  in  der  Veiiica 
Gora  (s.  d.). 
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Eisloch 

zwinchcn  Ober  Skrill  iinrl  Suchenreuler  im  Kiemen  Walde,   liczirk  (iolls'.hce. 

Deschmann  —  gibt  die  Höhenlage  des  Einganges  auf  1648  Wiener 

Fuß  über  dem  Meeresspiegel  an. 

Graf  G.  —  beschreif^t  S.  7  diese  Eishöhlen. 

Schwalbe  V.  d.  ph.  G.  —  erwähnt,  dass  d5e  Temperaturverhältnisse 
des  Jahres  1883  der  Sommereisbildung  sehr  unrrünstig  waren. 

Schwalbe,  S.  70,  erwähnt,  dass  im  Jahre  1883  das  Eis  im  Sommer 
bis  auf  etwas  Bodends  geschwunden  sei.  Er  bringt  die  Beschreibung 
und  Tcmperatarbeobschtmigen. 

Boti6,  S.  321,  beruft  sich  nur  auf  Fetnissi. 

Petnnzi,  S.  67,  erwftbnt  sie  aber  ebenfalls  nnr  nominativ. 

Petnizzi,  I.  B.,  Laibach  1849,  S.  379. 

Fairer,  S.  33. 

Großes  Kialoch  bei  Faradana 
tat  Tumowmor  Walde,  im  Waldthcite  Paraduui. 

Fuggcr,  S.  36,  nach  PrivatmitthcUungen. 
Moser,  S.  355,  Darchschnttts-Darstdlaog  S.  366. 
Schwalbe  M.,  1887. 

NB.  Nach  Moser  heißt  der  slovenische  Name  Lepo  brdo  pod 
Goljak. 

ffloiiicifl  Sflloch  bfli  Pandana 

im  TwnowMtcr  Walde. 

Fugger,  S.  37,  nach  Privatmittheilungen. 

Moser,  S.  355,  Ansicht  S.  356. 

Schwalbe  M..  1887. 

NB.  Nach  Moser  heißt  der  slovenische  Name  Pod  lepo  brdo. 

Eishöhle  auf  der  Pianinica 

naclist  dem  Dinji  vrh  im  igger  lUxIcn  b«t  lomiitchle. 

Pctruzzi,  S.  67,  sagt,  dass  diese  Höhle  jener  von  Groß-Liplein 
sehr  gleiche,  nur  dass  sie  viel  größer  sei.  Das  Eis  soll  sich  nur  bis  in 
den  Munal  August  hallen. 

Bout',  .S.  :v_M,  bezieht  sich  nur  auf  Petruzzi  ohne  nähere  Angaben. 

Valvasor,  Huch  IV,  S.  r^i;. 

isti.  Kommt  dort  nicht  vur.  Dort  steht  die  Eh.  von  Latschenberg 
und  jene  von  Tomischle.  Nach  Fugger  dürfte  sie  mit  letzterer  identisch 
Sehl.  Siehe  auch  Eh.  bei  Tomischle. 

Ftigger,  S.  31,  führt  sie  unter  Nr.  49  als  £h.  am  Dinji  vrh  an, 
bei  Tomischle  aber  St.  Johannis  im  Igger  Boden. 
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Eisgrabe  am  Berge  Podgradica 

im  Hornw^lde  hinter  den  Rtiinen  des  alten  Schlo«»«:». 

Pctruzzi,  S.  64,  beschreibt  die  Eisbildung  in  der  Doline,  an  deren 
Grund  sich  vier  Eislöcher  befinden.  Im  Sef)N!nhcr  war  das  £i8  ge- 
schwunden, weil  man  es  zum  Verkaufe  ausgebeutet  hatte. 

Bou^,  S.  321,  bezieht  sich  nur  auf  PetruzzL 

SehUile  M  Fievalo 

«  TanwwMwr  Walde  n&cbM  d«m  V«UIü  Rob,  tiklUch  tob  KaiBic». 
Fllggcr,  S.  37,  38. 
Moser.  S.  355,  Abbildung  S.  369. 

Schwall )c  M. 

NB.  Nach  der  Abbildung  von  Moser  sind  es  drei  dicht  neben- 
einander liegende  Schlünde  die  in  einer  größeren  Tiefe  miteinander 
communidcren  sollen.  M.  war  nicht  unten. 

H}j4h31*^f  bei  RmlimiiBiHiflffi 
Petiuisi,  I.  B.  1849,  S.  379, 

Petrusi  in  Haidiage»  fieridit,  1850»  Bd.  Vif,  S.  68. 
Fugger»  &•  30. 

Schwalbe,  Ziuanmienstdhingeii,  G.  13. 

B^Mseoker  Eisgrube 

im  Horiiwaldc. 

Petruzzi,  S.  64 ,  gibt  eine  Hesehreihung  dieser,  wie  er  sagt,  aus- 
gemauerten Eh.,  in  der  sich  das  Eis  das  ganze  Jahr  hindurch  hält.  Der 
Name  stammt  vom  nahe  gelegenen  Meieihofe  Rossedc. 

Valvaaor,  Buch  IV,  S.  516,  und  Buch  II,  S.  243. 

Schwalbe. 

Petras»,  LB.,  Laibach  1849,  S.  371,  abgedrackt  bei  Haidinger  (s.  o.). 
Fugger,  S.  33,  filhrt  aie  unter  Nr.  52  an  (nicht  zu  verwechsehi 
mit  Nr.  51:  Eiskeller  von  Rosaeck). 

Rossecker  Eiskeller 
■m  llet^c  Fugnaca,  nordöitltch  von  Hornwdde. 

Fugger,  S.  '32,  sagt,  dass  es  ein  gemauerter  Gang  sei. 
Petrus»,  I.  B.,  Laibach  1849,  S.  371. 

Haidinger,  Mitth.,  Wien  1750,  VIL,  S.  64  (Abdrack  nach  Petnusi). 
£iabohle  am  Schntzengelberge 

gesell  den  (iolac. 

Petruzzi,  S.  67,  crwShnt  «lie  lir.lik-  ntir  nominativ, 
Bou^,  S.  321,  bezieht  sich  nur  auf  Petruzzi. 
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Slopenski  ledenik 

am  Nanos,  nordlich  von  PräwaUd. 

Filter,  S.  39. 
Moser,  S.  364. 
Schwalbe  M.»  1887. 

ndMih  im  Ttrsowimir  Wald* 

oberhalb  WtppMh. 

Petennanna  Mittheilongen  im  Jahrgange  1875,  S.  317. 
Schwalbe:  Ober  Eh.,  S.  599,  beschreibt  das  dortige  EisTorkonmen. 

BiahShla  bei  TomkeUe. 

NB.  Siehe  Eh.  auf  der  Planinica. 

Tr&ki  ledenik, 

hintere  Eishöhl«  am  Nanos,  nordlich  von  Priiwald. 

Fuggcr,  S.  35,  nach  PrivatmittheillingeiL 
Moser,  S.  364,  mit  einem  Profil. 
Schwalbe  M.,  1887. 

V  Kobcih 

»uf  der  VcHka  Ptaoina  in  den  Sieiacv*  Alpen. 

Fu^^rr,  S.  29,  berichtet  nach  MittheUungen  des  Ffiurefs  S.  Robii 
auf  dem  Ulrichsberge. 


Anmwkllllgr*  Sollten  in  Leserkreisen  noch  Grotten  in  Krain  be- 
kannt sein,  die  im  Verxeirhnissp  fehlen,  so  ersucht  die  Schriftlcitung  der 
«Mittheiliumcn  des  Musealvereiiics'  um  gütige  Angabe  der  Lage,  Größe 
und  volksthflmltchen  Benennung  derselben,  sowie  der  daifll»er  iddleidit 

schon  vorhandenen  Literatur  in  Büchern  oder  Zeitungsberidlten.  Es 
genügt  die  Mittbeilung  auf  einer  Correspondenzkarte. 
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Kleinere  MittheüungeiL 

MittheUungen  der  Erdbebencommlsalon 
der  kateerltehen  Akademie  der  Wisaenschafleii  In  Wien. 

Besprochen  von  Prof.  Ferd.  SeidL 

Uirter  obiger  Obendirift  b^aom  Iietier  k  den  Sitn^itxs^iten 

der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  eine  Reihe  von  Ver- 
öffentlichungen, welche  in  die  Naturkunde  aller  österreichischen  Länder 
eingreifen  und  im  besonderen  bezüglich  Krains  eine  Aufgalic  betreffen, 
welche  auch  <^lcr  Musealverein  in  Laibach  in  sein  Arlx-itsproj^ramm  auf- 
genommen hat,  wodurch  er  gleichsam  in  die  Dienste  der  kaiserlichen 
Akademie  getreten  ist. 

Es  ist  daher  am  Platze,  w«ni  wir  von  dem  neuen  Wissenschaft- 
liehen  Unternehmen  der  vornehmsten  gelehrten  Gesellschaft  der  Mon 
arcfaie  unseren  Mitgliedern  eine  orientierende  Anzeige  erstatten  und 
die  bereits  vorliegenden  ersten  Leistungen  bespredien,  sumal  sofern  sie 
Krain  betreffen  und  durch  die  Mitwirkung  von  Krainern  zustande  kamen. 

Das  I.  Heft  der  in  Rede  stehenden  «Mittheilungen»  enthalt  zu- 
nächst Folgendes:  Die  mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe  dcr- 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  hat  in  ihrer  Sitzung  am 
25.  April  1895  zum  Zwecke  der  Förderung  eines  intensiveren  Studiums 
der  seismischen  Erscheinungen  in  den  österreichischen  iJLndem  eine 
e^ene  Commission  eingesetzt  Die  Au^ben,  welche  sidi  diese  Com- 
misrion  zunftchst  stellte,  sind  zweierlei  Art: 

1.  )  Es  wurde  als  wünschenswert  befunden»  eine  m<H{lichst  voll- 
ständige  und  zuverlässige  Zusanwncnstellung  aller  historisch  beglaubigten 
Kachrichten  über  Erdbeben  zunächst  im  Bereic  he  der  Ostalpen  anfertigen 
zulassen.  Mit  dieser  Aufgabe  wurde  Prof.  R.  Hocrnes  in  Graz  !)etraut. 
Derzeit  besitzen  wir  nur  für  einzelne  Länder  solche  Krdl>cbcnkataloge, 
so  für  Niederosterreii  h  durch  E.  Suess,  für  Kärnten  durch  H.  Höfer 
und  lur  Krain  durch  Ii.  Mi tt eis  (Jahresb.  des  Vereines  des  krainischcn 
Landesmuseums,  Bd.  III).  Letzterer  bedarf  sehr  der  Ergänzung.  Hin- 
gewiesen wird  auch  auf  die  ffir  Krain  wertvollen,  bis  nun  wenig  benützten 
handschriftlidien  Aufzeichnungen  von  K.  Deschmann»  weldie  ins- 
besondere die  Laibacher  Beben  aus  den  Jahren  18S6— 1885  betreffen. 

2. )  Als  ihre  wichtigste  Aufgabe  betrachtet  die  Commission  die 
Organisation  eines  Erdbebendienstes  in  den  österreichischen  Ländern. 
Die  Organisation  umfasst  aj  die  Errichtung  einer  Anzahl  von  seismo- 
graphischeu  Stationen  durch  die  Aufstellung  sei bstrcgistrie- 
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rentier  Erdbebenmesser,  und  zwar  in  Pola,  Trie-^t,  Graz,  Innsbruck, 
Kremsmünster,  Wien,  Prag  und  Lemberg,  also  an  Orten,  wo  astrono- 
mische Observatorien  oder  physikalische  Institute  sich  befinden ;  bj  die 
Bildw^  eines  Netxet  von  pennanenten  Beobaditeni.  Im  letzterem  Zwecke 
wurden  für  die  einieinen  Ländergebiete  Referenten  gewonnen»  welchen 
die  Aufgabe  xufiel»  die  localen  Netze  durdi  Heranziehung  hiezu  geeigneter 
Persönlidikeiten  zu  bilden.  Die  von  der  Commission  heraus^^ebenen 
Instructionen,  Fragebogen  u.  s.  f.  wurden  außer  in  deutscher  noch  in  den 
wichtigsten  nndercn  Landessprachen  durch  die  Herren  Referenten  zur 
Vertht'iluntT  gebracht.  Die  Zahl  der  Beobachtungsstationen  in  den  ein- 
zelnen Ländern  war  Ende  1896  folgende: 


.    236  Beobachter, 

.  203 

61  > 

.  280  » 

27  » 

90  . 

Gör»  

36  » 

30  > 

,    129  » 

Deutscht!  rol  und  Vorarlberg  .  , 

.    159  » 

12  » 

Böhmen,  deutsche  Gebiete    .  . 

.101  , 

Böhmen,  böhmische  Gebiete 

.    2b2  . 

36  » 

0  > 

Sttmit  erscheint  die  Organisation  der  Erdbebenbeobachtung  in  den 
meisten  Ländern  in  ihren  Grundzögen  geschalTen.  Um  allerdings  in 
Einzeliätlen  das  Gebiet,  welches  von  einem  Erdbeben  ersdiflttert  wurde, 
nach  Fonn  und  Größe  sowie  nach  den  Intensitätsabstufungen  zu  erkennen 

—  was  der  Erdbebenforscher  unbedingt  erfordert  — ,  wird  es  nötbig 
sein,  die  oben  ausjjewiesmc  Anzahl  von  Herichterstattcni  ifurch  wesent- 
liche Ergänzungen  und  Ausfüllun^i^en  der  bestehenden  Lücken  zu  erhöhen. 
Die  schwierige  Aufßal>e  der  Laml«  sn  ferenten  würde  namhaft  «gefördert 
erscheinen,  wenn  che  intelhgenten  Kit  isc  der  Bev*)ikerung  allenthalben 
die  Geneigtheit  hätten,  ihnen  ent^egt  nzukoramen  und  gegebenenfalls 
aus  eigenem  Antriebe  Erdbebenmeldungen  erstatten  wollten.  Mit  diesem 
Ersuchen  wenden  wir  uns  hier  auch  an  die  geehrten  Mitglieder  des 
Musealvercines  insbesondere,  da  das  Unternehmen  sugldch  eme  Vereins- 
angelegenheit  ist,  in  den  Rahmen  der  statutenmäßig  gefasstcn  Ziele  und 
Zweck«  1«  s  Musealvereines  g<  hörig.  Eine  «Anleitung  zur  Berichterstattung 
über  em  LrdVrlicn»  befindet  sich  in  r!en  llnndrn  unserer  Vereinsmit- 
gltedcr ;  sie  wurde  im  Schlusshefte  des  Jahrganges  VIII,  1896,  der  «Mit- 
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äieihmgen  des  Muaeaivereineft»  veröffendiciit.  Die  Erdbebenindduiigen 

beliebe  man  zu  richten  an  den  Referenten  für  Krain  und  das  Görser 
Gebiet,  Professor  Ferdinand  Seidl  in  Görz. 

Den  Bemerkungen  über  d<-n  Stand  der  Organisation  folgen  in  den 
«Mittheilungen  der  Erdbebencommission >  die  Berichte  über  die  Erd- 
erschütterungen, welche  sich  im  Jahre  1896  ereigneten,  angereiht  nach 
den  Referatsbezirken.  Den  grüßten  Umfang  beansprucht  naturgemäß  der 
Bericht  aus  Krain  und  dem  Görzer  Gebiet.  Denn  errahnmgsgemäß 
äußern  sich  starke  Beben  nicht  bloß  durch  einen  oder  wenige  Katastrophen- 
stöße, sondern  die  Ursache»  welche  die  Ibupterschfltterung  ausUtat, 
bleibt  lingere  Zeit  wirksam  und  erseugt  dorch  einen  Schwann  von  Nach- 
beben eine  sogenannte  Erdbebenperiode.  Der  Agnuner  Katastrophe  vom 
9.  November  1880  folgten  bis  28.  Jänner  1882  noch  304  Erdstöße,  ab- 
gesehen von  ganz  leichten  Schwingunjjen  des  Hodens  und  den  zahl 
reichen  bloßen  Detonationen.  Auch  in  den  Jahren  18S2  und  1H83. 
wiederholten  sich  die  Stöße  in  der  Umgebung  des  Agramer  Gebirges 
noch  ein-  bis  zweimal  im  Monat,  und  erst  ailmählich  stellte  sich  die  nor- 
male seismische  Thätigkcit  ein,  welche  in  Agram  (ebenso  wie  in  Laibach) 
jährlich  nur  iwd  bis  drei  leichte  Stöße  sur  Auslösung  bringt.  Im  Jahre 
1896  dauerte  in  Krain  die  Erdbebenperiode,  weldie  mit  den  furchtbaren 
Kraftäußeningen  der  Ostemacht  1895  begonnen  hatte,  noch  fort  und 
erzeugte  —  soweit  Ijckannt  geworden  —  an  53  Tagen  74  Erdstoße. 
Man  wird  indes  kaum  vier  darunter  ihrer  Intensität  nach  in  die  IV.  Stufe 
der  Erdbebenstärkescala  einreihen  können,  alle  andern  sind  unter  die  «sehr 
schwachen  Stoße»  der  III,  und  die  »aulM  rMrdentiich  schwaclun  lievve- 
gungen»  der  11.  Stufe  zu  ziilden.  Die  in  der  Bevölkerung  übliche  Schätzung 
der  Stärke  von  Erdstößen  ist  meist  sehr  übertrieben.  Aus  Laibach  selbst 
wurden  im  Laufe  des  Berichtjahres  39  StölSe  gemeldet,  19  aus  der  ersten, 
20  aus  der  tweiten  Jahreshälfte.  Die  Chronik  des  ganzen  Referatsbesirkes 
aber  enthält  in  der  ersten  Jahreshälfte  die  Meldungen  von  34  Stößen 
ans  22  Tagen,  in  der  tweiten  von  40  Stößen  aus  31  Ti^en.  Es  wäre 
indes  verfehlt,  ans  dieser  Vertheilung  auf  eine  Zunahme  der  seismischen 
Activität  in  der  zweiten  Jahreshälfte  zu  schließen.  Die  letztere  erhält 
ihr  Obergewicht  offenbar  nur  durch  den  rein  äußerlichen  TTmstand,  dass 
die  Berichterstattung  seit  August  lH9b  eine  vollkommenere  gewordc  n  ist, 
da  der  Referent  zu  Kn<ie  fies  vorangegangenen  Monates  die  Aufrufe 
und  Fragebogen  der  Erdbebencommission  der  kaiserlichen  Akademie 
versendet  hatte. 

Die  Chnmik  der  Erdbeben  von  Krain  und  Görs,  weldie  das  in 
Rede  stehende  Heft  der  «Mitthdiungen  der  Erdbebenconunission*  vor- 
Ittbrt,  ist  somit  wegen  ihrer  Unvollständigkeit  kaum  geeignet,  auf  die 

gewiss  interessante  Frage,  o\)  <Iic  seismische  Activität  im  Laufe  des 
Jahres  1896  un  Abnehmen  b^[riffen  war,  eine  bestimmte  Antwort  zu 
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geben.  Recht  sonderbar  ist  die  Vr-rthcilun^  der  Erdstöße  des  Rcricht- 
jahres  auf  die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht.  Von  den  angemeldeten 
74  Stößen  i-ntfallcn  n.lmlirh  207o  a"^  die  Zeit  von  8*  vormittags  bis 
8''  abends,  die  Zeit  der  Thäti^'keit  der  Menschen,  während  80"*/e  auf  die 
Stunden  v(jn  8"  abends  bis  8'  morgens,  die  Zeit  der  Ruhe  des  Menschen, 
entfallen.  In  der  Schweiz  ist  die  Vcrtucilung  eine  ähnliche,  im  12 jäh- 
rigen Durchschnitte  1880—1891  kommen  267«  der  beobachtete  Erd- 
stöße auf  die  Zeit  der  Th&tigkeit,  74  7^  auf  jene  der  Ruhe.  Inwieweit 
an  diesen  Ergebnissen  das  persönliche  Moment  der  Berichterstatter  be- 
dieiligt  ist,  kann  natflritch  nicht  entschieden  werden. 

Nach  diesen  statistischen  Excunen  erlauben  wir  uns  nachiusdhen, 
inwieweit  die  Erdgntsse  der  vorliegenden  Chronik  die  in  der  Erdbeben- 
forschunrr  vor  allem  uichtijrc  monographische  Behandlung  gestatten. 
Leider  .sind  nur  die  Meldungen  über  zwei  Beben  so  weit  vollständig, 
dass  sie  das  Schüttergebiet  annähernd  erkennen  lasfsen.  Der  Erdstoß, 
wcldier  am  5.  April  1896  um  10*  10"*  abends  (Eisenbahnzeit)  das 
Isonzothal  erschreckte,  war  am  stärksten  in  der  Umgebung  von  S.  Lucia 
und  Podmelec  und  erreichte  dasell>st  die  V.  Stufe  der  Intensitätsscala. 
Von  diesem  centralen  Gebiet  erstreckte  sich  die  Erschfltterung  nord' 
wärts  und  g^en  Gürz  hin  vid  weiter  ais  in  ostweatHcher  Richtung. 
Das  SchiUtcrgebiet  scheint  elliptisch  zu  sein,  mit  einer  von  Görs  gcff» 
den  Predilpass  reichenden,  60  km  langen  Hauptachse,  während  die 
Oucrachse  nur  halb  so  lang  sein  dürfte.  Dieses  Beben  ist  u-ohl  das 
stärkste  und  umfangreichste  von  allen  ähnlichen  Ereignissen  des 
Herichtjahres  in  Krain  und  dem  Görzer  Gel)iet.  Ob  es  mit  den  seis- 
mischen Vorgängen  im  Becken  Übcrkrains  in  irgend  welchem  Zu- 
sammenhange steht,  lässt  sich  dermalen  ebensow«iig  erweisen  als  das 
Gegenthell. 

Hingegen  ist  eine  andere  Erschütterung,  Aber  welche  eine  Ansahl 
von  Meldungen  eingelangt  sind,  ohne  Zweifel  der  Bethfttigung  unserer 
Erdbebenperiode  zususchreiben.  Es  ist  das  der  Erdstoß,  welcher  am 
S.November  1896  circa  4*  35*"  morgens  die  Bewohnerschaft  von  Laibach 

erschreckt  halte.  Ober  denselben  sind  auch  aus  St.  Veit.  Jeschza,  Kropp 
und  St.  Marein  Meldunncn  eingelangt.  Die  Erschütterung  erreichte  am 
Laibacher  Felde  fast  die  IV.  Stärkestufe  und  dürfte  das  ganze  diluviale 
Oberkrainer  Becken  in  Schwingungen  versetzt  haben.  Im  Südosten 
(St.  Marein)  drangen  dieselben  auch  in  die  ältere  Felsunterlage  der  Trias* 
foimation  ein.  Die  Längsachse  der  erschatterten  Fläche  verlftuft  parallel 
der  Strdchriditung  des  Kars^ebirges  (Nordwest -Sfldost).  Dieser  Um- 
stand  ist  bemerkenswert»  da  das  Schattergebiet  des  Hauptstoßes  der 
Ostemacht  1895  eine  entschieden  im  Streichen  der  Karawanken  und 
Steiner-Alpen  von  Ost  nach  West  gestreckte  Form  besitzt.  Übrigens 
wird  man  mit  Recht  Anstand  ndimen,  die  Form  eines  Scbüttergebietes 
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von  Uber  40  km  Länge  (Kropfi-St.  Ma»in)  erkennen  tu  wollen,  wenn 

nur  die  Mciduntfcn  von  fünf  erschütterten  Orten  vorliegen ! 

Im  Laufe  des  Berichtjahres  fanden  noch  wiederholt  leichte  Er- 
schütterungen (Ins  Laibacher  Feldes  statt,  so  am  9.  April,  17.  Mai,  29.  Juni, 
22.  Juli,  9.  September.  Leider  ist  uns  we^en  Mangel  an  Berichten  jede 
Einsicht  in  den  Verlauf  und  die  Verbreitung  derselben  versagt.  Berechtigt 
sind  wir  nun  zu  der  Folgerung,  dass  die  «Laibacher  Erdl)chenperiode» 
mit  Ende  des  Jahres  1896  noch  nicht  als  nun  Abschhisse  ge.anyt  anzu- 
sehen ist. 

Wir  erlaubten  uns  im  Vorstehenden  die  Chronik«  weldie  das 
L  Heft  der  »Mittheilwigen  der  Erdbeben -Commisaion»  vorführt,  soweit 

unser  Interesse  zunächst  berührt  wird,  einer  kurzen  Erörterung  ZU  unter« 
werfen.  Den  Inhalt  der  übrigen  seither  erschienenen  Hefte  wollen  wir 
nur  in  aller  Kürze  anzeigen. 

Das  II.  Heft  enthalt  einen  «Bericht  über  das  Erdbeben  von  Brüx 
am  3.  November  1896»  von  Fr.  Becke.  Es  ist  eine  Monographie  des 
Doppebtoßes  von  IV.  Intensitätsstufe,  welcher  am  genannten  Tage  kurz 
na«^  4*  abends  fan  Gebiete  des  Erzgebirges  bei  BrOx  einen  eliiptlsdien 
FlSchenraum  von  etwa  40  hm  Länge  und  20  km  Breite  erschfltterte.  Das 
Material  Ar  die  Studie  lieferten  dem  Verfasser  die  Meldungen  aus 
14  Orten,  während  die  net^ativm  Berichte  von  18  Orten  die  Umgrenzung 
des  Schüttergebietes  sicherten.  Es  liegt  nahe,  das  Beben  mit  der  böh- 
mischen Thermrnlinie  und  drm  südöstlicht.-n  Bruchrand  des  Erzrjehirges 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Professor  Laube  machte  darauf  auf- 
merksam, dass  das  Ikben  an  jener  Stelle  eingetreten  sei,  wo  eine 
Gesteinsfalte  des  Erzgebirges  plotzhcli  abgeschnitten  ist.  Hemerkenswert 
ist  noch,  dass  dieses  Beben  zeitlich  in  enger  Verbindung  mit  einem  un- 
gewöhnlich tiefen  Barometerstand  steht,  welcher  heftigen  &urm  und 
Schneefall  im  Gefolge  hatte. 

Das  in.  Heft  bringt  einen  «Bericht  Aber  das  Erdbeben  vom 
5.  Jänner  1897  im  südlichen  Böhmerwald»,  gleichfalls  von  Fr.  Becke. 
Dieses  schwache  Beben  erregte  bei  der  Bewohnerschaft  ziemliches  Auf» 
sehen,  da  die  Gegend  seit  Mensrhengedenken  von  solchen  Äufierungen 
der  unterirdischen  Naturkräfte  nicht  heimgesucht  worden  war. 

Beide  ebenerwähnte  Monojrraphien  liefern  den  Beweis,  dass  die 
erst  im  Laufe  des  vorj.thn^en  Scjmmers  gcschafTenc  Organisation  in 
raclufacher  Beziehung  sich  gut  bewährt,  und  berechtigen  zu  der  Hoffnung, 
dass  es  durch  jahrelang  planmäßig  furtgesetzte  Beobachtung  der  Bethä- 
tigungsweise  der  unterirdischen  Naturicraft  gelingen  wird,  die  Donkdheit 
anflrahcUen,  welche  gegenwärtig  noch  aber  ihrem  Wesen  liegt 

Mögen  audi  die  Mitgüeder  des  Musealvereines  nadi  ICräften  bei- 
tragen, dass  dieses  Ziel  erreicht  werde  «zum  Nutzen  der  Wissenschaft, 
und*  —  so  heißt  es  im  Aufruf  zur  Organisation  der  Erdbebenbeobachtung 
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in  Kralo,  .HittheUangen  des  Minealvereines*,  VIII.,  1896,  Seite  191  — 
«wohl  auch  tum  allgemeinen  Frommctt  der  Menschheit,  wie  ja  bereits 
vidfadi  rein  wissenadiaftlicheUntereudiungen  m  ungeahnten  praktisdicn 
Erfolgen  geführt  haben*. 


Lriteraturbericlit. 

B.  Potpl<dial,  Flora  des  teterreichischen  ICflstenhuides.  Leipzig  imd 
Vnen,  Fr.  Deuticke,  1897,  8*  I.  Band,  S.  XLIII  und  576,  14  Tabellen, 
analytische  Obersichten  enthaltend.  Ein  mnftnglich  angelc^es  aoig- 
fiUtiges  Florenwerk,  welchem  20jahrige  Wahrnehmungen  des  Verfassers 
zugnmde  liegen.  Die  Aufzeidinungen  älterer  Botaniker  sind  verwertet, 
jedodi  nüditt  indem  der  Verfasser  sich  einfach  auf  sie  berufen  wQrde; 
er  gieng  ihren  Spuren  nach,  um  sagen  su  können:  «Alle  in  dem  Buche 
aufgesfthlten  Pflansen  habe  ich  an  aSmmtlichen  angeffel)enen  Orten 
sdbst  gesehen.»  Das  FlorengelHet  reicht  im  Norden  bis  St  Peter 
am  Karste.  Das  vorliegende  Werk  wird  daher  auch  jedem  Botaniker 
Krains  überaus  willkommen  sdn.  jsv& 

Die  österreiehiseh-üng"arische  Monarchie.  Geographisch-statistisches 
Handbuch  für  Leser  aller  Stände  von  Prof.  Dr.  Umlauft.  Dritte 
umgearlicitetc  und  erweiterte  Auflage.  Mit  176  Illustrationen  und 
15  Karten.  In  25  Lieferungen  ä  30  kr.  Wien,  Pest  und  Leipzig,  Hart- 
leben. Preis:  in  Prachtband  9  fl.  —  Diese  neue,  durchaus  umgearbeitete 
und  wesentlich  vermehrte  Auflage  von  Professor  Umlaufts  gcograph,- 
statistischem  Handbuche :  cl^e  Österreichisdh-Ungarisdie  Monarchie» 
ist  ein  trefflidies  Werk,  das  in  klarer  und  anregender  Darstellung 
alle  Kronländer  bespricht  und  in  25  Lieferungsheften  erschien.  Die 
letzten  Lieferungen  behandeln  das  KQstenland,  Tirol  und  Vorarlbeig, 
die  Sudet^änder,  Galizien  und  die  Bukowina,  Dalmatien,  die  Linder 
der  ungarischen  Krone  und  das  Occupationsgebtet.  Prof.  Dr.  Umlauft 
hat  mit  diesem  Werke  seinen  alten  Ruf  als  gediegener  Fachmann 
und  Schriftsteller  neuerdings  gerechtfertigt.  Als  willkommene  Er> 
gänsung  des  Textes,  wddie  namentlich  fdr  die  studierende  Jugend 
wertvoll  ist,  mOssen  wir  die  bedeutende  Ansah!  sorgftUig  aus- 
gewählter und  im  Drucke  gut  ausgeführter  LandschaftsbUder  und 
statistischer  Karten  Ober  die  physikalisch -politischen  Verhaltnisse 
Österreich-Ungarns  ervriihnen.  l>r.  o.  G. 

Htnaag.  u.  varloft  vcmb  MwealvcrclM  f.  Krain.  ^  Diaek  von  Kteiomyr    Hwnbcis  in  Lailiadi. 
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Jahrgang  X.  1897.  Heft  6. 

—TT       _   ...         _      .  ^     

Dr.  Fr.  E.  Sueß,  Das  Erdbeben  von  Laibach 

am  H.April  1895. 
Besprochen  von  Fer4.3eidL 

Sogleich,  nachdem  die  Kunde  von  dem  furchtbaren 
Unglücke,  welches  Krain  in  der  Osternacht  des  14.  April  1895 
getroffen  hat,  durch  die  Tagesblättcr  in  weitere  Kreise  ge- 
drungen war,  wurde  Herr  Dr.  Fr.  £.  Sueß  —  ein  Sohn  des 
berObmten  Wiener  Geologen  —  von  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  beauftragt,  sich  auf  den  Schauplatz  der  Erdbeben- 
Katastrophe  zu  begeben  und  ihre  Erscheinungen  einer  ein- 
gehenden wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Die  Ergebnisse  derselben  liegen  uns  nun  in  einer  ausfOhrlichen 
Monuj^rajihie  vor,  welche  480  Seiten  GrolAoclav  umtassi  und 
von  43  Zinkotypirn  im  Texte  sowie  vier  Tafehi  erläutert  wird. 

In  diesem  Werke  ist  nicht  nur  ein  umfangreiches  Stück 
Arbeit  gethan,  sondern  es  bietet  in  seiner  ganzen,  wohl- 
erwogenen, alle  Funkte  der  modernen  Erdbebenforschung 
berührenden  Anlage,  desgleichen  in  der  durch  sorgfältige  Ver- 
wertung des  Beobachtungsmateriales  ausgezeichneten  Be- 
handlung, sowie  in  seiner  durchaus  auf  der  l^öhe  des  gegen- 
wärtigen Wissens  stehenden  Auffassung  der  physikalischen 
Natur  des  Phänomens,  eine  hochachtbare  Leistung.  Das 
Schweigewicht  derselben  liegt  nicht  so  sehr  in  den  neuen 
Ausblicken,  die  sie  eröffnet,  als  vielmehr  in  den  der  jungen 
Erdbebenforscbung  sehr  willkommenen  Bestätigungen  und 

lSitth«lungen  dm  Muaeftlveranm  für  Krün.  Jahrg.  X,  H.  6.  ]3 
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kritischen  Prüfungen  der  anderweitig  theils  auf  theoretischem 
Wege,  theils  mit  instrumentaler  Hilfe  und  auf  Grund  von 
Experimenten  gewonnenen  Anschauungen. 

Hei  dem  actuellen  Interesse,  welches  der  Gegenstand 
dieser  ausgezeichneten  Monographie  in  Krain  in  Anspruch 
nimmt,  wird  man  es  rechtfertigen,  wenn  wir  von  dem  reichen 
Inhalte  derselben  hier  ausführlicher  Mittheilung  machen,  als 
man  es  von  Referaten  im  allgemeinen  erwartet. 

«Bei  allen  meinen  Versuchen,  näheren  Einblick  in  die 
Natur  des  Vorganges  zu  erhalten»  —  so  ftutot  sich  der 
Autor  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke,  —  «bin  ich  nicht 
nur  von  den  Behörden,  sondern  von  der  ganzen  Bevölkerung 
in  einer  so  liebenswürdigen  und  zuvorkommenden  Weise 
unterstützt  worden,  dass  es  mir  nicht  möglich  ist,  die  ganze 
Liste  der  Personen  anzuluhicn,  welche  mich  zu  Dank  ver- 
pflichtet haben.» 

Der  Herr  Vicedirector  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt, Oberbergrath  Dr.  E.  v.  Mojsiso vics,  veranlasste  die 
Versendung  von  zahlreichen  Fragebogen  an  Schulen,  Bahn- 
stationen und  Postämter  und  veröffentlichte  in  den  Tages- 
blättern einen  Aufruf  an  das  Publicum  mit  der  Bitte,  irgend' 
welche  das  Erdbeben  betreffende  Mittheilungen  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  einzusenden.  Auf  diese  Weise  sind 
mit  Einrechnung  der  von  Professor  Gorj  a  no  vi  c-Kramberger 
in  Agram  und  Dr.  F.  Schafarzik  in  Budapest  hergestellten 
Sammlungen  von  Berichten  mehr  als  1300  positive  Berichte 
von  mehr  als  900  Orten  und  Ober  200  negative  Berichte 
eingelangt.  Weitere  Daten,  welche  der  Verfasser  verschiedenen 
das  Erdbeben  betreffenden  Pul)licati()nen  entnehmen  koiiutc, 
beziehen  sich  noch  aut  mehr  als  500  Orte.  Von  den  24  solchen 
Publicati<men,  der<m  Titel  ebenfalls  in  der  Einleitung  der 
Studie  mitgetheilt  werden,  wollen  wir  hier  nur  jene  nennen, 
welche  durch  ihre  praktische  Richtung  sich  hervorheben, 
nämlich:  Ad.  G.  Stradal,  k.  k.  Oberingenieur  im  Ministerium 
des  Innern,  Bautechnische  Studien  anlässlich  des 
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Laibacher  Erdbebens.  Zeitschrift  des  österreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten- Vereines»  XL VIII.  Jahrgang  1896. 
Nr.  17  und  18;  desgleichen  Baurath  Jul.  Koch,  Kurze 
bautechnischeMittheilungen  über  dieZerstörungen 

in  Laibach  nach  dem  Erdbeben  im  April  1895. 
Ebendaselbst  XLVll.  Jahr^an^,  Nr.  18. 

Das  unifanirreiche,  /.um  Thnle  durch  eigene  Anschauung, 
■/.um  Tiieile  durch  die  Mittheilung  anderer  gewonnene  Material 
von  Beobachtungen  verwertet  der  Vertasser  in  folgenden 
zehn  Abschnitten,  in  welche  sich  seine  Arbeit*  gliedert: 

I.  Übersicht  des  erschütterten  Gebietes,  S.  5  —  65. 

II.  Vor-  und  Nachbeben,  S.  66  —  72. 

III.  Beschädigungen  an  Bauwerken,  S.  72 — 112. 

IV.  Schallphänomen,  S.  112—129. 

V.  Form  und  Dauer  der  Erschütterung,  S.  129  — 139. 

VI.  Wahrnehmungen  in  Bergwerken,  S.  139 — 145. 

VII.  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  S.  145 — 176. 
VIII.  Theoretische  Erörterungen  Über  die  Natur  der  Be- 
wegung, S.  176  —  189. 

IX.  Verschiedene  Ne  benerscheinungen,  S.  189 — 197. 
X.  Die  tcktoni^che  La*^e  von  Laibach,  S.  198  —  202. 
Angeschlossen    erscheinen    endlich    auf    den  Seiten 
203  —  478  fünt  Beilagen,  und  zwar:   1.)  Verzeichnis  der  an 
die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt   eingelangten  Berichte; 

2.  )  Nachrichten  aus  Ungarn  und  Kroatien  von  Dr.  Scha  far 7,ik; 

3.  )  Berichte  aus  Kroatien  von  Prof.  Gor janovic;  4.)  Ver> 
zeichnis  der  Nachbeben  bis  August  1895  ;  5.)  Verzeichnis 
der  Nachbeben  vom  August  1895  bis  Ai^ust  1896  von 
Ferd.Seidl. 

Der  Gegenstand  der  beigegebenen  Tafeln  ist  folgender: 
I.  Tafel.  Wirkungen  des  Erdbebens  vom  14.  April  1895  in 
der  Stadt  Laibacb,  dargestellt  auf  einem  Plane  der  Stadt  im 

*  Die  Monographie  wurde  in  dem  «Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen 
Rdchsanstalt  1896»  veröffentlicht  Obige  Angaben  der  Seitensahl  be- 
ziehen sidi  auf  den  Separatabdrudc. 

13* 
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Maßstabe  1:5760  von  Ad.  G.  Stradal.  Diejenigen  Gebäude, 
welche  nach  commissionellem  Befunde  von  der  Behörde  zur 
vollständigen  Abtragung  bestimmt  wurden  (10*3pCt  der  Qber 
1400  Gebäude)  sind  schwarz  eingetragen* 

IL  Tafel.  Das  pleistoseiste  Gebiet  des  Erdbebens  von 
Laibach,  dargestellt  in  einer  geographischen  Karte  im  Maß- 
stäbe 1:200.000.  Der  Grad  der  Beschädigung,  von  welcher 
die  einzelnen  Orte  betroffen  wurden,  wird  durch  besondere, 
dem  Or:  Ml  amen  heigesetzte  Zeichen  versinnbildlicht.  Es 
werden  hiebei  sechs  Stufen  der  Beschädigung,  bezw.  der  Zer- 
störung, gemauerter  Gebäude  unterschieden. 

III.  Tafel.  Die  Isoseismen  des  Erdbebens  von  Laibach, 
dargestellt  auf  Artaria's  Übersichtskarte  von  Österreich- 
Ungarn  (und  Oberitalien  etc.).  Durch  besondere  Farlsentöne 
werden  sieben  graduelle  Abstufungen  der  Äußerung  der 
Energie  des  Hauptstoßes  veranschaulicht.  Isolierte  äußerste 
Wahrnehmungspunkte  sind  mit  der  Farbe,  welche  dem  Cha* 
rakter  der  wahrgenommenen  Stoßstärke  entspricht,  unter- 
strichen. Durch  besondere  rothe  Linien  sind  Überdies  die 
Grenzen  der  Wahrnehmung  der  Nachbeben  des  15.  April  um 
12  Uhr  3  Minuten,  um  4  Ulir  19  Minuten  und  um  6  Uhr 
52  Minuten  vormittags  eingetragen. 

IV.  Tafel.  Hodograph  des  Laibacher  Erdbebens 

I.  In  dem  ersten  Ali.schnitte  der  Monographie  entwirft 
der  Verfasser  eine  Übersicht  über  das  enschüttcrte  Gebiet. 
Er  macht  hiebei  die  Beobachtung,  dass  die  Beschaft'enheit 
des  Untergrundes  von  bedeutendem  Einfluss  auf  die  Stärke 
der  Erschütterung  und  die  Beschädigung  von  Gebäuden  ist. 
Schon  innerhalb  des  pleistoseisten  (stärkst  erschütterten)  Ge> 
bietes  prägt  sich  dieser  Unterschied  scharf  aus:  den  Eindruck 
der  stärksten  Zerstörung  in  Laibach  bot  der  Auerspergplatz  und 
seine  Umgebung.  Dagegen  sind  auf  dem  Rathhausplatz,  auf 
welchem  sich  ebenso  alte  Gebäude  befinden,  dieselben  ganz 
intact  geblieben,  und  der  Platz  hatte  nach  der  Katastrophe 
seine  Physiognomie  kaum  veiaudei  t.  Die  Häuser  der  üstseite 
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sind  daselbst  auf  anstehendes  Terrain  gebaut.  Dagegen 
haben  die  Gebäude  der  Westseite,  welche  unmittelbar  am 
rechten  Ufer  des  Flusses  stehen,  noch  sehr  stark  gelitten: 
sie  stehen  zum  Theile  auf  angeschwemmtem  Alluvialboden 
and  zum  Theile  überdies  auf  stark  geneigtem  Untergrund. 
Auch  dieser  Unnstand  vermag  nämlich  die  zerstörende  Wir- 
kung  der  Erschütterung  zu  steigern. 

Weniger  stark  als  auf  Alluvial-  und  Diluvialterrain  wurde 
die  Erschütterung  auf  tertiärem  Untergrund  empfunden, 
doch  auf  diesem  stärker  als  auf  der  consolidierteren  Unter- 
lage triadischer  oder  noch  älterer  Felsmassen.  Durch  diesen 
Umstand  wird  zum  Theile  sogar  die  Form  und  Ausdehnung 
der  verschiedenen  Zonen  des  gesanimten  erschütterten  Gebietes 
zu  erklären  sein.  Das  Areal  der  intensivsten  zerstörenden 
Wirkungen  umlasst  die  Laibacher  libene  und  das  Laibacher 
Moor.  Während  die  Stärke  der  Erschütterung  im  Norden, 
Süden  und  Westen  von  diesem  Areale  zunächst  rasch  ab- 
nimmt, ist  die  Zerstörung  in  dem  tertiären  Hügelzuge,  welcher 
von  der  Laibacher  Ebene  ostwärts  gegen  Tüfifer  hinstreicht, 
noch  gleichmäßig  als  sehr  stark  zu  bezeichnen.  Viel  rascher 
als  nach  irgend  einer  Seite  nimmt  die  Intensität  der  Haupt- 
erschütterung ab  in  der  Richtung  quer  Ober  die  aus  älteren 
(triadischen  und  paläozoischen)  Gesteinen  bestehende  Kette 
der  Karawanken.  Sie  wurde  in  Klagenfurt  sehr  viel  schwächer 
empfunden  als  in  Görz  und  Triest  (trotzdem  sich  das  Beben 
in  dieser  Richtung  quer  auf  das  Streichen  des  Karstgebirges 
fortgepflanzt  hat)  oder  gar  im  Ver^'leiche  zu  Cilli.  Es  war 
also  weder  die  Beschaffenheit  des  Untergrundes  noch  das 
Streichen  der  erschütterten  fjebirge  allein  maßgebend  für 
die  Fortpflanzung  der  Bebenwellen. 

Die  beträchtliche  ostwestliche  Längenerstreckuog  des 
Schüttergebietes  (900  km!)  könnte  zu  der  Annahme  ver- 
anlassen, dass  die  unheilvolle  Bewegung  ihren  Ausgang  von 
einer  ebenso  orientierten  Stoßlinie  genommen  hätte.  Allein 
Sueß  wendet  sich  gegen  die  Statthaftigkeit  einer  solchen 
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Annahme  sowohl  aus  geologischen  wie  aus  physikalischen 
Gründen.  Der  Verfasser  kommt  vielmehr  zum  Schlösse,  dass 

die  Länge  der  gleichzeitig  bewefrten  Linie  kaum  viel  mehr 
als  10  km  betraf;en  hal)en  konnte.  Eine  hulche  wäre  aber 
nicht  in  der  Lage,  einen  so  wesentlichen  Einfluss  nuf  die 
Uinn^  t  >rm  der  ganzen  ungeheuren  erschütttMtcn  Fläche  zu 
üben.  Diese  Umgrenzung  ist  eine  außerordentlich  unrofrel- 
mäßige.  Das  pleistoseiste  Gebiet  hat  selbst  innerhalb  des  stärker 
erschütterten  Gürtels  eine  excenirische  Lage,  somit  auch  sein 
Mittelpunkt,  das  Epicentrum.  Es  bleibt  in  Bezug  auf  die  Form 
des  Schüttei^ebietes  keine  andere  Deutung  Übrig,  als  dass 
sich  die  Energie  schon  vom  Ursprung  oder  Herde  (zwischen 
Laibach  und  Woditz)  aus  nicht  gleichmäßig  nach  allen  Seiten 
entladen  hat. 

Das  pleistoseiste  Gebiet  inclusive  des  Hügelzuges  von 
Trifail  und  Sagur  imifasst  einen  Flächenraum  von  570  km*. 
Das  gesammte  erschütterte  Gebiet  mit  Ein^chluss  der  äußersten 
Zone,  innerhalb  welcher  durch  besonders  günstige  Zufällig- 
keiten das  Beben  noch  von  einzelnen  Personen  beobachtet 
wurde,  erstreckt  sich  jedoch  über  die  ungeiieure  Fläche  von 
7 13.000  km^!  Bis  über  die  böhmischeMasse  im  Norden,  im  Süden 
und  Westen  über  die  Poebene  und  einen  großen  Theil  des 
Appenin,  im  Osten  bis  zur  Theiß  hat  die  körperlich  wahr- 
nehmbare Bewegung  übergegriffen.  Weit  über  diese  Regionen 
hinaus  hat  sich  die  Erschütterung  «mikroseismisch»  an  empfind- 
lichen Instrumenten  bemerkbar  gemacht  (Ischia,  Grenoble, 
Hohenheim,  Straßburg»  Potsdam,  Wilhelmshaven  [950  km  von 
Laibach]). 

Der  materielle  durch  das  Erdbeben  verursachte  Schaden 

an  Gebäuden  betrug  in  Laibach  nach  amtlichen  Erhebungen 
3,138.700  rt.  und  auf  dem  Lande  3,923.511  fl. 

Man  kann  das  Erdbeben  von  Laibach  an  den  stärkst- 
erschüttcrten  Punkten  nicht  im  entferntesten  anderen  furcht- 
baren Katastrophen  gleiclistellen,  welche  den  10.  Rang  der 
Reihenfolge  einnehmen  müssen  (Ecuador  1868,  Japan  1891, 
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Lokris  1»94,  Lissabon  1755  etc.),  doch  wird  man  der  Stadt 
Laihach  und  der  Ortschaft  Woditz  fVodice),  wo  thatsärhlich 
einzelne  Gebäude  gänzlich  xerstört  wurden,  dea  oeuuten  Grad 
der  Bebenintensitätscala  zutheilen. 

II.  Es  ist  eine  nicht  seltene  Erscheinung«  dass  größere 
Erdbebenkatastrophen  durch  einige  ganz  schwache  Bewegungen 
angekündigt  werden.  So  geschah  es  auch  vor  der  unheil* 
voUen  Osternacht,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  eine  auf- 
fallende Analogie  mit  anderen  Fallen  aufweist.  Vielleicht 
werden  weitere  Vergleiche  ähnliche  Eigenschaften  der  Vor- 
beben erkennen  lassen. 

Wie  bei  anderen  j^rößcren  Beben,  folgte  auch  hier  den 
Haupterschütterungen  ein  Schwärm  von  über  200  Nachstößen. 
Die  Erdbebenperiode  dauerte  da.s  ganze  Jahr  1896  nuch  fort. 

III.  In  Bezug  auf  die  Wirkung  der  seismischen  Bewegung 
auf  Gebäude  verdanken  wir  den  Hauptfortschritt  unserer 
Kenntnis  John  Milne.  Vor  allem  ist  sein  Verdienst  die 
eingehende  Begründung  der  Auffassung,  dass  die  zerstörende 
Wirkung  des  Erdbebens  nicht  einem  plötzlichen  Stoße,  sondern 
einer  verhältnismäßig  langsamen  pendelartigen  Eigen- 
schwingung der  Gebäude  zuzuschreiben  ist  Schon  W äh n  e  r 
hat  in  einer  Beschreibung  des  Erdbebens  von  Agram  diese 
Erkenntnis  dargelegt.  Die  einzelnen  Gebäudetheile  müssen 
während  des  Erdbebens  je  nach  ihrem  Trägheitsmomente  in 
verschiedenartige  Figensclu\  üigungen  gerathen ;  sobald  die 
Schwingungsphasen  so  verschieden  sind,  dass  sie  den  iiinen 
entgegengesetzten  elastischen  Widerstand  überwinden,  nmssen 
die  Gebäudetheile  an  der  schwächsten  Steile  ihrer  Verbindung 
aneinander  abreißen. 

Sueß  lässt  eine  eingehende  Beschreibung  der  Zer- 
störungen, welche  durch  das  Laibacher  Erdbeben  bewirkt 
wurden,  folgen.  Obwohl  dieselbe  in  letzter  Linie  auf  eine  Be- 
stätigung der  Milne'schen  Erklärung  hinausläuft,  so  erforderte 
sie  doch  vielfach  eine  origiuelle,  wohlerwogene  Auffassung 
seitens  des  Monographen. 
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Die  stärksten  Behchädigunsn n  ^ind  stets  Kolf^'^n  schlechter 
("onstruction  oder  schlechten  Bauniateriales  gc\ve>en  ;  U(  rr 
Oberingenieur  Stradal  sagt  in  dieser  Hinsicht:  «Jede  Schein- 
construction  wurde  als  solche  bemerkbar,  jede  nachträglich 
hergestellte  Gurte  oder  später  aufgeführte  Scheidemauer 
trennte  sich  los,  ebenso  wie  alte,  verpatzt  gewesene  Sprünge 
im  Gewölbe  und  in  den  Mauern  wieder  zum  Vorschein  kamen. 
Von  besonderem  Nachtheile  war  die  Verwertung  minder- 
wertiger Materialien,  die  sich  stets  in  der  geringen  Wider- 
standsfthigkeit  des  Mauerwerkes  äußerte  u.  s.  w.»  Die  alten 
massiven  Bauwerke  er\viesen  sich  weniger  widerstandsfähig 
wie  die  leichteren,  modernen  Constructionen,  Die  alther- 
jjebrachten  starken  Wöibun<Ten  (wenn  sie  nicht  durch  eiserne 
Schließen  gehalten  werden)  sind  wesentlich  im  Nachtheile 
g^enüber  dem  leichten,  elastischen  modernen  Traversenbaue. 

Die  Zerstörungen  rühren  nicht  von  einem  einzigen  Stoße 
her,  sondern  von  wiederholten,  vielleicht  niclit  allzu  plötzlichen 
Impulsen,  welche  die  Gegenstände  auf  der  Erdoberfläche  in 
Schwingungen  versetzen.  Einen  directen  Zusammenhang  zwi- 
schen einer  hervorragenden  Stoßrichtung  und  der  Lage  des 
Erdbebencentrums  anerkennt  die  moderne  Erdbebenforschung 
nicht. 

IV.  Wie  alle  größeren  Erdbeben,  war  auch  das  von 

Laibach  mit  einem  starken  Schallphänomen  verbunden.  Das 
Voraneilen  des  Schalles  ist  ein  P'aclum,  dass  nach  den  Be- 
obachtungen anderer  Beben  außer  Zweifel  steht.  Gegenüber  den 
Erklärungsversuchen  von Milne,Knott,Davison,  johnston- 
Lavis  undDutton  bemerkt  Sueß,  dass  tiir  das  Verständnis 
des  Phänomens  die  Voraussetzung  genügt,  da.ss  unter  den 
verschiedenen  Schwingungen,  welche  durch  die  Energie  der 
Erdbebenimpulse  ausgelöst  werden,  die  Schwingungen  mit 
größerer  Schwingungsdauer  infolge  der  unvollkommenen 
Elasticität  des  Mediums  eine  größere  Verzögerung  durch 
Absorptionswiderstände  erleiden,  als  die  mit  kurzer  Schwin- 
gungsdauer und  kleiner  Amplitude,  dass  also  die  letzteren 
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früher  an  der  Erdoberfläche  eintrefTen  müssen  als  jene.  Indem 
es  longitudinale  Schwingungen  sind,  werden  sie  als  Schall 
wahrgenommen.  Es  besteht  derselbe  vorwiegend  aus  tiefen 
und  dumpfen  Tönen,  deshalb  herrschen  die  Berichte  vor« 
welche  den  Schall  mit  einem  Donnern  vergleichen.  Dieses 
eigentliche  Erdbebengeräusch  ist  zu  unterscheiden  von  jenem, 
welches  durcli  die  Bewegungen  der  erschüttert rn  (  n  genstände 
an  der  Erdolx-rfläche  als  secundai  e  Krsrlieiniing  hervorgerufen 
wird.  Das  Erdbebengeräuscli  scheint  häufig  aus  den  nächst- 
liegenden Bergen  zu  kommen  (in  Laibach  hatte  man  dem- 
entsprechend den  Eindruck,  als  ob  die  Erdstöße  vom  Krim- 
berge herkämen).  Diese  Darstellung  commentiert  Sueß  dahin, 
dass  der  Wiederhall  der  Berge  den  Schall  in  dieser  Richtung 
stärker  erscheinen  lässt.  Das  Geräusch  nimmt  mit  wachsender 
Entfernung  vom  Erdbebenherde  an  Intensität  ab,  doch  nur 
um  geringes  rascher  als  die  fühlbare  Bodenbewegung.  Es 
wurde  gehört  noch  an  vielen  Orten,  die  sich  an  der  äuiSersten 
Grenze  der  Wahrnehmung  des  Erdbebens  befinden,  und  zwar 
in  unveränderter  Tonhoiie  als  donnerähnlicher  Schall,  i  Lands- 
kron  in  Böhmen,  Obermais  bei  Meran,  Serajevo  etr.^ 

V.  Was  die  Form  der  Krdhchenlu-wegung  anbelangt, 
so  wird  vielfach  an  der  Ansicht  festgehalten,  dass  in  der 
epicentralen  Region  fast  ausschließlich  sussultorische  und  in 
größerer  Entfernung  ausschließlich  undulatorische  Bewegungen 
vorkommen.  Dem  gegenüber  ist  es  nach  Sueß  aus  den  Mel- 
düngen  der  Berichterstatter  ersichtlich,  dass  im  ganzen  Gebiete 
—  auch  in  der  pleistoseisten  Region  —  die  Bewegung  beim 
Laibacher  Erdbeben  eine  vorherrschend  undulatorische  ge- 
wesen ist,  sowie  dass  wahrscheinlich  im  größten  Theite  des 
erschütterten  Gebietes  der  längeren  undulatorischen  Phase 
eine  kürzere  sussultorische  vorausgegangen  ist. 

Im  epicentralen  Gebiete  dürfte  die  Erschütterunj^  länger 
als  10  Secunden  gedauert  haben  ;  genaue  Zeitangaben  fehlen. 
Mit  zunehmender  Entfernung  vom  Ausgangsorte  nimmt  die 
Dauer   der  Erschütterung  bedeutend   zu   infolge  der  ver- 
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schiedenen  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  verschieden- 
artigen Schwingungen.  Diese  Thatsache  bezeugen  die  seismo- 
graphischen Instrumente.  Die  körperliche  Wahrnehmung  gibt 
allerdings  häufig  eine  Abnahme  der  Dauer  mit  zunehmender 
Entfernung  an;  offenbar  aus  dem  Grunde,  weil,  indem  die 
Erschütterung  an  Intensität  abnimmt,  ein  größerer  Theil  der 
Anfangs-  und  Schlusschwingungen  der  körperlichen  Wahr- 
nehmung entgeht. 

VI.  In  sehr  lehrreicher  Art  weiß  Sucl>  die  Beobach- 
tungen, welche  in  den  Berf^werken  des  Tritailer  Reviers  etc.  ge- 
macht wurden,  (i\r  die  Piiysik  des  Phänomens  zu  venverten, 

VII.  Vt)n  ijr<)btein  Interesse  ist  dem  Erdbeben  forscher 
die  Ermittelung  der  FortpHanzungsgeschwindigkeit  ebenso  der 
Oberflächen  wellen  (scheinbare  Geschwindigkeit)  wie  jener, 
welche  durch  die  Erdschichten  selbst  fortgeleitet  werden 
(wahre  Geschwindigkeit).  Infolge  des  auflastenden  Gebirgs- 
druckes  nimmt  die  Elasticität  der  Erdschichten  mit  der  Tiefe 
zu ;  daraus  folgt  —  gemäß  A.  Schmidt  —  nach  einfachen 
physikalischen  Gesetzen  nicht  nur  eine  größere  Geschwindig- 
keit der  Wellen  in  größeren  Tiefen,  sondern  auch  eine  zu- 
nehmende altmähliche  Brechung  der  Stoßstrahlen  zum  Einfalls- 
lothe, so  dass  die  Stoßstrahlen  nach  oben  concave  Bahnen 
beschreiben.  Dadurch  gelangen  nicht  die  vuin  Krdbeben- 
hprde  (H  \  poccnn  um )  aus  dinget  nach  oben  «gehenden  Strahlen 
an  die  Oberfläche,  sondern  auch  die  parallel  der  Erdoberfläche 
und  die  noch  innerhalb  eines  gewissen  Winkels  nach  unten 
gehenden  Strahlen  erreichen  infolge  der  stetigen  Brechung 
gegen  oben  in  größerer  Entfernung  die  Erdoberfläche.  Diese 
letzteren  Strahlen  legen  einen  größeren  Weg  in  größerer  Tiefe 
zurück  und  besitzen  deshalb  eine  größere  durchschnittliche 
Geschwindigkeit  als  die  direct  nach  oben  gerichteten  Strahlen. 
Infolge  dieser  Verhältnisse  wird  in  der  Nähe  des  Epicentrums 
die  scheinbare  Fortpflanzung^^^eschwindigkeit  jedenfalls  außer- 
ordentlich groß  sein  und  von  hier  aus  in  die  nähere  Um- 
gebung allmäliUch  abnehmen.  Aber  von  demjenigen  Punkte 
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an,  wo  der  vom  Hypocentrum  horizontal  ausgehende  Strahl 
die  Oberfläche  triflft,  wird  die  scheinbare  Geschwindigkeit 
wieder  mit  zunehmender  Entfernung  zunehmen.  Eine  Curve, 
welche  die  Änderungen  der  scheinbaren  Geschwindigkeit  an- 
schaulich machen  soll,  wird  von  Schmidt  als  Erdbeben- 
hodograph  bezeichnet.  Diese  Cunre  hat,  um  den  angegebenen 
theoretischen  Voraussetzungen  genüge  zu  leisten,  einen  inneren 
concaven  und  einen  äul.srren  convexen  Theil  aufzuweisen. 
Es  gelingt  Suel.s  in  der  That,  aus  den  Daten  der  Observatorien 
in  Triest.  Kiume,  Pola,  von  melireren  Stationen  in  Italien, 
von  Wien,  Grenoble,  Hohenheim  (bei  Stuttgart),  Potsdam 
und  Wilhelmshaven  einen  Hodographen  von  der  theoretisch 
geforderten  Form  zu  construieren.  Für  Laibach  wird  hiebet 
wegen  Mangels  einer  verlässlichen  Zeitangabe  als  Zeitpunkt 
der  ersten  stärkeren  Zunahme  der  Störung  1 1  Uhr  16  Mi- 
nuten 40  Secunden  mitteleuropäische  Zeit  als  am  wahrschein- 
lichsten angenommen. 

Greht  man  von  Laibach  aus,  so  erhält  man  (dar  die  Wellen, 
welche  die  erste  Phase  der  Anschwellung  der  seismischen  Stö- 
rung verursachen,  innerhalb  eines  Umkreises  von  180  km  eine 
Geschwindigkeit  von  wahrscheinlich  mehr  als  3*8  km  in  der 
Secunde.  In  einem  Gürtel  zwischen  180  und  36'»  km  wird 
dieselbe  nur  mehr  1*7  km.  Man  kann  schließen,  dass  die 
wahre  Geschwindigkeit  dieser  Wellen  in  der  Nähe  des  Erd- 
bebenherdes kleiner  gewesen  ist  als  17  km  per  Secunde.  In 
einem  noch  weiteren  Umkreise  wird  die  Geschwindigkeit 
rasch  größer;  zwischen  4ö0  bis  750  km  mehr  als  4  icm; 
jenseits  dieser  Distanz  könnte  sie  sogar  über  5  km  ge- 
stiegen sein. 

Nicht  nur  die  Wellen  der  betrachteten  Phase,  sondern 
auch  die  kurzen  voraneilenden  sowie  die  langsameren,  später 
anlangenden  stärkeren  Vibrationen  erfahren  gemäß  den  ander- 
weitig gewonnenen  Einsichten  eine  Beschleunigung,  demnach 
ist  es  nicht  möglicli.  dass  diese  lani^sameren  Wellen  mit 
großer  Schwingungsdaucr  undulaiorischen  Bewegungen  zu- 
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zuschreiben  wären,  welche  sich  auf  der  Obertiäche  der  Erde 
fortpflanzen.  Für  eine  solche  Bewegung  wäre  eine  Zunahme 
der  Beschleunigung  nicht  erklarbaf. 

Aus  der  Gestalt  des  Hodographen  kann  man  nach 
A.Schmidt  die  Tiefe  des  Erdbebenherdes  berechnen. 
Für  das  Laibacher  Erdbeben  bestimmt  dieselbe  Sueß  mit 
höchstens  300  und  mindestens  60  km.  Diese  Zahlen  erscheinen 
nun  (wie  der  Verfasser  es  selbst  bemerkt)  vom  geologischen 
Standpunkt  unannehmbar,  indem  viel  xu  giuß.  Denn  die 
tektonischen  Vorgänge,  mit  welchen  die  seismischen  oline 
Zweifel  im  Zusammcnhanjrc  stehen,  reichen  wahrscheinlich 
nur  bis  in  eine  Tiefe,  weiche  weniger  als  60  bis  120  km  be- 
trägt. Es  scheint  demnach  die  Schmidt'sche  Methode  nach 
ihrer  dermahgen  Handhabung  nicht  zu  befriedigendem  Re- 
sultate zu  führen. 

VIII.  Den  Inhalt  des  Capitels  über  das  physikalische 
Wesen  der  Erdbebenbewegung  können  wir  nur  in  kürzester 
Fassung  wiedergeben.  Von  dem  in  Erregung  versetzten 
Erdbebenherde  gehen  verschiedenartige  Schwingungen  aus: 
l.)solche  mit  kleiner  Schwingungsdauer  und  kleiner  Amplitude, 
aber  mit  großer  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  es  sind  das  die 
voraneilenden  longitudinalen  Wellen,  welche  das  dem  Erdbeben 
eigenthümliche  Schallphänomen  hervorbringen ;  2.)  Wellen 
mit  großer  Amplitude  und  Schwingungsdauer,  aber  geringerer 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  welche  sich  an  der  Erdober- 
fläche in  die  langsame  transversale,  dein  Auge  sichtbare  (auch 
beim  Laibacher  Beben  beobachtete)  Oberflächen  welle  um- 
wandeln, welche  die  fühlbare  und  zerstörende  Erschütterung 
hervorbringt.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  Stoßstrahlen 
vbm  Erdbebenherde  aus  nach  oben  in  concaven  Bahnen  ge- 
brochen werden,  wodurch  schon  die  voraneilenden  Wellen 
als  senkrechte  Schwingungen  sich  äußern.  Dadurch  erklart 
sich  die  große  Ausdehnung  des  Gebietes,  in  welchem  sich 
auch  beim  Laibacher  Beben  die  Bewegung  in  den  ersten 
Momenten  in  sussultorischer  Form  äußerte. 
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IX.  Unter  den  verschiedenen  Nebenerscheinungen  werden 

zuerst  die  meteorologischen  Beziehungen  in  Betracht  gezogen. 
Am  Ostcrsonntagc  und  in  der  darauf  folgenden  Erdbeben- 
iiachr  wehte  am  Karste  und  im  Küstenlandc  eine  heftige 
Bora,  als  Effect  eines  höheren,  gegen  die  Adria  gerichteten 
l^arometrifschen  Gradienten.  «Ich  glaube  aber  nicht,*  bemerkt 
Sueß,  »dass  man  diesen  Umstand  mit  dem  Erdbeben,  dessen 
Herd  in  der  Nähe  von  Laibach,  eventuell  zwischen  Laibach 
und  Tüffer,  zu  suchen  ist,  in  Zusammenhang  bringen  kann.» 
Ebenso  betrachtet  der  Verfasser  das  Zusammentreffen  des 
Erdbebens  und  der  großen  vorangegangenen  Niederschlags- 
mengen, welche  eine  andauernde,  ungewöhnlich  hohe  Schnee- 
decke hinterließen,  als  ein  zufälliges. 

Der  Besprechung  der  Wirkungen  auf  Grundwasser, 
Quellen  und  Thermen  folgt  eine  Erörterung  der  Angaben 
über  Lichterscheinungen,  welche  unter  den  Berichten  über 
das  Laibacher  Beben  reichlich  vui  handcn  sind.  Es  ist  jedoch 
dem  Verfasser  nicht  gelungen,  darüber  verbürgte,  deutliche 
Schilderungen  zu  erhalten.  iJie  Einwirkungen  auf  Mensrhen 
und  Thiere  finden  naturgemäß  eine  nur  kurze  Erörterung. 

X.  Der  letzte  Abschnitt  der  Monographie  fesselt  unser 
Interesse  ganz  besonders.  Er  hat  die  geologischen  Beziehungen 
des  Erdbebens  zum  Gegenstande.  In  der  Nähe  von  Laibach  treten 
zwei  mächtige  Gebirgszüge  aneinander :  im  Norden  die  Kara- 
wanken und  Julischen  Alpen,  zu  welch  letzteren  auch  die  Steiner 
Alpen  gehören,  imd  im  Süden  das  Karstgebirge.  Die  nörd-  , 
liehen  Gebirgszüge  streichen  in  ostwestlicher,  die  südlichen  in 
nordwest-südöstlicher  Richtung.  Im  Streichen  und  quer  dazu 
durchsetzende  Brüche  zerspalten  sowohl  diese  wie  jene  Ge- 
birgsmassen,  und  es  halben  nachweisbar  noch  mi  l.dufe  junger 
geologischer  Epochen  vielfach  vcrticale  Bew  egungen  und  Ver- 
werfungen der  zerstückelten  Gebirgsschollen  stattgefunden.  Die 
beiden  Ebenen  im  Norden  und  Sii<Jen  von  Laibach  erweisen 
sich  durch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Gebirgsfalten 
an  sie  herantreten,  als  Senkungsfelder  (analog  dem  Klagenfurter 
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und  dem  Wiener  Becken,  der  ungarischen  Tiefebene  etc.). 
Ohne  Zweifel  gehört  das  Laibacher  Erdbeben  in  die  Gruppe 
der  telctonischen  Beben,  also  jener  Erscheinungen,  welche 
durch  Verschiebungen  in  den  Lagerungsverhaltnissen  der 
Gesteinsmassen  hervorgerufen  werden,  und  steht  im  besonderen 
vielleicht  mit  der  im  Laufe  der  Jahrtausende  fortschreitenden 
Ausbildung  des  Senkungsfeldes  von  Raibach  in  Verbindung. 
Entere  tektonische  Beziehunc^en  aufzufinden,  d.  h.  unter  den 
zahlreichen  da>rlbst  zusammenirc-ffenden  Bruchlinien  irgend 
eine  als  hervorragend  betheiiigt  festzustellen,  ist  nicht  möglich. 

Die  vom  k.  u.  k.  nüiitär- geographischen  Institut  unter- 
nommenen Untersuchungen  über  die  Wirkungen  des  großen 
Agramer  Belsens  vom  Jahre  1880  haben  sowohl  verticale  als 
horizontale  Verschiebungen  der  trigonometrischen  Fixpunkte 
in  der  Mitte  des  seismischen  Gebietes  im  Betrage  von  Ober 
ein  Meter  gegen  die  Lage  im  Jahre  1855  ergeben.  Ob  diese 
Thatsachen  mit  dem  Erdbeben  im  Zusammenhange  stehen, 
ist  allerdings  schwer  mit  Bestimmtheit  «u  behaupten  Sueß 
gibt  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  dem  Wunsche  Aufdruck, 
dass  die  {genannte  hohe  Militärbehörde  sich  bewogen  fühlen 
mochte,  das  Gebiet  von  Laibach  einer  ähnlichen  Studie  zu 
unterziehen. 
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Li  te  ra  t  u  rb>eri  cH  t . 

Vier  Publicationen :  Auf  dem  Großgallenberge;  Fl(.ristis(  In  s  aus  <lrn 
Umgchun^^cn  Laibachs:  I.  In  der  Ischkaschlueht,  iL  Die  Biliiciigrazer 
Dolomiten;  Die  Alpe  Golica.  Von  A.Paul  Winter. 

Besprochen  von  Pnif  A.  I'aulin. 

Da  schon  wirrlrrholt  Kla^^cn  laut  wurden,  Mass  auf  Krain  l»ezu{»- 
nehmendc  Literatur  histt»risi  lun  und  naturhi.storischcn  Inluillis  in  den 
«Mittheilungen  des  Musealvereines»  nicht  immer  entsprechend  gcvkilrdigt, 
ja  theils  gar  nicht  einmal  an^czei^^t  werde,  habe  ich  über  Ersuchen 
der  Schriftleitung  die  nicht  immer  duilcbare  Aufgabe  Übernommen,  in 
neuerer  Zeit  erschienene  diesbesügiiche  Abhandlungen  Iwtantscben  In- 
haltes an  dieser  Stelle  in  zwangloser  Folge  tu  besprechen. 

Ich  beginne  zunächst  mit  den  Publicationen:  Auf  dem  Groß- 
gallenberge (Berlin.  £)eut8che  bot.  Monatsschr.  1896  Nr.  S,  o  n'  S  ,  s"); 
Floristisrhes  aus  df-n  Umr^ebungen  Laibachs:  L  In  der  Ischkaschlucht, 
n.  Die  Bllllchgrazer  Dolomiten  (Karlsruhe,  Allj^em  l><ii  Zeitschrift  I  S'ib 
Nr  1,  res|)  Nr.  2;  2,  resp.  3  S.,  8»)  und  Die  Alpe  Golica  iibid.  1S06 
Nr.  11  und  12  und  1897  Nr.  1,  5S.,  8«),  sämmtlich  »Originalabhandlungen» 
von  A.  Paul  Winter,  Bankbeamter  in  Lailiadi. 

Vor  allem  rauss  ich  betonen,  dass  ich  midi  bei  LOsuiq;  der  mir 
gestellten  Aufgabe  im  vorliegenden  Falle  in  einer  etwas  fatalen  Situation 
befinde,  und  vmr  aus  dem  Grunde,  well  die  obbesc^enen  «Original- 
arbeiten»  Herrn  Winters  sämmtlich  mehr  oder  weniger  ungeschickt  und 
höchst  confus  gegebene  Reproductionen  von  Abhandlungen  aus  der  Feder 
einheimischer  St  hriftsteller  sind,  die  Besprechung  derartiger  missglücktcr 
Versuche  abt  r  immer  etwas  odios  ist  Aus  diesem  Gnmde  konnte  ich 
mich  bisher  auch  nicht  entschließen,  die  VV  inter'schen  ■<()ri^inalal)hand- 
lungen»  an  dieser  Stelle  zu  besprechen .  zumal ,  da  ja  der  den  «Mit- 
theilungen»  ohnedies  so  karg  bemessene  Raum  nicht  leidit  dsou  miss- 
braucht  werden  kann,  gans  und  gar  unreife,  aus  von  FadimSnnem  ver- 
fittsten  Abhandlungen  snsammengetragene  Schülerarbeiten  kritisch  su 
beleuchten.  Für  so  verunglückte  Plagiate  ist  in  erster  Linie  wohl  nur 
ein  Rothstift  von  entsprechenden  Dimensionen  am  Platze.  Wenn  ich  es 
daher  dennoch  unternehme,  mich  mit  den  in  Rede  stehenden  Pulili- 
cationen  etwas  näh(  r  zu  heschäfti^t  n ,  so  geschieht  dies  lediglich  nur 
aus  dem  eingangs  erwähnten  Motive. 

Die  Abhandlungen,  weiche  Herr  Winter  in  seinen  hier  zu  be- 
sprechenden Publicationen  in  mehr  oder  minder  carikierter  Form  wieder 
tum  Abdruck  gebracht  hat,  stammen  vornehmlich  aus  der  Feder 
Deschmanns  und  Vossens.  Namentlich  sind  es  Vossens  Florea- 
bllder  ans  den  Umsebmigeil  von  Lalbaeh  (Jahresbericht  der  k.  k.  Staats- 
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Ohcrrcaischule  in  Lail)arh,  1889)  sowie  tlesscn  Geschichte  der  Botanik 
in  Krain  (ibid.  1884  und  1885),  welche  Herrn  Winter  eine  schier  un- 
versiegbare yuelle  bieten,  aus  der  er  in  vollen  Züfjcn  schöpft. 

Sehen  wir  uns  indessen  Herrn  Winters  'Ori^inalarheitm »  seihst 
etwas  näher  an.  Ich  beginne  mit  der  Abhamliung  Auf  dem  Groß- 
gallenberge,  weil  ich  annehme,  dass  die  Ve^tatioosverhältiusae  «dietet 
Florengebietes»  (also  beseichnet  nämlich  Herr  Winter  <fie  Flora  eines 
Hflgels)  ob  seiner  der  Stadt  Laibach  nahen  Lage  von  Herrn  Winter 
am  gründlichsten  erfoiBcht  worden  sein  dürften. 

Zwiädist  sei  bemerkt,  dass  dieser  Aufsatz  eine  mit  äußerst  roher 
Ifand  zusamraenj^eschweißte  Wiedergabe  der  Voss' sehen  Abhandlung 
«Df-r  Großgallcnberg  bei  Laihach»  f Florenbildcr,  p.  31  bis  .Ti)  ist. 
wrk  he  Quelle  Herr  Winter  jt-ilm  h  verschweigt.  Ich  muss  hier  t  r- 
wähncn,  dass  Voss,  wie  er  dies  als  Literat  von  Anstand  und  Sitte 
ausdrücklich  bemerkt,  diesem  seinem  Florenbilde  die  gleichbetitelte 
Graf  sehe  Abliandlung  (pabliciert  in  cFlora»,  1837»  p.  667  bis  663)  zu- 
grunde gelegt  und  nur  mit  dnigen,  neueren  Forschtmgen  Recbnnl^r 
tragenden  Zusatten  ergänzt  hatte.  Herr  Winter  nennt  wohl  die 
Graf  sehe  Abhandlung,  ülxrgeht  jedoch  jene  Vossens,  wie  bereits 
erwähnt,  mit  Stillschweigen,  wiewohl  aus  den  Voss 'sehen,  von  Herrn 
Winter  mehr  oder  minder  wörtlich  ühernommenen  Zusätzen  sowie  auch 
anderweitit;  ersichtlich  ist,  dass  Herr  Winter  nur  letztere  kennt,  nicht 
aber  die  Grat  sc  he  Bearbeitung,  welche  er  indessen  nichtsdestoweiiif^er 
als  eine  «sehr  wertvolle  Studie»  bezeichnet,  weil  sie  Voss  in  seiner 
Geschichte  der  Botanik  (2.  Hälfte,  p.  27)  als  solche  clasaifidert. 

In  floristischer  Beziehung  bringt  die  Voss 'sehe  Abhandlung  im 
wesentlichen  ehie  in  schliehter  Form  gehaltene,  nach  den  Blfiteieiten 
geordnete  Aufzählung  der  wichtigsten  Gewädise,  die  auf  dem  Groß- 
galtenberge  zu  finden  sind.  Herr  Winter  bringt  dieses  Verzeichnis 
wieder  zum  Abdruck  und  fügt  noch  etwa  fflnfztg  Arten  hinzu,  die  Voss 
nicht  nennt. 

Unt(  r  lüesen  letzteren  finden  sich  theils  solche  Arten,  wie 
Euphmsifi  ofticinalis  7^.,'  Hosa  vunitiH  L..  Mubus  sp.?  (sie?),  Hie- 
raciutn  i/inroruin  L.  u.  dgl.,  w^elche  cien  Floristen,  der  heutzutage  noch 
mit  ihnen  u|»eriert,  schon  von  vornherein  richten,  iheiis  solche,  die  ani 
Großgallenberge  niclit  vorkommen,  wie  z.  B.  Folypodium  Dryopteria 
Polygalu  »mara  L.,  Myosotis  aptkrsiäora  Mik.,  Mel^mpyram  Bit- 
vaiicum  L.  u.  a.,  oder  die  überhaupt  unbekannt  suid,  wie  Tr^^pi^oa 
autanuuUe  L.  Die  restlichen  aber  smd  ganz  gemeine,  überall  vorkom* 

•  Insoferne  ich  Arten  aus  den  Winter'sdjcn  Publicationen  citiere, 
bediene  ich  mich  durchwegs  der  von  Winter  angewendeten  Nomenclatur. 


Digitized  by  Google 


—    197  — 


mende  Spedes,  die  man  wohl  ohne  jedes  Risioo  für  alle  gleichartig[en 
LocaUtiten  correspondierender  Höhenlagen  nicht  nur  aus  Krain,  sondera 
aus  Mitteleuropa  ülicrhaupt  anführen  kann,  ohne  dieselben  auch  besucht 
tu  haben,  wie  z.  B.  Carex  digitata  L.,  Luzula  pi/osa  L..  Colchicum 
autumnaJe  /». .  Tussilago  Farfnin  L.,  Tanacotum  vuJgnrf^  L. 
Glechoma  hederacea  L.,  Fotentilla  Anserina  L..  Fruguri»  resca  L., 
Vicia  sepium  L.,  Euphorbia  Cypan'ssias  L.,  Gerunium  Roher- 
tianum  L.,  Oxalis  Acetose/Ia  L.,  Allin rin  offfcina/is  Andrz  u.  dgl. 

Da  Herr  Winter  durch  Namhaltmachun^  dtrartii^cr  ühiquisten 
offenbar  bemüht  war,  ein  so  weit  als  möglich  erschöpfendes  Verzeichnis  der 
am  Grofigallenberge  vorkommenden  Gewächse  zu  liefern,  muss  es  auflallen, 
dass  er  eine  ganse  Reihe  von  Atten  nicht  beobachtet  hat,  die  zumindest 
mit  derselben  Berechtigung  tu  nennen  gewesen  w&ren,  wie  z,  fi.:  Ai^ro- 
pc^n  Ischaemum  L.,  Milium  effusum  L.,  CalBmügrostis  »ran- 
dinacea  (L.)  Roth,  Holcus  mollis  Desrhampsia  caeapitosa  (L.) 
Beauv..  D  flrx'tos.'t  (L.'  Trin..  Mclica  nutans  L..  Fesfnr»  sulcata 
illack.).  F.  gigunten  (L.J  Vili,  Ciuex  murirata  L..  C.  pnllesrens  L., 
C.  fiacca  Svlircl). .  C.  silvatica  Ihtds  .  C  Hiiva  L  .  Cyjjvrus  finves- 
cens  L.,  C.  fuscus  L.,  Anthericum  rurnoaum  L..  Alliuiii  cuiinutuw  L., 
A.  ochroleacam  W.  K.,  Ruscus  Hypoglossum  L.,  Folygonatum  offt- 
einmleAlL,  P,  multißomm  (L.)  All,  FlaUtntbem  bifoli»(L.)  Rcbb., 
SpIpMsHs  tt^lfbHa  (L,)  All,  B.  rubiginosa  (Cr.)  Gaad.,  Spiranthea 
apiralia  (L.)  C.  Koch,,  Alnua  ineana  (L.)  DC,  Qaercoa  lanaginoaa 
(Lam.),  Thesium  intermedium  Ehrh..  Viacaria  viscosa  (Gilib.) 
As('fi<'rs.,  Silene  nutans  L.,  .V«'/nndriam  album  (Mill.)  Garcke, 
M.  rubrum  UV/)  fl-ucke.  Cucuhalus  baccifer  L.  SleUnriu  Jloln- 
stea  7j.,  MObriri/iin  ijiuscosh  L.,  Dianthus  sanguineus  Vis..  Bnnr/n- 
cuh/s  lunuginosiiH  L..  Thalicfrum  ffexuosnm  Ht'itih..  Aconitum 
ViiipuiiH  Rc/ib.,  Cardamine  trifolia  L.,  Drahn  verna  L.,  Arahis 
H&lleri  L.,  Sedum  nmximum  (L.),  S.  Hispanicum  L.,  S.  album  Z., 
Chrysosplenium  altemlfoHum  L.,  Rabaa  bl/i^ns  Veat,,  R.  toman- 
toaaa  Borkh,,  B,  dameiorum  Whe.^  B.  ferox  Whe.  a.  N.,  Chiana 
nigricans  Zr.  .  (htonia  apinoaa  L,,  AatragaJua  glycyphyUoa  L., 
Coronilla  varia  L.,  La  tbyrus  montanus  Bemh.,  Lathyrus  niger  (L.) 
Bernh..  Lathyrus  laevigatus  (W.  K.)  Fritsch,  Linum  teniiifolinm  L.. 
Poh  unla  cornosa  Svhk.,  P.  amareU;»  f'r.,  Acer  Pf^eudojihitunus  L., 
liypericnnj  rno/ifnnrim  L  .  Saniculu  Europaea  L.,  Toriiis  Antiiris- 
cns  (L.i  (rincl..  St-liDiuii  Curvifolia  L..  Peiiredanum  Alsatiisuiu  L.. 
P.  Auatriacum  {Jacqu.j  Koi  li.  Lasvrpitiun)  asperum  Cr. ,  L.  Pru- 
ianieam  L.,  Pirala  seeunda  L.,  Calluna  vulgaris  (L.)  Saliab., 
Lyaimachia  vulgaris  Xr.,  L,  Nummularia  Z.,  Brythraea  Centau' 
riam  (L.)  Para.,  Qantiana  ciiiaia  L.,  Q.  aeativa  (Sclim.)  Schalt, 
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Lif/iosperniinn  ofßrinnle  L.,  Echinm  vulßatf  L  .  Tf^ncrhim  Chamae- 
drys  L..  Nepcta  (Jatfiria  L  .  Galeopsis  ungustit'oliu  Kltrh..  Bnlfot» 
nigra  L.,  St^ir/ivs  silvaticu  L.,  St.  rerta  L..  üuivm  verticilhitH  L., 
i>.  glutinosa  L.,  Calamintba  silvatica  Bromf..  C.  nepetoidea  Jord.. 
Origanuztt  vulgare  L.,  Thymus  Chainaedrys  Fr,,  Veronica  spicata  L., 
Euphnal»  XoaitovUuM  Bayne,  E.  siricta  Hoat,  Odoniitea  rubn 
Qilib.f  LatioM»  Squasuwi»  L,,  Aaperula  cymuicbica  L.,  A,  odoi^tu  L., 
Qmlium  vemam  Scop.,  G.  boreale  L.,  Dipaacua  laciniaiaa  L.,  Sacdsa 
prüiensis  Mnch.,  S.  inßexa  (Kluk.J  Beck,  Knautia  drymeia  Ueuff^ 
Onaphalium  silvaticum  L.,  Inula  vulgaris  (Lam.)  Trevis.,  Cirsinm 
Pannonicurn  (L.  f.)  Gaud.,  Scriutnla  tinctorl»  L.,  Centaurea  Gaudini 
Boiss.  et  Beut..  C.  HngustHolia  Schrk.,  Lactuca  perfimis  L..  L.  inii- 
ralis  (L.)  Fres.,  Jr'renüntiitm  purpurea  L..  Hieraciuiu  ilorvntinum  AU. 
—  Artt  n,  die  allerdings  Voss  in  seiner  Abhandlunf»  nicht  aufzählt  und 
die  wohl  «ach  deshalb  Herr  Winter  nicht  beobachtet  hat. 

Aus  demaelbea  Gründe  dürfte  Herr  Winter  wohl  auch  vor  lauter 
Bäumen  den  Watd  nidit  gesehen  haben,  den  die  Buchenbest&nde,  nament- 
Uch  an  der  Ost-  und  Nordsette  des  Grofigallenherges,  zusammensetzen, 
und  der.  wie  ülicrall  so  auch  hl«  r,  gewiss  nicht  in  letzter  Linie  bestim- 
mend  auf  das  Landschaflsbild  wirkt. 

Und  da  Voss  in  seiner  Abhandlung  keine  Filicinen  nennt,  muss 
natürlich  auch  Herr  Winter  den  Großctallrnberg  als  an  Vertretern  dieser 
Gruppe  arm  beyric  hnt  n  und  weilS  nur  (hei  Arten  (Scolopcndrium  offh-ma- 
rum  Sm.,  Folypodiuin  vulgare  L..  Aspleniutn  viride  Jluds.j  zu  ncuiR-n, 
obwohl  der  Großgallenberg  noch  eine  Reihe  von  darunter  sogar  inter- 
essanten Formen  beherbergt,  als  Aapiäium  »culeatam  (L.)  Sw,  (typt- 
cum  et  baaiulatum),  A.  lobatum  (Huda.)  Sw.,  A,  FiJix  maa  (L.)  Sw,, 
A,mQntanaitt  (Vogler)  Aacbets,,  A.  apmuloaum(MülL)  Sw.,  Atbyriam 
Fiiix  femina  (L.)  Moth,  Asplenium  Tricbomanes  Sada.,  A.  JSttta 
mururia  L.,  Fhegopteris  polypodioides  F^e,  P.  ßobertitUia  (Hoffm.) 
A.  Br.,  Cystopteris  frugilis  (L.J  Bvrnli..  Pteridium  aquiUnum  (L.) 
KuliD,  Lyropodifim  rfnv.'itunj  L.,  Seiagineiia  helvetica  (L.)  Lk. 

Was  nun  die  Art  un<l  Weise  der  Darstellung  anlangt,  in  welcher 
Herr  Winter  die  in  Rede  stehende  Voss'sche  Abhandlung,  ah(M  auch 
die  übrigen  seiner  «Originalarbciten»  zur  Veröffentlichung  bringt,  muss  ich 
betonen,  namentlich  sdion  um  a  priori  dem  eventuellen  Vorwurfe  einer 
nicht  objectiv  gepflogenen  Besprechung  zu  begegnen,  dass  Herr  Winter 
durchgehends  redlich  bemOht  ist,  in  seinen  Publicationen  möglldist 
«originell»  zu  erscheinen. 

Um  dies  zu  erreichen,  wQnt  Herr  Winter  zunächst  die  schlichte, 
aber  correcte  Fcirm,  in  der  Voss  die  Grafsche  Abhandlung  wieder- 
g^eben,  mit  anderweitig  herbeigeholten  Phrasen  und  unnöth^en,  viel- 
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fach  sinnlosen  Zusätzen.  Dass  Herr  Winter  in  Consequenz  dessen  an 
einzelnen  Arten  Eigenschaften  entdeckt,  die  dem  Wesen  derselben 
sdinurstracks  zuwiflrr  sind,  kann  nicht  wundernehmen. 

So  z  B.  f-rzähk  Herr  Winter  in  Aljsatz  5,  um  überhaupt  etwas 
Oric^incllcs  zu  erzählen,  dass  liie  lukanntlich  als  Bäume  oder  Groß- 
sliäuchcr  vorkommeniien  liberiischen  und  Mehlbeerbäume  das  Unterholz 
der  kleinstrauchigcn  Felsenbirne  (Amelanchier  vulgaris  Mnch.)  bilden 
und  ISsst  die  steifaufrecbte  Waldrebe,  die.  weit  sie  eben  weder 
rankt  noch  schlingt  oder  klettert,  ehrlich  den  ihr  von  Vater  Linn^ 
gegebenen  Namen  CHeuMtia  recta  verdient,  in  Gesellschaft  des  Epheus 
ranken,  welch  letzterer  bekanntermaßen  aber  audi  nicht  rankt,  sondern 
klettert. 

Namentlich  Großes  leistet  femer  Herr  Winter  in  seinem  Bestreben 
nach  Ori^nalität  auch  in  der  Beigabe  gewis5?er  Epitheta  omantia,  wo- 
durch allein  schon  das  Ganze,  wenn  es  auch  sonst  keine  Mängel  aufzu- 
weisen hätte,  geradezu  un;^i  ni<.ßbar  uiid.  Hier  eine  Prolje.  Der  schöne 
Crocus,  die  prächtige  rrimula,  ac&ulis  Icqu.,  die  zarten  Blütensterne 
der  JlepBticu  neben  der  schönen  MMcqueii»,  die  zarte  ScWb  bi- 
folia  L.,  die  rosafarbenen  BCIschel  der  ^Wca,  das  ^^^kdhügcJSrytbronium, 
die  liebliche  OeniimnA  vera»  L.,  das  zarte  laopyrunif  die  einer 
Brille  täuschend  ähnlichen  Früchte  der  Biscutella ^  das  prädltige 
Lttmium  Orvaia  L..  die  prächtig  blauen  Trichterblüten  der  Gentiana 
asriepfndea  L  .  die  schöne  IrJa gTAmine»  L.,  die  prächtige  AstranU» 
maior  L.  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Den  Stempel  der  Originalität  sucht  Herr  Winter  seinen  «Oii^inal- 
arbeiten»  schließlich  auch  noch  dadurch  aufzuprägen,  dass  er  in  der 
Reihenfolge  der  einzelnen  Sätze  und  Absätze  Permutationen  vomimuU, 
wobei  ihm  aber  das  Malheur  passiert,  dass  er  die  Weltgegenden  ver- 
wechselt, die  Jahres-  und  Bläteseiten  confundiert  und  die  natflrlichen 
Standorte  der  einzelnen  Arten  bunt  durchemanderwirft.  Infolge  dessen 
verliert  Herr  Winter  die  Orientierung,  madit  ganz  neue  phänologisdie 
Beobachtungen,  findet  in  den  begangenen  «Florengebieten»  die  absonder- 
lichsten Pflanzcnassociationen,  sammelt  Gewächse  dürrer  Standorte  in 
Sümpfen  und  Sumpfpflanzen  auf  trockenem  Boden,  findet  auf  freien, 
sonnigen  Stellen  Schatte  npflanzen  des  Waldes  und  Licht  und  Wärme 
liebende  Arten  im  tiefen  Waldesschatten,  stößt  auf  Ackerunkräuter  und 
Wiesenpflanzen  in  Wäldern  und  entdeckt  Waldgewächse  auf  Wiesen, 
erfreut  sidi  an  dem  Anblicke  von  Arten,  die  dem  betreffenden  Gebiete 
fehlen  und  1^  auch  Oberiiaupt  nidit  existierende  Speeles  ein,  stellt 
alle  Logik  und  schließlich  sogar  Berge  auf  den  Kopf,  wie  aus  folgenden 
Proben  seines  Großgallenberges  und  weiter  unten  auch  aus  soldien 
setner  äbrigen  Publicationen  zu  ersehen  ist. 
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So  lesen  wir  z  B.  in  Absatz  2,  dass  dir  Södsoili  des  Großgallcn- 
bcr^es,  der  srhroffen  Felsabstürze  wegen,  fast  ^ar  nicht  hcsteigbar  sei. 
Nun,  wer  jemals  diesen  Berg  besucht  hat,  wiril  gefunden  haben,  dass  der 
gar  nicht  beschweriiche,  sehr  bequem  an^t  legte  Weg,  der  von  den  aus 
Laibach  kommenden  Ausflüglern  und  Wallfahrern  gewöhnlich  nur  benützt 
wird,  eben  an  der  sQdlichen  Lehne  den  Berg  hinanfthrt,  und  dass  es 
eben  auch  die  SQdseite  des  GroßgaUenbeiires  ist ,  die  ohne  besondere 
SchwierigkeitMi  ta  ersteigen  ist,  wenn  man  aucli  abseits  der  gebahnten 
Wege  die  gerade  Richtung  v«>m  Fuße  dem  Gipfel  zu  einschlägt. 

Was  die  zeitliche  Aufeinanilerfolge  der  erwachenden  Vegetation 
anlangt,  so  schließt  z.  B.  am  Großgallenberge  nach  Herrn  Winters  Dar- 
stelluni^  die  Frühjahrsflora,  die  übrigens  «schon  zu  einer  Z^-it.  wenn  di  r 
Schnee  noch  die  weiten  Fluren  deckt  und  eisige  Winde  durch  die  noch 
winterliche  Baumvegetation  streichen»,  zur  vollsten  Geltung  gelangt  und 
im  ganzen  25  (Q  Arten  lAhit,  mit  Ende  Mlbrs.  Im  Monate  Mai  nnd  Juni 
Icommt  die  FrQhsommerflora  cur  Entfaltung;  welcher  Jahresseit  Herr 
Wlnter  jene  Spedes  suweist,  die  er  Anfangs  April  blQhend  gefunden 
haben  will»  hat  er  uns  vorenthalten. 

Gewächse,  wie  z.B.  Carex  BCuta  L.,  Orchis  v&riegtda,  All^ 
O.  ustulatu  Z/.  ,  Cytisus  a/pinus  L.,  Anthyllis  Vulneraria  L..  Sta- 
phyllf^n  pinnata  L  .  Aposerfs  fnetida  L..  Cropis  incnrnnfa  Tausch 
n.  a  ,  die  hei  uns  nomiai  erst  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  zur  Blüte 
gelangen,  findet  Herr  Winter  schon  Anfangs  April  in  üppigster 
Blütenpracht. 

Herr  Winter  sammelt  aber  auch  su  diversen  Zdten  eine  und  die* 
selbe  Pflansenform  als  eine  seiner  Meinung  nach  verschiedene  Art.  So 
hat  er  den  hell  rot  hen  Pippau  als  Himcium  incartuitam  Jtioqßt, 
Anfangs  April  (!)  und  als  Crepis  incurnata  Tausch  im  Monate  Juni 
geiunden  ;  ein  Beweis,  dass  er  die  genannte  Pippauart  einfach  nicht  kennt 
(welche  Behauptung  übrigens  auch  bezüglich  der  meisten  anderen  .\rten 
zutreffen  wird),  da  es  ihm  sonst  unmöglich  fremd  i'r  V)liel)en  wäre,  dass  die 
Bezeichnungen  Crepis  incamata  Tausch  und  Mieracium  mcarnatum 
JfLcqu.  Synonyme  sind. 

«Freudig  begrüßt»  lierr  Winter  an  schattigen  waldigen  Orten 
vorkommende  Gewächse,  wie  s.  B.  iden  Himdsiahn  {Erytbronium  deas 
cmnls  L.),  die  FrOhlingsknotenbluote  (Leucoium  venmm  L.)  und  die 
FrOhlingswalderbse  (Orobuß  vwnua  L,),  die  mit  der  lieblichen  Qtaiihum 
varnA  L.  den  Wiesen  einen  prächtigen  Schmuck  verleihen.» 

Das  Frflhlingsflngerkraut  {Potent UIa  venm  L.),  lin  in  allen 
seinen  Formen  verwöhntes  Kind  der  Sonne,  wird  von  Herrn  Winter 
veruriheill,  im  tiefen  Wal  de  s  ^  r  h  :i  1 1  e  n  mil  der  lichtscheuen  ncun- 
blättrigcn  Zahnwurz  (Uanturm  tsnuttuphyllos  L.J  MoUeiiutt  zu  athracn. 
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Auf  feuchten  Wiesen  trifft  Herr  Winter  auf  eine  reiche 
Euphorhiensrhar,  ru  der  sich  auch  die  sonst  an  bewaldeten  Stellen 
wachsenden  Arien  Euphorhin  lingulut»  Jticgu.f  E.  curnioJica,  J»cqu. 
und  E.  awygdahides  L  «gesellt  halx  n. 

Auf  Brach lu; den  wieder  ent« leckt  Herr  Winter  eine  höchst 
originelle  Gesellschaft,  in  deren  Verband  t.  B.  das  Iii  Sümpfen  vor- 
kommende Riedgras  Carex  »cat»L,,  die  an  sonnigen  dürren  Stellen 
wachsenden  Arten  Cetnx  praecox  J»cqa.  und  Carex  bmnüia  Leyaa. 
und  die  In  Gebüschen  und  Wäldern  gedeihenden  Gewächse  Carex 
äigitata  L.  und  Ltaula  pilosa  L.  Aufiiahme  gefunden  haben. 

Ich  glaube  aus  dem  «Großf^alicnhcrge»  dflrflcn  diese  Proben 
genügen,  um  zu  zeigen»  wie  originell  Herr  Winter  in  der  Abfassung 
seiner  AbhandUin^i  ist; 

Wie  gründlich  imd  flalui  fredankenli  »s  aber  anderseits  Herr 
Winter  seine  «Orit^inalabhandlun^^en»  aljschrcibt,  mag  daraus  ersehen 
werden,  dass  er  Unrichtigkeiten,  die  sich  in  die  Voss  sehe  Darstellung, 
offenbar  infolge  eines  Schreibversehens,  eingeschlichen  haben,  getreulidi 
wieder  zum  Abdrucke  bringt.  So  hat  s.  B.  Herr  Winter  auf  dem  Groß- 
Gallenbeige  die  überhaupt  nicht  existierende  Art  Tanacetuia  eorym^ 
hosum  gesammelt,  weit  Voss  der  lapsus  calami  passierte,  das  von 
Graf  dtierte  Pyreibräm  corymboaum  L.  als  Tanaeeium  eorym* 
bosuiB  Tj.  7a\  bezeichnen. 

Als  sehr  charakterisierend,  was  Herrn  Winter  hei  der  Ver- 
fertigung seiner  «Origioalarbeiten»  alles  passieit,  möchte  ich  noch  Fol- 
gendes hinzufügen  : 

Voss  erwähnt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Abhancllung  als  beson- 
ders beachtenswerte  Erscheinung,  die  der  Großgailenberg  bietet,  den 
Bastard  Anemone  Fittoni  OIow.  (Aaomone  nemoroaa  x  iritoha)  und 
dtiert  audi  die  Stelle,  nämlich  die  Verhandtungen  der  k.  k.  zoologisch- 
botanischen Gesellschaft,  XIX.  Band,  1869,  p.  901,  woselbst  Glowacki 
diese  Form  beschrieben  hat.  In  einem  weiter  unten  folgenden  Absätze, 
wo  der  Standort  des  erwähnten  Bastardes  näher  präcisiert  wird,  gibt 
Voss  wörtlich  ans  fler  Allhandlung  Glowac  ki's  die  .Merkmale  an,  füc 
die  in  Rctie  stehendt  Hybride  von  beid<Mi  EHern  an  sieh  tratet  und 
setzt,  wie  üblich,  den  Hinweis  auf  die  olien  eitierte  Abhandlung  unter 
«Glowacki  I.e.»  hinzu.  Herr  Winter,  der  natürlich  aucli  diesen  letzteren 
Passus  wortgetreu  übOTiommen,  fugt  auch  das  «Glowacki  1.  c»  hinzu,  ohne 
indessen  der  Glowacki 'sehen  Abhandlung  auch  nur  mit  einer  Silbe  zu  ge- 
denken !  Ich  hätte  diesen  Punkt  nicht  berührt,  wenn  Herr  Win  t er  die  Ab- 
kürzung  *1.  c.»  nicht  auch  in  seinen  anderen  eingangs  citierten  cOriginal- 
abhandlungen»  const^quent  in  derselben  sinnlosen  Anwendung  gebraudit 
hätte;  offenbar  bliebes  ihm  bisher  fremd,  was  die  Abkürzung  «I.e.»  bedeutet« 
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Kas'it  man  nur  das  zusammen,  was  wir  im  Vorstohrndcn  aus  der 
mehrlach  bezogenen  Winter'schcn  ^Studic^  gehört  haben,  so  wird  man 
es  zugestehen,  dass  man  schon  über  ein  hübsches  Stück  von  Energie 
und  Selbstverleugnung  verfügen  muss,  um  sich  durch  den  W i n  t e r  sehen 
Großgallenberg  durcfazuarbeitai.  Es  muss  daher  als  gerades«  henlos 
beseicfanet  werden,  dass  Herr  Winter  zum  Schlosse  seiner  Abhandlung 
noch  Aber  ein  Ereignis  berichtet,  das  geeignet  ist,  den  ohnedies  hait 
mi^enommenen  Leser  vollends  niederzuschmettern. 

Man  höre.  Eine  allgemeine  Epidemie  ist,  so  weiß  Herr  Winter 
zu  berichten,  am  Großgallenbcrg  ausgebrochen  und  hat  daseii  st  jiah<  zu 
alles  höhere  i)flanzlirhe  Leben  vernichtet.  Denn  zwölf  Arten  aus^eni^mmen. 
die  Herr  Winter  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  August  zu  hnden 
noch  so  glücklich  war,  sind  «alle  übrigen  Pflanzen  einem  Heere 
schmarotzender  Pilze  zum  Opfer  gefallen».*  £s  muss  in  der  That 
als  eine  glückliche  Fügung  des  Gesdiiclces  beseidinet  werden,  dass  Herr 
Vinter,  den  richtigen  Moment  erfiissend,  noch  vor  dieser  grauenhaften 
Katastrophe  den  Großgallenbeif;  besudit  hat  und  so  m  der  Lage  war, 
in  seiner  «Originalabhandlung*  ein  revidiertes  Verzeichnis  jener  pflanz* 
liehen  Wesen  der  Nachwelt  zu  überliefern,  die  einstens  den  Großgallcnberg 
bevölkert  hatten,  Herr  Winter  hat  sich  dadurch  ein  Df^nkmal  aere  pc- 
rennius  gesetzt.  Inshesondcre  kann  er  des  wohlverdienten  Dankes  für 
seine  aufreibende  Thäiigkeit  .seitens  künftiger  Phytopalilontologen  ver- 
sichert sein,  denen  er  ihre  Arbeit  wesentlich  erleichtert  hat,  falls  sie  in 
kommenden  Zeiten  Untersuchungen  über  die  diemalige  Vegetation  in 
den  nun  felsumstarrten  Einöden  des  Großgallenberges  pflegen  sollten. 

Nur  SU  iiegreiffidi  finden  wir  es,  dass  Herr  Winter  nach  solch 
markerschütterndem  Eriebnisse  seiner  elegischen  Stimmung  mit  Vossens 
Worten  (Florenb.,  p.  15)  Ausdruck  verleiht  und  *  'm  den  traurigen  Winter- 
tagen sein  Herliar  zur  Hand  nimmt,  das  ihm  als  lin  ergänzendes  Buch 
erscheint,  in  dem  er  sich  Rath  erholt  in  kritischen  Fällen,  als  ein 
Gedenklilatt,  das  in  ihm  so  frohe  Erinnerungen  erweckt  an  jene  herrlichen 
Stunden,  die  er  fröhlich  und  sanft  ruhend  am  Busen  der  ewig  jungen 
Mutter  Natur  im  zaubervollen  Wald  genoss»  —  in  jenen  schöneren 
Tagen,  als  der  Grof^allenberg  noch  pflansliches  Leben  trug! 

Was  über  den  Grofigallenberg  gesagt  wurde,  gilt  mutatis  mutandis 
auch  bezüglich  der  übrigen  cOriginalabhandlungen»  Herrn  Winters. 

So  ist  die  Studie  In  der  Ischkaschloollt  im  wesentlichen  eine 
Wiederaufaahlung  jener  Arten,  welche  Deschmann  in  sebier  Abhandlung 

*  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  Voss  am  Schlüsse  seines  Florenbildes 
«IKe  Rosenbacherberge»  (cf.  Florenbilder,  p.  15)  dieselbe  Redewendung, 
jedoch  in  einer  ganz  anderen  Verquickung,  gebraucht,  was  Herrn  Winter 
in  der  Hast  des  Abschreibens  entgangen  ist. 
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•Vegetationsverhalt  n  isse  firs  I  srhk  a^rahrn««»  (Zweites  Jahr«  sh. 
des  Ver.  d.  krain.  LandL-smuscums,  p.  96 — 100)  ^T^ohrn  hat.  vcrmfhrt 
um  einen,  landschaklichcn  Schil-icningen  entlehnten  Wortschwall  und 
ergänzt  uro  eine  Reihe  grober  Unrichtigkeiten. 

Da  idi  von  dem  mir  zugcst«nd«ien  Räume  schon  albu  ausgiebigen 
Gebratidi  gemacht,  muss  ich  mich  besflglich  dieser  und  der  nodi  üMgen 
dnganga  erwähnten  «Originalabhandlmigen*  nur  auf  ganz  kune  Proben 
lieschftnlsen. 

Zunächst  if^t  »  s  bemerkenswert ,  dass  Herr  Winter  in  der  Ischka- 
srhliT  ht  die  äußerst  ßün?5tigc  und  seltene  Gelegenheit  fand.  Art«  ii.  deren 
Blütezeit  um  zwei  bis  drei  Monate  diffcrirrt ,  nU-irh^eitiij  liiühend  zu 
sammeln,  wie  z.B.  Omphalodes  vernn  Mmli..  ^vopoliu  ittropoides 
Schult.,  Hucquetia  Epipactis  D.C.  u.  a.  zugleich  mit  Linum  ilnvuin  L., 
Achilles  iMBCBUfoIUk  h,,  Attium  oehroleucum  W.  K.  u.  a. 

Wie  auf  dem  Großgalienberge.  hat  das  Forscherai^e  Herrn 
Winters  auch  in  der  Ischkaachlucht  eine  gar  interessante  Association 
im  tiefen  Waldesschatten  erspäht,  bestehend  aus  waldl>ewohnenden 
Schattenpflanzen,  wie  Hotnogyne  silvesMs  Crss.,  ApoBeris  foetid»  X., 
Mercuri&lis  perennis  Sfrnbg.  dt  Hppe  ,  Deninria  frineftphyllos  L., — 
den  Ackcnmkräutern  Euphorbia  Peplus  L.  und  E.  Heho.^rojtiu  />  .  — 
den  auf  trockenen  f  iiasplalzen ,  Mauern  u.  dgl.  Orten  vorkommenden 
Fingerkräutern  Fotentilla  argentea  L.  und  F.  recta  L.,  —  dem  schutt- 
Ifebenden  Hyoscyamus  niger  L.  und  den  Wiesenbewohnem  Folyg&l» 
uliginoau  Rebb,  nnd  Polygalm  am»rm  1^.,  welch  letstere  Art,  nebenbei 
bemerkt,  aber  in  diesem  Gebiete  fltwrhaupt  nicht  vorkommt. 

Aufwiesen  wieder  konnte  Herr  Winter  sonst  nur  in  Wildem 
und  Gebüschen  gedeihende  Arten,  wie  z.  ß.  TVuniis  communis  L.,  Cen- 
Uumm  montana  L.,  Hypericum  hitsufum  L  n.  n.,  bml  lachten. 

Nachdem  Herr  Winter  noch  die  glückliche  Hand  hatte,  an 
einer  und  dersellx  n  Stellt  Genista  radinta  Scop.  und  Cytisus 
radiatus  DC.,^  ferner  den  in  Kraiu  fehlenden  RhamnuR  alpinus  L. 
zu  sammeln,  fand  er  nach  Durchschreitamg  cineb  audi  vom  nieder- 
liegenden Zwergkreusdora  (Bb^mnua  panUüt  XJ  beschatteten 
Weges  in  einem  herrlichen  Walde  die  Wiesen  bewohnende  Orchit 
uskUaim  L,,  die  in  Krain  nicht  vorkommende  ß^stuca  drymeia  M, 
Kocbf  eine  ganz  eigenthüroliche,  mit  (.^f)  versehene  Betonica  A/ope- 
eurua  hirsuta,  L.  (}\)  und  die  ül>erhaupt  unbekannte  Speeles  Trifolium 
rubrum  L.  Eine  fiir  eine  einmalige  Excursion  gewiss  srhönr  Ausbeute, 
die  es  vollkommen  erklärlich  finden  lässt,  dass  Herrn  Winter  diese 
£xcursion,  wie  er  uns  zum  Schlüsse  versichert,  unvei^^esslich  geblieben  ist. 

'  GenistB  ndiai»  Scop.  und  Cytlaus  radiatus  J)C.  sind  nämlich 
Synonyma. 
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Die  BtlUehgraaer  Dolomiten  erweisen  sich  bei  nftherer  Prflfiing 
ais  ein  sehr  grobkörniges  Conglomerat  aus  den  Voss 'sehen  Abhand^ 
lungen  «In  den  Billichgrazcr  Dolomitbergen»  (FlorenbiUler,  p.  25 
bis  31)  und  «Besuch  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Sachsen  in 
Kraiti'  i ( rcschichtc  der  Botanik,  p,  50  bis  53^,  sowie  aus  den  Haulfen- 
schcn  «Beiträgen  zur  Grottt  rikumlc  Krains»  (2.  jahrcsheft  des 
Vereins  des  krain.  Lamlcs-Museums.  y>.  42  und  43),  dessen  Bestandth«  ile 
durch  das  Herrn  Winter  eigenthümUche  Bindemittel  verbunden  sind. 
Selbstredend  übergeht  Herr  Winter  in  seinem  F'eingehihl  für  literarischen 
Anstand  die  genannten  Arbeiten  mit  vornehmem  Sdiweigea. 

In  dieser  cOriginatabhandlnng»  gewfthrt  uns  Herr  Winter  nur 
Abwechslung  auch  einmal  einen  tieferen  Einblick  in  seine  geologischen 
Kenntnisse  und  bietet  «neue  interessante»  Details  über  den  (^eologisdl- 
petrographischen  AuA)au  der  Billichgrazer  Dolomitberge.  Bisher  wusste 
man  nur  und  konnte  es  sehen,  dass  das  vorherrschende  Gestein,  wekhes 
diese  Höhenzüge  bildet,  ein  auf  Werfener  Schieiern  und  Sandsteinen 
aufgelagerter  Dolomit  ist,  der  die  «oberste  Etage  der  Grmada,  des  Tosec 
sowie  der  übrigen  umliegenden  Berge  bildet.  Herr  Winter  constatiert 
jedoch,  jedenfalls  auf  Grund  neuer  eigener  Forschungen,  dass  es  nidit 
dem  so  ist,  sondern  dass  «in  den  oberen  Partien  dieser  Berg- 
höhen  der  Dolomit  allmählich  gans  von  der  Schieferzone 
verdrängt  wird»,  wodurch  die  KlUchgraser  Berge  von  Herrn  Winter 
thatsächlich  auf  den  Kopf  gestellt  werden. 

Ansonsten  werden  in  dieser  «Originalabhandlung >  die  von  Voss 
für  diese  Höhenzüge  namhafY  gemachten  Arten  wieder  aurrjezählt.  wobei 
jedoch  Herr  Winter  nicht  umhin  kan>i ,  seine  eigenen,  auf  Unwissen 
basirrfnden  P.eoliachlunt'en  hinzuzufü-'i-n.  So  hält  Herr  Winter  z.B. 
I'oä  pumihi  Host  und  Poa  Carniolivu  Jiittd.  für  ulentiscli,  verwechselt 
Qytisua  alpinos  L.  mit  CyUaua  Labumum  findet»  weil  es  in  ver- 
alteten Bestinunungsbfichera  so  steht,  dass  die  als  eigene  Art  so  ausge- 
zeichnete i^Scahioaa,  wohl  auch  KnaatiaFieiJKhmanniJffM^»  (KnattHa 
rigidiaacuJa  fKoch/)  nur  eine  Varietät  der  Scabioaa  arvenaia  L.  sein 
dürfte,  und  .samn^clt  auch  das  in  diesen  G^enden  nidit  vorkommende 
Aapidium  acuieutum  Sw. 

Da  OS  Herr  Winter  mit  dem  Abschreiben  immer  sehr  ^enau 
nimmt,  brin(»t  er  aucli  hiir  von  Voss  gemachte  unrirhtij^e  Angal»cn 
wieder  unverändert  und  sammelt  daher  z.  B.  für  Veronicu  üustrmca  L. 
—  Veronica  inultiffda  L.  und  legt  auch  das  nicht  existierende  Siler 
kUifolium  L,  ein.  In  seiner  «Vertrautheit*  mit  neueren  Forschungen 
konnte  er  auch  die  im  Sonuner  blühende  Oentiat»  MttaiMia  (Schmidt) 
WWd.  als  Qentiana  germanica  L.  bestimmen,  wahrscheinlich,  weil 
Fleischmann  in  seiner  Flora  von  Krain,  p.  77,  eine  Gentiana  germanica  Ii. 
als  auf  der  Grmada  vorkommend  bezeichnet. 
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Schließlich  gibt  Herr  Winter  auch  in  den  cDolomiten»  noch  eine 
Probe,  auf  welcher  Gründlichkeit  und  Consequenc  seine  «Forachunsen* 
beruhen,  indem  er  bemerict»  dass  BßileiMfras  aiger  L,  in  Kiain  vielleicht 
gar  nicht  oder  nur  vereinzelt  und  selten  auftrete,  während  er  in  der 
«I  hv  aschludit»  zu  erzählen  wusste,  dass  daselbst  besonders  häufig 
M^ieborus  niger  L.  zu  finden  sei. 

Was  endlich  die  letzte  einganjjs  erwähnte  \V  i  n  1 1- r '  s(  he  «Original- 
arheit»,  die  Alpe  Gollca,  anlanrit,  s«t  wird  der  ^^miMTe  Theil  drrsHlien 
V(^n  jeiR-n  bekannten,  nichtssagenden  und  innner  sii  h  wiederholenden 
bumbastischeii  Ergüssen  eingenommen,  denen  man  allenthalben  in  jenen 
niitteliDäßi^ca,  landsdiaftliche  Reize  sdiildemden  Abhandlungen  begeg- 
net, die  nur  allsuhäu^  Spalten  der  Touristik  dienender  Journale  f&llen. 

Die  zahlreichen  Touristen,  die  ja  so  häufig  die  Alpe  Gollca  be- 
suchen, dürfte  es  interessieren,  daraus  zu  erfahren,  dass  der  be<]iiomstc 
Ausgan^^spunkt  zur  Besteigung  der  Gotica  Assling  mit  den  Hochöfen 
der  krainischen  Industriegesellschaft  ist. 

Ebenso  ist  es  auch  touristisch  interessant,  <lass  es  nnter  den  vor 
Planina  liegenden  saftigen  Matten  ein  nackter,  mit  mass(  nhatt  RhuUuUcn- 
dron  bekleideter  Fels  ist.  der  in  hohem  Grade  anzieht. 

In  rtoristischer  Hinsicht  enthält  der  erste  Abschnitt  die  schon 
wiederholt  von  Deschmann,  Voss,  Ullcpitsch  bekanntgemadite 
Verbreitung  der  Viot»  Zoiaii  Wulf,  sowie  die  Namhaftmachung  von 
drca  40  subalpinen  und  alpinen,  von  diesem  ^andorte  längst  bekannten 
und  mit  wenigoi  Ausnahmen  in  der  ganzen  Karawankenkette  allgemein 
verbreiteten  Arten  nebst  einiger,  in  der  montanen  Region  Oberkrains 
durchgehends  vorkommender  Gewächse,  mit  deren  Aufzählung  Herr 
Winter  die  Flora  der  Gollca  als  erschö[if(  nd  r^eschildert  zu  halben 
vermeint.  Letztere  B<:-merkun<^  t»esaj:^'t  s(  hr  drutlich,  welche  Vor'=!t(  llun^ 
Herr  Winter  von  der  Reichhalti^'k- it  d(  i  in  der  Karawankenkette  sess- 
haften  alpinen  und  subalpinen  Flora  hat ! 

Wie  überall  hat  Herr  Winter  auch  auf  der  Golica  eine  sehr 
interessante  Association  entdeckt  In  Gesellschaft  der  tiefen  Waldes» 
schatten  liebenden  Arten,  wie  Biecbnam  spicMt  L.f  CmlsuBinUt» 
gnuMÜßar»  Mäacb.»  Möbringi»  muscoa»  L.»  fand  er  die  auf  trockenen, 
sonnigen  Stdien  gedeihenden  Calamintha  alpin»  L&m.,  Tanica  Sajci- 
fraga  Scop.  und  Globularia  Wil/ktuamii  Nym..  das  Ackerunkraut 
VeronicB  Tonrneforfii  Gml.,  die  Sonne  !i(  b« nd«  ii  Ce  rr-llpflanzen  Ker- 
nern  suxhIUis  Krlih..  EpHohium  Dodotiuei  L.,  Erysimiim  Chei- 
runthus  Fers  und  «Iii-  aul  begrasten  sonni^^^en  Orten  der  .'Mikh  vor- 
kommende  (Ju uiptujuia  barbatu  L.  und  J'vdJi  uiurJs  vurticillHta  L. 

Dass  Herr  Winter  unter  den  auf  der  Golica  beobachteten  Arten 
auch  soldie  geftmden  hat,  die  hier  nicht  vorkommen,  ist  wohl  sclbst- 
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verständlich.  So  sunmelte  er  x.  B.  den  im  Ural  einheimischen  Orobus 
lateas  L.,  die  in  Österreich  auf  Böhmen  und  Mähren  beschrftnkte 
QentiMM  Am»T9lla>  L.  imd  die  bisher  Qbethanpt  unbekannte  SBlagiaeUä 
Aipina  L, 

Der  zweite  Abschnitt  «Icr  Alpe  GoUoa  ist  eine  großartig  confuse 
Aufzähluni^T  jener  Pflanzcnarten ,  die  Voss  in  seinem  Flnrcnliildr  «Das 
Vrata-1  hal»  > Flurenhilder,  p.  39  bis  43)  insbcs<in(lcrc  für  die  Umj^ebung 
des  Wasserfalles  Pcricnik  namhaft  macht  hat,  und  die  daher  mit  der 
Alpe  Golica  in  gar  keinem  Zusammeiiiiange  steht.  Dass  Herr  Winter  auch 
hier  die  Quelle  verschweigt,  braucht  wohl  nicht  besonders  betont  tu  werden. 

«Als  doppelt  anziehend!  muss  Herr  Winter  hier  hervor- 
heben, dass  sich  beim  Peridnik,  also  hi  einer  Höhe  von  circa  800  m, 
neben  alpinen  und  subalpinen  soj^ar  selbst  montane  Arten  finden. 

«An  den  stets  feuchten  Felsen  des  Wasserfalles»,  denen  unter 
anderen  daselbst  nicht  vorkommenden  Gewächsen  «besonders  auch  der 
Afllcrfarn  einen  jm/  iM  sonderen  Reix  vorlciht»,  hat  Herr  Winter 
eine  Reihe  von  Pflanzen  ^e.sammclt,  dii-  sonstige  Floristen  stets  nur  an 
trockenen  simnigen  Standorten  zu  tindrn  Gelegenheit  hal>en ,  w  ie  z.  B. 
TuDtca  Saxifragu  Scop.,  Saxifrug»  tn'd&ctyJiles  L..  lieJiunthemuni 
valgSTB  QüHn.,  Thltispi  praecox  Wolf,,  Teuciitun  montaaum 
AntbyUis  Valnenuria  L.  etc. 

«Besonders  lieblich»  fand  hier  Herr  Winter  eine  Gruppe,  be« 
stehend  aus  der  in  Spalten  feuchter  Felsen  oder  auf  adiwammi|;*moosigen 
Wiesen  lebenden  Pinguicul»  alpina  L.,  der  in  schattigen  Wäldern  vor- 
kommenden  Neottia  Nidus  avis  L.  und  iler  im  Vratathale  überhaupt 
fehlenden  C/irnp/iniifa  varnicfi  Schiede.  Eine  andere,  nicht  minder 
liebliche  Gesellschaft,  die  Herr  Winter  entdeckte,  veicininte  wieder 
die  auf  freien  sumpfigen  Sti  lU  n  i^'edeihende  Pedh  iilaris  palustris  L.. 
die  auf  GeröUe  und  felsigen  Orten  lebende  Siiene  quadrißda  h.  und 
die  im  Humus  schattiger  Wälder  kriechende  PiroJa  secunda  L.  Es 
muss  lebhaft  bedauert  werden,  dass  Herr  Winter  diese  sowie  auch  die 
vielen  anderen  so  originellen  Gruppen  und  Gesellschaften  nicht  durch  Auf- 
nahme von  Momentphotographien  weiteren  Krdsen  sugSi^lich  gemacht  hat! 

Wir  iili  t  :ts,  konnte  Herr  Winter  audi  beim  Perifnik  nicht 
umhin,  seine  Ma|>pen  mit  Arten  zu  füllen,  die  an  dieser  Localität  nicht 
vorkommen  So  hat  er  hier  t.  R  die  für  die  Umgebung  des  Pcricnik  von 
Voss  irrigerweise  anj^i'^rlien<  ,  wohl  in  Innerkrain  rNanos,  Vrem'Sica) 
häufige  Anthyllis  Jurt/uini  Kern,  und  eine  Aspt-rulu  lon^ifoliit  L.  ein- 
gelegt, ferner  Aspidiutn  Lomhitis  L.,  Stt/mcio  Hbrotuniioliua  L.  u.  a. 
gesammelt,  welche  letsteren  wohl  im  hinteren  Vratathale  sn  finden  mid 
und  von  Voss  als  da  vorkommend  aniMngsweise  genannt  werden,  was 
Herr  Winter  jedoch  in  cJer  Eile  des  Copierens  Obersehen  hat. 
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Resümiert  man  nur  vontdiende  Proben  aus  HerrnWinters  «Original- 
abhan(llungcn>,  so  muss  man,  ohne  weiter  die  vielfach  falsche  Schreibweise 
grographischer  Namen  und  ohne  den  femerrn  lfmstand  zu  berücksichtijjen, 
dass  Herr  Winter  br^üalich  der  an^ewi  nilcU-n  Nomendatur  allen 
Rfj^cln  zuwidcrliaiulcli  und  diesfalls  übcrhaujit  keinen  wie  immer  ge- 
arteten Standpunkt  festhält,  zugestehen,  dass  nicht  bald  eine  so  bunte 
Mosaik  von  grobem  Unwissen  su  Papier  gebracht  wurde,  als  sie  uns 
Herrn  Winters  «Orif^nalarbeiten»  bieten,  obwohl  Herr  Winter  zumeist 
schon  in  correcter  Form  Vorhandenes  in  zweiter  Auflage  gelierert  liat. 
Es  sind  eben  selbst  zu  einer  einfachen  Wiedeigahe  von  Arbeiten,  die  in 
ein  specielles  Fach  einschlagen  auch  si)ecielle  Kenntnisse  erforderlich, 
die  man  sich  allerdings  in  niner  auf  HcTanbildun^r  von  üandelsbeflissenen 
berechneten  zweiclassigen  Handelsschule  nicht  crw  t  rlx  n  kann. 

Man  ist  nach  Durchsicht  der  Winter  sehen  «Orii,'inalal>hand- 
lungtn>  in  der  That  im  unklaren,  worüijcr  man  mehr  staunen  soll,  ob 
über  die  Kühnheit  Herm  Winters,  der  sich  mit  solch  confusem  Durchein- 
ander in  Fachjoumalen  in  die  ölTentlichiceit  wagt,  oder  Ober  den  Umstand, 
dass  botanische  Fachblätter,  wie  die  eingangs  dtierten,  die  ja  doch 
ernst  genommen  werden  wollen,  ihre  Leserluneise  mit  derartigen  «Original- 
abhandlnngen»  bedienen.  * 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Umstände  würde  ich  mir  erlauben,  Herrn 
Winter  den  wohlmeinenden  Rath  zu  ertheil<n,  er  möge  künftighin, 
wenn  er  schon  den  inneren  Drang  in  «^irh  fühlt,  als  «botanischer  Schrift- 
steller» in  der  Weise  aufzutreten,  dass  er  von  Fachmännern  verfasste 
Abhandlungen  neuerlich  zum  Abdrucke  1  »ringt,  diese  in  der  urs|irün<^- 
Hchen  schlichten  und  correcten  Form  als  unvermehrtc  und  nicht  ver- 
schlechterte Auflagen  erscheinen  lassen,  die  eigenen  Beobachtungen 
aber  sammeln  und  dieselben  bi  einem  tiesonderen  Bande  bei  passender 
Gelegenheit,  vielleicht  als  Festschrift  anlässlidi  des  Jubiläums  eines 
Geselligkeitsvereines  publictcren.  Da  ein  derartiges  Werk,  nadi  den 
bisherigen  Leistungen  zu  schließen,  gewiss  viel  Unbekanntes  bringen 
wird,  kann  Herr  Winter  auf  reißenden  Absatz  rechnen. 

>rinrns  scheint  Herr  Winter  schon  aus  eigenem  Impulse  ein 
solches  Unternehmen  ins  Aw^r  gefasst  zu  haben. 

In  der  letzten  vom  Henn  Winter  publicierten  Originalabhandlung 
«Zur  Naturgeschichte  der  Zwiebel  von  Erythronium  dens 
canis  L.>  (Ö.  B.  Z.,  1897,  p,  331  ff.)  wenigstens  vermissen  wir  den  Herrn 
Winter  eigenthümitchen  Galimathias.  Allerdings  wäre  auch  bei  emer 
Publication  solchen  Genres  verwirrtes  Geschwätz  nicht  leidit  anzubringen 


*  Es  sei  fibrigens  hier  constatiert,  dass  die  bez<^nen  Fachblätter 
sonst  recht  wertvolle,  vielfoch  gediegoie  Artikel  bringen. 
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gewesen,  zumal  Herr  Winter  ganz  richtig  vorausgesetzt  haben  dürfte, 
dass  sich  der  Rr  dactcur  der  Asterrcichisclicn  botanischen  Zeitscbrift  die 
eingesendete  Abhandlung  etwas  genauer  ansehen  werde. 

Es  muss  dahrr  lobrnd  anerkannt  werden .  dass  H<  rr  Winter 
obige  aus  dem  Verlasse  des  Prof.  Voss  ül>ci kommt  nc  Al>handlung 
wörtlich  in  der  correrten  Form  zum  Abdrucke  bringen  ließ,  wie  solche 
von  Voss  verfasst  wurden  ist. 

Leider  wird  jedoch  der  gute  Eindruck,  den  Herr  Winter  damit 
gemacht  hat,  sofort  wieder  durch  die  Mär  verwischt,  die  er  einem  Leser- 
kreise, der  ihn  und  dessen  Befthigung  zu  solcluMi  Arbeiten  nicht  nih»* 
kennt,  su  enäMen  weiß,  er  habe  nämlich  zu  der  in  Rede  stehenden 
Studie  nur  Fragmente  voigefunden  und  demnach  den  in  dieser  Publi- 
catton  behandelten  Gegenstand  als  Frucht  seiner  eigenen  Unter> 
suchun^rn  als  Dilettant  ohne  jedes  Universitätsfaclistudium  der  Botanik 
£Ur  Veröffentlichung  gebracht. 

Da  sich  schon  nach  den  Proteen,  die  Herr  Winter  mit  seinen  «Original- 
arhritcn«  bisher  geliefert  hat,  von  seil  st  dff  Schluss  ergibt,  dass  in  der 
mehrfac  h  bezogenen  .Mihandlung  bis  auf  dir  einleitenden  Bemerkungen 
der  Abdruck  einer  wortgetreuen  Abschrift  d(  s  Voss  sehen  Manuscriptes 
vorliegt,  ist  diese  neueste  Enunciatton  Herrn  Winters  denn  doch  ein 
etwas  allzu  starker  Tabak  ! 

Am  Schlüsse  meiner  Besprechung  angelangt,  kann  ich  nicht  umhin, 
die  geehrten  Leser  noch  darauf  aufinerksam  zu  machen,  dass  uns  Herr 
Winter,  wie  wir  dies  aus  einem  Aufrufe  erfahren,  in  KOne  mit  einem 
«Prodromus  der  Flora  von  Krain»  zu  bescheren  gedenkt.  Bs 
muss  mit  vollster  Genugthuung  begrüßt  werden,  dass  sich  endlich  in 
Herrn  Winter  der  richtige  Mann  gefunden  hat,  diese  Lücke  in  der 
systematisch -Vi« ttanisi  lit  n  Literatur  auszufüllen.  Da  Herr  Winter,  wie 
wir  gesehen ,  aus  der  diesbezüglichen  Literatur  die  zwölf  Voss 'sehen 
Kloieiibilder  sehr  gründlirh  studiert  und  au(  h  eininr  (Juadratmeter  des 
Landes  so  ziemlich  gedankenlos  durchlaufen  hat,  durfte  dieses  Werk,  auf 
der  Höhe  der  Situation  stehend,  den  rigorosesten  Anforderungen  ent- 
sprechen, die  man  heutigen  Tages  an  eine  derartige  PubUcation  stellt. 
Es  kann  daher  nicht  eindringend  genug  empfohlen  werden,  ja  recht- 
zeitig auf  den  Winter 'sehen  Prodromus  zu  abonnieren. 

Anmerkung  der  Sdirifticitmig: 

Professor  A.  Paulin  ist  Director  des  k.  k.  botanischen  Gartens  in 
Löbach. 

Hma««.  n.  verlegt  von  Mimmlvwio«  t  Krain.  -  Oniek  vm  Klcinmyr  *  nunbfli«  in  Ldtodi. 
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Das  Klima  von  Krain.  • 

Von  Prof.  Perdin«nd  SeidL 
(Fortsetzung  des  IV.  The il es.) 

20.  Die  Aufeinanderfolgte  der  Niederschlagütage  und  der 

Trockentage. 

Den  Gegenstand  dieses  Abschnittes  bilden  die  an- 
scheinend regellosen  ViTechsel  in  der  Aufeinanderfolge  von 
Regen-  und  Trockentagen,  welche  unseren  Witterungsverhält- 
nissen  die  Mannigfaltigkeit  verleihen  und  ihnen  den  Stempel 
der  Unbeständigkeit  aufdrücken.  Nicht  allein  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Veränderlichkeit  des  Wetters  einer  streng  mathe- 
matisclicn  Behandlung  unterworfen  wird,  wohnt  ein  holier  Reiz 
inne,  auch  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  von  be- 
sondprem  Intere'^se,  indem  sie  sowohl  für  die  verglt-ichende 
Khmalehre  als  auch  für  die  praktische  Meteorologie  schätzbare 
Beiträge  liefern. 

Um  den  gewünschten  Oberblick  zu  gewinnen»  wurden 
die  Beobachtungen  von  Klagen furt,  Laibach,  Rudolfswert  und 
Triest  aus  dem  übereinstimmenden  Zeiträume  1S61  bis  1890  in 
Betracht  gesogen,  fem  er  die  Aufzeichnungen  von  Flume  und 
Görz  aus  den  zwei  Decennien  1871  bis  1890  und  von  Pola  aus 
der  Jahresreihe  1876  bis  1895.  In  manchen  Fragen  boten  sich 
aus  zehnjährigen  Notierungen  (1881  bis  1890)  einiger  anderer 
Orte  willkommene,  ergänzende  Aufklärungen. 

Es  wurde  zunächst  aus  den  Heobachtungslxjgen  für  jeden 
Monat  abgezählt,  wie  viel  vereinzelte,  wie  viel  zu  2,  3,  4  .  .  . 
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sich  ohne  Unterbrechung  folgende  Regentage  während  der 
genannten  ZeitiHume  aufgetreten  sind.  Gruppen,  welche  von 
einem  Monat  in  den  folgenden  übergreifen,  wurden  beiden 
Monaten  mit  den  ihnen  zugehörigen  Bruchtheilen  zugeschrieben. 
(Wenn  beispielsweise  eine  Gruppe  die  drei  letzten  Tage  des 
Jänner  und  die  sechs  ersten  Tage  des  Februar  umfasst,  so 
wurdo  der  Bcinij^  |  dem  Jänner  und  ®  dem  Februar  zugetheilt.) 
In  gleicher  Weise  verfuhr  man  mit  den  niedei  srhiagsfreien 
Gruppen#von  Tagen.  Das  Ergebnis  drr  Aiiszäliliing  wird  für 
Laibach  in  den  Tabellen  lAla  und  /f  mitgetheilt. 

Die  Rücksirht  auf  den  verfügbaren  Raum  gestattet  uns 
nicht,  des  Vergleiciies  halber  die  analogen  Auszählungen  noch 
für  einige  andere  charakteristische  Lagen  Krains  und  seiner 
nächsten  Nachbarschaft  tabellarisch  vorzuftlhren.  Die  im 
Manuscripte  verbliebenen  Zusammenstellungen  wurden  aber 
für  die  Ableitung  der  Tabellen  Ulla  und  d  verwertet,  in 
welchen  in  etwas  restringierter  Form  an  Stelleder  beobachteten 
absoluten  Häufigkeitszahlen  der  verschiedenen  Gruppen  von 
Tagen  gleichen  Witterungscharakters  die  relativen  mitgetheilt 
werden,  und  zwar  für  Klagenfun,  den  Obir^ipfel,  Laibach, 
Rudulfswert,  Görz,  Triest,  Fiumc  und  Poia.  Di(^  relativen 
Werte  gien^on  aus  den  a!)S(>luten  durch  Umrechnung  in 
Proniillc  der  Gesaniint/,ahl  der  glcichartii^en  (jrupijen  hervor 
und  l)edeuten  somit  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  eine 
eben  beginnende  Niedersclilags-  oder  Trockenperiode  gerade 
1,  2,  3  .  .  .  Tage  andauere.  Angegeben  findet  man  schließlich 
die  durchschnittliche  Anzahl  dieser  Perloden  in  einem  Jahr- 
gang und  dessen  vier  natürlichen  Abschnitten. 

Auch  diese  letztgenannten  Beträge  sind  nämlich  von 
Interesse,  und  es  empfiehlt  sich  sogar,  ihnen  zunächst  einige 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  um  alsdann  die  in  den  Tab.  LIIl 
darüber  gestellten  Relativzahlen  um  so  vollkommener  ver- 
gleichen zu  können. 

Es  versteht  sich  von  selbsi,  dass  die  Anzahl  der  Grupjjcn 
von  Tagen  mit  Regenfall  in  jedem  Zeitabschnitte  gleich  ist 
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jener  der  Gnippea  ohne  Niederschlag ,  da  beide  Arten  von 
Gruppen  in  der  Zeitfolge  miteinander  abwechseln.  Wenn  in  den 

Tabellen  LIIl  a  und  d  die  zueinander  gehörigen  Zahlen  dennoch 
nicht  ganz  idcniisch  sind,  so  stammen  die  kleinen  Differenzen 
nur  daher,  dass  nicht  jeder  Zeitabschnitt  der  Beobachtungs- 
reihe mit  einer  ganzen  Periode  der  einen  Art  beginnt  und 
auch  mit  einer  ebenso  beschaffenen  der  anderen  Art  endigt. 
Es  genügt  also,  die  Häufigkeitszahlen  des  einen  der  beiden 
contrastierenden  Elemente  zu  betrachten. 


I^II.a,. 

I.aibach  1861--1890. 
Anzahl  der  Gruppen  von  n  aufeinander  folgenden  Regentagen. 
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Laibach  xMi— 1890. 
AnsaU  der  Gruppen  von  m  «ttfeiiumder  folgenden  Troekentacen. 


'  1 

1 



'3 

g. 

.  1 

JOir  , 

i 

c 

s 
< 

1 

1 

1 

X] 

34 

33 

35 

40 

60 

58 

4S 

41 

30 

51 

44 

507 

946  6 

0 

19 

2  »1.1 

31 

30 

5U 

38?, 

31 

34 

IS^ 

16 

340 

.596- 0 

3 

n 

19 

vii 

i>oi 

26 

13 

13t 

25  j 

210 

j 

4 

9 

12 

10 

u>i 

15i 

10^ 

13^ 

15 

168 

236'2 

5 

III 

7 

7 

15* 

I2f 

III 

71 

125 

148*7 

6 

4| 

6* 

4| 

61 

12| 

12 

88 

93*6 

7 

^! 

2? 

5^ 

6f 

4f 

3f 

6? 

5 

4  1 

664 

589 

s 

Ii 

4 

3 

4 

4^ 

-  s 

2 

3 

5^ 

5' 

45 

37  1 

') 

■^^^ 

'  >  .". 

3  .'^ 

4' 

•> 

')  1 

s 
y 

4 

1  36 

23  4 

10 

1'. 

1 

1  0 

4  A 
? 

4  " 

2 

'  37 

14  6 

1 1 

1 

1 ) 

■'1  1 

1  * 

1  'l 

2 

— 

Ii*, 

2 

3  !^ 

21 

9  3 

IJ 

1 



1 

— 

— 

1  ^  1 

16 

58 

13 

'» 

-  Ii 

'}  ■■ 

■> 

1  j 

1  a 

i 

1  i 

1  ^ 

— 

15 

3'7 

14 

2,'. 

3'  ' 

1  ' 

;  4 

— 

1  1- 
1  4 

V  J 

1  -) 

— 

14 

2*3 

15 

1  6 

— 

_;_ 
1  fr 

1  a 

— 

— 

— 

2 

« 

rt 

8 

1*6 

16 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 



6 

0*9 

17 

— 

— 

— 

— 

1 



1 

0*6 

IS 

I  M 

I  7 

l  ■! 

— 

1  8 

— 

— 

l 



4 

04 

1 

1 

1 

3 

0  2 

1 

— 

- 

— 

— 

1  Ol 

l 

t  1 

•  1 

•  1 

V  1 

3 

^  Ol 

1 

JJl 
*  s 

15L 

-  • 

4 

m 

5 

Ol 

23 

Hi- 

%  d 

t  n 

7 

^  'i 

s 

?  i 

3 

0-0 

^4 

— 

■t  4 

2 

00 

25 

2 

00 

26, 

_ 

H 

1 

0*0 

:w  ■ 

1  «Vi 

- 

1 

00 

:',A 

2 

0  0 

39  ; 

.JUL 

Ii; 

.1*.  1 

-i 

1  2 

0  0 

u  ' 

rt  -"^  , 
N 

0 

■0 

CO 

or. 
-r 

7. 

1  r. 

t 

1  *. 

ri 

<^ 

i-  = 

-r 

r  i 

■0 

I— 1 

I  - 

0 

~  ^- 

7  1 

CS 

0 

»-■^ 

i^ 

CO 

CS 

Digitized  by  Google 


—    5  — 


W ahrscheinlichkeit  (7po)>  ^'^^^  Niederschlagsperiode  i,  2,  3  .  .  .  Tage 

andavmrt 


Hyim  |Mhlii||SmMr 

Jirkt 

Jahr 

ffintir  Frilililf '  Smubit 

janr 

Klagenfurt  1861—1890. 

Pola 

1876- 

-1895. 

1 

556 

464 

435 

405* 

458 

441 

426 

634 

430 

483 

2 

214* 

242 

201 

282 

2;?  4 

224 

241 

218* 

261 

236 

3 

96* 

126 

150 

130 

129 

164 

136 

52* 

97 

112 

4 

57* 

83 

75 

90 

7« 

46 

96 

52* 

73 

67 

5 

22* 

36 

55 

24 

36 

53 

48 

29* 

42 

1  « 

6—10 

51 

41* 

76 

62 

58 

67 

54 

89 

;  56 

11- IS 

5* 

9 

'1 

4 

3 

Z.«M  der 
Perioden  ' 

10-67 
♦ 

15-37 

16-87 

I3-82I 

1  66*73 

1 

1225 

13-27;  12-85 

1303 

61  40 

♦ 



Laibach  IS61— 1890. 

Rttdoliswert  1861—1890. 

443*'  453 

■  1 7  :> 

409* 

447 

471 

452 

525 

409*1  467 

2 

243 

207* 

272 

234 

240 

270 

264 

262 

262 

1  264 

3 

128* 

139 

112* 

153 

132 

116 

115 

109* 

140 

1  120 

4 

67 

69 

55* 

72 

65 

76 

.)  < 

48* 

69 

1 

5 

46 

63 

40* 

39* 

47 

20* 

57 

'JS* 

.')  5 

40 

6 — 10 

69 

6^ 

39* 

82 

62 

46 

56 

24. 

46 

11—15 

4 

2* 

6 

n 

6 

2 

16  2Ü 

2 

1 

Zahl  Her 
Pcrkdcai 

1219 

14-70 

17  00 

13-84j 

57-73 

12  '24 

14  09 

16  44 

.370, 

j  57  07 

•  1 

♦ 

Götz  1871- 

-1890. 

Triest  1861- 

-1890. 

1 

404 

402 

477 



338 

411 

424* 

463 

545 

429 

1  470 

2 

1  209 

196*.  252 

241 

225 

264 

264 

235 

231^ 

1  247 

3 

161 

127 

127* 

156 

140 

134 

115 

103* 

148  i  124 

4 

91 

94 

48* 

84 

76 

67* 

78 

70 

71 

1  »1 

5 

69 

72 

46* 

70 

61 

55 

27 

25* 

^4  ! 

36 

6—10 

70 

91 

49* 

103 

76 

56 

46 

21* 

64 

45 

11  —  15 

5 

15 

3* 

8 

9 

8 

14 

5 

16-^20 

4 

1 

0 

^  1 

Zahl  der 
Pwiotka*  1 

was 

13-94 

1710 

12-43 1 

53-60 

1037 
» 

1312 

12-29, 

1 

1  50-40 

'  Durchschniultch  in  einem  JahrgaitK. 
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Tage 

1 

fribÜDg 

Sonini«[ 

Herbst 

J[ahr  j  Wiaici 

Jah|_ 

i 

1 

1 

267 

Fiiime  1871 

-1890. 

Obiisipfel  1881—1890. 

1 

332 

452 

268  1 

339 

462 

395 

438  1  379* 

419 

2 

256 

242 

256 

252 

251 

238 

272 

260 

2'^3* 

250 

3 

181 

122 

101 

100 

124 

176 

116 

84* 

195  ; 

138 

107 

73* 

US 

97 

49* 

75 

61* 

74 

i  65 

:  1 

1  74 

51 

34* 

44 

49 

23 

20* 

81 

24  1 

39 

6-10 

j  110 

114 

7Ü* 

149 

108 

52* 

116 

64* 

98 

82 

11—15 

1  10» 

28 

14* 

29 

 * 

7 

12 

7 

7 

16—20 

3 

4 

 ♦ 

3 

Zahl  der 
Perioden  > 

10-47 
1  * 

12-81 

14-27 

ll'OOl 
1 

48-56 

13-22 
• 

14-70 

1712 

13-47 

58*50 

I  DuidiMliiiittlicb  la  clnm  Jalugmaff. 


Wabrscbemlicbkeit  (%•)•         ^i^c  Trockeoperiode  i,  a,  3  . . .  Tage 

andauert. 


Tage  ' 

FtililiBslSoBmi 

Jahr 

WiDter  'FrililiDglsooiaM 

Jahr 

1 

Klagenfurt. 

Pola. 

1 

188* 

278 

325 

261  ' 

271 

265 

239 

164* 

295 

241 

2 

145* 

215 

262 

174  1 

206 

170 

194 

161* 

2tt 

184 

3 

141 

122 

118* 

138  1 

1  129 

113 

154 

116 

83 

117 

4 

—1 

77* 

113 

138 

103 

78 

58* 

93 

84 

78 

5 

60 

87 

48* 

58 

63 

67 

73 

114 

42* 

74 

6-10 

188 

169 

117* 

139 

149 

186 

189 

206 

168* 

187 

11—15 

104 

44 

14» 

63 

51 

62* 

61 

101 

75 

75 

16—20 

51 

7 

1* 

21 

17 

38 

20 

22 

20 

24 

21—30 

23 

3 

«• 

7 

8 

15 

11* 

22 

22  ' 

18 

31-40 

12 

0 

2 

7 

1 

2 

41  —  50 

3 

1 

51  —  60 

3 

1 

1 

Zahl  der 
P«ifodeai| 

10-79 

15-34 

16-81 

13'80| 

1  66-73 

12-06 

.3-41 

12  77|  13-05 

51-29 

t  Durchschnittlich  in  einem  Jahrgang. 
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Tage  ; 

1 

Kiittr  [Frihbi^ 

Ilerbt 

Jahr 

WüiUr 

Frililin;? 

II 

Htrbstji  Jahr_ 

-  j 

Laibach. 

Ruiloifswert. 

1      u  271* 

304 

303 

293 

239* 

272 

292  ' 

OAK 

2  1 

187 

184* 

238 

166* 

196 

142* 

168 

225 

158 

176 

3  1 

107 

102* 

146 

124 

1 

116* 

131 

122 

133 

125 

4  .j  84* 

5  .  69 

96 

92 

III 

i  99 

115 

129 

94* 

103 

110 

84 

68 

67* '  72 

OO 

79 

81 

81 

77 

6-10  !  169 

171 

144* 

148  ' 

1  187 

186 

156*'  156* 

173 

11—15  1 

61 

47 

20* 

50  ' 

43 

1A 

43 

40 

39* 

i  48 

16—20 

14 

8 

3* 

15 

9 

6* 

25 

15 

21  —  30 

27 

3 

2 

10 

10 

')  1 

5 

5* 

12 

10 

31—40 

TT'  - 

— 

n 

C 

il 

— 

1 

Zahl  der 
PeriodcoA 

12-28 

1412 

lo  93 

1379^ 

57'75 

12-29 

1472 

16-30 

13-80 

57-10 

• 

Gorz. 

Triest. 

1 

241* 

:ii2 

Ol/ 

289 

295 

252 

'y'i'X 

209 

266 

2 

1  157* 

2  1  ^) 

J  1  u 

175 

194 

173* 

1 V4 

200 

101 

1  Oft 

1  »Ii 

3 

72* 

124 

1  /*Q 
1 

129 

121 

74* 

1  o^ 

153 

1U4 

IIS 

4 

96 

82* 

82* 

89 

64* 

Q4 

94 

105 

6  1 

69 

32 

7Ö 

49  .  55 

67 

83 

79 

59* 

73 

6—10 

197 

177 

144* 

171  L  169 

182 

179 

190 

133* 

172 

11—15 

94 

34 

20* 

63  1 

.  48 

94 

59 

51* 

87 

71 

16—20 

25 

14 

28  ! 

'  15 

OO 

29 

15* 

33 

28 

21  —  30 

24 

6 

9 

1  8 

26 

19 

14 

31  —  40 

10 

0 

4 

i  3 

oo 

: 

2* 

3 

7 

41  50 

2 

— 

51—60 

O 

1 

1 

61—70 

5 

_ 

1 

Q 
.1 

1  1 

1 

Zahl  d«r 

10'17|  14  09  17  03 

12-27| 

i  53  55 

10-33 

13  17 

14-53 

1239 

i 

i  50  42 

249* 

261 

Kiume. 

256     286  ' 

263 

2^8* 

Obirgipfel. 
300     371  307 

IIS 

i  i 

,  161 

188 

153* 

205  ; 

,  176 

1K4 

2ia 

174* 

176 

186 

i  63* 

164 

141  !  103 

!  122 

115 

87* 

124 

139 

.  116 

4  1 

129 

73* 

101 

77 

94 

52* 

103 

156 

91 

104 

5 

59 

58 

99 

51 

68 

86 

62 

58* 

80 

70 

6—10 

175 

197 

183 

164 

181 

194 

163 

108* 

109 

142 

11—15  { 

102 

45* 

58 

68 

1  66 

70 

47 

6* 

64 

44 

16—20 

35 

11 

4* 

32 

18 

23 

14 

3* 

25 

15 

21—30 

20 

2 

4 

10 

8 

7  1 

2 

31-40 

8 

2 

1* 

3 

3 



2 

/lahl  der  m.'Jü 

Period«ii> 

13-04 

j  11-00 

48-35 

k 

13^07 

14-54 

17-23^  13-69|l  58-52 

t 

1  Dureludiaisilidi  ia  cii 

lem  Jahrgang. 
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In  Klagenfurt,  auf  den  Gipfeln  der  Karawanken  und 
desgleichen  in  Laibach»  sowie  auch  in  Rudolfswert,  gibt  es 
im  Laufe  eines  Jahres  durchschnittlich  57  l>is  58  Perioden 

regnerischer  Witterung  von  der  Dauer  eines  oder  mehrerer 
Tage  und  natürlich  ebensoviele  Umschläge  zu  trockenem 
Wetter.  Am  luvseitigen  Fuise  ^^r>  Karstgebirges  erscheint  die 
Zahl  der  W^echsel  nach  der  einen  oder  der  anderen  Richtung 
gemindert,  in  Görz  aut  53 '6,  in  Triest  aul  etwa  50'4  und  in 
Fiume  gar  auf  48*6.  Von  hier  aus  wächst  sie  auf  der  istrischen 
Halbinsel  bis  Pola  auf  51*4  an. 

Im  Jahresrhythmus  ist  übereinstimmend  zu  beiden  Seiten 
der  Karawanken  sowie  des  Karstgebirges  die  Häufigkeit  des 
Anbrechens  regnerischer  Witterung  im  Winter  am  kleinsten, 
im  Sommer  am  größten.  Am  sdu-ofTsten  treten  sich  die 
Gegensätze  gegenüber  in  Klagenfurt,  woselbst  gemäß  Tab.LIII 
10*7  winterlichen  Niederschlagsperioden  16*9  sommerliche 
gegenüberstehen.  Nahezu  dieselben  Zahlen  weisen  die  krai- 
nischen  Stationen  auf.  Auf  der  Südseite  des  Karstes  beginnt 
nun  eine  Milderung  des  Contrastes  durch  Abnahme  in  der 
Frequenz  der  Wetterwechsel  des  Sommers.  Am  Siidende 
der  Halbinsel  Istriens  ist  die  Änderung  so  weit  gediehen,  dass 
die  Häufigkeit  der  Regenperioden  der  wärmsten  Jahreszeit 
kaum  mehr  jene  des  Winters  überragt.  Der  daselbst  nieder- 
schlagsarme Sommer  erhält  ein  secundäres  Minimum  der 
Wetterwechsel,  und  auf  die  Ol>ergangsjahreszeiten  entfallen 
schwache  Maxima.  In  allen  betrachteten  Stationen  übertrifft 
die  Häufigkeit  der  Regenperioden  des  Frühlings  um  weniges 
jene  des  Herbstes.  Das  physikalische  Verständnis  der  Formen 
der  eben  besprochenen  jährlichen  Periodicität  kann  durch 
die  bereits  in  den  Ab.schnitten  3  und  12  des  vorliegenden 
vierten  Theiles  der  Klimatographie  Krains  gegebenen  Aus- 
führungen als  angebahnt  gelten.  Vtjilii;  schlichte  Beziehungen 
zwischen  den  Factoren  der  Ilydrometeoration  und  ihren 
Wirkungen  können  kaum  beansprucht  werden,  wenn,  wie 
im  vorliegenden  Falle,  bloß  die  Häufigkeit  des  Anhei>ens 
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regnerischer  Wittcrunt;  in  Rede  steht,  ohne  Rücksicht  aui 
ihre  Dauer  und  die  Mcn^jc  ihres  Nirdorschlages. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Erläutcrunir  des  übrigen  Zahlen- 
materiales  der  vorliegenden  zwei  Tabellen  zu. 

Diese  Zusammenstellungen  enthalten  schon  für  sich  einen 
wesentlichen  Theil  der  Wettergeschichte  der  Orte,  auf  welche 
sie  sich  beziehen* 

Wie  man  sieht,  sind  Regenperioden  von  mehr  als  zehn 
Tagen  außerordentlich  selten.  Sie  kamen  in  Laibach  binnen 
30  Jahren  nur  zwölfmal  vor  (Tabelle  lÄla),  das  ist  in  7  ^/oo 
der  Gcsann2U/;ahl  der  Regenperioden  (Tabelle  LIIl^/i.  l-^ür  die 
übrigen  hier  in  Betracht  gezogenen  Orte  findet  man  die 
Häufigkeit  derselben  Thiitsache  durch  ähnlich  niedrige  Zahlen- 
werte, 2  bis  10%,,,  vermerkt;  ausgenommen  Fiume,  woselbst 
solch  ungewöhnlich  lange  Regenperioden  in  32Voo  Fälle 
vorkommen,  also  alljährlich  ein*  bis  zweimal!  Die  längste 
binnen  20  Jahren  aufgetretene  Regenperiode  umfasst  in  Fiume 
20  Tage,  in  Laibach  war  innerhalb  dreier  Decennien  eine 
achtzehntägige  Gruppe  aufeinander  folgender  Regentage  die 
längste  von  ihresgleichen.  Auch  Görz  und  Triest  notierten 
im  Beobachtungszeitraum  in  l'/oo  Gesammtfälle  (also 
etwa  einmal  in  20  Jahren)  Regenperioden,  welche  in  das 
Intervall  von  16  bis  20  Tagen  unserer  Tabelle  LIII  a  fallen.  In 
Klagenfurt,  Rudolfswert  und  Pola  kam  so  lange  ohne  Unter- 
brechung andauerndes  Regenwetter  nicht  vor. 

Die  Trockentagc  können  in  viel  längeren  Reihen  auf- 
treten. Sie  überschritten  in  Laibach  während  der  Jahre 
1861  bis  1890  die  Dauer  von  zehn  Tagen  nicht  weniger  als 
nOmal,  das  sind  63%«  der  Gesammtzahl  der  niederschlags- 
freien Gruppen;  21  mal  gab  es  Trockenperioden  von  Ober 
20  Tagen,  zweimal  sogar  solche  von  39  Tagen.  In  Klagen- 
fttrt  umfasst  die  längste  einmal  vorgefallene  Trockenperiode 
51  Tage,  in  Rudolfswert  und  Fiume  39,  in  GOrz  66,  in 
Triest  67,  in  Pola  38  Tage  (je  einmal). 
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Der  eine  wie  der  andere  Wttterungscharakter  ze%t  die 
größte  Vorliebe,  an  einzelneo  Tagen  aufsutreten,  und  nimmt 
die  Wahrscheinlichkeit  längerer  Gruppen  von  gleicher  Be- 
schaffenheit mit  der  Dauer  derselben  rasch  ab,  und  zwar 
rascher  fUr  Regen-  als  för  Trockenperioden «  entsprechend 
den  größeren  ICxnomen  der  letzteren.  Während  beispiels- 
weise in  Laibach  auf  774  eintät^ige  Regenperioden  81  fünf- 
tägige kamen,  stehen  507  cintä<:jigen  Trockenperioden  125 
fünftägige  gegenül)er.  Vergleicht  man  längere  Gruppen,  so 
wird  der  Unterschied  noch  großer. 

Bemerkenswert  ist  die  Anordnung  der  Wahrscheinlich- 
keitswerte für  die  verschieden  langen  Gruppen  der  Regentage 
sowie  die  geographische  Abhängigkeit  derselben,  aus  welcher 
der  bedeutsame  hyetographische  Einfluss  des  verhältnis- 
mftßig  niedrigen  Karstgebirges  neuerdings  erhellt  Die 
Wahrscheinlichkeit  einzelner  Niederschlagstage  inmitten  von 
Trockentagen  ist  in  Klagenfurt  46%,  in  Laibach  und  Rudolfs- 
wert desgleichen,  45  bis  47  7»;  auf  Südseite  des  Karst- 
gebirges  sinkt  sie  in  Görz  auf  41  und  in  Fiume  gar  auf  34«/,, 
um  in  Pola  wieder  auf  48  «/o  anzuwachsen.  Auf  dem  ge- 
sanimten  Gebiete  entfallen  etwa  24  o/,,  der  Regenperioden 
auf  zwcitä<^ige  Gruppen.  Die  Abnahme  der  Wahrsclieinlichkeit 
längerer  Gruppen  tindet  so  rasch  statt,  dass  etwa  90  "/^  der 
Gesammtzahl  die  Dauer  von  vier  Tagen  nicht  überschreitet; 
in  Görz  aber  fällt  diese  Zahl  auf  85,  in  Fiume  auf  81^« 
zugunsten  der  länger  andauernden  Perioden,  welche  in  Fiume 
neunzehnmal,  in  Laibach  zwölfmal,  in  Rudolfswert,  Klagenfurt 
und  Fola  nur  mehr  neun*  bis  zehnmal  unter  100  FSUen  reg- 
nerischer Witterung  eintreten. 

In  der  jährlichen  Verthdlung  tritt  der  Karst  die  Rolle 
der  Wetterscheide  an  die  doppelt  so  hohe  Kette  der  Kara- 
wanken ab.  In  Klagenfurt  erlangen  die  Regenperioden  von 
mehr  als  zweitägiger  Dauer  während  des  Sommers  das  Maxi- 
mum ihrer  Wahrscheinlichkeit,  im  Winter  dagegen  einschließ- 
lich der  zweitägigen  ein  ausgesprochenes  Minimum.  In  Tola 
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aber  herrscht  eine  gegentheHige  Anordnung  insoferne,  ats 
gerade  Im  Sommer  den  eintägigen  Gruppen  die  größte,  allen 
längeren  die  kleinste  Wahrscheinlichtceit  innewohnt.  Die 

Maxima  der  mehr  als  eintägigen  Regenpt  rioden  zerstreuen 
sich  auf  die  übrigen  Jahreszeiten,  zeigen  jedoch  eine  deut- 
liche Tendenz  zu  einer  Häutung  im  Herbste.  Wesentlich 
dasselbe  Regime  treffen  wir  bereits  südwärts  der  Wetter- 
scheide der  Karawanken  an,  in  Laibach,  Kudolfswert,  Görz, 
Triest  und  Fiume. 

Der  Obirgipfei  schließt  sich  in  allen  Stücken  an  Klagen- 
furt an,  nar  hat  er  vielleicht  weniger  kurze  Regenperioden 
(ein-  bis  viertägige,  87  V«)»  ^^^^  ^^Z^  (l^V«)  infolge 
Zunahme  derselben  im  Sommer  und  Herbste  und  insbesondere 
im  FrQhling. 

Die  Anordnung  der  Trockenperioden  folgt  entsprechend 
den  weit  größeren  Extremen  einem  eigenen  Gesetze.  Einzeln 

und  paarweise  oder  auch  zu  dreien  auftretende  Trockentage 
sind  seltener  als  ebenso  gruppierte  Regentage,  für  längere 
Perioden  kehrt  sich  die  Sachlage  um.  Die  einzelnen  'J  rockeii- 
tage  lieanspruchen  nur  24  bis  29 «/^  der  Gesammtzahl  ihrer 
Gruppen.  Etwa  zwei  Fünftel  der  Trockenperioden  (Klagenfurt, 
Laibach,  Rudolfswert,  Görz  40,  Fiume  44,  Pola  46  Vo)  über- 
schreitet die  Dauer  von  drei  Tagen,  während  kaum  halb  soviel 
Regenperioden  über  diese  Schwelle  treten. 

Der  jährliche  Gang  besitzt  in  Klagen furt  einen  schart 
ausgeprägten  Charakter:  kurze  Trockenperioden  (ein*  bis 
zweitägige)  sind  in  dem  daselbst  niederschlagsarmen  Winter 
seltener,  im  regenreichen  Sommer  häufiger  als  in  einer  an- 
deren Jahreszeit.  Umgekehrt  erhalten  Jängere  (mehr  als  fünf- 
tägige) Gruppen  im  Winter  den  höchsten,  im  Sommer  den 
kleinsten  Betrag  der  Wahrscheinlichkeit  ihres  Auftretens. 
Diesem  Veiiialten  schließen  sich  die  Stationen  Krains  und 
des  Südfußes  der  Karstmauer  trotz  der  relativen  Verminderung 
der  Sommerniedersciiiage  an.  Pola  bildet  einen  Gegensatz, 
indem  daselbst  der  regenarme  Sommer  den  kurzen  Trocken- 
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periodeo  das  Minimum,  langen  das  Maximum  Euweist.  Das 
Gegengewicht  besorgt  der  Herbst,  während  in  den  Winter 
nicht  Hauptwendepunkte  des  Jahresrhythmus  entfallen,  sondern 

nur  ein  sccundäres  Maxinuim  mehr  als  dreitägiger  Trocken- 
zeiten. In  dem  weiter  südlich  anzutreffondrn  Gebiete  der 
subtropischen  Winterregen  und  drr  Sornnu  rdurre  ist  ver- 
niuthlich  das  Geprilge  des  südistris(  hon  Sommers  mit  seinen 
langen  Trockcnperiuden  noch  schärfer  ausgestaltet,  das  ent- 
gegengesetzte Spiel  mit  dem  Maximum  kurzer  bei  gleich- 
zeitigem Minimum  langer  Gruppen  von  Trockentagen,  aber 
nicht  im  Herbste,  sondern  im  Winter  etabliert. 

So  scharf  die  Klimagebiete  contrastieren,  die  wir  im 
Vorstellenden  berührten  —  sie  werden  dennoch  von  einer 
und  derselben  allgemein  geltenden  Anordnung  beherrscht 
FOr  das  Gebiet  der  Sommerdflrre,  wie  Hlr  jenes  der  Sommer- 
regen, gilt  nämlich  offenbar  der  Satz:  Die  regenreiche  sowie 
die  regenarme  Jahreszeit  kommt  nicht  durch  eine  Vermehrung 
kurz  andauernder  Gruppen  von  Tagen  des  gerade  herr- 
schenden Lli.irakters  zustande,  sondern  durch  eine  erhöhte 
Frequenz  länger  währender  Regen-,  beziehungsweise  Trocken- 
perioden. 

In  diesem  Verhalten  spricht  sich  ohne  Zweifel  eine 
Beharrungstendenz  des  jeweilig  herrschenden  Witterungs- 
charakters aus. 

Ein  solches  Ergebnis  steht  nun  im  Widerspruche  zu 
der  landläufigen,  geradezu  sprichwörtlich  gewordenen  Ansicht 
von  der  Unbeständigkeit  des  Wetters,  wornach  die  regnerischen 
und  die  trockenen  Tage  einander  in  regelloser  Succession  ab- 
lösen. Es  ist  daher  behufs  schärferer  Fassung  obigen  Re- 
sultates unserer  Untersuchung  eine  präcise  mathematische 
Behandlung  der  Frage  von  Interesse,  ob  denn  die  Aneinander- 
reihung der  l  äge  der  einen  sowie  der  anderen  BeschatTenheit 
in  der  That  dem  bloßen  Zufalle  unterworfen  sei.  Wladimir 
Koppen  hat  in  einer  grundlegenden  Untersuchung  (Die 
Aufeinanderfolge  der  unperiodischen  Witteruogserächemuogen 
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nach  den  Grundsätzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  Repert. 
für  Meteorologie  IL,  Petersburg  1872}  d\c  Methode  entwickelt, 
nach  welcher  diese  und  daran  sich  schließende  Fragen  zu 
behandeln  sind. 

Darnach  kann  man  zunächst  berechnen,  dass  in  Laihach 
während  des  untersuchten  dreißigjährigen  Zeitraumes  der  Zufall 
je  2555  Gruppen  von  Regen-  und  Trockentagen  geschaffen 
hätte,  während  thatsächlich  deren  nur  je  1732  beobachtet 
wurden.  In  Tabelle  Lila  findet  man  ferner  die  dem  bloßen 
Zufalle  entsprechenden  Anzahlen  der  Gruppen  von  1,  2,  3  . . . 
Regentagen  den  beobachteten  Anzahlen  gegenQbergestellt.  Die 
Anordnung,  welche  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  für  die 
Gruppen  der  Trockentage  ergibt,  findet  man  in  Tabelle  LII^ 
neben  den  beobachteten  Jahressummen  abgedruckt.  Vergleicht 
man  die  durch  den  Zufall  veranlasste  Gruppierung  mit  der 
thatsächlich  beobachteten,  so  fällt  der  Unterschied  sofort  in 
die  Augen:  in  Wirklichkeil  .sind  kurze  Gruppen  aufeinander 
folgender  gleichbeschaffencr  Tage  viel  seltener,  längere  aber 
viel  häufiger,  als  wenn  der  bloße  Zufall  die  Anordnung  be- 
stimmt hätte;  «hierin  gibt  sich  eine  Erhaltungs- 
tendenz des  jeweiligen  Witterungscharakters  auf 
das  deutlichste  zu  erkennen«.  Für  die  übrigen  von 
uns  verglichenen  Stationen  ergibt  die  Rechnung  kein  ver- 
schiedenes Resultat.  Es  bestätigt  sich  somit  auch  auf  unserem 
Gebiete  die  Schlussfolgening,  zu  welcher  W.  Köppen  auf 
Grund  seiner  anderweitig  durchgeflQhrten  Untersuchungen 
gelangt. 

Man  kann  zum  vorliegenden  Zwecke  auch  die  durch- 
schnittliche Länge  der  Regen-  und  Truckcnperioden  be- 
rt  c  lmen,  wie  es  in  Tabelle  LIV  geschehen  ist,  und  ihren  aus 
den  Beobachtungen  abgeleiteten  Betrag  mit  jenem  vergleichen, 
welcher  durch  den  bloßen  Zufall  bewerkstelligt  würde.  Ist 
^'  die  Gesammtzahl  aller  in  Betracht  gezogenen  Tage,  .V  die 
Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag,  T  jener  ohne  Niederschlag 
und  P  die  Anzahl  der  Gruppen  (Perioden),  in  welchen  die 
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einen  wie  die  anderen  lagt'  auftreten,  so  stellen  die  Quo- 
tienten iViPund  T .  r  die  mittlere  Länge  der  Re<^en-  und 
regenfreien  Perioden  gemäß  den  Beobachtungen  dar.  Unter 
der  Herrschaft  des  blul.sen  Zufalles  ergeb(M'(  sich  nach  den 
Grundsätzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  als  durch- 
schnittUche  Periodenlänge  die  Ausdrücke:  J> :  T  für  Regen- 
tmd  ^:iV  für  Trockeawetter. 

Es  mag  hier  genügen,  die  Aufgabe  nur  Hh  den  Jahres^ 
durchschnitt  durchgeführt  zu  sehen.  Die  Paralleizahlen  unter 
der  Ol>erscbrift  «Jahr*  der  Tabelle  LIV  bestätigen  die  That- 
Sache  der  Erhaitungstendenz,  indem  die  beobachtete  mittlere 
PeriodenUUige  etwa  das  Anderthalbfache  derjenigen  betragt» 
welche  der  Zufall  erzeugen  würde. 

Die  mittlere  Lange  der  Regenperioden  —  ein  auch  an 
und  für  sich  beachtenswertes  klimatisches  Element  —  zeigt 
einen  ähnlichen  jährlichen  Gang  wie  die  Niederschlagswahr- 
schemHchkeit.  Nur  sind  im  ganzen  Gebiete  die  Regen  fälle 
im  Herbste  andauernder  als  im  Frühling.  Das  Iuni-I\hiximum  * 
tritt  gegen  das  des  November  oder  October,  weiches  zum 
primären  wird,  zurück,  und  es  kommt  noch  ein  Maximum 
im  M&rz,  dem  oft  rauhen,  relativ  schneereichen  ersten  Frühlings- 
monate, deutlich  zum  Vorschein. 

Entg^engesetzte  Beziehungen  beherrschen  mit  geringen 
Verschiebungen  die  mitdere  Lange  der  Trockenperioden,  doch 
fehlt  der  Wendepunlct  im  Marz  ganzlich. 

♦  Das  Maximum  der  allgemeinen  Nicdi  tsrl)la<^'s\vahrscheinlichkrit, 
welches  im  drcißii^jährigcn  Mittel  1851  Ms  isso  im  Mai  auftritt  (Tab  XX\n), 
erscheint  in  der  Jahresreihe  1861  bis  1S9(»,  welcher  die  Drei  Dichtungen 
von  vier  Statiunen  der  Tabelle  LIV  enlnummcn  sind,  auf  dtn  Juni  ver- 
schoben, das  November-Maximum  theilweise  in  den  October  verlegt. 

(Fortset;sung  fulgt.) 
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Aus  den  Schriften  der  Sehuhmaeher-Zunft  der 

Stadt  Weichseiburg. 

CAu«  dem  Welokittelburser  Archive.) 
Von  Kofwad  Öniologar. 

1661,  11.  Mai,  Graz.  Kaiser  Leopold  I.  bcstimint  auf 
das  Ansuchen  der  Wcichselburger  Schuhmacher,  dass  alle  im 
weichselbergerischen  Landgerichte  ergriffenen  Winkelarbeiter 
und  Störer  bestraft,  ausgewiesen  oder  in  die  Scbuhmacherzunft 
in  Weichselburg  einzutreten  gezwungen  werden. 

Wir  Leopold  von  Gottes  genaden  Erwöhlter  N  Römischer 
Khayßer»  in  allen  Zeitten  Meehrer  des  Reichs»  in  Germanten, 
zu  Hungam,  Böhaimb,  Dal  II  matten,  Crofttien»  vnd  Sclauonien 
Khönig,  Erczherczog  zu  Österreich,  Herczog  zu  Burgunde, 
Steyr,  Khamden,  Crain,  Vnd  Württemberg.  11  Graue  zu  Tyrol 
vnd  Görz.  —  Embietten  N:  allen  vnd  Jeden  vnsem  Nach- 
gesezten  Geist:  vnd  Weltlichen  obrigkheiten  vnsers  II  fürsten- 
thumhs  Crain,  auch  allen  andern,  vnd  sonderlich  denen:  so 
Lanndigcricht,  Purkhfridt,  oder  die>eiben  Verwaltungs  weiß 
besizen,  vnd  Innen  Ii  haben,  des  glciclien  auch  allen  andern 
obrigkheiten,  vnd  geruhten,  Stötten,  Märkhten  vnd  Flökhen, 
denen  disz  vnser  offen  Patent  firgcbracht  U  Wird,  vnser 
Khayser:  vnd  LanndtsfÜrstl:  gnad  vnd  alles  guets,  Vnd  Geben 
auch  (?)  htemit  Gdgst  zuuememben,  Wie  das  unsz  N:  vnd  Nr 
die  II  Maister  vnd  Khnecht  des  ganzen  Schuechmacher  Handt- 
werchs  zu  Weixlbuj^  alda  in  Crain  in  Vndterthenigkheit 
beschwär  weisz  fir:  vnd  II  angebracht,  waszgestalten  zuwider 
Irer  habenden,  vnd  aufgerichten  Handtwerchs  Ordnung  Irer 
Vil,  so  deren  Handtwerch  nit  rödlichen  gelehr  II  net,  oder 
nach  handtwerchsbraucli  dar  auf  gewandert,  vihveniger  nia 
ainer  burj^erlichen  anlaag,  odier)  Steur  dem  algeniainen  Mit- 
leiden zuge-l'than:  vnd  vndlerworffen  sein,  sich  t^hMchwollen 
gegen  den  «ganzen  Hanndtwerch  u'iderse/lich  auhvertten,  mit 
Störe,  Simplen,  vntergehc  U  ung  der  arbeith,  auch  sonsten 
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grosse  ainträg,  vnd  vnleidentliche  beschwAhrnossen  zuefiegen, 
vnd  einen  ganzen  Handtwerch  das  Inge  vnbll  II  licherweisz 
Entziechen,  vnd  die  Gebürltclie  Nahrung  vnd  Leibs  vndter- 

haltung  bey  disen  ohne  dasz  schwährmietigen  Lanndts  anlangen 
geschmel-  !l  lert  vnd  abgespanndt  werde,  Vnsz  dcruwcgcn  vndtcr- 
thenigist  gebetten,  wür  gerueheten  Zu  ab:  vnd  einstellung 
sollchen  einschliechenden  II  vnd  ganz  yberhandt-nemhrnden 
Vnpassierlichen  vnhails,  wie  Zumahlen  auch  vnd  Vurdenst 
zu  erhaltung  gueter  Poli(c)ey  vnd  Manszucht  Inen  I  vnser 
Khayser:  vnd  Landtsfirst:  Patent  Allerg(nä)dist  zuertheillen, 
damit  alle  vnd  Jede  die  durch  Sye  in  dem  Weixlburge- 
rischen  II  Purlchfridt  betröttende  Störer,  Stimpl,  vnd  Winkhl- 
arbeiter  abgeschafft,  abgestraflft  oder  Zu  einuerleibung  Irer 
Hanndtwerchs  ord-  II  nug  Compettiert  werden  sollen.  —  Wann 
nun  disz  der  Supplicanten  begern  auß  eingefierten  Vrsachen 
nit  vnheimblich,  alsz  Haben  II  wür  auch  darein  genedigist  ge- 
williget, Vnd  beuelchen  demnach  allen  obbenennten  G(nä)- 
di(g)ist,  vnd  Ernstlich,  das  Ir  auf  der  Sujjplicanten  II  anrueffen 
neben  firweisung  dises  vnsers  Khayser:  vnd  Lanndtlürbtl: 
Patents  gegen  aller  Irer  der  Schuechmacher  in  den  Weixl- 
burger-  II  erischen,  Lanndt^cricht  herunib  befindenden  Stinipler, 
Störer,  vnd  Winkhlarbeiter,  Sye  sein  gleich  in:  oder  ausser 
Lanndts  angesessen  oder  nit,  alln  II  gebQrlichen  schieinigen 
auszrichtung,  vnd  Gerichtshilf,  so  offt  es  vomnetten  soUcher- 
gestalt  laistet,  vnd  an  die  Handt  stehen  auch  daran,  vnd  II 
darob  sein  sollet,  damit  hinfiro  alle  dieselben  Stimpler,  StÖrer, 
Verrers  kheinesweegs  Passiert,  andern  abgeschafft,  oder  dahin 
gehalten  II  werden,  damit  Sie  sich  in  der  Supplicanten  habenden 
Hanndtwerchs  Ordnung  nach  gewönlichem  gebrauch  einver- 
leiben lassen ,  vnd  Sye  II  Supplicanten  hierdurch  weiters  sich 
Zu  bcschwären  nit  verursacht,  sondern  vilmehrers  bey  gedacht 
Irer  Hanndtwercli  Ordnung  in  Crafft  II  disz  vnsers  Patents,  in 
Einem  vnd  andern  würkhlich  hanndtgehabt,  vnd  geschüzt, 
auch  weder  von  Euch,  noch  andern  darwidcr  be- 1!  trengt  noch 
beschwärt  werden;   Darbey  aber  sollen  Euren  habenden 
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Lanndtsfreyheiten  nichts  Praeiudicierlich  sein,  Hieran  II  be- 
schicht  vnser  Genedigster  will:  vnd  mainung,  Geben  in  vnserer 
Fürstlichen  Haubt  Statt  Gräcs  den  II  ainlififten  tag  May  in  ain 
tausent  Sechshundert  ain  vnd  Sechzigisten  Jahr  */. 

Commissio  Sac*:  Caes: 

Maltis  in  Consilio  /. 

Max  Freiherr  von  Herberstein  mp. 

Wolfg.  Markhanitsch  mp. 

Johan  Carl  Würzburger  mp. 
Canzlcr. 

Original -Pergament,  68  cm  breit,  65  cm  hoch.  Dt  r  kaiserliche  Siejjd 
ist  aus  rothcm  Wachs.  run«J,  7  cm  Durchmesser,  in  einer  Holzkapsel  auf 
einer  schvvarz^rlhcn  seidenen  Srhnt:r  hängend  angehängt.  In  der  Zunft« 
lade  der  Schuhmacher  zu  Weichselburg. 


Kleinere  Mittheilungen, 


Zwei  Notizen  über  bedeutendere  Erdbeben  zu  Laibaoh. 

Karl  Dcschmann  ercfthlt  in  seinen  meteorolc^Bchcm  Beobadi- 
tungen  von  1856:  November.  Erster  Schneefall  in  der  Ebene  den  13., 
Sturm  den  25  ,  anfangs  aus  SW..  si)äter  ans  W.  und  NW.  Erdbeben 
den  9.  um  IJ  Uhi  17  Min.  nachts.  Man  hatte  das  Gefühl,  als  ob  sich 
der  Boden  unter  den  Füßen  /,u  wölben  begänne  und  man  mit  demselben 
beiläufig  6  Zoll  hoch  gehoben  würde;  dies  dauerte  1  Secunde.  Nun  vernahm 
man  ein  dumpflirauscndcs  Getöse,  das  mit  dem  Rollen  des  entfernten 
Donners  einige  Ähnlichkeit  hatte,  und  mit  demselben  traten  schndl  auf- 
einander folgende»  rüttelnde  Stöße  in  horisontaler  Richtong  ein,  von 
denen  swei  besonders  heftig  waren,  so  dass  man  befürditen  mosste,  zn 
Boden  geschleudert  oder  aus  dem  Bette  geworfen  zu  werden.  Im  ganzen 
mögen  20  solchei  Oscillationen  im  Verlaufe  von  4  Secnndt  n  stattgefunden 
haben.  Diese  Stoße  erfnlaten  von  SW,  nach  NO.  Das  Gebalke  der 
Darhstühle  kiaehtc,  die  Mauern  bekamen  Risst-,  der  Anwurf  der  Wände 
fiel  zu  Boden,  auch  emzelne  Einrichtungsstücke,  ja  selbst  Uhren  stürzten 
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um.  Die  Erschütterang  scheint  am  Imken  I^ibachufer  stärker  gewesen 

zu  sein  als  am  rechten ,  erreichte  jedoch  nicht  jene  des  Er(JI>el>cns  vom 
21  DccemlMT  1845.  In  der  ganzen  Stadt  stürzten  ein  paar  Schornsteine 
ein.  Außer  Mancrsiinln^en  erlitten  öfTcntlichr  und  Privatj^ehäude  keine 
bedeutcni k  n  Bfsrha«li<^unm'n.  I  )ir  .'^j  airt  n  der  Küttclunn  zeit»ten  sich  am 
besten  an  ikn  aus  yuadersteinen  zusammengesetzten  Pyramiden  auf  der 
vorderen  Mauerfrontc  der  Franciscaner- Kirche.  Das  obere  Drittel  der- 
selben war  gelockert,  und  die  früher  gegen  Norden  gewendete  Kante 
der  Pyramide  derart  gebrochen,  dass  der  antere  Theil  seine  frühere 
Stellung  beibehielt,  während  der  obere  eine  Drehung  nach  Nordwest 
erlitt.  Der  Barometerstand  war  325.18"'  P.  Er  hatte  sich  seit  2  Uhr 
nachmittags  auf  derselben  Höhe  erhalten,  seit  6  Uhr  morgens  war  er 
um  eine  Linie  gefallen.  Dir  I.tifttemperatur  war  0»,  der  Himmel  umzogen, 
eine  Windstiomuni^  niclit  wahrneiimliar.  Den  lo.  mnr^rns  fnnd  abcnnals 
eine  Erderschütterung  statt,  bei  welclier  die  Gläser  in  den  Gl a^si  hränkcn 
klirrten,  die  aber  im  Vergleiche  zu  der  am  9.  unl)edeutcnd  war. 

Dr.  H.  Mitteis  schreibt  in  seinem  Aufsätze:  «Ober  Erderschüt- 
teruogen  in  Kraln»:  1845  den  21.  Decembcr,  40  Minuten  nach  9  Uhr 
abends,  wurde  die  Bevölkerung  Laibachs  durch  eine  so  heftige  Erd* 
erschfltterung,  wie  man  sie  seit  Menschengedenken  nicht  erlebt,  in  nicht 
geringe  Bestürzung  versetzt.  Die  Erschütterung  erfolgte  ohne  besondere 
Vorboten  plötzlich  in  der  Riditunfr  ynn  SW.  nach  NO.,  von  einem 
dumpfen,  rollenden  Getöse  l)(M_rii  it(  t .  Mrhn  ic  Secu'nden  lanr^  srlnvankte 
unter  anfangs  gedehnteren,  dann  kür/<  rcn,  sehr  ra>^^-h  auft  inandcr  Tolvi  n- 
den  Stößen  der  Erdboden,  das  Gemäuer  der  G^  1  audr  l)el>te  auf  und 
nieder,  Gesehirr  und  Geräthe  hörte  man  in  gerauschvoller  Bewegung. 
Voll  Schreck  und  Angst  über  das  nüichtige  Oscillieren  des  als  sicher  ge- 
wohnten Bodens  stürzten  die  meisten  Einwohner  aus  Ihren  Häusern  und 
suchten  das  Freie  zu  gewinnen.  Nach  einer  gröfitenthells  unter  Wachen 
verbrachten  Nacht  seigte  der  Morgen  mehr  als  ein  halbes  Hundert  Schorn- 
steine eingestünt,  Schutt  und  Trümmer  dav<m  in  den  Straßen,  nicht  un- 
betleutende  Risse  und  Sprünge  im  Mauerwerk  vieler  Gebäutle,  Anwurf 
und  Tünche  fand  man  häufif^  in  den  Wohnungen  von  Decke  nnd  Wänden 
ef  fallen,  Gegenstände  von  ziemlirliei  Srhwerc.  Mf">hrl ,  Aufsätze  u.  tigi. 
oft  mehrere  Zoll  vom  Platze  ^crüi  kt,  im  Kreise  gedieht  oder  zertrümmert. 
Einen  zweiten,  al>er  sehwacheren  Erdstoß  wollen  viele  Einwohner  Lai- 
bachs  gegen  2  Uhr  nach  Mitternacht  wahrgenommen  haben. 

Auffollende  Luftersdieinungen  wurden  weder  vor  nodi  während 
der  Ersdiütterung  beobachtet;  die  Witterung  war  von  frühmorgens  bis 
gegen  Abend  regnerisch,  und  der  Himmel,  obwohl  zur  Zeit  des  Stoßes 
kein  Regen  fiel,  mit  (Hebten  Wolken  überzogen;  tier  sehr  schwache  Luft- 
zug kam  von  Süden.  Das  Barometer  war  seit  dem  18.  allmähhch  von 
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27"  8"'  auf  27"  3"'  (nicht  reducirrt)  herabgegangen,  welch  letzteren 
Stand  er  auch  den  ganzen  Tag  vor  und  nach  dem  Erdbeben  ohne 
mindest  auffallende  Änderung  beil>fhaUen  hat,  das  Thermometer  zeigte 
abends  2".  Am  20  konnte  man  nach  Eintritt  des  Sirocco,  wol>e!  die 
Mittagütemperatur  7 "  erreicht  halte,  von  7  bis  gegen  10  Uhr  abends 
unter  ^madieiii  Regen  aus  adiwerem,  nidit  i^eacUoMenem  GevriUke  bei 
4*Wäniie  ein  UullgeB  Blitzen  ohne  iiörbaren  Donner  beobaditen. 


Ein  100 jähriger  Vorgänger  des  Blitzableiters  in  Friaul. 

Dr.  R  Mitteis  hielt  ui  Laibach  am  2.  J&nner  1856  im  Muaeal- 

vcrcine  einen  Vortrag,  Er  erzählte  v(  n  <  inem  \'<>m  16,  Decembcf  1768 
(iatit  rU  n  Briefe,  den  ein  gewisser  Dr.  Giovanni  Fortunato  Bianchini  an 
die  Pariser  Akademie  f^esrhriehen,  worin  man  folgende  Aufzeichnung 
findet:  -  Auf  <  inem  der  Bollwerke  des  Schlosses  zu  Duino,  das  in  Friaul 
an  den  Ufern  des  adriatisi  hen  Meeres  lie^t ,  hefimlet  sic  h  seit  undenk- 
lichen 2U:iten  eine  vertical  stehende  Pike,  mit  der  Si»itzc  in  die  Höhe 
gerichtet.  Im  Smftmer,  wenn  das  Wetter  stflrmiadi  tu  werden  adieint, 
untersudit  der  Soldat,  der  an  diesem  Orte  die  Wache  hat,  das  Eisen 
dieser  Pike,  indem  er  das  Eisen  einer  Hellebarde,  welche  Immer  tu 
dieser  Probe  da  ist,  daran  hält,  und  wenn  er  sieht,  dass  das  Eisen  der 
Pike  stark  funkelt  und  dass  an  seiner  Spitze  ein  kleines  Bündel  Feuer 
ist.  SD  läutet  er  mit  einer  Glocke,  die  dabei  hängt,  um  die  Leute,  dif* 
auf  dem  Felde  arbeiten,  ofler  die  Fischer,  die  auf  dem  Meere  sind,  zu 
benachrichtigen,  dass  sie  von  einem  Gewitter  bedroht  werden.» 


Mittheilung  der  Schriftleitung. 

Infolge  eines  zufälligen,  unliebsamen  Obersehens  der  Schriftleitung 
bei  der  BOrstenabsugscorrectur  des  vom  Herrn  Professor  A.  Paulin  vcr- 
fassten  Literatorberichtes  (Jahrgang  X,  Heft  VI)  blieb  sowohl  die  von  der 
Schriftleitung  selbst  —  ohne  Voruissen  des  Verfassers  —  eingesetzte, 
dann  jedoch  zur  Wcgiassung  bestimmte  Stelle :  «als  Dilettant  ohne 
jedes  IJniversitätsfachstudium  der  Botanik«  (pag.  208)  als  auch  die 
«Anmerkung  der  Srhriftleitung>  —  welcher  Prof  Paulin  ebenfalls  ganz 
fernsteht  —  am  S<  hlusse  des  Aufsatzes  im  Texte  stehen  und  gelangten 
so  irrthümhcl)  zum  Drucke ;  der  wissenschaftliche  und  kritische  Inhalt 
des  Literaturberichtes  erlitt  aber  dadurch  nicht  die  geringste  Änderung. 


H«ntti«.  u.  vtrlegt  vom  MtMemiTcrelne  f.Kmin.  -~  Druck  von  KldmaMyr  A  Riaiberg  iaLsiboch. 
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des  lusealvereiaes  iür  Kraio. 


Jahrgang  XI. 


1898. 


Heft  2. 


Das  Klima  von  Krain. 


Von  Prof.  Ferdiiuiid  SeidL 
(Fortsetiung  des  IV.  Tfaeiles.) 


SO.  Die  Aufeinandorfolge  der  Niederschlagstage  und  der 


Es  liegt  auf  da*  Hand,  dass  der  Oberschuss  der  waliren, 

aus  den  Beobachtungen  resultierenden,  über  die  theoretische, 
für  das  Walten  des  Zufü-lles  berechnete  Periodenlänge  zu  einer 
präcisen  Messung  der  Erhahungstendenz  der  Witterung  dienen 


kann.  Diese  Differenz  ( ^  ^  für  Regenwetter,      —  jr. 


für  Trockenwetter)  würde  ohneweiters  ein  Maß  für  die  Größe 
der  Beharrungstendenz  sein,  falls  entweder  die  empirische 
oder  die  berechnete  PeriodenlAnge  während  des  ganzen  Jahres 
dieselbe  wdre;  dies  ist  nun  nicht  der  Fall.  Man  bezeichnet 
daher  nach  dem  Vorschlage  W.  Köppens  als  Index  der 
Etrhattongstendenz  jene  Differenz,  dividiert  durch  die  größt- 
mögliche Periodenlänge,  d.  i.  in  unserem  Falle  die  beobachtete 


für  Regen-,  p      Trockenwetter  i.  Der  Index  ist  demnach 


eine  abstracte  Größe,  und  man  findet  leicht,  dass  er  numerisch 

zwischen  den  Grenzwerten  0  und  1  liegt.  Wenn  nämlich 
die  wahre  Periodenlänge  auf  die  durch  den  Zufall  bestimmte 
herabsinkt,  so  ist  von  einer  Erhaltung-im  lenz  keine  Rede; 
der  mathematische  Ausdruck  dafür  wird  in  der  That  gleich 

lliulMlIiiagMi  d«ft  MiiMalTOwiiiwi  {Qr  Kntn.  Jahii.  XI,  H.  2 


Trockentage, 
^ortsetnmg.) 
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Null.  Anderseits  ist  das  Beharrungsbestrebeo  offenbar  auf  der 
denkbar  höchsten  Stufe,  wenn  in  einer  sehr  langen  Reihe 
von  Tagen  die  eine  Hälfte  zu  einer  ununterbrochenen  Regen- 
periode»  die  andere  zu  einer  ebenso  beschaffenen  Trocken- 
periode sich  gruppiert.  In  diesem  Falle  nähert  sich  der  Index 
mit  wachsender  Anzahl  der  Tage  asymptotisch  dem  denkbar 
höchsten  Betrage,  und  numerisch  ergibt  sich  dafür  nach  der 
oben  angegebenen  Berechnungsweise  die  Einheit.  Ebenso  findet 
man  mit  Leichtigkeit,  dass  der  Index  der  Erhaltungstendenz 


für  Regenwetter      —     )  :  -ß  gleich  ist  jenem  für  Trocken- 


indessen hat  man  im  Auj^e  zu  behalten,  dass  dieselbe 
Maßzahl  der  Bcharrungstendenz  für  beide  Witterungsarten 
keineswegs  eine  identische  Gruppierung  der  Trocken-  und 
R^entage  bedingt.  Um  die  reelle  Bedeutung  des  Index  zu 
veranschaulichen,  empfiehlt  es  sich,  den  dafür  erhaltenen 
Quotienten  mit  Hundert  zu  multiplicieren.  Alsdann  bedeutet 
er  Procente  der  mittleren  Periodenlänge  und  erscheint  als 
eine  Relativzahl,  die  stets  nur  in  Beziehung  auf  die  ihr  zu- 
grunde liegende  Einheit  Geltung  hat.  Beispielsweise  t>edeutet 
ein  Jahresindex  von  0*33  für  Laibach,  dass  der  Oberschuss 
der  beobachteten  über  die  zufällige  Periodenlänge  33®/o  ^C"* 
Länge  der  dortigen  Regenperioden  beträgt,  die  selbst  durch- 
schnittlich 2'3  Tage  umfassen  (Tabelle  LIV),  und  dass  er 
ebensoviel  Prormte  der  mittleren  Dauer  der  Trockenperioden 
angibt,  welche  den  beträchtlich  größeren  Umfang  von  4*0 
Tagen  besitzen.  Ein  zweites  erläuterndes  Beispiel  bietet  der 
Index  des  Juni-Monates.  Man  findet  ihn  in  Tabelle  LV<z  für 
Klagenfurt  durch  fast  dieselbe  Zahl  angegeben  wie  für  Pola. 
Er  bedeutet  deshalb  nicht  eine  Übereinstimmung  in  Zahl  und 
Folge  der  Trocken-  und  Regentage,  denn  in  Klagenfurt  be- 
zieht er  sich  auf  eine  mittlere  Lange  der  Regenperioden,  welche 
2*7  Tage  umfasst,  wogegen  sie  in  Pola  nur  1*8  Tage  misst 
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Er  gilt  desi^lcichen  ftlr  die  Trockenzeiten,  welche  im  ersteren 
Orte  durchschnittlich  2  6,  im  letzteren  4'6  Tage  bcaa.  pt  uclicn. 

Dadurch  aber,  dass  der  Index  eine  Relativzahl  ist,  welche 
strenge  nur  für  Ort  und  Zeit  und  die  betreffende  Art  der 
Perioden  Geltung  hat,  verliert  er  nicht  die  theoretische  Be- 
deutung und  ebensowenig  die  Yergleichbarkeit  nach  allen 
drei  Richtungen.  Um  dessen  bewusst  zu  werden,  erinnere 
man  sich  nur  an  die  Darstellung  der  jährlichen  Vertheilung 
des  Niederschlages,  indem  man  die  Monatssummen  in  Pro- 
centen  der  Jahressumme  ausdrOckt.  Wenn  man  darnach 
erßUtirt>  dass  der  September  in  Klagenfurt  wie  in  Fiume 
durchschnittlich  11  ^/o  der  jährlichen  Regensumme  bringt,  so 
identifidert  man  damit  nicht  die  absolute  Menge,  die  in 
Klagenfurt  104,  in  Fiume  175  mm  beträgt  (laut  Tabelle  III 
und  IV).  Die  Julisummen  derselben  Orte,  l'Jl  und  65  mm, 
bedeuten  12,  bezw.  4%  der  Jahresmenge  des  Nieder- 
schlages, aber  die  procentischen  Beträge  bringen  den  relativen 
Regenreichthum  des  Sommers  von  Klagenfurt  und  die  gleich- 
zeitige Regenarmut  in  Fiume  viel  besser  zum  Ausdruck  als 
die  absoluten.  Die  ersteren  Relatlvrwerte  veranschaulichen 
überhaupt  die  jährliche  Vertheilung  der  Niederschlagsmengen 
an  und  für  sich,  unabhängig  von  der  durch  die  topographischen 
Verhältnisse  bewirkten  Steigerung  oder  Verminderung  der 
Condensation  des  atmosphärischen  Wasserdampfes.  (Vergl. 
die  einleitenden  Bemerkungen  zum  IV.  Theile,  Abschnitt  3.) 

Desgleichen  gibt  der  Index  der  Erhaltimgstendenz  ledig- 
lich Aufschluss  über  den  Grad  der  Beständigkeit,  welcher 
der  Witterung  und  den  sie  bedingenden  physikalischen  Ur- 
sachen innewohnt,  unabhängig  von  der  Häufigkeit  der  Nieder- 
schlags- und  Trockentage,  welche  von  Ort  zu  Ort  verschieden 
ist.  Diese  wird  eben  eliminiert,  indem  man  den  Überschuss 
der  wahren  über  die  zußülige  Feriodenlänge  durch  die  erstere 
dividiert.  Die  Indices  sind  somit  Relativwcrte,  die  unter 
Vorbehalt  auch  losgelöst  von  der  Einheit,  auf  welche  sie  sich 
beziehen,  vergleichbar  bleiben. 


Digitized  by  Google 


—    24  — 


In  der  folgenden  Tabelle  LV  sind  die  Indices  der 
kennzeichnendsten  Lagen  des  uns  interessierenden  Gebietes 
nütgetheilt,  u.  zw.  beha&  Vermeidung  des  Dedmalpunktes 
als  Promille  der  mittleren  Periodenlänge.  Die  unsicheren 

Einer  der  Promille  werden  dem  Autor  erwünscht  sein,  welcher 
nach  Verlauf  von  Decennien  in  der  Lage  sein  wird,  weitere 
Jahrgänge  an  die  hier  verarbeiteten  anzuschließen.  Im  Texte 
werden  wir  die  Indices  stets  unter  Weglassung  der  Einer, 
also  als  Prorente  der  mittleren  Periodenlänge  angeben.  Die 
AbtheiluDg  a  der  Zusammeastelluag  führt  diese  überaus 


Indes  der  BriieltDiigiteiideiis  de«  Rcfen«  md  de«  Troekenwetlenu 
Promille  der  mitHeren  PeriodenÜnge. 


Klagen* 
fürt 

Illbach 

Rudolfs- 
wert 

Götz 

Triest 

Flum« 

PoU 

Oecember  .  . 

408 

401 

336 

406 

424 

493 

1  374 

jAnner  .  .  . 

335 

367 

349 

508 

435 

5  1  j 

349 

Febmar.  .  . 

249* 

337* 

313* 

417* 

354* 

487 

410 

März  .... 

337 

386 

368 

446 

401 

485 

393 

April.    .    .  . 

285 

330 

313 

3Ö3 

375 

445 

358 

Mai  ...  . 

220» 

2S1 

222 

284 

235 

343 

283 

Juni  .... 

235 

221 

215 

219 

322 

368 

233 

Juli  .... 

283 

195* 

158* 

192* 

176* 

230* 

187* 

August  .    .  . 

255* 

242 

208 

216 

203 

351 

234 

September.  . 

282 

320 

292 

393 

353 

453 

278 

October     .  . 

421 

381 

342 

440 

419 

533 

377 

November  .  . 

313 

373 

371 

437 

382 

629 

418 

Winter  .  .  . 

831 

368 

333 

444 

404 

498 

378 

Frühling    .  . 

280 

322 

301 

371 

337 

424 

345 

Sommer    .  . 

258* 

219* 

194* 

209* 

234* 

316* 

218* 

Herbst  .   .  . 

339 

358 

338 

423 

385 

505 

358 

Mittel    .   .  . 

802 

817 

291 

362 

340 

436 

325 

Jahr  .... 

323 

322 

298 

374 

347 

449 

343 
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interessanten  Größen  fiir  Orte  vor,  aus  welchen  30-  und 
20jährige  Beobachtungsreihen  vorlagen.  Die  Abtheilung  b 
umfasst  nur  kürzere  Reihen,  hat  jedoch  den  Vortheil,  für 
einen  übereinstimmenden  Zeitraum,  nämlich  das  Decenniiim 
1881  bis  1890,  zu  gelten,  so  dass  die  Vergleichbarkeit  nurmehr 
theilweise  durch  den  verschiedenen  Grad  der  Vollständigkeit 
der  Aufzeichnungen  beeinträchtigt  sein  kann. 

Über  die  Tragweite  etwaiger  derartiger  systematischer 
Fehler  des  Beubachtungsmateriales  haben  wir  uns  vor  jedem 
Eingehen  in  eine  Discussion  der  vorliegenden  Zahlen  zu 
unterrichten.  Es  kommt  darauf  an  zu  ermessen,  inwieweit 
die  Indices  becinflusst  werden,  wenn  —  was  mehrfach  zutrifft  — 
die  schwachen  Niederschläge  übersehen  und  in  dem  Be- 
obachtungsbogen nicht  vermerkt  wurden.  Die  bestimmteste 
Antwort  auf  diese  Frage  ermöglichen  uns  die  sehr  vollstän- 
digen Aufzeichnungen  der  Station  Fiume.  Zählt  man  daselbst 
im  Decennium  1881  bis  1890  zunächst  in  der  flblichen  Weise 
sämmtliche  Niederschlagstage  von  mindestens  0'  1  mm  Ergiebig- 
keit, so  erhält  man  als  Jahresindex  44*9;  verschiebt  man  aber 
die  Grenze  auf  1*0  mm,  so  entfallen  jährlich  nicht  weniger  als 
34*0  Tage  mit  Niederschlägen  von  0*1  bis  0*9  mm,  und  der 
Jahresindex  sinkt,  wie  aus  Tabelle  LV^  ersichtlich  ist,  auf 
39*1  herab,  wird  also  fast  um  sechs  procentische  Einheiten 
kleiner.  In  Triest  dürften  in  dem  20 jährigen  Zeitraum  1861 
bis  1880  jährlich  etwa  24,  im  folgenden  Decennium  ca.  10  Tage 
mit  schwachen  Niederschlägen  der  Beobachtung  entgangen  sein. 
Die  entsprechenden  Indices  betragen  32  und  40.  Ein  Theii 
der  Differenz  mag  reell  sein,  indem  auch  in  JLaibach  von 
1861  bis  1880  zu  1881  bis  1890  eine  Zunahme  des  Index  um 
vier  procentische  Einheiten  stattfindet;  der  übrige  Theil  ist 
jedoch  wohl  deno  verschiedenen  Grade  der  Vollständigkeit  der 
Aufzeichnungen  zuzuschreiben.  Ein  drittes  (Ür  den  Vergleich 
geeignetes  Beispiel  bietet  sich  uns  in  ünterkrain  dar.  Die  recht 
sorgfältig  notierende  Station  Poljana  hat  für  1881  bis  1890  einen 
Jalnesindex  von  32.  Für  die  nur  19  km  entfernte,  in  fast 


Digitized  by  Google 


—    27  — 


gleicher  Seehdhe  g(  Icgcne  Station  Rudolfswert  erwartet  man 
kaum  einen  namhaft  verschiedenen  Index.  Die  Beobachtungen 
ergeben  ihn  für  1861  bis  1890  zu  30,  obgleich  jährlich  etwa 

23  Tage  mit  schwachen  Niederschlägen  der  Kotierung  ent- 
gangen zu  sein  scheinen.  Die  vorgeführten  Beispiele  lassen 
ersehen,  dass  der  Jahresindex  durch  die  erwähnte  Unvoll- 
ständigkeit  des  Beobachtunt^smateriales  in  manchen  Fällen 
nur  wenig  berührt  wird,  in  anderen  Fällen  aber  kann  er  um 
mehr  als  filnf  procentische  Einheiten  herabgedrückt  werden. 
Die  Monatsindices  können  sogar  —  wie  das  Beispiel  von 
Fiume  in  Tabelle  LV^  es  zeigt  —  eine  zwei-  bis  dreimal  so 
große  Einbuße  erfahren.  Trotzdem  behalt  der  jährliche  Gang 
seinen  allgemeinen  Charakter  bei.  In  keinem  Falle  sind  also 
die  abgeleiteten  Zahlen  als  zu  hoch»  wohl  aber  vielfach  als 
etwas  zu  niedrig  anzusehen. 

Aber  auch,  wenn  man  die  Indices  so  hinnimmt,  wie  sie 
in  unseren  Tabellen  LV  a  und  d  vorliegen,  bekunden  sie  eine 
unersvartet  hohe  Erhaltungstendenz  der  Witterung  im  Bereiche 
des  Karstes. 

Dank  der  ArlM  iten  W.  K(i])pens,  H.  Meyers  und 
A.Riggenbachs  kennt  man  dermalen  den  Index  der  Er- 
haltungstendenz für  Niederschlags-  und  trockene  Tage  für 

24  Orte  Europas,  von  denen  13  Deutschland  angehören.  Indem 
Köppen  diese  Daten  zu  einer  geographischen  Übersicht  zu- 
sammenstellt (MeteoroL  Zeitschr.  1890»  S.  [44]),  findet  er,  dass 
die  Erhaltungstendenz  im  Norden  und  Westen  unseres  Erd- 
theiles  viel  größer  ist  als  in  dessen  Osten  und  Süden ;  gebirgig 
hohe  Lage  vergrößert  jene  Tendenz.  «Im  Mittelmeergebiete 
scheinen  die  Reijentage  annähernd  nicht  anders  aufeinander 
zu  folgen,  als  es  der  Zufall  ergibt  Der  unperiodische  Wechsel 
langer  regnerischer  und  trockener  Zeiten  ist  eine  durch  die  ab- 
wechselnde Herrschaft  der  großen  ,Actionscentren  der  Atmo- 
sphäre* bcLliiigte  Eigenthümlichkeit  Nordwesteuropas.  '  Unsere 
Tabelle  LV  verbürgt  dagegen,  dass  auch  die  Zugsstraße  der 
adriatischen  Wetterwirbel  nahezu  mit  einer  Beharrlichkeit 
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frequentiert  wird,  mit  welcher  die  atlantischen  Cyklonen  Nord> 
deutschland  zu  bestreichen  pflegen.  Die  höchsten  dermalen 
bekannten  Indices  von  Paris  (40),  Borkum  (41),  jBrOssel  und 
Hamburg  (39)  werden  namhaft  übertroffen  durch  jenen  von 
Fiume  (45);  in  Beriin  ist  die  Beharrlichkeit  der  Witterung 
(31)  schon  merklich  kleiner  als  in  Triest  (35),  Pola  (34)  oder 
gar  Görz  (37),  und  es  mag  charakteristisch  sein,  dass  der 
Index  von  Triest  für  das  Decennium  1881  bis  1890,  welches 
vollständigere  Notierungen  des  Regenlailes  aufweist  als  die 
vorangehenden  Jahrzehente,  d(  n  Betrag  von  40  erreicht.  In 
Deutschland  nimmt  die  Erhaltungstendenz  von  der  Küste 
landeinwärts  ab,  im  Westen  langsam  (Basel  29),  im  Osten  rasch 
(Breslau  21).  Ähnlich  sinkt  sie  in  Krain,  und  zwar  in  Rudolf- 
wert auf  30,  in  Latbach  und  in  Klagenfurt  auf  32  herab. 

Auf  dem  kurzen  Wege  von  Pola  bis  zu  dem  luvseitigen 
Fuße  des  Karstes  —  also  mit  zunehmender  Entfernung  von 
dem  Kerne  der  adriatischen  Lufldruckdepression  —  wachst 
auifallenderwetse  die  Dauerhaftigkeit  der  Witterung  an.  Ihre 
Maßzahl,  die  sich  ftkr  Pola  mit  34  berechnet,  wird  in  Fiume  45, 
und  dürfte  in  Triest,  ja  auch  noch  im  Wippachthaie  (Görz) 
um  iiuchstens  fiinf  Einheiten  unter  diesem  Betrage  stehen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  der" 
Witter  im nrsstabilität  auf  dem  Karstplateau,  emem  der  regen- 
reichsten Gebiete  Europas.  Die  Condensationen  des  atmo- 
sphärischen Wasserdampfes  erfolgen  daselbst  nicht  nur  in 
einem  um  vieles  ergiebigeren  Maße  als  am  luvseitigen  Fuße 
des  Gebirges,  sondern  finden  auch  viel  häufiger  statt.  Sind 
die  regnerischen  Zeiten  daselbst  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen auch  andauernder  als  in  den  vorgelagerten  Nie- 
derungen des  Wippachthaies  sowie  im  Quamero?  Auf  diese 
Frage  ergeben  die  Beobachtungen  eine  verneinende  Antwort 
Krekoväe  weist  nahezu  denselben  Index  auf  wie  die  zugehörige 
Basisstation  Görz.  Die  Aufzeichnungen  der  ganz  schwachen 
Niederschläge  sind  zwar  in  beiden  Stationen  unvollständig; 
die  Fehlbeträge  dürften  indessen  nicht  sehr  verschieden  sein, 
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und  ebenso  der  Fehler,  mit  welchem  der  Index  behaftet  sein 

kann.  Versprechender  ist  der  Vergleich  des  Stationspaares 
Fi  um  e- Hermsburg.  Der  Stabilitätsindex  von  Hermsburg  ist 
mit  40  iedenfalls  nirhr  so  tief  unterschätzt,  als  der  Unter- 
schied (5)  gegenüber  dem  Index  von  Finme  45)  beträgt.  Es 
zeigt  sich  also  auf  der  Südseite  der  Schneeberggruppe  eine 
mit  wachsender  Seehöhe  abnehmende  oder  jedenfalls  nicht 
gesteigerte  Erhaltungstendenz.  Die  oben  erhöhte  Frequens 
sowie  £i|;iebigkeit  der  Niederschll^e  wird  also  nicht  von 
einer  entsprechenden  Zunahme  ihrer  Dauerhäftigkett  b^leitet* 
Auch  die  mittlere  Länge  der  Regenperioden  ist  in  Fiume 
(2*93  Tage  im  Mittel  yon  1889  bis  1895,  sieben  Jahre)  etwas 
größer  als  gleichzeitig  in  Hermsburg  (2*79  Tage). 

In  Gottschee  —  also  noch  anf  dem  Plateau,  jedoch 
bereits  auf  der  Leeseite  der  wetterscheidenden  Kuppen  des 
Schneeberges  —  duriie  der  Index  den  Betrag  von  32,  wie  er 
sich  aus  den  Aufzeichnungen  ergibt,  thatsärhlich  etwas  über- 
steigen und  damit  der  Übergang  gegeben  sein  zu  jenem 
geringsten  Ausmaße  von  Stabilität  des  Wetters,  welches  wir 
in  Krain  antreffen,  und  zwar  im  unteren  Gurkthale  (Poljana  32, 
Rudolfswert  30  oder  wohl  etwas  darüber).  Dies  ist  zugleich 
das  niederschlagsärmste  Gebiet  des  Landes. 

In  Oberkrain  wird  die  Abnahme  des  Index  durch  die 
dem  Karste  fast  paraUel  streichende,  jedoch  höher  aufragende 
Kette  der  Karawanken  und  Steiner  Alpen  aufgehalten;  er 
betragt  auch  in  Laibach  noch  mindestens  32.  In  Klagenfurt, 

*  Uni  für  die  ErÖrtenin<j  der  Frage  nach  (l(;r  Änderung  des  Er- 
haltungsindex hei  zunehmender  Scehühe  noch  eine,  und  zwar  infolge 
bedeutender  Höhendifferenz  der  verglichenen  Stationen  besonders  beweis- 
kräftige Zeugenschaft  zu  gewinnen,  wurde  der  Index  der  Erhaltunga- 
tendenz  für  Klagenfurt  (448  m)  und  den  Sonnblick  (3107  m)  aus  dem 
Zeitraum  1887  bis  1890  (vier  Jahre)  berechnet.  Er  betraft  30 -77«  Ober- 
ebstimmend  für  beide  Stationen.  Der  Sonnblidc  hatte  dabei  jährlich  im 
Durchschnitt  173,  Klagenfurt  135  Tage  mit  Niederschli^.  Mittlere  LSnge 
der  Regenperioden  oben  2*29,  unten  2 '73  Tage. 
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also  im  Regeaschatten  der  zweiten  Gebirgskette,  ist  die  Be- 
harrlichkeit der  herrschenden  Witterung  (32  bis  34)  jedenfalls 
nicht  geringer  als  im  freien  Lee  des  Karstgebirges  in  Unter- 
krain»  wahrscheinlich  sogar  gröl^.  Nahezu  denselben  Wert 
wie  in  der  Sohle  des  ostkamtnischen  Beckens  ergeben  die 
Aufzeichnungen  auf  dem  liochgipfel  des  Obir. 

Um  die  geographische  Vertheilung  des  Beständigkeits- 
inaßes  der  Witterung  in  Krain  und  dessen  Nachbarschaft 
in  raschem  Überblick  in  Beziehung  zu  setzen  zu  der  oro- 
graphischen  Gestaltung  des  Landes  und  der  damit  zusammen- 
hangenden Ausmessung  der  Menge  und  Häufigkeit  des  Nieder- 
schlages» haben  wir  die  Tabelle  LVI  zusammengestellt.  Man 
erkennt  darin  deutliche  Anklänge  dafllr,  dass  der  Index  der 


tu 

Jahrliche  Niederschlags- 

Index 
der  ErhaUungs- 
1  «dai..% 

Meage 

1  Häufigkeit 
1  Tage  ^  10  nun 

Pola  

32  , 

1  95 

91 

34 

Fiume  .... 

164 

112 

45 

Hermsburg    .  . 

940 

329 

148 

40 

Gottadiee .  .  . 

474 

153 

126 

32 

Poljana.  .  .  . 

175 

114 

106 

32 

Triest  .  .  .  , 

26 

112 

98 

40 

G6n  .... 

91 

167 

116 

39 

Krekov§c  .    .  . 

677 

284 

134 

40 

Laibacfa   .  .  . 

298 

140 

119 

35 

Obir  

2041 

146 

131 

33 

Klageniiirt    .  . 

448 

98 

100 

34 

Erhaltangstendenz  im  allgemeinen  zu-  und  abnimmt  mit  der 
Menge  und  Häufigkeit  des  Niederschlages,  also  nach  Maßgabe 
der  Seehöhe   sowie  der  luv-   und  leeseitigen  Lage.  Der 

Parallelismus  ist  aber  insliesondere  dadurch  i^restürt,  dass  die 
Höhenlagen  die  Tendenz  des  Fortbestandes  der  Witterung 
nicht  steigern. 
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In  voller  Freiheit  und  onabhaDgig  von  dem  jährlichen 
Rhythmus  der  Niederschlagsmenge  und  -Häufigkeit  entwickelt 
sich  in  scharf  ausgeprägter  Form  die  Jahresperiode  unserer 

Indices.  Auf  der  Nordseite  der  Karawanken  waltet  das  conti- 
nentalf  Regime,  und  dem  regenreichen  Sommer  stehen  ein 
trockener  Winter  und  Herbst  gegenüber,  während  auf  der  Süd- 
seite des  Karstgebirges  bereits  die  Herrschaft  der  mediterranen 
Zone  regenarmer  Sommer  und  eines  niederschlagsreichen 
Herbstes  und  Winters  sich  bethätigt  und  zwischen  beiden 
Gebirgszügen  im  krainischen  Savegebiete  der  Platz  für  den 
vermittelnden  Obergang  aus  jenem  in  das  letztere  Regime  ge- 
geben ist.  Die  Jahresperiode  der  Indices  der  Erhaltungstendenz 
ist  jedoch  hüben  wie  drOl>en  wesentlich  dieselbe.  Auf  dem 
ganzen  Gebiete  zwischen  der  nördlichen  Adria  und  den 
Centralalpen  bilden  (in  den  20-  bis  30jährigen  Mitteln)  die 
sechs  Monate  October  bis  März  einen  natOrlichen  Jahres- 
abschnitt sehr  hoher  Stabilität  des  Regen-  und  Trocken wetters. 
Die  durchschnittlichen  Maßzahlen  der  Beständigkeit  dieser 
Monatsgruppe  sind:  Klagenfurt  34,  Laibach  37,  Fiume  51, 
Pola  39.  Anderseits  weist  den  Charakter  geringster  Constanz 
im  Laufe  des  Jahres  der  Sommer  auf  —  mag  er  reich  oder 
arm  an  Niederschlägen  sein.  Die  mittleren  Indices  der  Monate 
Juni  bis  August  für  die  obige  Reihenfolge  der  Orte  sind: 
24,  22,  32,  22.  Im  Sommer  nähert  sich  demnach  die  Auf- 
einanderfolge der  trockenen  und  der  Regentage  noch  am 
meisten  einer  zuiUligen  Abwechslung.  Unter  solchen  Umständen 
ist  die  Jahresschwankung  der  Erhattungstendenz  sehr  groß. 
Obige  Maximalzahlen  überholen  ihren  Gegensatz  um  das 
Anderthalb-  bis  fast  Zweifläche.  Noch  schroffer  wird  selbst- 
verständlich das  Verhältnis,  wenn  man  die  extremen  Monats- 
werte vergleicht.  Auf  der  Nurdseite  der  Alpen  scheint  die 
Erhaltungstendenz  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  einem  viel 
gleichförmigeren  Niveau  zu  verweilen.  (Basel :  Winter  29, 
Frühling  31,  Sommer  25,  Herbst  30;  nach  A.  Ri ggen bach, 
111jährige  Mittel.) 
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Von  der  hohen  Stufe  des  December  und  Jänner  ftUt 
die  Constans  des  Regen-  und  Trockenwetters  in  den  folgenden 
Monaten  keineswegs  gleichförmig  ab,  sondern  erhebt  sich, 
ein  secundSres  Minimum  im  Februar  hinterlassend,  im  oft 

rauhen  und  schireereichen  März  nochmals  zu  einem  Höchst- 
betrage, (irr  namhaft  genug  sein  kann,  um  mit  dem  absoluten 
Jahresmaxi ni um  zu  wetteifern.  Alsdann  fällt  die  Curvc  der 
Erhaitun|:^stendenz  ra^ch  dem  tiefen  Juliminimum  zu.  um  in 
noch  schnellerer  Hebung  bereits  im  October  auf  der  höchsten 
Stufe  anzulangen  oder  ihr  doch  sehr  nahe  zu  stehen. 

GegenQber  diesem  als  Regel  geltenden  Verhalten  zeigt 
sich  in  Kiagenfurt  gerade  im  Hochsonmier  ein  wenn  auch 
unbedeutendes  Anschwellen  des  Index.  Dasselbe  soll  im 
Folgenden  noch  zur  Sprache  kommen. 

Es  obli^  uns  jetzt  zu  untersuchen,  inwieweit  die 
trockene  und  die  regnerische  Zeit  jede  (Cor  dch  eine  Er- 
haltungstendenz besitzen.  Der  Beharrungsindex  ist  nSmlich  der 
Definition  gemäß  fiir  beiderlei  Witterungsformen  von  gleicher 
Größe  und  gewährt  somit  nach  Art  der  meteorologischen 
Mittelwerte  nur  eine  erste  allgemeine  Orientierung.  Dass  die 
Gleichheit  nur  eine  scheinbare  sein  kann,  ist  schon  in  dem 
Umstände  angedeutet,  da  die  mittlere  Periodenlänge,  auf 
welche  sich  der  Index  bezieht,  für  beide  Witterungsarten  eine 
verschiedene  ist.  Zur  Lösung  der  eben  gestellten  detaillierten 
Aufgabe  ftlhrt  —  wie  es  A.  Riggenbach  gezeigt  hat  —  die  Ver- 
gleichung  der  beobachteten  Anzahlen  der  Gruppen  von  1, 2, 3 . . . 
aufeinander  folgenden  Regentagen,  bezw.  Trockentagen,  mit 
den  dem  bloßen  Zufall  entsprechenden  Anzahlen.  Man 
findet  diese  Größen  beispielsweise  ftlr  Laibach  in  den  JfahreS' 
colonnen  der  Tabellen  LII  a  und  ä  nebeneinander  gestellt.  Um 
nun  das  Kennzeichnende  einer  jeden  solchen  Reihe  in  eine 
einzige  Zahl  zusammenzulassen,  bildet  man  die  einzelnen 
Abweichungen  suwuhl  der  beobachteten  als  auch  der  für  das 
WaUen  des  Zufalles  bereclineten  Perioden  von  der  zugehörigen 
mittleren  Fehodeulänge  und  leitet  die  durchschnittliche  Ab- 
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weichuog  der  einen  wie  der  anderen  Art  ab.  Ein  grofier  Be- 
trag der  mittleren  Abweicliung  drückt  aus»  dass  lange  Perioden 
zlemltch  zahlreich  vorkommen;  ein  kleiner  Betrag  hingegen, 
dass  sich  die  verschiedenen  Perioden  nahe  um  die  mittlere 

Länge  gruppieren.  Die  aus  den  Beobachtungen  sich  ergebenden 
mittleren  Abweichungen  sind  daher  auch  als  kiimatologisches 
Element  von  Belang,  und  es  ist  damit  der  Anlass  j^e^clu  n,  sie 
wenigstens  för  die  Orte  der  Tabelle  LVrf  in  der  Tabelle  LVU 
vorzufahren.  Sie  bilden  eine  Ergänzung  zu  der  Tabelle  LIV. 
Die  entsprechenden,  unter  der  Voraussetzung  zufälligen  Wetter- 
wcchels  berechneten  mitderen  Abweichungen  werden  hier  der 
Raumersparnis  halber  nur  für  das  Jahr  mitgetheilt.  Sie  sind 
durchaus  kleiner  als  die  beobachteten  mittleren  Abweichungen, 
woraus  hervoigeht,  dass  jede  der  Iseiden  Witterungsarten  eine 
Tendenz  zu  ihrer  Erhaltung  in  sicli  trägt  Wu:  berechnen 
den  Oberschuss  der  beobachteten  Ober  die  theoretische  Ab- 
weichung und  reducieren  alle  diese  Differenzen,  um  sie  unter 
sich  vergleichbar  zu  machen,  ciuich  Division  mit  der  beobach- 
teten Abweichung  auf  diese  Einheit.  Die  so  gewonnene  Größe 
nennen  wir  nach  dnu  Y  rschlag  A.Riggenbachs  den 
Index  der  Abweichungen.  Derselbe  dient  als  Maß  dafür, 
inwieweit  die  trockene  oder  die  regnerische  Witterung  für 
sich  von  der  durch  zufällige  Abwechslung  bedingten  abweicht, 
also  eineErhaitungstendenz  besitzt.  (Riggenbach,Niederschlag8- 
Verhältnisse  von  Basel,  Zürich  1891,  S.  30.) 

Auf  den  ersten  Blick  in  die  Tabellen  LVIII  a  und  S  tritt, 
sowohl  was  die  geographische  Vertheilung  der  Indices  der 
Abweichungen  als  auch  was  deren  jährlichen  Gang  anbetrifft, 
eine  erhebliche  Ähnlichkeit  mit  den  Indices  der  Erhaltungs- 
tendenz hervor,  und  es  scheint  im  allgemeinen  folgendes 
Princip  obzuwalten :  Beide  contrastierenden  Witterungsarten 
haben  im  Laufe  des  jahi  es  gleichzeitig  zu-  oder  abnehmende, 
gleichzeitig  culminierende  oder  geringste  Erhaltungstcndenz. 
Wenn  dem  so  ist,  so  muss  die  Wahrscheinlichkeitscurve 
der  verschiedenen  meteorologischen  Facioren :  Temperatur, 
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Bewölkung,  Luftdruck  etc^  zu  Zeiten  großer  Beständigkeit  des 
Wetters  zwei  vom  arithmetischen  Mittel  mehr  oder  weniger 
differierende  Scheitel  haben»  entsprechend  dem  einen  und 
dem  anderen  Witterungstypus ,  der  arithmetische  Mittelwert 

wird  dann  verhältnismäßig  selten  auftreten.  Gemäß  einer  nicht 
veröffentlichten,  im  «Klima  von  Kram»,  I.  Theil,  Abschnitt  9,  nur 
kurz  erwähnten  Tabelle  stellt  sich  der  jährliche  Gang  der 
öcheitelwerte  der  Tagesmittel  der  Temperatur  Laibachs  im 
Sommer  als  eine  einfache  Curve  dar,  dieselbe  spaltet  sich 
jedoch  im  October  in  zwei  bis  zu  7"  divergierende  Zweige» 
welche  wohl  den  zwei  contrastierenden  Witterungsarten  ent-* 


Index  der  Abweichung^en  für  Regenperioden. 
Promille  der  mittleren  Abweichung. 
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Index  der  Abweichungen  für  Trockenpenoden. 
Promille  der  mittleren  Abweichung. 
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sprechen.  Im  November  treffen  beide  Zweige  zusammen,  treten 
aber  im  Deccmber  wieder  auseinander,  um  im  Februar  —  ent- 
sprechend dem  Minimum  der  Erhaltungstcndenz  in  diesem 
Monate  —  sich  wieder  zu  vereinigen.  Bei  wachsender  Be- 
ständigkeit beider  Arten  des  Wetters  treten  sie  im  Mftrz 
wieder  auseinander,  um  vom  April  an  wieder  gemeinsam  zn 
Terlaufen.  Die  Überlegenheit  der  Scheitelwerte  H.  Meyers 
gegenüber  den  arithmetischen  Mittehi  wird  durch  diese  Ver- 
hältnisse in  willkommener  Weise  illustriert. 

Im  einzelnen  weist  allerdings  der  jährliche  Gang  der 
Indices  der  Abwdchungen  iür  Trocken-  und  Regenperioden 
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Verschiedenheiten  auf,  die  sich  vielleicht  als  EigenthOmlichkett 
des  betrachteten  Zeitraumes  (1861  bis  1890)  oder  als  Be- 
obachtungsfehler herausstellen  werden.  So  ist  z.6.  das  Februar- 

minimum  der  Beständigkeit  für  Regenwetter  in  Triest,  Laibach 
und  Rudolfswert  sehr  deutlich  ausgeprägt,  nicht  aber  für 
Trockenwetter  u.  s.  w.  Betnerkenswert  ist  das  Maximum  der 
Abweichungsindices  der  continentalen  Soinmcrrcgen  in  Klagen- 
furt, da  es  darauf  hinweist,  dass  auch  der  Disposition  für 
diese  oft  von  elektrischen  Entladungen  begleiteten  Erschei- 
nungen eine  gewisse  Dauerhaftigkeit  innewohnt.  Ein  gleiches 
Verhalten  zeigt  sich  in  Pola,  allerdings  bei  beträchtlich  geringerer 
Periodenlange. 

Regnerische  Zeit  hat  ün  allgemeinen  eme  größere  Erhal- 
tungstendenz als  trockene;  sonderbar  ist  es  jedoch,  dass  gerade 
im  October,  einem  Hauptregenmonat  im  Gebiete  des  Karstes 
und  der  Karawanken,  Trokenwetter,  wenn  es  sich  einsteUt,  noit 
größerer  Zähigkeit  zu  beharren  strebt  als  regnerisches. 

Wenn  die  vorstehenden  Erörterungen  die  Tendenz  der 
Witterung,  ihren  jeweiligen  Charakter  zu  behalten,  als  eine 
Thatsache  erweisen,  so  ist  es  nicht  schwer  begreiflich  zu  machen, 
warum  es  so  ist.  Die  Witterung,  welche  jeweilig  an  einem 
Orte  herrscht,  ist  ja  nur  ein  Stück  eines  großen  Ganzen,  ein 
Theil  eines  auf  der  Erdoberfläche  mehr  oder  minder  weit 
verbreiteten  Zustandes  der  Atmosphäre.  Da  nun  infolge  der 
Trägheit  der  Materie  Änderungen  in  den  physikalischen  Ver- 
hältnissen der  Atmosphäre  nur  langsam  erfolgen  können,  so 
hat  die  Wetterlage  das  Bestreben,  nur  allmählich  in  eine 
andere  Qberzugehen,  d.  h.  sie  hat  eine  Erhaltungstendenz. 

Wenn  demgemäß  die  Witterung  eines  Tages  Einfluss 
hat  auf  die  des  darauf  folgenden,  so  wirft  sich  von  selbst  die 
Frage  auf :  Wie  groß  ist  die  Wahrscheinlichkeit  des  Wetter- 
wechsels, d.  h.  des  Überganges  von  Regen  zu  Trockenheit 
und  umgekehrt,  nach  Ablauf  von  ein  oder  mehreren  Taj^en 
gleichen  Charakters  ?  Bezeichnet  a  die  Anzahl  der  gleich- 
artigen Teriodeu  von  je  n  Tagen,  die  iu  einem  mehrjährigeo 
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Zeiträume  vorgekommea  sind,  b  die  Summe  dieser  und  aller 
längern  Perioden,  so  ist  a\b  die  mathematische  Wahrschein- 
lichkeit eines  Witterungswechsels  nach  Ablauf  von  n  Tagen. 
Aus  dieser  Formel  ergaben  sich  die  Zahlen  der  Tabelle  LDC. 
Betreffend  Laibach  ist  die  Grundlage  ftkr  diese  Ableitung  in 
Tabelle  LH  enthalten.  Um  das  Geltungsbereich  des  Befundes, 
welcher  sich  für  die  Hauptstadt  Krains  ergibt,  zu  sondu^ren, 
werden  außer  Rudolfswert  als  Repräsentanten  Unterkiam^ 
noch  Klagenfurt  im  Norden,  Pola  im  Süden  des  Landes  in 
den  Vergleich  einbezogen. 

In  den  verticalen  Reihen  beider  Abtheilungen  dieser 
Tabelle  werden  die  Zahlen  trotz  einiger  Unregelmäßigkeiten 
doch  unverkennbar  kleiner,  auf  je  längere  Perioden  sie  sich 
beziehen.  Es  bestätigt  sich  also  auch  fOr  unser  Klimagebiet 
das  anderweitig  gewonnene  Ergebnis,  wornacfa  die  Wahrschein- 
lichkeit eines  Witterungswechsels  mit  wachsender  Dauer  einer 
Periode  immer  geringer  wird,  oder:  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Fortdauer  desselben  Witterungscharakters  wichst  mit  der 
Länge  der  verstrichenen  Zeit  von  derselben  Witterung,  «so 
dass  also  die  mit  jedem  Tage  steigende  Hoffnung,  mit  welcher 
oft  das  Ende  einer  regnerischen  Zeit  erwartet  wird,  ,weii  es 
doch  einmal  aufhören  müsse',  der  thnt^ächlichen  Berechtigung 
entbehrt ;  im  Gegentheile  hat  man  um  so  eher  auf  Fortdauer 
des  jeweiligen  Charakters  zu  rechnen,  je  länger  derselbe 
bereits  fortgedauert  hat>.  (Sprung,  Meteorologie,  S.  381.) 
Aus  einem  anderen  Grunde  aber  bleibt  die  Hoffnung,  es 
müsse  endlich  aufhören  zu  regnen  oder  die  Dürre  könne 
nicht  immer  anhalten,  vollauf  berechtigt,  weil  nämlich  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Eintrittes  einer  Periode  von  gleich- 
beschaffenen  Tagen  mit  der  Länge  derselben  sehr  rasch  ab- 
nimmt, wie  die  Tabellen  LIIT  a  und  b  bezeugen. 

Im  besonderen  ersieht  man,  dass  in  Laibach  und  Rudolfs- 
wert wie  in  Pola  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Umschlages 
nach  rrgncrisclierWitterung  im  Sommer  [größer  ist  als  imWinter, 
umgekehrt  in  Kiagenfurt ;  die  klünatisclie  Scheidelinie  bilden 
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hier  offenbar  die  Karawanken.  Ähnlich  ist  der  Umschlag  von 
Trockenwetter  zu  Regen  im  Sommer  wahrscheinlicher  als  im 
Winter;  so  in  Laibach,  Rudolfswert  und  Klagenfurt,  während  in 
Pola  das  gegentheilige  Verhalten  maßgebend  ist.  Im  Herbste  be- 
steht eine  Obereinstimmung  an  allen  vier  örtlichkeiten  insofeme, 
als  Wetterwechsel  überhaupt  seltener  werden  als  im  Frühling. 

Der  Umschlag  von  Regenwcutr  zu  trockenem  ist  durch- 
wegs wahrscheinlicher  als  der  entgegengesetzte,  und  zwar 
besonders  in  der  nierlprschlacrsarmen  Jahreszeit;  demnach 
in  Pola  während  des  bummers,  in  Laibach  und  Klagenfurt 
während  des  Winters. 

Die  Ergebnisse  der  Tabelle  LUC  liegen  noch  in  einer 
anderen  Richtung  als  der  eben  erörterten.  Denn  wenn  beispiels- 
weise gemäß  dieser  Tabelle  in  Laibach  unter  100  Fällen  ein* 
bis  ninftägigen  Regenwetters  ein  Umschlag  za  Trockenheit 
41mal  erfolgt,  so  bleibt  in  49  Fällen  das  Niederschlagswetter 
fortbestehen.  Die  Ergänzungen  unserer  Zahlen  auf  100  be* 
deuten  also  die  Wahrscheinlichkeit  des  Beharrens  der  eben 
herrschenden  Wetterlage.  Sie  sind  größer  als  die  für  einen 
Umschlag  sprechenden.  Dieses  Verhalten  dürfte  in  Mittel- 
europa eine  sehr  verbreitete  Geltung  haben.  Um  so  auffälliger 
ist  die  Ausnahme,  welche  uns  im  Bereiche  unserer  Tabelle 
entgegentritt  und  uns  vergegenwärtigt,  dass  wir  bereits  an 
der  Schwelle  Südeuropas  stehen.  In  Pola  ist  während  des 
Sommers  die  Wahrscheinlichkeit  für  einen  Umschlag  nach 
eingetretenem  Regenwetter  (55  Vo)  größer  als  ftir  den  Fort* 
bestand.  Es  dürfte  damit  wohl  eine  Eigenthtlmlichkeit  des 
Regimes  der  mediterranen,  subtropischen  Sommerdfirre  an- 
gedeutet sein.  Sogar  das  südliche  Krain  befindet  sich  noch 
in  dessen  Bereiche,  allerdings  hart  an  der  Grenze.  In 
Rudolfswert  schlägt  nach  den  vorliegenden  Aufzeichnungen 
das  Regenwetter  in  etwa  51  unter  100  Fallen  um,  wenn  es 
einen  oder  einige  Tage  gedauert  hat.  in  Bezug  auf  dieses 
Vei  iialieii  schließt  sich  Rudolfswert  vermuthlich  an  das  Kliii.a- 
gebiet  der  ungarisch-kroatischen  Tiefebene  an,  denn  Fiume 
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nimmt  nicht  eine  zu  Pola  vermittelnde  Stellung  ein,  indem 
daselbst  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Umschlages  unter  obiger 
Bedingung  nur  41  Vo  der  Fälle  einbezieht.  Triest  weist  be- 
reits in  voller  Analogie  mit  Pola  unter  gleichen  Umständen 
53  Wechsel  auf.  In  Görz  ist  nurmehr  nach  eintägigem  Regen- 
wetter die  Wahrscheinlichkeit  des  Wechsels  größer  als  des 
Fortbestandes,  nicht  aber  nach  zwei-  oder  mehrtägigem. 

Es  liegt  nahe,  in  den  Zahlen  der  eben  erörterten  Tabelle 
einen  Beleg  für  die  Erhaltungstendenz  der  Wetterlage  zu 
sehen,  sofern  sie  unter  dem  Grenzwerte  50  liegen.  Das  wäre 
indessen  eine  irrige  Auffassung.  Denn  der  Begriff  der  Er- 
haltungstendenz geht  von  dem  Vergleiche  des  thatsächlichen 
Verhaltens  mit  jenem  aus,  welches  durch  das  Walten  des 
reinen  Zufalles  geschaffen  würde.  Man  hatte  also  die  Zahlen 
der  Tabelle  LIX  gegenüberzustellen  jenen,  welche  sich  für 
die  Herrschaft  des  Zufalles  durch  die  Rechnung  ergeben 
Alsdann  wurde  sich  zeigen,  dass  auch  die  5Ü  überschreitenden 
Werte  unserer  Tabelle  der  Erhallungslendenz  nicht  wider- 
sjuechen.  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  ist  in  Rudolfswert 
während  des  Sommers  nach  einem  ersten  Regentage,  welcher 
einer  Trockenzeit  folgt,  die  thatsächliche  procentische  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Umschlages  zu  neuerlichem  Trocken- 
wetter 53»  nach  siebentägigem  Regenwetter  nurmehr  38. 
Der  Zufall  würde  dagegen  im  ersten  Falle  66,  im  letzteren 
83  Umschläge  herbeillihren,  also  eine  beträchdicb  größere 
Anzahl.  Durch  diesen  Vergleich  tritt  das  Bestehen  der  Er> 
haltungstendenz  der  Wetterlage  deutlich  hervor.  Man  ersieht 
jetzt  auch,  dass  der  Widerspruch  nur  ein  scheinbarer  ist, 
wenn  gemäß  Tabelle  LVIII  die  StabiHtät  der  Regentage  jene 
der  regenlosen  übertrifft,  woc^egen  nach  Tabelle  LIX  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Fortbestandes  regnerischer  Witterung 
kleiner  erscheint  als  jene  der  trockenen. 

Während  den  Indices  bloß  eine  theoretische  Bedeutung 
innewohnt,  kommt  den  Wahrscheinlichkeitszahlen  für  Umschlag 
und  Fortbestand  auch  ein  praktischer  Wert  zu. 
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Unternimmt  man  es  nämlich,  die  Prognose  für  die 
Witterung  des  nächsten  Tages  zu  stellen  in  der  Weise»  dass 
man  für  den  folgenden  Tag  consequent  immer  den  Fort- 
bestand der  Witterung  des  laufenden  Tages  voraussagt,  so 

ist  man  sicher,  mehr  Treffer  zu  machen  als  Nichttreffer.  Nach 
einem  Regentage  wird  beispielsweise  in  Laibach  im  Jahies- 
durchschnitte  die  Prognose  in  60  und  mehr  unter  100  Fällen 
von  Erfolg  sein,  nach  einem  Trockentage  sogar  75  oder 
mehr  Treffer  ftir  sich  haben.  Ähnlich  stehen  die  Chancen 
in  den  übrigen  drei  Orten  unserer  Tabelle. 


Anmerkungen  zu  den  Tabellen  des  vorstehenden  Absohnittea. 

Die  AiMsähhingeii  worden  voigenonunen  wie  fOr  den  10.  Abadbidtt 
(vergl.  <tte  Anmerkungen  dasa),  imr  wurden  diesmal  auch  die  gemessenen 
Ncbclnicdcrschläge  von  mindestens  O'l  mm  mitgezählt.   Für  KrekovSc 

kam  der  in  den  Jahren  1S85  bis  1890  etwas  corrigicrte  Ausztin  in  Ver- 
wendung, welcher  für  diese  Station  den  Ei^ebnissen  des  19.  Absrhnit'r« 
zugrunde  liegt,  die  Jahre  1881  bis  1884  nach  den  Original-Aufzeichnungen. 
Für  Klagenfurt  kann  man  in  den  Jahrgängen  1875  bis  1888  die  Auszählung 
der  Nicdcrschlagstage  nach  zwei  Arten  vornehmen.  Der  Niederschlag 
wird  daselbst  7*  moigens  gemessen.  Falls  er  am  Messwigstage  vor 
7*  gefallen  war,  so  wurde  er  in  diesen  Jahren  dem  Messnngstage 
sogeachrieben ,  der  nadi  7*  fallende  aber  dem  nachfolgendeo  Tage. 
Nach  einem  brieflichen  Vorschlage  des  verdienstvollen  Beobachters  In 
Klagenfurt,  Herrn  Oberbergrathea  Ferdinand  Seeland,  wären  in  solchen 
Fällen  beitle  Mcssnnc:f"ri  zusammenzuziehen  und  dem  ersten  Messungs- 
tage zuzuschreiben.  Man  erhält  alsdann  als  Indices  dieser  Station  für 
1861  bis  1890  jene,  welche  in  der  Meteorol.  Zeitschrift  1893.  S.  343,  ver- 
öffentlicht sind.  Für  das  vorliegende  «Klima  Krains>  wurde  im  Anschlüsse 
an  die  bestehenden  Instructionen  für  den  meteorologischen  Beobachtui^;s> 
dienet  in  obigen  Fällen  die  erstere  Messung  dem  Vortage  augeschrieben 
und  die  sweite  an  deren  Stdle  gesetst,  also  beide  Messung^  gesradert 
behalten.  Man  erhftlt  alsdann  die  Indices  unserer  Tabellen.  —  In  den 
Tabellen  LIII  a  und  b  sind  die  zu  den  Gruppen  von  6  bis  10,  11  bis  15, . . . 
21  bis  30,  31  bis  40  . . .  gehörigen  Zahlen  Summen  der  Wahrscheinlichkeits- 
zahten  aller  fünf,  bezw.  zehn  Tage  einer  Gruppe,  in  Tabelle  LIX  jedoch 
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sind  die  zugehörigen  Zahlen  Mittelwerte  fxir  je  einen  Taj»  der  Gruppe.  — 
Die  Inilices  der  Erhaltungstendenz  wurden  aus  den  Regen-  und  Trorken- 
perioden  gesondert  berechnet  und  das  Mittel  beider  Bestimmungen 
angenommen.  Die  letzteren  unterscheiden  sich  mitunter  schon  in  den 
Zehnem  der  Promille,  welche  also  bereits  unsicher  sein  können.  Die 
Vxmdae  liegt  in  den  durch  Bmchthdle  ftusgedrflckteii  Perioden  la 
Beginn  und  tu  Ende  der  Monatet  weshalb,  wie  im  Texte  erwftlint,  die 
Ansah!  der  trodcenen  und  nassen  Perioden  nicht  g<»au  überdnstfnunt 
Dies  gilt  nur  för  die  Monate  und  deren  Indices;  die  Jahressummen 
der  beiderlei  Perioden  stimmen  bis  auf  höchstens  eine  Einheit,  die 
Jahresindiccs  daher  immer  bis  auf  wenige  Einer  der  Promille.  —  Die 
Indices  für  Winter,  p'rühling,  Sommer  und  Herbst  sind  nicht  für  die 
Jahreszeiten  gerechnet,  sondern  als  Mittel  für  einen  Winter-,  Frühlings-, 
Sommer-  oder  Herbstmonat.  —  Der  Index  für  Hermsburg  wurde  aus  den 
sieben  Jahren  1889  bis  1895  gerechnet.  Die  erhaltenen  Werte  für  die 
Monate  und  das  Jahr  wurden  alsdann  erhöht  um  die  entsiurechende 
halbe  Difierens  der  Indices,  welche  für  Flume  in  Tabelle  LVi  angegeben 
sind.  Man  beabsichtigt  dadurdi  den  Fehler  annälierad  aussuscheiden, 
welcher  in  den  Journalen  von  Hennsburg  anscheinend  infolge  der  nicht 
vollsähügen  Vermerkung  der  ganz  schwachen  Niederschläge  besteht. 
Hierauf  wurden  die  correspondierendcn  Differenzen  der  Indices  Hermsbui^- 
Fiume  gebildet,  nach  der  Formel  (a  -\-  r) :  3  ausgeglichen  und  an  die 
Indexwerte  von  Fiume  1881  l^is  1890  angebracht.  So  erhielt  man  an- 
nähernd die  Beträge  für  Hermsburg  in  diesem  Decennium,  welche  man 
in  unserer  Tabelle  findet.  Die  angenäherten,  vermutblichen  Anzahlen 
der  Tage  mit  achwachen  Niederschlägen,  welche  der  Vermerkung  seitens 
der  Beobachter  durchschnittlich  im  Jahre  en^angen  smd,  führen  wir  hn 
Folgenden  an.  gestützt  auf  die  Ausführungen  im  zehnten  Abschnitte: 
Klagenfurt  7,  Obir  26>,  Ratbl  34,  Laibacfa  10,  Poljana  0,  Gottschee  15, 
FiuroeO,  Triest  20,  Görz  15,  Hermsburg  18,  Krekov§e  nach  vorgenom' 
mener  theilweiser  Eiiginsung  26,  Rudolfswert  23,  Pola  12. 
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Das  Arehiv  der  Herrsehaft  Ortenegg 

in  Unterkrain. 

Von  stud.  iur.  Wladimir  Levec. 

Einer  freundlichen  Einladung  des  jetzigen  Besitzers  von 

Ortenegg,  Herrn  Joh.  Bapt.  Kos  1er,  dem  ich  an  dieser  Stelle 
hiefür  meinen  verbindlicli.^ten  Dank  abstatte,  Folge  leistend, 
gewann  ich  im  Sommer  1896  ins  dortige  Herrschaftsarchiv 
Einsicht. 

Der  verhältnismäßig  geringe  Archivsbestand  ist  in  einer 
Parterre-Räumlichkeit  untergebracht,  ziemlich  übersichtlich 
geordnet  und  zerfällt  in  dreizehn  Abtheilungen. 

Abtheilung  I  enthält  Normalien  und  Patente  von 
ca.  1750  an  bis  1811  über  folgende  Gegenstände:  Justitialia, 
PupUlarrechnungen^Oeconomica,  Stiftungen  und  Annensachen» 
Publica  ecclesiastica,  Publica  politica  und  Steuerregutierung. 

Abtheilung  II  enthält  Normalien  u.  ä.  aus  derselben 
Zeit  Über  Militaria,  den  Steuerregulierungscataster,  Sanitäts- 
sachen,  Gewerbs^j  «  genstände  und  Polizeisachen.  Unter  den 
Sanitätssachen  findet  man  /wei  ältere  Laibacher  Drucke  aus 
der Mayr'schen  Officin,  nämlich  «Wohlbewehrt-  und  apprubirte 
Recept  oder  Mittel  für  die  letzt  grassirende  Vieh-Kranckheit. 

Gedruckt  zu  Leybach.  Im  Jahr  Christi  1683  ,>  klein  4*,  und 

«Oesterreicherische  Vieh-Ordnung  aus  denen  von  herrschaft- 
Hchen  Wirtschafftcren  wegen  anno  1729  und  1730  grassirten 
Viehes-Umfall  eingereichten  Berichten  gezogen...  von  einer 
landesfürstlichen  hoben  Obrigkeit  heraus  gegeben...» 

Abtheilung  III  umfasst  Normalien  von  ca.  1750  bis 
1811  über  Bancalia,  Weindatzsachen  und  Recrutierung. 

Abtheilung  IV  wird  von  Normalien  aus  gleicher  Zelt, 
betreflend  Cameralia,  Schulangel^enheiten,  Taxwesen,  Mis- 
cellanea  in  politicis  und  Straßenacten,  gebildet. 

Abthcilung  V.  enthält  das  weitaus  interessanteste 
Material.   Abgesehen  von  Normalien  und  einigen  Acten  in 
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Unterthans",  Wald',  Schul-  und  Kirchensachen,  sowie  betrefTs 
Epidemien  (ebenfalls  ca.  1750  bis  1811)  finden  wir  einige 
deutsche  und  slovenische  Grenzbeschreibungen  des  Ortenegger 
Landgerichtes  —  Abschriften  aus  herrschaftlichen  Urbarien  — 

nebst  andern  landgerichtlichen  Aufzeichnungen,  sowie  ziemlich 
umlanj^rciche  Acten  aus  der  Zeit  der  französischen  Occupation 
in  Krain.  Eine  ausführlichere  Darstellung»  des  Ortenegger 
Landgerichtes  an  der  Hand  einer  Karte  behaUe  ich  mir  für 
spätere  Zeiten  vor;  für  diesmal  nur  einige  kurze  Notizen. 
Nach  der  Bestimmung  des  Stockurbars  für  Ortenegg  vom 
Jahre  1589  hatte  dieHerrschaftOrteneggbei  Malefizpersonen  nur 
die  Voruntersuchung  zu  führen,  zur  endlichen  Aburtheilung 
und  Vollziehung  des  Urtheils  mussten  diese  jedoch  «an  dem 
gewondlichen  Ort»  ins  Hoch-  und  Landgericht  Reifnitz  ge- 
liefert werden.^  Dieser  gewöhnliche  Auslieferungsort  lag  bei 

*  Das  Stockorbar  sagt:  Hochgericht.  Bei  derherrschafk  Ortea- 
edch  ist  der  gebrauch  allw^en  also  erhalten  worden,  wann  ain  ver- 
dachte malefisperson  alda  einkhomen,  so  hat  man  dieselb  alda  erstlidi 
für  recht  gesteh  und  gerechtfertigt.  Da  nun  gennegsamb  ansktindig  ge- 
macht, das  dicscib  malefizisch,  dann  hat  mans  an  dem  gewondlichen 
r>rt  in  das  hoch-  und  lan(It<^t  ri( ht  Reifnitz ül)erant\vort,  dann  Ortcncckh 
bat  khain  liochgcrirht  nie  gehabt,  darbcy  soll  es  noch  hin- 
furan  gelassen  werden.  —  Ganz  am  Schlüsse  des  Urhars  heißt 
es:  Landtgericht.  Bey  der  Iatult(,'rrichts  gcrechtigkhait  mag  sich  der 
inhal>er  dieser  herrschaft  Ortenegkh  wie  von  alter  herkhumen  und  bis 
her  gebreuchig  gewest,  handthaben.  —  Unerklärlich  ist,  dass  Ortenegg 
die  Titel  Herrschaft  und  Landgericht  f&hrte,  v^rend  es  doch  nicht  Im 
Besitze  der  (hohen)  Blutgerichtsbarkeit  sich  befand,  die  ein  wesent- 
liches Kriterium  der  niederen  Landgerichte  ist.  Oberhaupt  scheint  das 
gleiche  bei  mehreren  krainischen  Herrschaften  der  Fall  gewesen  SU  sein, 
so  dass  die  Titel  «Landgericht»  und  «Herrschaft»  nicht  immor  —  wie 
in  tier  Kegel  —  identisch  sind  Der  Tnstanzt  nsch« matismus  vom  Jahre  ISOl 
zählt  in  Krain  und  kais.  Istricn  74  Herrschaften  auf,  und  wir  wissen 
aus  anderen  (Quellen,  dass  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  Krain 
(und  Istrieo)  nur  42  bezw.  43  Landgerichte  vorhanden  waren.  Man 
veigieicfae  auch  Valvasor  XI.  4:  «Diese  Schlösser  nun  und  Hcrr- 
schaflten  sind  zum  Thcil  deß  hohen  Gerichts  berechtiget,  welches  man 
Jusgladii  su  betiteln  pfleget,  theils  aber  müssen  sich  mit  einem 
Land-Gericht,  doch  ohne  Stock  und  Galgen»  befriedigen.» 
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der  Terdanischen  Mühle  (im  heutigen  Dorfe  Zlebiö)*  in  der 
Mitte  des  St^es,  der  über  das  kleine,  daselbst  fließende 
Bächlein  Trüftca  führte. 

Ein  bemerkenswerter  Streit  entspann  sich  betreffs  dieser 
Ausliefeningen  1660.  Am  15.  Juli  des  genannten  Jahres  wurde 
durch  den  kais.  Bannrichter  in  Krain,  Hans  Floriantschitsch, 
zu  Ortenegg  die  Mai^retha  Maroldtin,  weil  sie  ihr  Kind 
auf  Anrathen  ihres  Galans  getödtet  und  unter  einer  Dresch- 
tenne begraben  hatte,  nach  Art.  131  der  Carolina  zum  Tode 
durchs  Schwert  vcrurtheilt  und  die  llerrschaft  Reifnitz  gebeten, 
die  Mis^tMliiiterin  durch  die  Gerichtsleute  zu  übernehmen, 
«seitemahlen  von  alters  hero  gebreuchig  die  tätter,  so  das 
leben  verworgt  haben,  der  herrschaft  Reifnitz  in  ansebung  des 
aldort  habenden  hochgcrichts  zu  liffem  und  dieselben  an  ge- 
wöhnlichen Orth  l>ey  des  Terdan  mül  in  der  mitten  des  Steigs 
und  des  {^hels  an  den  landtgerichtsconfinen  zu  Obergeben». 
Graf  Trillegkh  erwiderte»  er  wolle  der  Henschaft  Reifnitz  an 
ihren  Gerichtsrechten  durch  Übernahme  der  Maroldt  nichts 
derogieren  lassen,  cdann  ich  sihe  nit,  khombt  auch  nichts 
für,  dass  nach  Ortenegkh  einiches  landtgericht  gebOm  solle»; 
nicht  nur  die  Hinrichtung,  sondern  auch  schon  die  Aburtheilung 
sei  sein,  als  des  Landgerichtsherrn  von  Reifnitz,  Recht.  Er 
verweigerte  wegen  dieser  Anmaßung  der  Ortcnegger  Herr- 
schaft die  erbetene  Übernahme.  Die  Herrsciiaft  Ortenegg  berief 
sich  zur  Vertheidigung  auf  einige  Fräcedenzfäile,  in  denen 

'  Die  Mühle  war  schon  1699  seit  langer  Zeit  verfallen  und  von 
ihr  iiui  mehr  «die  rudera  oder  stegk«  zu  kennen.  Nur  ein  50  Jahre  alter 
Zeuge,  Hansche  Grabner,  erinnerte  sich  damals,  dass  man  ehemals  daselbst 
Verbrecher  ins  Reilhitxer  Landgericht  geliefert  hatte.  Die  Grense  «cfaeint 
flbrigens  gerade  an  diesem  Punkte  swischen  den  beiden  Landgerichten 
strittig  gewesen  ni  sein.  So  ließ  z.  B.  der  Inhaber  von  Rdfnits,  Georg 
Andreas  Graf  von  Trillc^»kh,  1700  den  Ortcnegger  r,rt  nzstcin  <bei  der 
Terdanischen  Mühl  na  Tcrsizfc»  verrücken.  Schon  in  früheren  Jahren 
sowie  auch  nach  1700  war  die  MüM»-  Gegenstand  von  Processen.  Vergl. 
auch  meine  JSutiz  in  den  «Izvestja  muz.  druätva  za  Kranjsko»  VU.  (1897), 
S.  65  fg. 
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bereits  Personen  zu  Ortenegg  «torquiert  und  gereckht»,  und 
erst»  wenn  sie  als  malefizisch  erkannt  waren»  ausgeliefert  worden 
seien,  sowie  auf  ahnliche  Obung  bei  anderen  Herrschaften,  die 

ebenfalls  kein  Hochgericht  hätten»  z.  B.  Veldes  (Hochgericht 
Radinannsdorf),  Neuhaus  (Hochgericht  Kraiiiburg),  BiLichgraz 
und  Loitsch  (Hochgericht  Laibach),  Pettau  (Hochgericht  Stadt 
Pettau\  Burg  Cilli  (Hochgericht  Stadt  Cilli),  Herrschaft  Ponigl 
(Hochgericht  des  «herrn  vonGaisrukh  indemAmbt  Cerouitsch*), 
Eggenberg  (Hochgericht  Graz)  u.  s.  w.  Ferner  sei  ein  jeder 
solcher  Landgerichtsherr  kraft  Art.  6  der  Landgerichtsordnung 
befugt,  wider  ein  verdächtige  malefiz  person  ad  eniendam 
veritatem  mit  der  peinlichen  frag  zu  verfahren  und  dieselbe 
torquieren  zu  lassen».  Die  Sache  wurde  im  gütlichen  Wege 
geschlichtet,  indem  sich  Graf  Liechtenberg  als  Inhaber  von 
Ortenegg  seiner  landgericbtlichen  Rechte  begab,  Trillegkh 
hingegen  die  Maroldtin  Qbemahm,  doch  fand  die  Auslieferung, 
weil  die  Grenze  bei  der  mehrgedachten  Mühle  strittig  war, 
nicht  bei  dieser,  sondern  auf  den  Äckern  des  Nicolaus  Stu- 
peza,  zwischen  Preska  und  Hudikonec,  statt.*  —  Ein  zweiter 
interessanter  Frocess  spielte  sich  1733  ab.  Lucia  Rotterin  von 

•  Die  entscheidenden  Stellen  des  Vertrags  lauten:  «...  (haben  sich) 
dahin  vt  rgiichen  und  verstanden,  dass  sich  nemblichcn  gedachter  herr 
von  Liechtenberg  frcyherr . . .  hiemit  nit  nur  allein  pro  hie  et  nunc 
aondem  ins  kfinftig  nnd  filr  allezeit  dergleidien  filrkherender  judicatur 
and  etfordernng  des  kay :  panrichten  auch  adiöpf  und  |>eadiiem  genzlichen 

begibt  wann  etwo  auf  hinfüran  ein  verdächtige  und  der  malefizthat 

bezüchtigte  person,  weliche  nicht  auf  wahrer  that  i,  e.  in  flagranti  er- 
griffen und  durch  zeugen  in  instant!  ühcrwi55on  werden  möchte,  in  das 
orttenejiTkherische  lancitgcricht  in  vcrhaft  fjczniijcn  werden  solt«^  und  des 
facti  nicht  gcstcndi^  sein,  wie  auch  oh  sy  malefizisch  und  also  in  das 
rcifnizcrische  landtgericht  zu  überantworten  seye  oder  nicht,  gezweifelt 
wurde,  hat  hne  (Tritlcgkh)  herr  freyherr  von  Liechtenbei^  per  expressum 
vorbehalten,  ob  nnd  was  gestalt  nemblichen  er  herr  von  Liechtenberg 
freyherr  mit  eiper  soUchen  person ,.,  m  veriabren  befiiegt  seye  eintweder 
durdi  vorgangene  actus  fürderlich  et  summarie  su  erweisen  oder  sich 
de  piano  vor  der  16b:  landtshaubtmanischen  stöll  gerichtlichen  entschaiden 
tu  lassen  salva  tarnen  partium  appellatione.» 
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Höflera  wurde  bei  der  Herrschaft  Ortenegg  wegeo  Aber- 
glaubens angeklagt  Ein  gewisser  MatthAos  Mahne  von  Höfiem 
gieng  Dämlich  in  Gesellschaft  des  Andre  Zweth  mit  welscher 

Ware  nach  Steiermark  und  bemerkte  unterwegs  einen  Ab- 
gang an  Geld.  Er  beschuldigte  Zweth,  ihm  das  Geld  ent- 
fremdet zu  haben.  Seine  Frau  bat  nun  Lucia  Rotterin  und 
Nescha  Kouatschitschin,  sie  mögen  Mahne  zu  seinem  Gelde 
verhelfen.  Die  beiden  Weiber  wussten  sich  ein  Stückchen  vom 
Kleide  des  Zweth  zu  verschafTen,  und  von  dieser  Stunde  an 
hielt  er  es  nicht  mehr  zu  Hause  aus.  Es  ergriff  ihn  eine 
sonderbare  Wanderlust,  bis  er  alles  verzehrte  und  ganz 
erschöpft  und  «miserabel»  zurückkam.  Das  Stückchen  Tuch 
steckte  Lucia  Rotterin  in  ein  «topollouu  dreu»  (topolovo 
drevo  —  Pappel),  worauf  ein  furchtbares  Unwetter  über  Hüflern 
niedergicng.  In  Ansehung  des  lange  ausgestandenen  Arrestes 
wurde  Lucia  Rotterin  ad  terrorem  aliorum  verurtheilt,  an  drei 
Feiertagen  während  der  heil.  Messe,  in  der  einen  Hand  eine 
brennende  Kerze,  in  der  anderen  ein  Cnicifix,  vor  derOrtenegger 
Schlosskapelte  zu  knien.  Nescha  Kouatschitschin  musste  als 
Mitschuldig«,  und  die  beiden  Eheleute,  weil  sie  sich  eines  so 
abergläubischen  Mittels  bedient  hatten,  stehend,  mit  einer 
brennenden  Kerze  in  der  Hand,  der  heil.  Messe  beiwohnen, 
Hingegen  wurde  Andre  Zweth  wegen  seiner  Betrügereien 
unter  die  von  der  Herrschaft  Ortenegg  zu  stellenden  Recruten 
gesteckt. 

Ein  sehr  beachtenswertes  Material  in  dieser  Abtheilung 
bilden,  wie  erwähnt»  die  Acten  der  Mairie  Soderschitz, 
deren  Maire  der  damalige  Ortenegger  Herrschaftsbesitzer, 
Benjamin  Graf  Liechtenberg,  war.  Hauptsächlich  sind  es  Cor- 

respondenzen  mit  vorgesetzten  Behörden  und  angrenzenden 

Mairien;  sie  betreffen  die  verschiedenen  Steuern,  das  Gemeinde- 
budget, die  Führung  der  Ci\ ilst.mdesregister,  die  Formen  der 
bürgerliclien  Trauung,  Kuiipoclcenimpfung  (befohlen  durch 
einen  Erlass  des  Dclcguc  für  Untcrkrain,  Freiherrn  v.Taulierer» 
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ddto.  Neustadtl,  30.  Aprfl  1811),  Tabakanbau  ^  u.  ä.  Viele 
Acten  licziehen  sich  auf  Aushebung  von  Recruten;  ja,  von 
der  chisse  de  1811»  sind  sogar  die  gezogenen  Losnummern 
mit  den  Namensvermerken  auf  der  Rückseite  vorhanden. 
Ebenso  hat  sich  die  Conscriptionslistc  von  22  Recruten  aus 
dem  Jahre  1812  erhalten.  Sie  wurden  wohl  den  «Chasseurs 
Uiyriens»  zugetheilt  und  marsch iertea  mit  diesen  nach  Russland, 
um  das  Schicksal  der  «großen  Armee»  zu  theilen. 

Von  allgemeinerem  Interesse  dürften  einige  auf  das 
französische  Amtsblatt  «Töl6graphe  officiel»  bezugnehmenden 
Stücke  sein.  Die  Mairien  mossten  dieses  abonnieren,  und 
zwar  auf  Grund  folgenden  Erlasses: 

Nr.  3896.  Ncustadtl,  den  30.  Dcccmbcr  1810. 

Mein  Herr  Maire! 

Da  das  in  Imbach  herauskommende  offizielle  Zdtongsblatt  der 

Telegraph,  dessen  Verbreitung  selbst  das  hohe  Gouvernement  unterstfitst, 
allerdings  besonders  für  öffentliche  Beamte  oder  für  die  Insassen  ge- 
bildeter Klassen  interessant  ist,  so  habe  ich  die  Ehre,  nicht  nur  Sic  zum 
Abonnement  auf  dieses  Blatt  oder  zur  Fortsetzung  desselben  einzuladen, 
sondern  Sie  auch  zu  ersuchen,  das  gesagte  Blatt  in  Ihrer  Gemeinde  aufs 
Beste  zu  empfehlen. 

Ich  habe  die  Ehre,  Sic  meiner  besonderen  Achtung  zu  versichern. 

Der  Dt^l^gu^  von  Unterkrain: 
Taufferer  m.  p. 

Das  Jahresabonnementvon  20  Francs  wurde  auf  Rechnung 
der  Gemeindecasse  von  der  zuständigen  Perceptur  entrichtet 
und  portofrei  an  die  Direction  des  «Officiellen  Telegraphen» 
eingesendet.  Das  Amtsblatt  musste  im  Bureau  der  Maine  auf- 
bewahrt  werden.  —  Als  der  Wunsch  geäußert  wurde,  den 
«T£16graphe>  auch  in  italienischer  Sprache  erscheinen  zu 
lassen  und  der  Generalgouvemeur  dem  zustimmte,  wurden 
die  Maires  im  April  1812  aufgefordert,  diesßülige  Liebhaber 

'  Man  beabsichtigte,  entsprechend  dem  kai8*Deaet  vom  24.  Mai  1812^ 
dte  R^e  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  mit  inländischem  Tabak  zu 
versehen. 
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unverweilt  auszuforscheo.  —  Im  Jahre  1812  wollte  Ingenieur 
Palma  eine  Karte  aller  illyrischen  Provinzen  herausgeben 
Diese  «nach  achten  Quellen  und  geschätztesten  Werken»  be- 
arbeitete Karte  sollte  aus  vier  großen  Blättern  bestehen  und 

außer  Illyrien  noch  Bosnien,  die  Herzegowina  und  Montenegro 
enthalten,  «alles  nach  den  genauesten  Autklärungen  und  den 
Nachrichten  der  bewährtesten  Reisenden,  die  in  den  letzten 
Zeiten  jene  Länder  durchstieiften».  Der  Suhscription^preis 
betrug  bis  zum  15.  April  1812  10  Francs,  späteriün  15  Fraocst 
und  war  durch  die  Fostdirectoren  einzusenden. 

An  den  traurigen  Winterfeldzug  Napoleons  nach  Russ- 
land 1812  erinnert  folgender  kurzer  Erlass: 

Nr.  2397.  Neastadtl  am  28.  August!  1812. 

Mein  Herr  Maire! 
Ich  habe  Ihnen  em  Exemplar  des  10.  Bulletins  der  großen 

Armee  mit  dem  Ersuchen  mitzutheilen ,  selbes  an  das  Munici[)alhaa$ 
anzuheften  und  die  Insassen  Ihrer  Gemeinde  von  unaerm  WaffenglOck 

SU  benachrichtigen. 

Ich  habe  die  Ehre,  Sie  mit  vorzüglicher  Achtung  zu  grüßen. 

Der  Ddldgud  von  Unterkrain: 
Taufferer  m.  p. 

Zu  beachten  sind  die  zahlreich  erhaltenen  Polizeirapporte, 
die  laut  Erlasses  des  D61^gu6  von  Unterkrain  vom  I.Jänner 
1812  alle  14  Tage  erstattet  werden  mussten ;  sie  melden 
üt)ereinstimmend  die  vollste  Zufriedenheit  der  Bevölkerung 
mit  der  französischen  Verfassung,  was  nicht  unglaublich  ist, 
namentlich  da  mit  Neujahr  1812  der  Unterthflnigkeitsverband 
seines  öffentlich-rechtlichen  Charakters  entkleidet  wurde. 

Noch  im  Jahre  1813  wurde  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
17.  Flor^al  des  Jahres  8  die  Einitthrung  einer  Amtskleidung 
fQr  den  Maire  und  dessen  Adjuncten  geplant.  Die  Maires 
hätten  ein  blaues  Kleid  und  eine  rothe,  mit  dreifarbigen  FVansen 
versehene  Schärpe,  die  Adjuncten  eine  gleiche  Kleidung,  jedoch 
eine  rothe,  mit  weißen  Fransen  besetzte  Binde  tragen  sollen. 
Zur  Einführung  kam  e?  nicht,  im  Herbste  des  genannten 
Jahres  erfolgte  die  österreichische  Rückeroberung  Krains. 
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Abtheilung  VI  enthalt  Processacten  zwischen  Orten- 
egger  Unterthanen  und  fremden  Herrschaften.  Eine  darin 

vorfindliche  slovenische  Eidesformel  aus  dem  Jalire  17(X)  habe 
ich  in  den  «Izvestja  muz.  dr,  za  Kranjsko»  YII.  1.  c.  veröffentlicht. 

Alnheilung  VII  enthält  Acten tu cke  über  Verpachtung 
von  unterthänigen  Grundstücken,  Militärentlassuüg,  Bestra* 
fungen  von  Unterthanen  u.  ä.  meiir. 

Abtheilung  VlU  umfasst  verschiedene  Robotsbe- 
schwerden» einige  jüngere  Rot>otsregister,  Zehentstreitig- 
keiten u.  a. 

In  Abtheil  an g  IX  finden  wir  zunächst  Kirchen- 
rechnungen aus  den  Jahren  1676  bis  1720,  sowie  andere  die 
Verwaltung  der  Ortenegg  zugewiesenen  Kirchen  betreffende 
Acten  und  Normalien.  Laut  einer  Kirchenrechnung  war  Pfarrer 

zu  Gutenfeld  1676  Michael  Beltram  (auch  schon  1653), 
Cooperator  Jakob  Zhubcy  (Zhubcr?)  und  Vicarius  zu  La- 
schitsch  Georgius  Uplenizh. 

Abtheilung  X.  Hier  haben  wir  zunächst  ein  rectificiertes 
Stiftsregister  von  1757  und  einen  Urbarsextract  aus  derselben 
Zeit  zu  verzeichnen.  —  Auf  ein  beachtenswertes  Institut  machen 
die  die  sog.  purgar ji  betreffenden  Actenstücke  aufmerksam. 

Die  Herrschaft  Ortenegg  unterhielt  —  angeblich  «seit 
jeher»  —  sog.  Inwohner  oder  Bürger  ^urgarji),  die  1820  aus 
acht  Familien  bestanden.  Sie  hatten  die  verschiedensten  Arbeits- 
leistungen zu  verrichten,  wie  Botengänge,^  Reinigung  des 

1  Einem  Briefe  des  Grafen  Benjaminl^iechtcnberg  (ddto.  11.  März  1830) 
gemäfi  bekamen  sie  für  einen  Gang  nach  Neustadtl  30  Icr.,  nach  Laibach 
20  kr.;  wurden  sie  nach  Hallerstcin,  das  mit  Ortrnrfjff  zugleich  im  Be- 
sitze Licchtcnbcrg[s  war,  grschickt,  erhielten  sie  dort  die  Verköstigung; 
sonst  den  ihrem  Ausbleiben  entsprechenden  Betraf^.  Einer  anderen  Version 
nach  war  ein  Botengang  narh  Laibach  glcichzuachtcn  dem  nach  Neustadtl 
oder  Adelsberg,  ein  Botengang  nach  Schnceberg  dem  nach  Gottschee, 
Madlisdiek,  Allersberg  oder  2U>be1sberg,  und  ein  Botengang  nach  Reifiiits 
dem  nadi  Laserbach,  Oblak,  Laschitsch,  Gutenfeld,  Dolina,  SoderKhitc, 
Neustift  und  jedem  minderen  Botengang  in  der  kleinsten  Üistans  bis 
Viije  unter  Ortenegg. 
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Schlosses,  der  Wäsche,  Einfuhr  von  Getreide,  Heu u. s.w. 
kurz,  sie  versahen  die  Stellen  von  herrschaftlichen  Dienstboten. 
Als  Entgelt  wurden  ihnen  Wohnstatten  und  Grundstöcke 

unmitteÜAii  unter  dem  Schloss  ^  angewiesen  —  der  Platz 
zwischen  Schloss  und  Meierhof  heißt  noch  heutzutage  burga, 
obwohl  von  den  Bürgerkeuschen  nurmehr  eine  einzige  steht 
und  auch  diese  in  Kürze  abgetraf^en  werden  wird.  Ferner 
erhielten  sie  ein  Deputat  in  Getreide  und  Geld,  sowie  einige 
Weide-  und  Waldnutzungen.'  Nach  dem  Jahre  1848  ergaben 
sich  mit  diesen  purgarji  die  verwickeltesten  Processe,  indem 
sie  theils  Eigentbum,  theils  verschiedene  Servituten  an  den 
ihnen  Qbedasseneii  Grundstücken  behaupteten. 

Femer  finden  wir  in  Abtheilung  X  verschiedene  Ver- 
träge, z.B. den  Kaufvertrag,  demzufolge  Benjamin  Graf  Liechten- 
$        herg  mit  Rücksicht  auf  seine  überaus  precäre  materielle  Lage 
Orten  egg  um  56.000  fl.  Metallmünze  an  Johann  Kosler, 
priv.  Handelsmann  in  Wien,  am  14.  Jänner  1820  verkaufte; 

*  Ein  einziger  Bürger  hatte  seine  Keusche  ziemlich  weit  vom 
Schlosse  entfernt,  in  Hudikonec  Nr.  5. 

*  Etwas  Ähnliches  findet  man  in  Polen  und  Schlesien  im  Institute 
der  narocxnicy  (vom  Worte  rok  —  das  Jahr;  da  nun  jedes  Jahr  aai 
der  Buxg  Gericht  abgehalten  wurde,  so  hieß  auch  die  Burg  rok;  na- 
roczDicy  bedeutet  also  Bui^dienstboten).  Die  narocsnicywsren  besonderer 
snr  Dienstleistung  fQr  die  in  der  Burg  wohnenden  Ritter  angestellte 
Personen,  die  rings  um  das  Cast(  II  Grundstücke  zu  ihrer  Emähnini; 
erhielten.  Ihrer  Besc  häfti^mng  nach  zerfielen  sie  in  verschiedene  Classcn: 
Stall!  letlicnstete,  Gärtner,  Winzer,  Fischer,  jS^er,  Vogelsteller,  Handwerker 
verschiedenster  Art,  wie:  Bäcker,  Koche,  Maurer,  Drechsler,  S(  Ii  miede 
u.  s.  w.  Sie  sind  höchstwahrscheinlich  aus  dem  Sciavenstande  hervor- 
gegangen, befanden  sich  in  einem  schärferen  Unfreiheitsverhältnisse  und 
standen  unter  einem  Vorsteher,  der  pstresto  hieß.  Die  Organisation 
verschwand  spätestens  im  Anfalle  des  13.  Jahrhunderts.  Vgl.  darüber 
ausßhrltcher  Rachfahl ,  Gesammtstaatseniwickelung  Schlesiens  (Schmol- 
lers  Staats«  und  social  wissenschaftliche  Forsdiungen«  Bd.  XIII,  Heft  1) 
S.  26  f^^..  woraus  ebenfalls  vorstehende  Daten  entnommen  wurden. 

»  Beim  Verkaufe  hatte  Ortenegg  88  Hufen.  2  Hofstätten,  74  Keuschlcr 
und  üntcrsassen,  sowie  mehrere  unterthänige  Mühlen.  Auf  dem  Sdiloss- 
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ferner  den  Pachtvertrag  vom  gleichen  Datum,  mittelst  dessen 
der  Reifmtzer  Notar  usid  Bezirksrichter  Matthäus  Loger 
Ortenegg  von  Kosler  zunächst  auf  sechs,  später  noch  auf  drei 
Jahre  um  den  Pachtschilling  von  3000,  beziehungsweise 
2300  fl^  pachtete  u.  a. 

Abtheilung  XI  enthält  auf  Jagd  und  Fischerei  be- 
zügliche Acten .  —  Noch  1827  befanden  sich  Hirsche  bei  der 
Kirche  von  Großpölland;  am  ll.October  1831  wurden  beim 
iJorfe  Gralien  unter  dem  Schlosse  Oi  tenegg  drei  Bären  erlegt, 
darunter  eine  junge  Bärin  vom  Inhaber  J.  Koller  selbst.  — 
l  ibchteiche  hatte  die  Herrschaft  drei  (im  Jahre  1820),  davon 
zwei  in  der  Luknja,  einen  bei  Virje;  dazu  kam  der  Brutteich 
im  Trebez.  Den  Bestand  dieser  Teiche  bildeten  nach  Ver- 
zeichnissen aus  den  Jahren  1773  bis  1794  Karpfen,  Hechte 
und  Schleien.  —  Außerdem  befinden  sich  in  der  Abtheilung  XI 
Acten  Ober  Grenzstreitigkeiten  und  Grenzberichtigungsverträge 
mit  Reifnitz  von  1705  bis  1831. 

AbtheilungXII  bewahrt  Waldprocesse, die  sich  größten- 
theils  auf  den  Wald  «Soba»  oberhalb  PöUand  bezieben  (von 
1645  an). 

Abtheilung  XIII  endlich  enthält  Patente  in  landwirt- 
schaftlichen Angelegenheiten,  Grundbuchssachen,  Forstwesen 
(darin  ein  späterer  Druck  der  steierniärkischeii  Waldui  dimng 
von  17S1),  sämmtlich  den  Zeiten  Maria  Theresias  utul  Josefs  iL 
angehörig.  Ferner  liegt  in  dieser  Abtlieilung  das  Exliibiten- 
l'rotukoll  der  Herrschaft  Onenegg  vom  Jahre  1848,  worin 
folgende  Nummern  von  Belang  wären: 

Exh.  Nr.  40.  —  31.  Mär;^  1S4S.  Vctfürrunf'  des  Rczii kscommis- 
sariats  Rt-ifnitz  hinsichtlich  der  Einquartierung  der  Sichcrhcitsinannst  haft. 

Exh.  Nr.  5ü.  —  3.  April  1848.  -  Ansuchen  der  Herrschaft  Ortenegg 
um  Abberufung  der  Militärassistenzmannschaft. 

Urbarien  finden  sich  in  Ortenegg  folgende  vor:  das 
Stockurbar  vom  6.  Februar  1589,  bei  Gelegenheit  des  Verkaufes 

l^crge  befand  sich  ein  Mühlsteinbruch,  in  dem  jährlich  etwa  zwölf  Steine 
jjebrochen  wurden.  Daher  träfet  au{  h  der  Brrg  den  Namen  2rnovec  vom 
asl.  2rünovü,  adj.  molae  (Miklosirh,  Lex.  pal.  200). 

Mtub«lungen  des  Museal  Vereines  fiir  Krain.  Jahrg.  XI,  U.  a.  4 
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von  Ortenegg  an  die  Brüder  Christoph  und  Franz  von  Muschkan 
(Moscon)  ausgestellt;  ferner  Urbarien  aus  den  Jahren  1593 
bis  1598  (bemerkenswert  durch  seinen  Einband,  zwei  Pergament- 
blatter»  Reste  eines  Missales,  13.  Jahrhundert),  1655,  1665 
bis  1669,  1671  bis  1680,  1675  bis  1679  (der  EtnbandrOcken 
gebildet  von  Resten  eines  lateinischen  Missales  auf  Pergament, 
13.  Jahrhundert),  1676  bis  1682.  1683  bis  1690,  1691  bis  1698, 
1699  bis  1706,  1708  bis  1714,  J731  bis  1737,  wovon  einige 
slovenische  Landgerichts-Grenzbeschreibungen  entiiaiten  ^vgl. 
Abtheilung  V). 

Aus  der  gegebenen  kurzen  Übersicht  geht  hervor,  dass 
das  archivalische  Material  in  Ortenegg  ül^er  1650  —  mit 
Ausnahme  der  ürbarien  —  nicht  zurückreicht.  Reich  ist  die 
Patentensammlung,  und  ein  Vergleich  mit  jener  des  Icrainischen 
Landesmuseums  würde  möglicherweise  einige  neue  Stocke  zu- 
tage  fördern. 

£rwähnen  muss  ich  noch,  dass  der  ehemalige  Bestand 
an  Pergamenturkunden  vor  Jahren  ins  krainische  Landes- 
museum gelangte.  Die  Regesten  davon  hat  Elze  in  den 

Mittheilungen  des  historischen  Vereines  für  Krain,  1861,  S.61, 
veröffentlicht. 

Laibach,  den  19.  Februar  1898. 
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besprecheo  wir  avanahmsweiae  an  dieser  Stelle,  obwohl  sie  krainische 
Verhältnisse  nur  streift.  Die  164  Seiten  zerfallen  in  den  geographisdien 
Theil«  der  die  physische  Geographie,  die  Statistik  und  die  Topographie 
umfasst,  und  in  den  historischen  Theil,  der  in  zehn  Capiteln  von  der 
prähistorischi-n  Zeit  bLs  1895  reicht,  dann  die  Stammtafel  der  Ilahs- 
hnrper  und  unter  tlem  Titel:  «Kleine  Ortschmniken»  von  jedem  Orte 
die  wichtigsten  Krcignissc  hrini^t.  Den  Schluss  tles  f^anzen,  mit  grulier 
Fachkenntnis  mid  lobenswertem  Fleiße  gearbeiteten  Schulbuches  bildet 
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ein  KSttchen:  «Politiidie  Übersicht  Steiennarks».  Die  Verlagahandlmii; 
Alfred  Hölder  in  Wien  hat  sich  durch  den  guten  Dnidc  und  die  sorg- 
fältige Ausstattung  ein  wesentliches  Verdienst  um  diese  Heimatkunde 

der  Steiermark  (•nvorl)en.  Dass  niif  Seite  7  die  Steiner  Alpen  noch  mit 
dena  uniierechtigten  Namen  Sannthaler  Alpen  bezeichnet  werden,  dürfte 
auf  ein  f Gierschen  des  Verfassers,  dem  die  entscheidende  Monographie 
Dr.  August  von  Böhm  in  dieser  iiragc  gewiss  bekannt  sein  wird,  zuruck- 
zollUiren  sein.  Dr.  o,  G. 


Kleine  Mittheilungea. 


Zur  hlatoriBeh-geogpaphlsehen  Durohfomliniiflr  KFalns 

im  Jahre  1848. 

Derzeit  sind  in  allen  Kronländem  zur  AuQindung  und  Erhaltung 
von  Kunstdenkmälern  und  Alterthflmem  Conservatofen  und  Bericht» 
erstatter  im  staatlichen  Auftrage  titiltig.  Im  Jahre  1848  hatte  aber  schon 
in  ganz  privater  Weise  und  aus  refaiem  Patriotismus  der  «Historisdie 
Verein  fOr  Krain»  solche  Aßlnner  aus  seinen  Mitgliedern  gewonnen  und 
als  Mandatare  aufgestellt 

Es  dürfte  nicht  uninteres5;ant  sein,  die  Namen  dieser  heimat- 
kundigen Männer  d»-r  Erinnerunj^  zu  erhalten;  es  waren  «Mandatare* 
mit  dem  Auftrauc  :  «Aus  den  Fundgruben  der  Schrift,  Kunst,  der 
Tradition  und  aus  dem  wirklichen  Leben  die  Daten  und  Materialien  zur 
Bearbeitung  thdls  einzehier  historischer  Darstellungen,  theits  einer  um- 
fossenden  ^ledatgescfaichte  Krains  zusammenzubringen,  im  Innern  des 
Landes  Icem  Schloss,  kein  HerrscfaaftsgebAude,  keinen  Pferrhof  u, s.w. 
zu  Übergehen  und  außeracht  zu  lassen.  > 

Michael  Ambrosch,  k.  k.  Bezirkscommissär  und  Richter  in  Flödnig; 
Joseph  Burfjer,  Pfarrer  und  D'^hnnt  zu  St.  Marein  b'  i  Littai ;  Wilhi-lra 
Dolibopf,  k.  k.  KreisinfTpnieur  zuNeustadtl;  Johann  Dornifj,  Pfarrviear 
zu  St.  Gotthard  am  Tro janaberge;  Johann  Fink,  Pfarrer  in  Neumarktl; 
Antün  Füstcr,  Doctor  der  Theologie  und  k.  k.  Professor  der  Religions- 
wissenschaft an  der  Wiener  Universität;  Joseph  Grablovitz,  Pfarrer  in 
St.  Barthelma  im  Felde;  Georg  Gabrijan ,  Ehren-Consistorialrath,  Pfarrer 
und  Dechant  in  Wippach;  Peter  Hitzinger,  Localcaplan  in  Podlipo  bei 
Obertaibach;  Caspar  Kankel»  Pftrrcooperator  in  Altnunarkt  bei  Laaa; 
Johann  IOq)etle,  Verwalter  der  D.  R.  O.  Commenda  in  Möttling;  Anton 
Kurz,  Pfarrerund  Dechant  in  Adelsberg;  Karl  I.etxn,  Pfarrer  in  St.  Martin 
vor  Krainburg;  Wilhelm  Mack,  k.  k.  Bezirkscommiiwär  und  Richter  in 
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Gurkfeld;  Johann  Ogrinz  k.  k.  Bczirkscommissär  und  Richter  in  Treffen; 
Matthäus  Pichs,  k.  k.  Cameral-Verwalter  und  Bezirkscommissär  in  Sittich; 
Karl  Poll,  k.  k.  Bczirksartuar  in  Idria;  Franz  Pototschnig,  k.  k.  Straßenbau- 
Assistent  in  Kraintmr;,';  Eusebius  Rizzi,  Bczirkscommissär  ans  Radmanns- 
dorf; Joseph  Rcismann,  Pfarrer  und  Dochant  in  TrffTtn;  Ji)hann  Roth, 
Bezirksrichtcr  in  Krupp;  Joseph  Rudcsch,  Ilerrschaftsbesitzcr  in  Reifnitz; 
Johann  Salokar,  Pfairer  zu  St.  Cantian  bei  Gutenwert;  Dr.  Eduard 
Schwab,  Dr.  der  Rechte  und  Philosophie  und  k.  k.  Professor  der  Welt- 
geschichte und  Philolof^e  in  Görs;  Mathias  Vertouz,  Pranrvicar  zu  St  Veit 
bei  Wtppacb;  Julius  Edler  von  Vcst,  Doctor  der  Medidn  und  k.  k.  Kreis» 
arzt  in  Neustadtl;  Simon  Wilfan,  Pfarrer  in  Kronau. 


Vereinsausschuss  im  Jahre  1897. 

(Im  is07er  Jahrgang  war  nur  der  Aussrhuss  von  189<)  anrjofuhrt.  — 
Dil  ijahrige  statutenmäßige  Amtsdaucr  des  1897  gewählten  Aus- 
schusses währt  bis  zum  Jahre  1899.) 

Obmann:  Andreas  Senekovi^,  k.  k.  Gymnasial-Director,  Gemcindc- 

rath  etc. 

Obmann -Stellvertreter:  Dr.  Josef  Kosler,  Realitätenbesitzer  etc. 
Sohriftftthrer:  Anton  Koblar,  Curat,  Archivar  des  krain.  Landes- 
muscums. 

Reidmungsfaiiror:  Johann  Subic,  k.k.  Director  der  gewerblichen 

Fachschulen,  Gemeinderath  etc. 
Ausschussmitglieder:  Dr. Oskar  Grat zy,  k.  k.  Gymnasial-Professor  etc. 
Franz  Oro2en,  k.  k.  Professor  an  der  Lehrer-  nnd  Lehrerinnen- 

Bikiunrjsanstalt  etc. 
Simon  Rutar,  k.  k.  Gymnasial-Professor  t;tc. 
Josef  Smrekar,  Canonicus  und  Professor  der  Theologie  etc. 
Dr.  Johann  Tavöar,  Advocat,  Landtagsabgeordneter  etc. 


Hcrauag^.  u.  vetlegt  vom  MowiiverciDe  f.  Knün.  —  Druck  v.  KldnoMiyr  A  Butberf  ia  Laibach. 
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des  Musealvereiues  liir  KraiQ. 


Jahrgang  XI.  1898.  Heft  3. 

^     ^  ^ —   j-^ 

Das  Klima  von  Krain« 

Von  Prof.  Ferdinand  Seidl. 
(Fortsetzung  des  IV.  T heiles.) 

ax.  Die  mittlere  Dauer  des  Niederschlages  und  dessen 
mittlere  Menge  in  dner  Niederschlsgastunde. 

Unsere  allmählich  in  die  Einzelheiten  eindringende  Dar- 
stellung der  Hydrometcoration  Krains  hat  die  Niederschläge 
vor  allem  nach  ihrer  Gesammtergiebigkeit  für  das  Jahr,  die 
Jahreszeit  und  den  Monat  gekennzeichnet;  alsdann  wurde 
insbesondere  die  Häufigkeit  und  Ei^ebigkeit  der  Nieder- 
schlagstage geschildert.  Ein  Tag  mit  einem  viertelstündigen, 
ganz  schwachen  Regenschauer  wurde  hiebei  in  unseren  Er- 
örterungen nicht  geschieden  von  einem  solchen  mit  Tag  und 
Nacht  dauerndem  Regen.  Um  daher  einen  wesentlichen  Zug 
in  den  hyetographischcn  Verhältnissen  eines  Landes  nicht 
im  unklaren  zu  lassen,  wird  es  nöthig,  die  Häufigkeit,  Dauer 
und  Ergiebigkeit  der  wirklich  von  Niederschlag  erfiilltcn 
Stunden  und  Minuten  in  ihrer  zeitlichen  und  räumUchen 
Vertheilung  so  gut  als  möglich  darzustellen. 

Das  Beobachtungsmaterial  zur  Inangriffnahme  dieser 
Fragen  zu  liefern  sind  automatisch  registrierende  Regenmesser 
berufen.  Solche  kamen  aber  bislang  in  Krain  nirgends  zur 
Thatigkeit.  Einige  Hauptzüge  des  Phänomens  lassen  sich 
indessen  bereits  feststellen,  wenn  in  den  meteorologischen 
Tagebüchern  einer  Station  vermerkt  ist,  ob  während  der 

BÜuheilaiifeB  des  MuM«1v«r«uet  IBr  Knäa.  Jahrg.  XI,  H.  3.  5 
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Beobachtung  zu  den  üblichen  drei  täglichen  Terminen  (7*. 
2*,  9'',  bezieiientlich  6'',  2^,  lü'')  ein  Niederschlag  stattfand 
oder  nicht.  Derartige  Eintragungen  lassen  sich  nachKöppens 
Anregung  (Met.  Zeitschr.  1880,  S.  362)  gemäß  den  Grund- 
sätzen der  Wahr^' lirinlichkeitsrechnung  nach  Art  von  Stich- 
proben verwerten.  Wenn  nämlich  die  Anzahl  der  Beobachtungen 
nicht  zu  klein  ist  und  wenn  bei  der  Notierung  wirklich  die 
Witterung  des  Beobachtangsmomentes  eingetragen  wird  und 
nicht  etwa  ein  Regen,  der  eine  halbe  Stunde  früher  oder 
spater  stattfand,  als  bei  der  Beobachtung  stattgefunden  ver- 
merkt wird,  so  ist  man  zu  dem  Schlosse  berechtigt,  dass  die 
Verbaltntsse  durchschnittlich  dieselben  seien  in  den  Augen- 
blicken der  Beobachtung  wie  in  der  ganzen  Zwischenzeit 
Wenn  demnach  unter  n  ^obachtungen  es  in  r  Fallen  regnete, 

so  kann  angenommen  werden,  dass  nicht  bloß  ~  der  Be- 

obachtungsmomente,  sondern  auch  ebenderselbe  Antheil  der 
gesammten  Zwischenzeit  von  Niederschlag  erfüllt  war.  Dem- 

gemäß  bedeutet  der  Quotient  ^  auch  die  «absolute  Nieder- 
schlagswahrscheinlichkeit». Bezeichnet  tcrner  beispielsweise 
A'  die  Gesammtzahl  der  Stunden  eines  Monates,  in  welchem 

nach  mehrjährigen  Notierungen  in  —  aller  Beobachtungs- 

moniente  ein  Niederschlag  verzeichnet  wurde,  so  wird  —'-^ 

die  wahrscheinliche  Gesammtdauer  der  Niederschlage  in  diesem 
Monat,  in  Stunden  ausgedrückt,  seui.  Diese  Gesanuntdauer 
dividiert  durch  die  Zahl  der  Kiederschlagstage  ergibt  alsdann 

die  wahrscheinliche  Dauer  des  Niederschlages  an  einem 
Niederschlagstage.  Schließlich  liefert  die  Division  der  gefal- 
lenen Regenmenge  durch  die  Gesanimtzalil  der  Niederschlags- 
stunden des  betrachteten  Zeitabschnittes  die  mittlere  Regen- 
höhe während  einer  Stunde  Regens.  (Koppen  1.  c.) 

Von  den  meteorologischen  Stationen  Krains  lässt  allein 
Laibach  die  Bestimmung  der  hier  dehnierten  Größen  auf  Grund 
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mehrjähriger  TenninbeobachtODgen  zu  (die  bereits  im  ersten 
Abschnitte  des  vorliegenden  IV.  Theiles  der  Klimatographie 
Krains  erwähnt  wurden).  Um  eine  geographische  Orientierung 

ssu  erlangen,  haben  wir  den  ebenso  angelegten  Notierungen 
der  bi.itiuiu  Ii  is.lagcnlui  t  und  Tricst  ebendieselbe  Behandlung 
zutheil  werden  lassen  und  schließlich  noch  Registrierbeobach- 
tungen von  Pola  herangezogen. 

Die  unmittelbar  durch  die  Auszählung  aus  den  Tat^e- 
büchern  Deschmanns  gewonnenen  Zahlen  sowie  die  daran 
angeschlossenen  ersten  Rechnungsergebnisse  enthält  die  hier 
eingeschahete  Tabelle  LX.  Die  übrigen  Ableitungen  sowie 
die  Vergleichsresuhate  in  dem  beabsichtigten  Umfange  bietet 
die  daraof  folgende  Tabelle  LXl. 


I^ibach  1851— 1880. 


OMamintzahl  der  Beobachtungen 
mit  Regen,  30  Jahre 

Absolute  Niederschlacs- 

wahracbeiolicbkeit  "/^ 

i*  1 

•»  ! 

Mittel 

-»  1 

,0* 

Mbtet 

Deccmber  . 

113 

114 

124 

117 

123 

123 

133 

126 

Jänner    .  . 
Februar  . 

98  1 

115 

99 

104 

105 

124 

106 

112 

St 

91 

98 

90 

96 

108 

117 

107 

März  4    ,  . 

117 

115 

113 

115 

126 

124 

122 

124 

April  .    .    .  1 

74 

81 

94 

83 

82 

90 

104 

92 

Mai    .   .  . 

96 

115 

100 

104 

103 

124 

107 

III 

Juni    .    ,  . 

71 

92 

84 

82 

79 

102 

93 

91 

Juli     .    .  . 

44 

52 

59 

52 

47 

56 

64 

56 

Augoat  .  . 

46 

46 

50 

47 

49 

49 

54 

51 

September  . 

66 

78 

95 

79 

72 

87  . 

106 

88 

October  .  . 

79 

93 

131 

101 

85 

100 

141 

109 

November  . 

137 

141 

136 

138 

152 

157 

150 

153 

Winter    .  . 

292 

320 

321 

311 

108 

118 

119 

115 

FrOhling  .  . 

287 

311 

307 

302 

104 

113 

III 

109 

Sommer  .  . 

161 

190 

193 

181 

68 

69 

70 

66 

Herbst   .  . 

281 

312 

361 

318 

103 

115 

132 

117 

Jahr    .   .  . 

jl02l 

1133 

1  1182 

j  1112 

93 

, 

j  108 

102 

5* 


Üigiiizeü  by  LiCJ||g[e 


—    60  — 


A.  Absolute  Nicdcrschlags- 
wahrBcbeinlichkeit  ^i^t 

C.  Mittl  Düufr  d.  Niederschlage« 
an  einem  Regentag,  Stunden 

Fol» 

Tricit 

UUMCB 

KUgeo- 
furt 

irOla 

Klagen- 
fort 

December  . 

79 

94 

126 

123 

5'5 

6'9 

22 

102 

Jänner    ,  . 

64 

86 

112 

82 

5*7 

8-5 

8  8 

Februar  .  . 

61* 

75* 

107* 

64* 

5-3 

7-8 

8-5 

83 

März  .    .  . 

76 

104 

124 

106 

5-3 

82 

£6 

8-5 

Ai>ril  ,   ,  . 

73 

101 

92* 

125 

4-5 

6-7 

5-8 

79 

Mai    .   .  . 

47 

93 

III 

120 

39 

5  3 

5  9 

6  7 

Juni    .   .  . 

36 

65 

91 

113 

30 

3-5 

51 

5-7 

Juli     .    .  . 

17* 

34* 

56 

78* 

20* 

2-8 

3'4* 

44* 

August    .  . 

20 

37 

51* 

86 

23 

27* 

36 

49 

September  . 

38 

61 

88 

103 

3-4 

4-2 

63 

68 

October  . 

61 

114 

109 

114 

3-9 

6-3 

6-8 

7  1 

November  . 

83 

98 

153 

116 

4  9 

6-7 

8-5 

8-7 

Winter    .  . 

68 

as 

115 

90* 

5-5 

7-8 

8-7 

Frühling  .  . 

65 

99 

109 

117 

46 

6-7 

6-8 

7-7 

Sommer  .  . 

25* 

«• 

66* 

92* 

2-5* 

SO* 

40* 

6*0* 

Herbat   .  . 

61 

2i 

117 

III 

41 

5-, 

72 

7-5 

Jahr  .  .  . 

54 

80 

102 

103 

4-29 

5-64 

6-57 

702 

B.  Wahrscheini 

.  Oesammtdauer 

D.  Mittl.  RegenhShe  ia  «ioer 

des  NiedencblaKCB,  Stunden 

Regenstu 

nde,  mm 

December 

58 

70 

94 

92 

1-64 

100 

109 

0-78 

Jänner     .  . 

48 

64 

83 

61 

III 

0-68* 

0-95* 

0-53* 

l't'bruar  .  . 

41* 

51* 

72* 

44* 

104* 

0-83 

l-Ol 

0-64 

März  .    .  . 

j  57 

77 

92 

79 

1-43 

0-96 

104 

0-74 

April  .    .  . 

52 

73 

66* 

90 

1-40 

106 

1*44 

0-77 

Mai    .  .  . 

35 

69 

83 

89 

1*64 

1-27 

1*56 

112 

Juni    *  •  • 

26 

47 

66 

81 

2-89 

2-67 

1-80 

1-38 

Juli    .   .  . 

13» 

25* 

41 

58* 

3*50 

3-05 

3-02 

2-24 

August  .  . 

16 

28 

38» 

64 

4-61 

3-39 

3-86 

2-06 

September  . 

27 

44 

64 

74 

3*56 

2-78 

2-22 

1-49 

October  .  . 

45 

84 

81 

85 

2-71 

1-74 

2-07 

1-43 

November  . 

60 

71 

110 

84 

1*68 

1^23 

1*34 

0-98 

Winter  .  . 

147 

185« 

249 

196* 

1-26* 

0-84* 

1-02* 

0-65 

FrOhling .  . 

1  144 

220 

241 

258 

1-40 

110 

1-35 

0-88 

Sommer  .  . 

'  53* 

1 00* 

145* 

204* 

8-67 

304 

2-7'^ 

Herbst    .  . 

132 

200 

254 

243 

2-65 

1  ^2 

1-88 

Jahr   ,   .  .1 

1  477 

704 

890 

901 

1.91 

1-49 

157 

116 
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Gemäß  Tabelle  LX  regnet  es  in  Latbach  am  Morgen 

{6\i  durchschnittlich  in  9-3  Vo  der  Tage,  nach  Mittag  (2*) 
in  io-4'Vo,  am  Abend  (10')  in  10- 8%  der  Tage.  Dieser 
Unterschied  der  Niederschlagsfrequenz  zu  den  bezeichneten 
Tageszeiten  besteht  dem  Sinne  nach  den  jijroßten  Theil  des 
Jahres,  ist  aber  am  srhnrfsten  ausgeprägt  im  Herbste,  wo  die 
Häufigkeit  des  Regenfalies  von  10*3  am  Morgen  auf  13*2  7t 
am  Abend  anwächst. 

Durchschnittlich  werden  in  Laibach  10*2  «/•  der  Zeit 
von  fallenden  Niederschlägen  erfüllt,  das  macht  gemäß  der 
Tabelle  LXl  im  Jahie  890  Stunden.  In  Pola  beträgt  die  Ge- 
sammtdauer  des  Niederschlages  im  Jahre  477»  in  Triest  704, 
in  Klagenfurt  901  Stunden.  Mit  der  Annäherung  an  den 
luVseitigen  Fuß  des  Karstgebirges  erfolgt  also  eine  rasche 
Zunahme  der  Niederschlagsdauer,  ja  auch  die  Annäherung 
an  die  Centralalpen  Kärntens  scheint  noch  von  einer 
solchen,  allerdings  mit  wesentlich  gemäßigtem  Tempo,  be- 
gleitet zu  sein. 

Zum  Vergleiche  möge  es  erlaubt  sein,  hier  einige  Werte 
vorzuführen,  welche  H.  Meyer  für  die  jährliche  Gesammt- 
dauer  des  Niederschlages  in  Deutschland  berechnet  hat: 
Borkum  811,  Königsberg  833,  Breslau  837  Stunden.  (H.  Meyer, 
Niederschlagsverh.  Deutschlands  1876  bis  1885,  Archiv  der 
Deutschen  Seewarte,  XI.,  1888). 

Unsere  Tabelle  lässt  erkennen,  dass  nach  den  vor- 
liegenden Daten  dem  Becken  Ostkämtens  nicht  das  ganze 
Jahr  hindurch  die  größte  Niederschlagsdauer  unter  den  hier 
verglichenen  vier  Orten  zukommt.  Im  Herbst  und  insbesondere 
im  Winter  übertrifft  der  Eintluss  der  örtlichen  La£je  jenen 
der  geographischen  und  weist  dem  Laibacher  Becken  eine 
größere  Niederschlagsdauer  zu  al.-,  jenem  des  benachbarten 
Kärntens.  Pie  physikalische  Ursache  diesem  \  <'rhaltens  ist 
leicht  zu  erkennen.  Im  Herbste  sowie  im  Winter  ist  die 
vornehmliche  Quelle  des  atmosphärischen  Wasserdampfes 
das  Meer.  Die  von  demselben  herwehenden  sQdlichen  Winde 
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werden  an  der  ihnen  zugekehrten  Seite  des  Gebirgswalles 
der  Karawanken  und  Steiner  Alpen  festgehalten  und  enseugen 

hier  sowie  im  angrenzenden  Laibacher  Becken  andauernde 
Niederschläge.  Nach  Überschrcuung  der  Gebirgskette  sind 
die  feuchten  Luftströmungen  ihres  Wasserdampfcs  bereits 
soweit  entledigt,  dass  sie  im  Kärntner  Becken  nicht  bloß 
zu  beträchtlich  weniger  ergiebigen,  sondern  auch  zu  kürzer 
andauernden  Condensationen  Veranlassung  finden.  In  der 
wärmeren  Jalireshälfte  liefert  der  Continent  den  überwiegenden 
Antheil  des  niederfallenden  Wasserquantums.  Die  in  die 
Adria  vorgeschobene  Halbinsd  istrien  steht  zu  dieser  Zeit 
bereits  im  dgentlichen  Machtbereiche  des  regenannen  medi- 
terranen Subtropengebietes.  Gerade  im  Sommer  erlangt  das 
contrastierende  Wirken  der  maßgebenden  Factoren  der 
Hydrometeoration  nördlich  und  südlich  von  Krain  seinen 
Höhenpunkt.  Alsdann  erhalt  Pola  NiedersdilSge  nur  an  53, 
Klagenfurt  hingegen  an  204  Stunden.  Die  zwischengclegenen 
Orte  der  Niederungen  (welche  allein  hier  verglichen  werden) 
vermitteln  diese  Extreme.  Demgemäß  erhält  während  des 
SomiTiers  Triest  durchsei) nittlich  an  100,  Laibach  an  145 
Stunden  die  herkömmlichen  Niederschläge. 

Die  periodische  Zu-  und  Abnahme  der  Regendauer  im 
X^ufe  des  Jahres  ist  auf  dem  Gebiete  zwischen  den  Tauem 
und  der  Adria  offenbar  durch  eine  und  dieselbe  Grundnorm 
bestimmt,  erscheint  aber  durch  das  Eingreifen  zweier  con- 
trastierender hyetographischer  Regime  nach  zwei  Richtungen 
hin  in  kennzeichnender  Weise  abgeändert.  Es  bestehen  zwei 
rivalisierende  Minima.  In  Pola  entftUt  auf  den  Juli  das  primSre, 
scharf  ausgeprägte  Minimum  regenerftkllter  Stunden  (mit  !3), 
auf  den  Februar  ein  secundäres  (mit  41  Niederschlagsstunden). 
Umgekehrt  ist  in  K'rigt  nlurt  das  I  Lkupiiiiinimum  dem  Februar 
(mit  44),  das  secundärc  dem  Juli  (mit  58  Regenstunden)  zu- 
gewiesen. Triest  und  auch  noch  Laibach  schließen  sich  in 
diesem  Verhalten  wesentUch  Pola  an,  indem  die  Minima  die 
dort  gegebene  Rangordnung  behalten.   Der  Eintiuss  des 
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Contineates  aber  bewirkt,  dass  sie  sich  nicht  so  schroff 
gegenOberstehea  wie  auf  dem  Südende  Istriens. 

Das  Hatiptmaximum  der  Niederscfalagsdauer  entfWt  auf 
den  November  oder  October,  in  Klagenfurt  auf  den  December, 
ein  secundäres  von  ziemlich  ebenbfirtigem  Ausmaße  auf  den 
Marz,  den  rauhen  ersten  Frahlingsmonat 

Bezieht  man  die  Niederschlagsdauer  auf  den  Regentag 
als  Einheit,  so  ergeben  sich  die  bemerkenswerten  Zahlenreihen 
der  Abtheiluiig  L  unserer  Tabelle.  Darnach  nimmt  die  Dauer 
des  Regens  an  Einern  Regentag  auf  dem  Wege  von  der 
Adria  landeinwärts  gegen  die  Tauern  das  ganze  Jahr  hindurch 
beständig  zu.  Sie  beträgt  im  Jahresdurchschnitt  in  Pola  4" 3, 
in  Triest  5  6,  in  Laibach  6' 6,  in  Klagenfurt  7  0  Stunden. 
In  diesem  Befunde  kommt  wohl  eine  Norm  von  weitem 
Geltungsbereich  zum  Ausdrucke.  Denn  auch  in  Deutschland 
nimmt  nach  H.  Meyer  1.  c.  die  watirscheinliche  Regendauer 
an  einem  Regentage  von  der  Küste  (Borkum,  Neufahrwasser 
4*0  Stunden)  nach  dem  Binnenlande  (Breslau  5' 8,  Friedrichs- 
hafen 6*0  Stunden)  zu. 

Bemerkenswert  sind  die  jahreszeitlichen  Verschieden- 
heiten im  Charakter  der  Niederschläge,  insofern  derselbe 
durch  die  in  Rede  stehende  Abtheilung  unserer  Tabelle  auf- 
gedeckt wird.  Die  winterlichen  Niederschläge  halten  etwa 
doppelt  so  lange  an  als  die  sommerlichen.  Die  durchschnitt- 
liche Dauer  des  Regens  an  einem  Regentag  im  Sommer 
beträgt  m  Pola  2  5  Stunden,  sie  wächst  in  Laibach  auf  4'0, 
in  Klagenfurt  auf  5  0  Stunden  an.  Im  Winter  dagegen  fällt 
der  Niederschlag,  wenn  er  sich  eingestellt  hat,  in  Fola  durch 
5*5,  in  Laibach  8*7,  in  Klagenfurt  9*  1  Stunden  an  einem  Tage. 

Unsere  TabeUe  liefert  nur  Mittelwerte.  Da  es  erwünscht 
ist,  die  Extreme  wenigstens  nach  einer  Seite  kennen  zu 
lernen,  wurden  aus  der  mit  voller  Sorgfalt  Tag  für  Tag 
iQckenlos  geführten  Witteningschronik  Deschmanns  für 
die  28  Jahre  1864  bis  1891  die  Falle  ausgezählt,  in  welchen 
die  Notiz:  «Regen  (Schnee)  den  ganzen  Tag  andauernd» 
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eingeliagen  erscheint.  Ohuolil  diese  Bemerkung  nicht  strenge 
ad  verbum  zu  nehmen  ist,  indem  es  in  jedem  Landregen 
Intervalle  gibt,  wo  es  nicht  regnet,  so  haben  wir  doch  das 
Ergebnis  der  Auszählung  als  charakteristisch  in  die  hier  ein- 
geschaltete Tabelle  LXil  zosanunengestellt 


I.aibach  1864      tSgi,    28  Jahre. 


Geaamintzalil  der  Tage  mit  R^»en  (Schnee) 

«den  gansen  T9g9 

Dcc. 

Jänn. 

Febr. 

Marz 

April 

Mai 

Juni 

Juli  i  Aug. 

Sepi. 

Oct.  1  Mov.  H  Jahr 

43 

27 

22 

31 

29 

16 

1 

14  ,  8 

21 

53  !  40  ! 

345 

1- 

1  * 

~  1  i 

Darnach  gab  es  in  Laibach  in  28  Jahren  345,  also 
jährlich  12'3  solcher  Tage.  Am  häufigsten  treten  sie  in  den 
Monaten  October  bis  December  auf,  ani  seltensten  im  Sommer. 
Wie  in  den  Mittelwerten,  hebt  sich  auch  hier  der  März  durch 
eine  vermehrte  Anzahl  der  Tage  mit  extrem  lange  anhaltendem 
Niederschlag  ab. 

Eine  andere  bedeutsame  Erkenntnis  vermittelt  die 
Abtheilung  V  der  Tabelle  LXh  Wie  in  Deutschland  nach 
H.  Meyer,  so  nimmt  auch  im  Bereiche  der  südöstlichen 
Alpen  die  durchschnittlich  in  einer  Regenstunde  fallende 
Regenmenge  von  der  Küste  nach  dem  Binnenlande  ab, 
während  gleichzeitig,  wie  bereits  erörtert,  die  Niederschlags- 
dauer zunimmt.  Die  Niederschlagshöhe  einer  Regenstunde 
beträgt  im  Jahresdui cliscimitt  in  Pola  ryi,  in  Triest  1"49, 
in  Lail)acli  1'57  und  in  Klagenturt  L  16  mm.  Es  ist  wohl  der 
Eintiuss  der  Lage  im  Luv  der  Steiner  Alpen,  welcher  für 
Laibach  eine  örtliche  Zunahme  der  Regenintensität  iin  Ver- 
gleiche zu  Triest  erzeugt,  während  das  normale  Verhalten 
durch  die  von  der  warmen  Küste  nach  dem  kühlen  Binnen- 
lande  fortschreitende  Verminderung  des  in  der  Luft  ent- 
haltenen Wasserdampfes  bestimmt  wird.  Dementsprechend  ist 
die  Niederschlagshöhe  pro  Regenstunde  im  Bereiche  des 
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Karstes  und  der  Karawanken  namhaft  größer  als  in  Deutsch- 
land (Borkum  0*94,  Breslau  0-70mm). 

Die  jahreszeitliche  Änderung  der  durchschnittlichen 
Im  Ljiebigkeit  einer  Regenstunde  wird  in  beiden  verghchenen 
Gebieten  durch  dieselbe  physikalische  Ursache  in  gleichem 
Sinne  bestimmt.  Vom  winterlichen  Minimum  (Pola  1*26, 
Laibach  1-02,  Klagenflirt  0*65  mm)  wächst  die  in  einer  Stunde 
niederfallende  Regenmenge  auf  das  sommerliche  Maximum 
an,  welches  im  Bereiclic  unserer  Tabelle  den  winterlichen 
Betrag  etwa  um  das  Dreifache  übertrifft  (Pola  3-67,  Laibach 
2 '73,  Klagenfurt  189  mm).  Im  Herbste  ist  eine  Rec^enstunde 
ergiebiger  als  im  Frühling.  Für  Breslau  fand  H.  Meyer 
folgende  Regenhöhen  pro  Regenstunde,  die  wir  hier  des 
Vergleiches  halber  anführen:  Winter  0"36,  Frühling  0*58, 
Sommer  1-34,  Herbst  0*54  mm. 

Die  im  vorstehenden  Abschnitt  erörterten  Zahlenwerte 
zeigen  eine  gesetzmäßige  zeitliche  und  geographische  Ver- 
theilung  sowie  einen  eng<Mi  Anscliluss  an  die  in  Dcnitschland 
zutage  tretenden  Normen  der  zeitlichen  und  örtlichen  Anord- 
nung. In  diesen  Umständen  bekundet  sich  nicht  bloß  die 
Brauchbarkeit  unseres  Beobachtungsmatcrialcs,  sondern  nicht 
weniger  auch  die  Eignung  der  angewendeten  Stichproben- 
methode.   

Anmerkungen  zu  den  Tabellen  des  vorstehenden  Absehnittes. 

Zur  Verwendung  kam  folgendes  Material:  Pola,  Rcgistricrbeohach- 
tungen,  1876  bis  1892,  17  Jahre  ;  f&r  die  ObrigeD  Stationen  Termin- 
beobftchtungen,  und  swar:  Triest  1880  bis  1899,  18  Jahre,  7\  2\  9^; 
Laibach  1851  bis  1875,  25  Jahre,  6\  2 \  in*  und  !876  bis  1880,  5  Jahre, 
7\  2\  Q'';  schließlich  Klagenfurt  1867  bis  IS'M,  21  Jahrp,  7*.  2''.  9\ 
Die  jährliche  Anzahl  der  Nicdorschlagsmarkierungcn  zu  den  drei  Be- 
obachtungstenninen  in  Laibach  ist  för  1851  bis  1875  im  Mittel  III  2, 
Ar  1876  bis  1890  nur  77*3;  die  ersten  sechs  Lustra  weisen  folgende 
ftfittel  auf:  141,  III,  114,  III,  106,  84.  Das  erste  (Beobachtungen 
Zeilingcrs)  dürfte  zu  hoch,  das  letzte  zu  niedrig  sein.  Durch  Verwendung 
dieser  zwei  Lustra  wird  das  allgemeine  Jahresmittel  nicht  geändert, 
auch  der  jährliche  Gang  nicht  in  namhaftem  Maße.  Die  Gesammtzaht 
der  Niederschlagsmarkienmgen  6*  2*  10*.  1856  bis  1875,  betrigt 
n&miich:  Deccmber  251,  Jänner  245,  Februar  159,  März  '_.',7,  April  153, 
Mai  175  Jinii  17'>,  Juli  108,  August  95,  September  J38,  October  203, 
November  266,  Jahr  2209.   
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Aus  dem  Weiehselbupger  StadtarcUye. 

Von  Konrad  Örnologar. 

Hocb-  und  Stadtgericht  Weichselburg.^ 

I. 

Chronologische  Notizen  über  Hoch-  und  Stadtgericht  in 

Weichselburg, 

1.  )  1444.  Kaiser  Friedrich  III.  setzt  den  iiuigern  des 
Marktes  Weichselberg  einen  IMarktrichter  ein,  schenkt 
ihnen  fünf  Huben,  dass  sie  aii^  den  Einkünften  derselben 
einen  Galgen  bauf^n  und  eine  bestimmte  Summe  in  die 
landesfürstliche  Cammer  reichen.  (O.-Pgt.  im  Stadtarchiv»  nun 
verschollen.) 

2.  )  1461.  Derselbe  Kaiser  bestimmte  dem  Markte 
Weichselberg  den  Burgfried:  «dasz  für  uns  kommen  seyn, 
unser  gethreuen  Lieben,  unser  Bürger  und  Leuth  gemaintUch 
zu  Weixelberg,  und  gaben  uns  zu  erkennen,  wie  nach  dem  Wir 
In  vormals  hätten  erlaubt  ein  Richter  nach  Ihren  Nothdurfften 
zuseczen  und  zu  erwählen,  Sie  noch  bisher  manglbalben 
eines  Burgfrieds  daselbs,  meniger  Irrung,  und  Wieder(w)ertig- 
keit  gehabt  hätten,  und  uns  demüthiglich  gebetten,  In  den 

*  Es  bestanden  zn  Weidisetborg  twei  an  sidi  selbst  orsprQnglidi 
voneinander  unabhängige  Gerichte:  Das  Laadgericht  der  Herrsdiaft 

Weichselberg  und  das  Markt-,  später  Stadtgericht  Weichselburg,  beide 
Criminal-  und  Civilgcrichte.  Eigenthüinlich  ist,  dass  das  jedenfalls  ältere 
Landj»cnVht  dir  B<rstrafung  der  Verbrecher  wenifjstens  in  späterer  Zeit 
der  Stallt  ül)fr>^('l)t'n  wurde.  —  Die  von  mir  aus  drri  StailtrrchTiuncjcn 
um!  Gcrichtsprutokollen  gesammellt-n  Daten  sind  für  die  Rechlsgcscliu  htc 
schon  an  sich  selbst  wertvoll.  Ich  gedenke  im  zweiten  Theile  dieser 
AUiandlang  auf  Grundlage  dieser  und  noch  anderer  Notisen  eine  Ge- 
schichte des  Gerichtswesens  in  Weichselburg  und  das  Verliältnis  der 
Stadt  zur  Herrschaft  zu  besprechen.  Zu  diesem  Zwecke  schemt  mir 
geeigneter,  die  Belege  zuerst  zu  veröffentlichen.  Verfkaser 
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Burgfried  bey  demselben  unsero  Markt  mit  Namen  auf  das 
iuib(?)  sanct  Lienharts  Kreucz  unterhalb  desselben  unsers 
Markts  auf  der  Strassen  und  von  dann  auf  stand  Linharts- 

Kirchen,  da  entgegen  ober  mit  samt  dem  Pachl  (Pöchel!), 
daraui  die  Kirchen  steht,  und  von  derselben  samt  Lmharts- 
Kirchen  und  dem  Pachl  vntz  auf  den  Altenmarkt,  auf  die 
Clh(  1  Strassen,  und  der  obern  Strassen  untz  auf  das  Pründl 
enthalb  der  Goritzn,  und  fürbas,  untz  auf  das  Pründl  bey 
dem  Pfarrhof  aberinnend,  und  darnach  auf  die  Aüchen,  die 
in  der  Rositz  steht,  darin  dann  der  bemeldten  Pfarrkirchen 
Acker»  und  Wiesen  liegen  .  .  .»  (0.-Pgt.  im  Stadtarchiv,  nun 
verschollen,  Abschrift  daselbst) 

3. )  1478.  Dienstag  nach  St.  Ulrich,  Graz.  —  Kaiser 
Friedrich  III.  erlaubt  den  Borgern  von  Weichselbeig  ihren 
Markt  auf  einer  anderen  Stelle  aufzubauen*  erhebt  die 
neue  Ansiedelung  zu  einer  Stadt,  gibt  dieser  eine 
Maut,  aus  derer  Einkünften  man  die  Stadt  befestigen  möge, 
verleiht  ihnen  einen  Wochenmarkt  und  übersetzt  drei  bis 
dahin  in  der  St.  Veiter  Pfarre  (davon  waren  zwei  in  St.  Veit 
und  einer  in  St.  Lorenz  —  Chmel,  Mon.Habs.,  II.)  abgehaltenen 
Märkte  in  die  neugegründete  Stadt.  (Ong.  im  Stadtarchiv  zu 
Weicliselburg.) 

4. )  c.  1478?  Aus  dem  GerichtsprotokoUe  von  1716.  «.  .  . 
Es  ist  aber  bürgerliche  Gemain  zu  Weixelburg  von  Ihro 
Khay.  May.  vom  Federigi  Hochseiligsten  Memoria  priviligirt 
worden,  dass  an  St  Johannes  Babta  tag  als  den  24.  Juny 
1726  in  der  Kürchen  St.  Anna  in  der  Statt  Einen  Statt- 
richter zu  erwällen...»  (Stadtarchiv,  Gerichtsprotokoll.) 

5. )  1521.  20.  Nov.  Graz.  —  Erzherzog  Ferdinand,  Prinz 
von  Spanien  bestätiget  den  Weichselburgem  auf  ihr  An- 
suchen alle  ihre  Rechte,  Freiheiten  und  Privilegien,  erlaubt 
ihnen  aus  ihrer  Mitte  sich  einen  Richter  zu  erwählen, 
der  das  land  es  fürstliche  Gericht  daselbst  verwalten  möge,  wie 
andere  landesfürstliclie  Richter  in  Krain,  bestätigt  ferner  den 
Besitz  der  schon  vom  Maximilian  1.  verliehenen  fünf  Huben 
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(jene  wie  im  Jahre  1444  verliehen  worden)  gegen  jährliche 
Gabe  von  2  Pfund  64  Pfennig.  Der  Richter  möge  jährlich 
10  Pfund  guter  Landeswährung  der  Cammer  entricbten. 
(O.-Pgt  im  Stadtarchiv,  nun  nicht  mehr  vorhanden.) 

6. )  1526.  Ein  Todtschläger  Clement  Pappel  wurde  auf 
Fflrbitten  der  Stände  vom  Erzherzog  Ferdinand  begnadigt 
zu  einem  vierzehntägigen  Arrest  im  Stadtthurme  zu  Weichscl- 
burg  unter  der  Bedini^ung  des  Vergleichs  mit  dem  Richter 
und  der  Urfehde.  \^Dimitz,  Gesch.  Krains,  II.,  p.  296.) 

7. )  1551  und  dann  jedes  Jahr  kommt  in  den  Stadtrech- 
nungen vor,  dass  der  Stadtbute  auf  dem  Jahrmarkte  im 
Juni  «Freiung»  aufgesetzt  und  nach  einer  Woche  wieder 
abgenommen ;  seine  Gebür  dafür  war  eine  Maß  (Viertel) 
Wein  ä  4  kr.  fürs  Auf-  und  soviel  fürs  Abnehmen  im  Jahre 
1551  und  weiter,  im  Jahre  1589  8  kr.  für  beides,  und  1600 
für  jedes  10  kr.  2  Pfennig.  ^  Aus  der  Stadtrechnung  vom 
Jahre  1589  erfahren  wir,  was  diese  Freiung  war,  nämlich  das 
Gerichtsschwert  als  Zeichen  der  Richtermacht  über  Leben 
und  Tod.  Dort  heißt  es:  «Item  mer  den  16.  Juni  habe  ich 
(der  Richter)  dem  Statt -Potten  den  altten  gebrauch  nach  in 
halt  Vnser  frayhaitten  so  er  die  Freyung  auff  alls  dz  khay* 
serlich  schwerdt  auligcscczt,  vnd  wider  umben  So  ers 
abgenumben  Ime  geben  kr.  8»  —  |NB.  Nach  I.  Andreas 
Schmeller  « Bayerisclies  Wörterbuch  >,  I.Rand,  ist  die  Freiung 
(Frcyum,  Freyem)  1.)  die  Freiheit,  z.  B.  die  Freiheit  von  ört- 
lichen Zunft-  etc.  Beschränkungen  im  Verkaufen;  2.)  «jus  et 
locus  asyH».»] 

8.  )  1551.  «Meister  Lienhart  Zuchting  (d.  i.  Scharf- 
richter) hat  die  Galgen'  an  der  Richtstatt  gemacht,  gegeben 
1  fl.,  für  2  Baumb  dazu  6  kr.»  (Stadtrechnungen.) 

'  Die  Anmerkungen  des  Verfassers  sind  in  ockigen  Klammem. 

^  Wo  überhaupt  dieser  Galgen  gt^wesen  sei,  wissen  wir,  wie  auch  von 
jrnrm  im  Jahre  1444,  nicht.  Tm  Jnhre  1742  war  hfi  clor  Rirhtstattc  rin 
tlcr  hl.  Barliaia  geweihter  ßiUJstock.  Jetzt  ist  nin^'cnds  ein  solcher  vor- 
handen. Als  Richtstätte  bezeichnet  die  1  laUition  einen  wcsthch  von  der 
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9.)  1551.  «Vmb  ein  Ptachen  so  mit  einer  Decken  vnd 
Sacke  in  dacz  Gcfänhnus  geben  37  kr.>  (Stadtrechnungen.) 

10.  )  1553.  «Ideni  so  man  den  Armen  gericht  bescheheii 
den  25.  Septembrisz  Ainem  gi'ben  der  zwen  Paumb  czu 
gericht  gefuertt  geben  24  kr.  Denen  so  dieselben  aufgeliebt 
vnd  eingeseczt  geben  26  kr.  Vmb  ain  vberpaumbr  geben 
5  kr.  Ainem  Potten  der  dj  Laittem  von  gericht  Sut  herein- 
getragen geben  3  kr.>  [Der  Strangcandidat  ist  uns  nicht 
bekannt;  vermuthUch  wollte  man  seinen  Namen  nicht  ver- 
ewigen.] (Stadtrechnmigen.) 

11. )  1568.  t Andre  Sima  gegeben,  da  er  zu  einer 
Malefics  Recht  auf  Seisenberg  geraisst,  zur  Zehrung  13  kr.» 
[Den  Scharfrichter,  seinen  Knecht  wie  auch  den  Bannrichter 
musste  man  wahrend  der  Reise  aushalten.]  (Stadtrechnungen.) 

12.  )  1576.  'Mathiascli  Marcz  von  obtschina  hat  von 
wegen  des  entleibten  Erssar,  in  der  Fengkhnus  al hie  darin 
Er  etliche  wochen  lanng  verhalltet  gesessen,  darin  verzert 
9  fl.  4  kr.»  (Stadtrechnungen.) 

13.  )  1577.  [Hinrichtungskosten.]  «Den  3.  tag  marty  77isten 
Jars  ain  Maleficz  Person  mit  Namen  Anndre  Mrina  von  Sa- 
gredisch,  welche  ainen  erschossen  alhie  in  der  Stat  betretten, 
gefengkhnui^,  ist  Neun  tag  gesessen  je  ain  tag.  3.  k.  verzert 
fl.  —  kr.  27. 

«Vnd  wie  man  den  fürs  Pannrecbt  gestelt,  vnd  dan 
hinaus  zum  gericht  fueren  sollen  allenthalben  verzert  fl. — kr.  18.» 

»Dem  Pann  Richter,  so  Er  als  lanng  etlich  tag  auf  den 
Zuchtinger  warten  muessen,  für  Zerung  vnnd  seiner  gcrichts- 
gerechtigkhait,  geben  fl.  2  kr.  20.'» 

«Dem  Anclager  gc  Lcn  Ivi.  52.» 

«Dem  Zuchtinger  vom  Regkhen  vnnd  Rat  Frechen 
3  fl.  4  kr.» 

>  Die  Laittern  von  Ime  Zuchtinger  wider  lösen  muessen. 

8  kr.» 

Stadt  an  der  Reichsstrafie  gegen  Laibach  auf  dem  PeS^enikberge  befind- 
lichen Hfigel.  Man  nennt  den  Hfigd  «gavge»  und  den  Ort  *pri  gavgah». 
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«Den  Arbaittern»  so  die  Laittern  auß  vnd  eingetiagen, 
den  Galgen  bessert,  von  allen  geben  28  kr.  dieselben  haben 
insonderhait  verzert  26  kr.» 

«Die  Herrn  Nachpern,  als  Sy  vom  gericht  wider  herein 

khomcn,  haben  vcrzcrt  44  kr.  (Eiwa  11  Maß  Wein  ä  4  kr.j» 
«Dem  Herrn  Pharer  auf  Wcixlberg  so  Er  den  Armen 
Thätter  hinaus  getrost  geben  24  kr.» 

«Umb  ein  wagen  Rath  (Wagenrad)  zu  des  baine  \Beine) 
Frechen  geben  24  kr.  Einem  Schmiden  der  es  beschlagen 
16  kr.  Umb  ain  wißpaumb(?)  darauf  der  geratprehte  getban 
3  kr.»  —  [Mithin  hat  diese  Hinrichtung  9  Ü.2  kr.  gekostet, 
was  gegenw&rtig  etwa  72  Gulden  betragen  dürfte.]  (Stadt- 
recbnungen.) 

14.)  1597.  «Den  28.  jan.  ist  ehi  MaUeficz  Person  so  dem 
Michel  Weslaj  Reuerendo  b estollen  in  die  Verhaftung 
eingezogen  worden  hab  ich  vmb  den  Zichtinger  als  palt 
geschickt  geben  Pottenlohn  31  kr.  1  Pf.   Uber  3  Tag  ist 

diese  Person  entrunnen,  gab  ime  die  drei  Tag  Zerung  k  Tag 
per  4  kr.  —  Als  der  Zuchting  am  6.  Fel^r.  von  Scysenberg 
angekommen  und  dir  Malcficzperson  entronnen,  ihm  für  den 
Weg  geben  54  kr.  2  Pf.»  (Stadtrechnungen.) 

15  1  16ü().  'Also  der  Zichtinger  in  Unter  Crain  gezogen» 
verzert  8  kr.»  (Stadtrechnungen.j 

16.  )  1613.  Als  der  Scharfrichter  von  Laibach  seinen 
Weg  hindurch  genommen,  verzehrt  ein  Viertel  Wein  (Maß) 
und  um  2  kr.  Brot,  susammen  9  kr.  —  [Der  Wein  war  hiemit 
verhältnismäßig  theuer.]  (Stadtrechnungeo.) 

17. )  1618.  «Item  gab  h(errn)  Jacoben  Hyssor(?)i  als 
d(er)zeit  G(erichts)$tatt,*  dero  Hur*  dirigim  vnd  darmit  völlig 
bezalt.  Nämblich  4  fl.»  (Stadtrechnungen.) 

«Mehr  dem  Freyman  geben  per  Trang  vnd  Speifi 
8  kr.  2  Pf.»  (Stadtrechnungen.) 


'  Unleserlich.  (Anm.  d.  Verf.)  —  *  Nicht  beBtimmbar.  —  '  Veigl. 
Notiz  29  and  44. 
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18.  )  1623.  «7.  Sept.  Alcz  man  einen  Stattpotten  von 
Laibach  seiner  Verbrechnuss  halber  auf  Verordnung  des 
I^ndvizdombs  auf  Neustati  begleiten  müssen,  den  Führern 
zur  Zehrung  (gegeben)  4  fl.>  (Stadtrechnungen.) 

19.  )  1624.  eAls  man  drn  1 1.  Marty  die  Gerichtsstatt 
oder  Galgen  aufgesetzt  ist  bey  mir  (dem  Richter) 
^ijebräuchiger  massen  verzehrt  worden  in  Spdß  und  Trank 
2  fl.  2  kr.»  (Stadtrechnungen.) 

20.  )  1626.  «Mehr  gab  ich  dem  Freimann  als  er  auf 
Wördl  gereist  sein  GebOr  V«  Wein  und  umb  1  kr.  Brot= 
5  kr.»  (Stadtrechnungen.) 

21. )  1630.  «Als  Freimann  den  15.  Jänner  auf  Nasse n- 
fuß  geräist,  sein  Gebflr  Wein  vnd  2  kr.  broth.  Item 
1  Khörzen  ss=  12  kr.  3  Pf.»  (Stadtrechnungen.) 

22.  )  1630.  cAls  Froymann  am  ostcr  Erchtag  auf  Sittich 
wegen  der  desparirten  Perschon  geräist,  verzehrte  beim  hier- 
unter und  autreisen  29  kr.  2  Pf.»  (Stadtrechnungen.) 

23.  )  1630.  «4.  Febr.  als  der  Pann  rieht  er  und  ankhlager 
alda  gcwcst,  verzehrt  wein  und  Speis  34  kr.»  (Stadtrechnungen.) 

24.  )  1631.  «15.  dcz.  verzehrten  drei  Inwohner,  weliche 
das  Hochgericht  gebessert  44  kr.»  (Stadtrechnungen.) 

25.  )  1632.  «Als  Adam  Skuffiz  vnd  Andree  Gorenz 
den  8.  Jftner  1632  Justifidrt  worden»  gäbe  ihnen  (der  Richter) 
V«  Wein  und  2  kr.  broth  =s  12  kr.  —  Damaln  verzehrten 
die  yenigen,  so  die  Laitter  auß  vnd  atngetragen  in  speis  vnd 
wein  20  kr.»  (Stadtrechnungen.)  [In  derselben  lag  ein  Zettel, 
dessen  Obertheil  al^erissen  ist,  von  der  Schrift  ist  nur  er- 
halten:] «...  so  der  Freyman  von  Ihme  verzehrt  2  fl.  10  kr. 
Mehr  verzerte  der  Freyman,  als  Er  Adam  Skuffza  vnd 
Andreen  Gorencz  justificirt  in  3  Tag  3  fl.  50  kr.  Summa 
9  fl.  27  kr.  —  NB.  hat  dieses  Herr  Stadtrichter  zu  pezallen.» 
(Rechnung.) 

26.  )  1674.  «Den  Arbeiteren,  welche  das  Hohe  Gerecht 
aufgebaut  bezahlt  16  kr.  —  Dem  Stadtknecht  für  gemachte 
Fohlthör  als  gebräuciiig  bezahlt  26  kr.  2  Ff.  (Stadtrechnung.) 
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[Der  zweite  Absatz  folgt  unmittelbar  auf  den  ersten.  Ist 
Fohlt  hör  vielleicht  Folter,  Einrichtungen  zur  strengen 

Frage?  An  Zugbrücken,  die  zugleich  zum  Sperren  der  Thore 
dienten,  wird  kaum  zu  denken  sein.  Auch  muss  die  Forina- 
lisicrung:  «als  gebräuchig»  berücksichtigt  werden.  Leider 
sind  die  älteren  Gerichtsprotok(jlle  nicht  vorhanden,  oder 
sie  waren  üljrigens,  wenigstens  als  besondere  Acten  nicht 
vcrfasst,  deshalb  bleibt  Manches  nicht  verständlich.] 

27.  )  1675.  «Item  von  Einem  unterseczten  Khrampen 
vnd  zu  dem  Hohengerichte  gemachten  Spannnege! 
bezalt  16  kr.»  (Stadtrechnungen.) 

28. )  1675/6.  «Als  . . .  (unleserlicher  Name)  auf  Auers- 
perg  zu  dem  Fanrecht  vmbgscbikht  worden  zur  Zerung 
für  Knecht  vnd  Pferd  bezalt  40  kr.»  (Stadtrechnnngen.) 

[Da  aus  den  Umständen  nicht  för  bestimmt  zu  ersehen 
ist,  und  das  Datum  in  den  Stadtrechnungen  selten  vorkommt, 
und  dieselben  nach  dem  Rechnunijs  jähre,  das  in  Weichselburg 
ungefähr  im  Juli,  gewöhnlich  am  St.  Ulrichstagc,  begann  und 
scliloss,  verfasst  sind,  kann  ich  in  diesem  und  in  manchen 
anderen  Fällen  nicht  das  Jahr  bestimmen,  da  Manches  auch 
nachträglich,  nicht  am  Tage  der  Auszahlung  notiert  vorkommt. 
Dies  hat  ja  ohnehin  in  diesem  Falle  keine  Bedeutung.  Die 
Rechnungshefte  habe  ich  im  Stadtarchive  mit  Bezeichnungen 
beider  Jahre,  in  diesem  Falle  mit  1675/6  bezeichnet.] 

29.  )  1677.  3.  Mai,  —  Als  man  einen  «Delinquenten» 
namens  Petelin  von  Laibach  auf  cNaystattl»  befördert 
und  vier  Personen  und  einen  Wagen  mitgeschickt,  den  Män- 
nern zu  30  kr.,  flir  den  Verbrecher  11  kr.  gezahlt.  [Eine  Art 
Schubsbefbrderung.]  (Stadtrechnungen.) 

In  diesem  Jahre  ist  auch  beschlossen  worden,  dass  die 
schlechten  Menscher*  aus  der  Sladi  geschaffen  werden. 
(GerichtsprotuküU.) 

'  MenscheTi  Bezeichnung  von  minderwertigen  Fiaucns[^ersonen 
(vc  r^l.  Valvasor  a.  a.  O  ),  Weiber  von  übler  Aufführung.  —  Vei^L  Notiz 
17.  32  und  44.  (Anm.  d.  Verf.) 
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90.)  1686.  Georg  CeroTSek  erzählte  jemandem,  dass 
sein  Nachbar  etwas  über  ihn  gesprochen  habe.  Derselbe 
klagte  den  veimeintlichett  Verleumder  und  selbstverständlich 
musste  Ceroväek  als  einziger  Zeuge  auch  vors  Stadtgericht, 
wo  er  aufgefordert  wurde,  seine  Worte  zu  beschwdren,  was  er 
nicht  thun  wollte;  deshalb  wurde  er  venirtheilt,  sich  selber 
auf  das  Maul  zu  schlagen,  wie  ein  unehrlicher 
Mensch,  seine  Worte  zurückzunelimen  und  den  Geklagten 
wie  den  Kläger  und  das  löbliche  Stadtgericht  um  Verzeihung 
zu  bitten  und  er  musste  im  Stadtthurme  8  Tage  bei  Brot 
und  Wasser  Buße  thun.  (Gerichtsprotokoll.) 

31.  )  1702,  20.  Jänner.  —  *  Wegen  dessen  dass  alhier 
zu  W.  ein  Zeit  hero,  über  die  Malleficanten  das  geheime 
LJrtheil  im  Gerichtshaus  geschaffen  und  gesprochen  haben, 
damit  aber  ferohin  solche  scheußliche  acta*  nit  mehr  in 
Gerichtshaus  gehalten,  sondern  dem  Gehrauch  nach  wie  in 
anderen  Städten  .  .  .  werden  solle,  dass  dahin  geschlossen 
worden,  dass  von  Inskhünftig  sich  zugetragen  werdet,  Ober 
einen  Malleficanten  das  Recht  zu  sprechen,  soll  man  an  dem 
gewöhnlichen  Rathhaus  allhier  das  geheime  endliche 
Urtheil,  unter  der  Chonuiun  .ibcr  das  öffentliche 
publicirt  werden.»   i GcrichtsprotokolL) 

32.  )  17t'2,  21.  Jänner.  —  «Maruscha  Pevizin  (Pevec) 
aus  Herzügkhall  iLucarjev  kal,  Pfarre  St.  Veit  bei  Sittich) 
gebürtig  ist  von  der  Herrschaft  Weichselberg  wegen  zweien 
ermordeten  Kindern  so  den  19.  August  1701  begangen 
hat,  am  obigen  dato  in  die  Stadt  Weixelburg  gestellt 
und  daselbst  am  Rathhaus  das  endliche  geheime  Urtheil 
gefällt  und  unter  der  Comaun  aber  das  öffentL  exequirt 
und  publicirt  worden.*  (Die  Bestrafung  ist  nicht  angegeben.) 
(Gerichtsprotokoll.) 

33.  )  1705.  Fleischhauer  Georg  Prelesnik  schlach- 
tete in  der  Nacht  einen  kranken  Ochsen  und  hat  diese 

•  Jedenfalls  sub  Notiz  32  angelülirtcr  Fall.  (Aiim.  d.Vcrf.) 

Miuhetlungcn  des  Aluscalvcrcines  für  Kr^in.  Jahrg.  XI,  H.  j,  ^ 
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Vornahme  dem  Richter  auch  nicht  angezeigt;  in  der  Nacht 
zu  schlachten  und  sonst  auch  ohne  Anmeldimg,  war  streng- 
stens verboten.  [Das  Urtheil  ist  nicht  leicht  zu  verstehen  und 
zu  unbestimmt,  es  lautet  kurz  und  bündig:  «ist  er  zu  einer 
Straf  auf  den  Thurm  zu  speren,  so  lang  er  den- 
selben dasselbsten  verzert  haben  wird.»  Da  musste 
er  hübsch  lang  gesessen  haben  und  das  Fleisch  dOrfte  zu- 
letzt doch  ehien  üblen  Geschmack  haben.  Vielleicht  wurde 
bestimmt»  wieviel  im  Oelde  durch  einen  Tag  Kerker  abgebüßt 
werde.]  (Gerichtsprotokoll.) 

34.  )  1705.  Es  wurde  festgesetzt,  dass  der  Fleischhauer, 
der  ein  dem  Richter  nicht  gemeldetes  Schlachtvieh  schlachtet, 
auf  den  Pranger  kommen  werde.  (^Gerichtsprotokoll.) 

35.  )  1713.  «Am  heuth  alss  den  26ten  Aprill  1713  Jahrs 
ist  in  der  Landtgerichtlichcn  Herrschaft  Weyxel- 
berg  in  causa  furti  gefänglich  eingezogen  geweste  deltn- 
quent  Nambens  MatthiaVendion  am  Rathhauß  denen 
ka3rs.  Sazungen  gemölS  zu  dem  .Strang  mit  einhölllg  mainung 
zu  Recht  venirtheilt,  wie  auch  dz  Vrthl  wider  denselben  voU 
zogen  worden.»  (Gerichtsprotokoll.) 

36. )  1715.  tDen  heut  als  den  13.  apr.  1715  Jahr,  ist 
der  in  der  gerichtlichen  Herrschaft  Weyxelberg  alß 
Gregor  Supantschitz  von  Wkray  l^ey  PrinLskhov 
wohnhaflft  und  in  die  Stadt  Wcyxclburg  gestellt  vnd  weisen 
seiner  2  molligen  Prandts  fräües  (Frevels)  als  die  Erste 
zu  Laybach  an  der  vorstadt  bey  S.  Peter  mer  auch 
zu  S.  M  a  r  t  h  i  n  vnd  mit  seinem  «^espann  wirglich  vorgenomben 
alß  ist  an  dn  khay.  Rathhauß  zu  Weyxlburg  mit  sambt 
dn  kay.  Fan  richtcr  einhöllig  geschlossen  das  er  mit  dem 
strangkh  zu  Todt  Candenirth  (?)  vnd  solle  alß  dan  der 
leib  mit  sambt  denen  galigen  alles  soll  verbrennt 
werden  vnd  die  Asche  in  die  Erden  eingegraben 
werden.»  (Gerichtsprotokoll.) 

37. )  1723.  6.  Nov.  Als  Andre  Lotschan  wegen  «des  in 
der  Statt  gefangenen  N.  zum  Gericht  zu  khomen  berufen 
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worden»  hat  man  vertrunken  1  11.24  kr.  —  Als  man  den 
Galgen  aufgesetzt,  gebr&uchigermafien  (verzehrt)  2fl.  2kr. — 
«Der  Zuchtling  auf  Maihau  den  2.  Febr.  in  Person  in  zu  ex- 
pedtren  geraiset  Vi  Wein  und  2  kr.  Prot,  (zusammen)  6  kr. 
(Stadtrechnungen.) 

38.  )  1723.  11.  Nov.  «Dem  IMaister  der  auf  Plet- 
teriach  in  Person  zu  riclucn  gangen  geben  sein  gebühr 

Wein  und  6  kr.  Prot  macht  30  kr.»  (Stadtrechnungen.) 

39.  )  1725.  '24.  iMärz  —  Die  Stadtvertretung  hat,  weil 
die  Stadt  \^^eichscIburg  das  Hochgericht  re- 
parieren und  baulich  erhalten  muss  einheilig  be- 
schlossen, dass  «weil  ein  jeder  Stadtrichter  große  Sorgen 
und  Sterpaz  gehabt,  diejenigen  in  Gewahrsam  und  Arrest 
nehmen  und  allzeit  in  wen  er  auf  Fange  geht,  Unkosten  und 
Mühe  hat,  dass  der  jetzige  Stadtrichter  Job.  Igger  solle  ein 
neues  Hochgericht  aufbauen  und  dergestalten,  weilen 
zu  verwahren  zwei  Hochgericht  einer  Kftich  der 
Herrschaft,  die  andere  aber  der  Gemein  Stadt,  also 
hat  man  gutwillig  mit  dem  Verwalter  Comelli  Steiß  überein- 
;j  Icommen,  dass  man  auf  jedem  Hügel  ein  Schubbn 
(Scliuppe)  gebaut  und  sambtgesch  I  ossen  wurden, 
doch  ohne  Schaden  den  von  S.  May.  der  Stadt  geschenkten 
Privilegien.»  (Gerichtsprotokoll.) 

40.  )  1729.  »Weil  die  P  i  1  d  h  a u c r i  n  und  die  Pa  d  e  r i  n 
alsovie!  große  Ilandl  durcheinand(T  liahen,  dass*  die  Nachbarn 
keine  Ruhe  haben,  trotz  mehrmaliger  Ermahnung  uud  Strafen, 
werden  sie  aus  der  Stadt  gewiesen.»  (Gerichtsprotokoll.) 

41.1  1736.  Wegen  Misshandlung  seiner  Frau 
wurde  Mathias  Roiz  zu  einem  achttägigen  Arreste  im 
Stadtthurme  verurtheilt,  dazu  noch  aber  dieselbe  vor  dem 
gesammten  Gerichte  um  Verzeihung  bitten.  (Gerichtsprotokoll.) 

42.)  1742.  < 5.  März  ist  der  in  Crimini  homocidi 
in  der  hochfUrstlichen  von  Auersperg  Landgerichtlichen 
Herrschaft  Weixelberg  inhaftirt  geweste  Johann  Ro- 
sina in  der  St.  Merthner  Pfarr  bei  Littai  gebürtig  an 
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der  gewöhnlichen  Bargfriedskonfin  von  dem  Land- 
gericht übernommen,  nnd  in  die  Stadt  eingelRlhrt  worden, 
hernach  stehendes  Endurd  verfasset,  und  zwar  in  Stadt- 
gerichtshaus und  unter  Coniaun  publicirt  worden. 

Richter:  Franz  Heinrich  von Wemnacht  kÖnigL  Bann- 
richter in  Crain. 

Filipp  Frangilla  königl.  Banngerichtsschreiber. 

Assesores:  Der  Stadtrichter  und  elf  aus  dem  Innera 
Käthe. 

Endurtheil:  Es  solle  der  Johann  Rosina  durch  das 
königl.  Schwert  bey  dem  Gerichts  Kreuz  St.  Bar- 
barae  von  dem  Leben  zum  Todt  ihme  zu  seiner  wohlver- 
dienten Straf  und  andern  aber  zum  Exempi  hingerichtet 
und  der  Cörpcr  Sambt  den  Kopf  in  dem  geweichten 
Freythof  der  Pfarrldrchen  St  Agidy  begraben  werden.» 
(Gerichtsprotokoll.) 

43. )  1742.  Ursula  Kavdiö  hat  Ober  den  Kaplan 
Martin  Gärtner  Unziemendes  gesprochen.  Sie  wurde  vom 
selben  vor  das  Stadtgericht  gestellt,  dort  verhört  und  ver- 
urtheilt,  an  einem  Sonntag  mit  dem  gesammten  Magistrate 
zu  der  Statue  des  hl.  Johann  Nepomuk  zu  gehen,  dort 
wurden  ihr  zehn  Gebote  Gottes  in  der  Landessprache 
vorgebetet,  sie  musste  nachsprechen  und  endlich  den  Kaplan 
knieend  um  VerzcihuiuT  bitten.  (GericMu^jirotokoll.) 

44.  )  1791.  Nachdem  lifr  IMutter  der  Catharina  Simonöic 
bereits  wicdcrhoh  bedeutet  wurde,  dass  sie  iiire  Tociiter 
in  einen  Dienst  gibt,  da  sie  von  übler  Aufführung 
und  der  Stadt  zur  Ärgernis  ist,  und  da  solche  her um- 
vagierende  Menscher  ohne  Verzug  aus  der  Stadt  su 
treiben  sind,  wurde  beschlossen,  diesell>e  möge  sich  binnen 
24  Stunden  aus  der  Sudt  entfernen,  sonst  wird  sie  durch 
die  WAchter  hinausgejagt.  —  Sie  wurde  erst  1799  auf 
Ersuchen  des  Pfarrers  Simon  Warthol  aus  der  Stadt  ge- 
wiesen. (GerichtsprotokoU.) 
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Jahrgang  XI.  1898.  Heft  4. 

ö      +  ^ 

über  die  Geschichte 
der  alten  Idrianer  DesÜUations-Cluecksilberprobe 

nebst  Probenahme. 

Von  Franz  Janda,  k.  k.  Probieren 

Des  leichteren  Einblickes  in  die  Geschichte  der  ehe- 
maligen, nunmehr  der  Vergangenheit  angehörenden  Idrianer 
Probiermethode  halber  dürfte  es  nicht  unangemessen  sein,  das 
Nothwendigste  von  der  Entwickelung  des  Idrianer  Quecksilber- 
verhüttungswesens in  gedrängter  Fassuiig  zu  recapitulicren. 

Zu  Anbeginn  des  Werkes  im  Jahre  1497  Ijc-stand  die 
Quocksilbergewinnung  in  einfachem  Waschen  des  mit  metal- 
lisclu  m  Quecksilber  imprägnierten  Silbcrsrhicfers  oder  der  io 
mit  Erde  bedeckten  Haufen  gebrannten  Kr/o. 

In  den  1530er  Jahren  wurde  das  gepochte  Erz  in  irdenen 
Töpfen  oder  Krügen,  und  zwar  anfangs  in  offenen  Ilolzhaufen, 
später  in  eigener  Brennhütte,  gebrannt.  1580  führte  Khisel 
statt  der  irdenen  Krflge  solche  aus  Schmiedeisen  ein,  wobei 
ein  Zuschlag  von  gebranntem  Kalk  angewendet  wurde.  1641 
kamen  durch  Fächer  gusseiserne  Krüge  in  Anwendung,  welche 
im  Jahre  1665  bereits  die  Form  der  Retorten  hatten;  1668 
erbaute  Servati  neue  Retortenöfen  mit  je  50  Stück  Retorten. 

1696  bis  1697  hatWörath  den  Zusatz  von  ungelöschtem 
Kalk  bei  der  Brennung  dringend  angerathen ;  es  wurden  auch 
damals  durch  den  Verweser  Stampfer  Freiherrn  v.  Walchenberg 
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schmiedeiserne»  kegelförmige  Retorten  angewendet  und  1715 
durch  ebendenselben  neue  Öfen  mit  geschlossenem  Feuer  an 
der  Stelle  der  alten  Brennhütten  am  linken  Idrica-Ufer  erbaut. 
1750  wurde  der  Stampfer'sche  Brennprocess  wegen  seiner 

Kostspieligkeit  in  Bezujj  des  ungeheueren  Retortenverbrauches 
sowohl  als  auch  in  Br/.uq  des  Lmstandcs,  weil  alle  Frzc,  reiche 
und  arme,  gepocht  werden  musstcn,  abgeschafft  und  die  großen 
spanisclien  Brennofen  mit  Aiudeln  durch  Boll  eingeführt. 

1787  wurden  durch  Lcithner  vcrticale  FlanmKifen  er- 
richtet, welche  1792  umgebaut  und  paarweise  zu  Doppel- 
flammöfcn  verbunden  wurden.  1825  erfolgte  abermals  ein 
Umbau  der  vorerwähnten  verticalen  Aludel-Schachtöfen,  von 
welchen  zwei  zusammen  einen  Doppelofen  (Franz)  und  vier 
zusammen  einen  Quart-  oder  Quadrupelofen  (Leopolds) 
bildeten;  in  den  erstgenannten  Öfen  wurden  die  feinen  und 
in  den  letzteren  die  gröt>eren  Zeuge  zugute  gebracht 

Im  Jahre  1842  erbaute  Glowacky  die  horizontalen 
Alberti-Flammöfen. 

Für  die  tjröberen  Gefälle  wurde  1849  von  Ilähner  ein 
continuierlicher  Schachtofen  errichtet. 

In  den  Jahren  1872  bis  IS/f)  erhaute  Exeli  drei  einzeln- 
stehende und  1878  Lan*;er  vier  in  einem  Eisenpanzer  vereinigte 
Schachtöfen.  Im  Jahre  1888  erbaute  Noväk  seinen  ersten  Rund- 
schachtofen. 

Im  Jahre  1869  erbaute  ExeH  die  bis  1882  im  Betriebe 
gestandenen  Muffelöfen»  und  im  Jahre  1871  wurde  sein  erster 
gepanzerter  Fortschaufelungsofen  aufgestellt. 

Im  Jahre  1879  wurden  in  dem  neuen  Hflttengebäude 
die  C^rmdk'schen  Fortschaufelungsöfen  ausgeführt,  welche 
1888  durch  Spirek  umgebaut  wurden. 

Im  Jahre  1886  begann  der  Betrieb  der  VertiOttung  des 
Feingrießes  in  dem  ersten  automatischen^  Schüttröstofen 
System  Ccrmak. 

'  «Über  das  alte  und  das  moderne  (JurcksiliK  rvrrhüttunvs- 
wesen  in  Idria»,  vom  k.k.  Oberhüttcnvcrwaltcr  Kad  Mittcr.  Wien  iä93. 
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Lassen  wir  nun  die  auf  die  alte  Idnaner  ProbierkuDst 

Bezug  habenden  Einzelnheiten  zumeist  nach  den  archivalischen 
Amtsacten  chronologisch  folgen. 

Nach  der  von  Erzherzog  Karl  bereits  den  6.  April  1580 
für  Idri'd  eigens  erlassenen  Beri^ordnung  wurde  zur  Aufsicht 
über  die  Arbeiter  auch  ein  Brennnuister  bestellt,  und  nach 
der  Regulierung  des  Status  vom  21.  Jänner  1627  werden  ein 
Oberbrennmeistcr  und  ein  Unterbrennmeister  genannt. 

Im  Jahre  1736  ist  eine  Hofcommission  unter  dem  Vor- 
sitze des  Freiherrn  Kempfen  zusammenberufen  worden, 
welche  unter  anderem  auch  das  Probieren  der  Brennminera- 
Iten,  d.  i.  «die  kleine  Feuerprobe»,  ins  Leben  gerufen  liaben 
durfte ;  dieselbe  bestand  in  dem  Glühen  der  mit  einem  Kalk- 
zuschlage  behufe  Zersetzung  des  Zinnobers  gemengten,  fein- 
gesiebten Erzprobe  in  gusseisernen,  konischen  Rclortcn  in 
einem  Prohierofen  und  Auft'angen  der  condensierten  Queck- 
silberdänipfe  in  einer  an  die  Retorte  anlutierten  birnförmigen 
Thonvorlage.  Es  kommt  in  dem  Personalstatus  vom  4.  Deceni- 
ber  1737  auch  ein  Probierer  vor;  dieser  Status  trat  mit 
I.Jänner  1738  in  Kraft. 

Nach  der  Auflassung  des  Stampfer'schen  Rrennprocesses 
wurde  die  kleine  Feuerprobe  ziemlich  oberflächlich  i>ehandelt; 
Johann  Jak.  Ferber  sagt  in  seiner  in  Berlin  erschienenen 
«Beschreibung  des  Bergwerkes  Idria»  vom  Jahre  1774  im 
sechsten  Capitel  über  das  Probieren  und  Ausbrennen  der  Erze 
Nachfolgendes:  «Zu  der  Probierung  der  idriantschen  Erze, 
des  Schliches  und  Kerns  wird  jetzt  noch  ein  Ofen  mit  eisernen 
Retorten  und  der  Zuschlag  von  Kalk  oder  der  ehemalige 
Stampfer'sche  Brenuprocess  gebraueht.  Der  Brennmeister  musste 
ehemals  immer  soviel  aus  den  Erzen  an  Quecksilber  heraus- 
bringen,  als  diese  Feuerprobe  darin  enthalten  zu  sein  zeigte. 
Da  aber  jetzo  reiche  und  ärmere  «jdcr  Mittelerze  durcii- 
einander,  Mildzeug  und  mit  Thon  zu  Ziegel  geschlagener 
Schlich  und  Kleines,  endlich  auch  die  größten,  nur  mit  Zin- 
nober angeflogenen  Wände  zugleich,  und  zwar  alles  in  ganzen 
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Stücken,  in  den  Ofen  kommt  und  gebrannt  wird,  so  ist  es 
nicht  möglich,  die  Menge  des  zu  erzeugenden  Quecksilbers 
nach  der  kleinen  Feuerprobe  zu  beurtheilen,  als  bei  welcher 
eine  solche  Mischung  der  Erze  und  von  gleichem  Verhält- 
nisse mit  der  in  dem  großen  Ofen  nicht  stattfinden  kann. 
Folglich  geschehen  jetzo  die  monatlichen  Proben  der  Schliche 
u.  s.  w.  von  den  Herden  des  Schlänunhauses  bloß  in  der 
Absicht,  um  aus  dem  Gehalte  dieser  Schliche  die  Schlämm- 
arbeit  zu  beurtheilen. > 

Da  es  infolge  der  sein  ungleichen  Größe  sowie  der 
Reichhaltigkeit  des  Grubengefälles  nicht  möglich  war,  ein  ver- 
lässUches  Probengut  zu  nehmen,  so  beschränkte  man  das 
Probieren  mehr  auf  die  Ermittelung  des  Durchschnittshaltes 
der  einzelnen  Sorten. 

Ferber  bemerkt  in  dem  vorcitierten  Werke,  dass  die 
Einrichtung  des  Brennofens  noch  manche  Verbesserungen 
leiden  könnte,  wodurch  weniger  Verlust  des  Quecksilbers  als 
jetzt  entstehen  würde,  da  man  mit  Grund  behaupten  kann, 
dass  7  bis  9%  Quecksilber  verloren  gehen,  wie  sehr  leicht 
ist  durch  gehörige  Proben  aller  Erze  und  eines  daraus  fest- 
zustellenden mittleren  Gehaltes  überzeugt  zu  werden. 

Nach  Ferber  unterschied  man  nachfolgende  Grubenerz- 
gefölle :  Grauer  oder  schwärzhcher  Letten  oder  Thonerde 
mit  5  bis  10  Pfund  Hg;  schwarzer  Schiefer  mit  3  bis  10  Pfund; 
grauer  Thonschiefer  mit  2  bis  3  Pfund  und  dunkelgrauer  oder 
schwärzHcher  Thonschiefer  mit  4  bis  6  und  8  Pfund;  schwarzer, 
weicher  Thonschiefer  (Müdzeug)  mit  10  bis  15  und  sogar  mit 
30  bis  40  Pfund;  harter,  schwarzer  Schiefer  (Spiegelschiefer) 
mit  40  bis  60  Pfund ;  rothes  Erz  (ziegelfarbiger  Zinnober)  mit 
etwa  30  Pfund ;  Lebererz  mit  50  bis  80  Pfund ;  Korallenerz  mit 
1  bis  40  Pfund;  Überdies  hat  man  etwas  von  Jungferquecksilber 
gewonnen. 

Balthasar  Hacquet  führt  in  seiner  «Physik.  Erdbeschrei- 
bung des  HtT/.()giliuni>,  Krain  etc.»  (Leij)>'.i^  1781)  an,  dass 
man  von  dem  Probieren  der  Erze  heutzutage  nichts  sagen 
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kann,  indem  es  wenig  oder  gar  nicht  geschieht,  dass  das 

Werk  keinen  eigenen  Probierer  hat,  sondern  dem  Kastcn- 
ver Walter  solches  Amt  zugleich  obliegt.  Als  Getreidekastcn- 
verwaltor  fungierte  dnmals  Ignaz  Kappus  v.  PicheLstein,  der 
zugleich  Gcrichtsvcrwaher  war;  er  wurde  jedoch  1786  dieses 
Dienstes  enthoben  und  zum  Probierer  ernannt,  da  das  Guber- 
nium  in  Graz  durch  mehrere  Aufträge  darauf  sehr  drängte, 
richtige  Durchschnittshältc  des  Brenngef^lles  zu  ermitteln. 

Im  Jahre  1789  wurde  der  schon  im  Jahre  1779  nach 
Schemnitz  zur  Anhörung  der  Collegien  abgesandte  Praktikant 
Ernst  Enhuber  dem  Probiergaden  zugetheilt,  und  den  8.  Octo- 
ber  1790  wurde  diesem  ersten,  fachmftnnisch  beßihigten  Pro- 
bierer die  ledige  Probiererstelle  verliehen. 

Die  hohe  Hofstelle  hat  mittelst  Rescriptes  vom  29.  De- 
cember  1802  die  gemeinschaftlichen  Vorschläge  der  Ober- 
hütten- und  Ol)Crbergvcrwahung  Ljenehnngt,  wie  künflij;  die 
Abfuhren  der  SchHchkcrn-  oder  überhaupt  der  trockenen 
Gruben-  und  nassen  Wascherei-GefUUe  zur  Hrennhütte  zur 
Beseitigung  der  Gehalts-  und  der  Gewichls(lifl"er(^n7en  j^e- 
schehen  sollen,  und  zwar  wurden  nachfolgende  Maßregeln 
bei  der  GeMseinlösung  angeordnet : 

«Soll  die  doppelte  Abwäge  und  Probenehmung  künftig 
unterbleiben  und  die  gesammten  Wasch-  und  Pochwerks- 
Erzeugnisse,  Schliche,  Kern  und  das  Grubenklein,  in  Gcgen^ 
wart  des  Probierers  und  eines  Htttten-Individuums,  wozu  auch 
ein  Grubenbeamter  als  Obergeber  zu  erscheinen  hat,  abgewogen, 
davon  die  Probe  genommen  und  diese  Brennzeuge  sogleich 
zur  Hfitte  abgefhhrt  werden.  Dadurch  wird  die  doppelte  Probe, 
aus  der  sich  so  viele  Rechnungsdifferenzen  ergeben,  von  selbst 
aufhören.  Weil  aber  wegen  Man^'t-l  der  i  uliren  oder  des  Raumes 
bei  der  Brennhütte  oder  wegen  einer  Manipulaiions-Feuerung 
diese  Abfuhr  nicht  jedesmal  Zug  für  Zug  wird  ge>chehen 
können,  so  wird  der  neu<'  Sciilichkasten  unter  der  alleinigen 
Sperre  der  Brennhütte  zur  Aufbewahrung  dieser  Brennzeuge 
derselben  insolange  überlasssen  werden,  bis  nicht  allenfalls 
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seinerzeit  ein  eigener  Erz-  und  Schlichkasten  auf  der  Brenn- 
hatte  erbaut  werden  wird.  Zur  Erzielung  einer  ^nzltchen 
Übereinstimmung  muss  der  Nässe-Abzug,  so  wie  es  auch  in 
anderen  Werken  gcpllugen  wird,  gleich  nach  der  Abwäge 

einer  jeden  Gattung  der  Gefälle  im  Schlämmhause  genommen 
und  bestimmt  werden.  Damit  aber  auch  das  I  lüttenamt 
bei  dem  Auf-  und  Abladen  keine  Verkürzung  leiden  darf, 
so  werden  demselben  3.  pcto.  Auffalle  oder  Aufwas^e  pas-^iert. 
Was  hingegen  die  Grubenerze  helani^t,  so  sollen  diese  künftig 
auch  bei  der  Hütte  abgewogen  und  ebendaselbst  die  Proben, 
und  zwar  aus  dem  Grunde  genommen  werden,  weil  hiebei 
keine  doppelten  Proben  ausfallen,  die  eine  Differenz  in  der 
Rechnung  verursachen  könnten,  und  so  sind  auch  die  Wände 
und  Tesches  Zeug  mit  dem  auf  Erfahrung  gegründeten  ein- 
p fündigen  Durchschnittshalt  allerdings  beizubehalten.» 

Mittelst  der  kleinen  Feuerprobe  wurden  die  hochreich- 
haltigen Zeuge  mit  ziemlich  gutem  Erfolge  probiert,  wie  dies 
die  vom  Probierer  Enhuber  durchgeführten  Proben  der  nach- 
folgenden Prubenvurmerkung  vom  5.  Deccniber  1820  gemäß 
beweisen.  Diese  Proben  wurden  anlässlich  der  vom  Obcr- 
amts-Asscssor,  Hütten-  und  Fabriksvcrualter  Franz  Wernberger 
abgeluhrten  Versuche,  aus  reiclihaltigen  Quecksilber-Erzen, 
ohne  Zusatz  von  Schwefel,  Zinnober  zu  erzeugen,  verfertigt. 
P.  1.  22.  November.  Das  gediegene  Stahlerz  65  Sf  —  L.  Hg 
»2.  »        Der  mineralische  abge- 

dampfte Mohr  71  >   —  »  * 

>  3.28.  »  Der  im  Helm  und  Röh- 
ren angelegte  lockere 
Zinnober,  vom  Ofen 
mit  6  Kolben,  bloß 
mit  obigen  Erzen  84  »  —  »  » 
»4.  »         Der  festere  Zinnober     83        16    »  » 

»5.  »  Der  Rückstand  36  »    —   »  » 

»6.  »         Der    antlii^lLje  Zin- 

nober, weicher  nebst 
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4  Kolben  mit  Mohr  aus 

Erzen  eingesetzt  wor- 
den 85  S"  —  L.  llg 

P.  7.  28.  November.  Der   Rückstand  vom 

Ofen  mit  Mohr,  wie 
Post  6  60   »  —    »  » 

Als  Elnhuber  1828  in  Pension  trat,  wurde  das  Probieren 

dem  IliUten-  und  Fabriks-Rcchnungsfiihrer  Anton  V,  Gariboldi 

und  dem  Wasch-  und  Fochwerkshutmann  Anton  Kumntgg 

übertragen. 

Im  Jahre  1835  verrichteten  der  provisorische  Hütten- 
und  Fabrilcsadjunct  Peter  Rabitsch  und  der  vorbenannte  Kum- 
nigg  die  Probierergeschafte. 

Indem  mit  Decret  des  k.  k.  Oberbergamtes  vom  10.  De> 

cembcr  1836  die  Httttenverwallung  zur  berichtlichen  Äußerung 

aufgefordert  wurde,  ob  dieselbe  gegen  die  bestehende  Art 
und  Weise  der  Probenahme  und  Ausglciclmn«T  irgend  ein 
Bedenken  vor/.ubi  insjen  oder  eine  VorstoIIun;,^^  zu  nt  htncn 
finde,  so  erstattete  der  k.  k.  Fabriksverwalter  Johann  Morgen- 
besser  nachstehenden,  vom  27.  December  1836  datierten 
Bericht : 

«Das  Probenehnicu  von  Gefällen  geschieht  bei  der  Hütte 
von  Schlichen  und  von  dem  Erzkern,  jenes  von  Erx.en  jeder 
Gattung  im  Waschhause.  So  wenig  als  es  die  Absicht  ist» 
über  wie  immer  ausgefallenen  Erzgehalt  etwas  einzuwenden, 
so  scheint  es  doch  der  Sache  mehr  angemessen,  wenn  die 
Proben  von  Erzen  von  jedem  Wagen  genommen  würden. 
Nach  dem  December -Monats- Abschlüsse  waren  in  nassem 
Gewichte: 

an  geringen  Scheiderzen      610  Ctr.  19  ^ 

9  »  Seil  wanzerzen  167  »  96  » 
*        »        Klauberzen       761    >    27  > 

eingelöst. 

«Es  ist  weniger  wahrsclu  inlich,  dass  von  (lle^er  Monj^e, 
wenn    solche    auch    mit    vielem   Zeitaufwaude    bei  dem 
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beschrankten  Räume  etwas  ausgebreitet  würde,  eine  solche 
Mischung  in  die  Probe  kommen  könne,  als  wenn  von  jedem 
Wagen  mit  beiläufig  12  Centnem  einige  StOckchen  Itir  Probe 
genommen  würden.  Da  vom  Scheiderhutmann  die  monat> 

liehen  Erzeugungs-Ausweise  zur  Hütte  berechnet  kommen  und 
bei  dein  Probenhalte  die  Überschrift  ,AusgleicliungshaIt'  an- 
gesetzt ist,  so  ist  es  der  Hüttenverwaltung  unbekannt,  ob  ein 
größerer  oder  kleinerer  Halt  zur  Ausgleichung  angenommen 
wird.» 

Der  Adjunct  Rabitsch  berichtete  am  30.  December  1836 
Nachfolgendes: 

«Der  Zweck  des  Prol Vierens  ist  die  möglichst  genaue 
Ermittelung  des  Haltes  der  Erze,  welche  die  Hütte  behufe 
Ausbringung  des  Metalles  übernimmt,  um  dadurch  die  Hütten- 
manipulation controlieren  und  daraus  ihre  Vollkommenheit 
oder  Unvollkommenheit  beurtheilen  zu  können.  Da  aber  das 
Probieren  der  Quecksilbererze  in  Idria  jetzt  so  geschieht,  dass 
es  nach  dem  Erachten  des  Berichterstatters  diesem  wichtigen 
Zwecke  bei  weitem  nicht  entspricht,  so  glaube  ich,  diesen 
Umstand  zur  amtUchcn  Kenntnis  bringen  und  zu  diesem  Be- 
hüte iiaclisteliende  cretreue  Beschreibung  des  jcf/i<Ten  Ver- 
fahrens beim  Probieren  zur  eigenen  höheren  Beurthcilung  vor- 
legen zu  müssen. 

«I.  Beschreibung  der  Gemeinproben.  Dieses  ge- 
schieht nur  von  den  Erzen  in  gröberen  Stücken  aus  allen 
Gattungen  der  Wascherei-  und  Grubenerze,  woraus  nur  circa 
ein  Drittel  der  jährlichen  Erzeugung  Quecksilber  gewonnen 
wird,  im  Waschhause,  und  zwar  von  einem  Hütten-  und  einem 
Waschwerks-Individuum,  in  Gegenwart  der  beiden  Probierer. 
Dabei  wird  folgendermaßen  vorgegangen:  Von  allen  Erzen 
wird  nach  ihren  Gattungen  im  Waschhause  separat  und  von 
jeder  Gattung  sowohl  von  Seite  der  Hütte  durch  den  dritten 
Aufseher  als  auch  von  Seile  des  Ber^rbaues  separat,  in  Gegen- 
wart der  beiden  l^robierer,  die  Gctneinprohe  genommen,  weiche 
dann  aber  in  ein  gemeinschaftliches  Irögel  geschüttet  wird. 
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Dabei  ist  in  Bezug  aaf  VerlAsslichkeit  zu  bemerken,  dass  von 

allen  Gattungen  der  Rein-  und  Mitteler:?e  (ausgenommen  die 
Grubenerze,  die  aber  des  Jahres  nur  cinaial  probiert  werden) 
so  geringe  Quantitäten  vorhanden  sind,  dass  von  mehr  als 
der  Hälfte  der  Erzstücke  Probe  abgeschlagen  wird.  Nur  von 
den  geringen  Scheid-,  Klaub-  und  Schwanzerzen  sind  große 
Quantitäten,  daher  die  Gemeinprobe  nur  nach  der  ganzen 
Ausdehnung  des  Haufens  genommen  wird;  indessen  ist  auch 
diese  Probenahme  ziemlich  genau,  da  die  von  den  beiden 
Frobierern  bei  einigen  Gelegenheiten  auf  diese  Art  separat 
genommenen  Proben  im  Halte  nur  zu  8  bis  höchstens 
16  Loth  differierten,  was  aber  mehr  Folge  der  Unrichtigkeit 
der  Feuerprobe  ist,  da  diese  Differenz  auch  bei  Proben  ge- 
wöhnlich ist,  die  aus  einem  Probenmehl  eingewogen  werden. 

«Die  sogenannten  Wände  und  der  resche  Zeug  werden 
nicht  probiert  und  der  Halt  immer  gleich  ohne  Probe  mit 
16  Loth  per  Cent  angenommen,  nach  welcher  Verfügung 
ist  mir  unbekannt. 

*Von  allen  Erzen  in  kleinen  Stücken,  als  Schliche,  Kern 
und  Grubcnklein,  welche  circa  zwei  Drittel  der  jährlichen 
Erzeugung  an  Quecksilber  geben,  nimmt  nur  das  Hütten- 
Individuum,  der  die  Probenstampfers -Dienste  versehende 
dritte  Aufseher,  ohne  Ccjntrole  von  Seite  des  Bergbaues,  bei 
der  Hütte  von  jedem  Wagen  die  Probe. 

«II.  Beschreibung  der  Feuerprobe.  Zu  dieser 
wird  von  beiden  Probierern  von  jeder  Gattung  des  Erzes 
aus  dem  gemeinschaftlichen  Probenmehle  eingewogen  und 
zum  Ausbrennen  eingesetzt;  das  Auswegen  der  Proben  ge< 
schiebt  wieder  von  den  beiden  Probierern  gemeinschaftlich. 
Von  jeder  Gattung  werden  von  jedem  der  beiden  Probierer 
zwei  Kolben,  somit  vier  Proben  in  zwei  verschiedenen  Ofen 
eingesetzt,  das  Probieren  mit  annähernder  WeiLsglühhitze  der 
gusseisernen  Kolben,  zu  welch  näherer  Bestimmung  auch  ein 
derlei  leerer  eingesetzt  ist,  vollendet  und  dann  nach  genUg- 
samer  Abkühlung  ausgewogen. 
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«Die  Unrichtigkeit  der  Feuerprobe  ist  Dotorisch  bekaant, 
weswegen  ich  diesfalls  etwas  anzuführen  fQr  so  überflüssig 
halte,  als  ohnehin  auch  die  Untersuchung  der  verschiedenen 
Nuancen  des  Zinnobers  auf  ihren  Schwefelhalt,  welche  von 

der  wohllöblichen  Wcrksvisitations-Commission  im  Jahre  1834 
uiuci  iiumiuen  wurde,  diese  Unrichtigkeit  auf  das  sprechendste 
bewiesen  hat,  wo  es  sich  zeigte,  dass  aus  sechs  eingesetzten 
Frohen  keine  über  75,  aber  eine  sogar  über  62  "/^  an  yueck- 
siibcr  gab;  während  man  aus  der  Zusammensetzung  des 
Zinnobers  weiß,  dass  86 ^/o  Hg  in  jede  der  sechs  Proben 
eingewogen  wurde,  woraus  erhellt,  dass  die  Hütte  bei  Über- 
nahme der  Erze,  nachdem  auf  diese  Art  ermittelten  Halte, 
jederzeit  nur  bevortheilt,  aber  nie  benachtheiit  werden  kann. 
Nach  diesfalls  mehrfachen  Erfahrungen,  zu  welchem  Ende 
metallisches  Quecksilber  und  auch  Zinnober  eingesetzt  worden 
ist,  hat  sich  der  Verlust  bei  ersterem  bis  8V»>  bei  letzterem 
bis  11  Vo  gezeigt. 

«Aus  dieser  Beschreibung  des  jetzigen  Verfahrens  beim 
Probieren  der  Quecksilberer/.e  ersieht  man,  dass  der  Zweck 
des  Prubierens,  die  Contiole  der  Hütlenmanipulation  bei  zwei 
Driuheilen  der  jährlichen  yuecksilhcr- Pioduction  «jar  nicht 
erreicht  wird,  da  diese  Erze  ohne  Conirolr  die  Hütte  sich 
selbst  probiert,  und  dass  nur  ein  Drittel  der  Erze  der  jähr- 
lichen Quecksilber -Erzeugung  unter  Controle  von  Seite  des 
Bergbaues  probiert  wird,  dass  aber  auch  von  diesem  Drittel 
die  jetzt  bestehende  Controle  aufgehoben  wird,  wenn  nach 
der  Absicht  des  Herrn  Hüttenverwalters  auch  von  diesen 
Erzen  in  gröberen  Stücken  bei  der  Hütte  vom  Probenstampfer 
die  Probe  genommen  würde.  Da  der  Probenstampfer  von  zwei 
Drittheilen  der  jährlichen  Quecksilber- Erzeugung  ohne  Con> 
trole  die  Probe  nimmt,  er  allein  solche  zur  Feuerprobe  vor- 
zubereiten und  soweit  am  meisten  mit  ihnen  zu  thun  hat, 
we.^wej^en  er  bt-ini  i'rubieren  das  wichtigste  Individuum  ist, 
so  erscheint  es  mir  ganz  zweckw  idrii^,  dass  jetzt  die  Pruben- 
stampicrs-Dicnste  dem  dritten  Hüttenaulseher  zu  verrichten 
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aufgetragen  und  dadurch  das  ganze  Probieren  so  ganz  von 
der  Hüttenverwaltung  abhangig  gemacht  wurde.» 

ZutolLje  der  amtlichen  Anordnuni»  vom  26.  Jänner  1828 
hat  man  jcdcni  Wcrkcron-^ultations-Protokülle  die  Mouats- 
proben-Tabellc  angeschlossen. 

*  Einem  ausführlichen  Berichte  über  das  Probieren  des 
Bergrathes  Alois  Prettner  vom  15.  März  1837  gemäß  geschah 
die  Ausgleichung  der  beiderseitigen  Proben  wie  folgt:  In 
dem  Probiergaden  wurde  ein  Protokoll  geföhrt,  in  welches  alle 
Proben  von  beiden  Probierem  eingetragen  wurden ,  in  diesen 
wurde  die  zur  Rechnung  dienende  Ausgleichung  von  dorn 
k.  k.  BiTgamt  angesetzt  und  dann  erst  aus  denselben  die 
Abschriften  genommen  und  die  Ausweise  verfasst. 

Gemäß  einem  Berichte  vom  1.  O,  toi  km  1836  wurden 
die  in  die  Aufbereitung  gekommenen  Wa.scligänge  mit  einem 
allgemeinen  Halte  von  3i/|  ST  und  die  zur  Aufpochung  ein- 
gewogenen Pochgänge  mit  einem  Durchschnittshalte  von  2  & 
taxiert  und  jeder  dieser  Hätte  zur  Begünstigung  dieser  Mani- 
pulationen um  Vi  ^  ^  Verrechnung  zurttckgesetzt ,  so- 
wie das  Grubenklein  mit  einem  fixierten  Halte  von  21  ST 
verrechnet  werden  durfte. 

Vom  Jahre  1843  bis  lö46  wechselten  drei  Probieicr  ab; 
im  letztgenannten  Jahre  wurde  das  Probieren  an  den  k.  k.I  liitien- 
hutmann  A.  Vojska  übergeben.  In  der  nachfolgenden  Periode 
behandelte  man  bloß  oberflächlich  das  der  Hütte  anheim- 
gelassene Probieren  bis  zum  Jahre  1867,  wo  die  Trennung  der 
Probtergeschäfte  von  denen  des  ersten  Hüttenhutmannes  er- 
folgte und  der  Expectant  Johann  Toman  den  8.  September 
zum  Leiter  des  Probiergadens  ernannt  wurde. 

Wir  werden  nun  das  Prohicrv^rfaliren  nach  dem  Be- 
Stande der  ISüOcr  Jahre  wiedergeben.  Auch  damals  wurde 
die  Quecksilberprohe  niclit  so  sehr  ins  ein/dne  crturdert, 
da  reiche,  mittlere  und  arme  Erze  unter  einem  gebrannt 
wurden.  Man  unterschied  nachstehende  Gel^lissorten: 
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1.  )  Grubenerz,  das  theils  grOflere  Stücke  oder  Wände  bis 

0'  5  m  groß  und  Ober  1  q  schwer,  theils  kieineres,  mehr 

resches  Zeug  mit  4  bis  20  »/o  Hg  umfasste; 

2.  )  Mittehvände  von  0*2  m  Größe  mit  3Vo  Hg; 

3.  )  Grieß  von  feinstem  Mehle  bis  5  cm  große  Stücke  mit 

1-5  bis  3  Vo  Hg; 

4.  ^^  Sclilich  mit  1%  Hg; 

5. ;  Krze  udcr  Kern  von  10  bis  15  mm  Korngröße  mit 

durchschnittlichen  15  bis  20  Vo  Hg;  von  dieser  Sorte  mit 
bis  60  V#  Hg  löste  man  noch  in  den  Siebzigerjahren 
in  kleineren  Partien,  etwa  100  bis  130  Wr.  Ctr, 
jährlich  ein. 

Das  gröbere  Gefälle  wurde  auf  der  Centesimal«Brücken- 
wage  in  der  alten  Brennhütte  gewogen;  das  feinere  Gefälle 
wurde  auf  die  Weise  gewogen,  dass  die  ganze  Wagentruhe 
mittelst  vier  Haken  auf  eine  Balkenwage  aufgehängt  wurde. 
Bei  der  ersten  bis  dritten  Sorte  wurde  für  eine  tägliche  Liefe- 
rung bei  jedem  Wagen  von  einzelnen  Stücken  ein  Theil 
fiir  die  Probe  abgesclilägoli  und  bei  der  vierten  und  fünften 
Sorte  von  jeder  Wagen  t  ruhe  mittelst  Schau  fei  chens  an  be- 
liebigen Stellen  <jhne  jedwede  Regelmäßigkeit  eine  Partie  zur 
Probe  genommen,  so  dass  das  Trögel  abends  vollgefüllt 
wurde,  und  zwar  ward  eine  Probe  im  Scheidhaiise  von  der 
Grube  zur  Controle  und  eine  andere  in  der  Hütte  zur  Ein- 
lösung genommen.  Auf  diese  Art  sammelte  man  täglich  4  bis 
5  kg  Probengut ;  dasselbe  wurde  in  dem  alten  Probiergaden, 
gegenwärtig  das  Arbeiterwohnhaus  C-Nn  403,  genau  ein- 
gewogen, durch  Oberhitze  des  Probierofens  getrocknet,  sodann 
auf  Loth  ausgewogen  und  die  Nässe  mittelst  einer  Umwandlungs- 
Tabelle  in  Procenten  ausgedrückt.  Das  getrocknete  Probe- 
material wurde,  da  damals  nuch  keine  Reibplatten  in  Ver- 
wendung standen,  in  einem  eisernen  Mör.>er  m<uiuell  zerstoßen, 
sodann  durch  ein  Trunimelsieb  geschlagen  und  ohne  zu 
paketieren  in  zwei  Trögel  geschüttet,  woraus  der  Probierer 
eigenhändig  Probe  und  Gegenprobe  zu  je  8  Loth  und  seit 
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dem  Jahre  1870  infolge  der  EinfÜhning  des  Decimalsystems 
zu  je  lOLoth«  d.  L  ein  Probiercentner,  einwog;  die  Probe 
bezog  sich  auf  das  pro  Tag  eingelöste  BrenngeiJUle,  das 
in  die  Enskatnmern  von  6000  Wr.  Ctrn.  F^ungsraum  ab- 
gestürzt wurde. 

In  dem  erwähnten  Probiergaden  standen  zwei  Queck- 
silber-Probieröfen,  von  denen  der  eine  ständig  und  der  andere 
bloß  zur  Zeit  der  Hauptkchrung,  wann  man  viele  Stupproben 
ausfuhren  mus-^te.  geheizt  wurde. 

Der  Probierufen  war  ans  festen  Brennziej^^ln  ohne  Ar- 
matur roh  gemauert  und  hatte  zu  beiden  Seiten  in  zwei  Reihen 
zu  sechs,  somit  zusammen  24  Retorten  eingesetzt;  die  siebente 
Öffnung  war  leer  und  diente  als  Schauöffnung.  Die  eingewogene 
Probesubstanz  wurde  in  einer  40  cm  langen,  an  einem  Ende 
offenen  Messingrinne  mit  etwa  4  Loth  jahrelang  altem 
Kalkmehl  vermengt  und  mittelst  eines  messingenen  Trichters 
in  die  gusseiserne  Retorte  gebracht;  dieselbe  war  konisch,  von 
4,  bezw.  9' 5  cm  Weite»  38  cm  lang  und  0*7  cm  stark.  Die 
Retorten  wurden  von  innen  eingesetzt,  horizontal  gelegt  und 
rückwärts  auf  Thonuntersätze  gestützt;  nun  lutierte  man  die 
birntormigen,  10  cm  langen  Thonvorlagen  mit  Letten  an  und 
bestrich  dieses  Lutum  mit  dickflüssiger  Kalkmilch,  ^velche 
Arbeit  eine  {rroße  Wichtigkeit  hatte.  Dann  wurde  die  Decke 
herabgelassen  und  der  Probierofen  mit  Flulz  angeheizt ;  die 
Decke  wurde  aus  gebogenem  Eisenblech  hergestellt  und  mit 
einem  Thonfutter  versehen,  welches  durch  eiserne  Federn, 
sogenannte  Fröscheln,  festgehalten  wurde  und  öfters  repariert 
werden  musste;  diese  abhebbare  Decke  bethdtigte  man  mittelst 
Ketten  durch  eine  Hebelvorrichtung,  ähnlich  wie  bei  dem 
Scbmiedebalge. 

Sobald  binnen  IVa  bis  IVi  Stunden  die  erste  Retorte 
hellglühend  geworden  war,  wurde  die  Decke  abgehoben  und 
das  Heizthürl  geöffnet  Nach  etwa  drei  Stunden  verglomm 
die  Glut  und  sodann  wurden  die  inwendig  glasierten  Thon- 
voriagen  weggerissen,  die  gewonnene  Stupp  in  eine  längliche 
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Holzrinne  abgestürzt  und  zuerst  mit  einem  harten  Borstpinsel, 
später  mit  einem  Haärpinsel  nachgeputzt;  der  Quecksilber- 
regulus  wurde  ganz  primitiv  mit  bloßem  DaumendrOcken  und 
Blasen  gereinigt,  in  die  Vorlage  zurfickgegossen  und  vom 
Probierer  ausgewogen.  Sämmtliche  Proben,  wie  Einlösungs-, 
Stupp-  und  Rückstandsproben,  wurden  doppelt  ausgefiibrt; 
die  Resultate  gaben  mehr  oder  minder  geringe  Hälte  an.  Bei 
Spuren  von  Quecksilber  erscliicn  die  Vorlage  innerhalb  bläulich 
bethaut;  dennoch  vermochte  man  bei  der  Mangelhaftigkeit 
der  Probe  die  Spuren  von  Null  nur  sehr  schwer  zu  unter- 
scheiden, in  einem  Tage  waren  48  Proben  ausführbar.  Für 
einen  Brand  benöthigte  man  durchschnittlich  0*5  Rm.*  buchenen 
Brennholzes  von  0*5  m  Scheitlänge.  Die  Retorten  hielten 
viele  Jahre  hindurch  aus,  von  den  Untersätzen  verbrauchte 
man  zu  tausend  StOck  pro  Jahr.  Die  ganz  kalt  gewordenen 
Retorten  wurden  mit  einer  eisernen  Ki-atzel  von  allfölliger 
Krätze  gereinigt. 

Wie  1>ereits  erwähnt  wurde,  machte  die  Verwendung 
von  Brennzeugen  in  so  grober  Form  eine  acceptable  Halts- 
bestimmung der  gesetzten  Erze  ganz  unmöglich,  so  dass  das 
Verhältnis  des  thatsächlichen  Metallau>l)ringens  keinesfalls  auch 
nur  mit  annähernder  Sicherheit  bestimmbar  war;  deshalb  war 
es  übUch,  weil  der  Bergbau  die  Brcnngefälle  nicht  entsprechend 
bewerten  konnte,  dass  er  dieselbe  der  Hütte  zu  den  eigenen 
Gestehungskosten  übergab,  somit  ohne  allen  Ertrag  abschloss; 
erst  seit  dem  Jahre  1871  kam  die  Erztaxe  in  Anwendung. 

Wie  directe  Versuche  zeigten  (Jahrest>enchte  von  Idria 
1870,  1871  und  1872),  war  die  Genauigkeit  der  Destillations- 
probe von  der  angewandten  Temperatur  abhängig,  ebenso 
gab  die  mangelhafte  Lutierung  Anlass  zu  Verlusten,  so  dass 
diese  Probe  nur  fttr  reichere  Zeuge  annehmbare  Resultate 
ergab,  fttr  sehr  arme  Zeuge  aber  ganz  unverlässlich  war  und 
sich  das  Bedürfnis  nach  einer  sicheren  und  schärferen  Probe 
sehr  fühlbar  machte,  weil  eine  genaue  Haltsbestimmung  die 
Grundlage  aller  weiteren  Berechnungen  und  der  Beurtheilung 
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des  Hüttenprocesses  bildet.  So  kam  seit  dem  Jahre  1873 
die  von  Adalbert  Eschka  angegebene,  sehr  genaue  und  ex- 
peditive  Golddeckelprobe  als  ausschließliche  Probiermethode 
in  Anwendung,  und  es  wurde  zugk  ich  die  lunrichtung  ge- 
troffen, dass  die  Einlösungsproljcn  nicht  allein  vuin  Probierer, 
sondern  auch  von  einem  Hüttenbeanitcn,  als  Gegenprobierer, 
ausgeführt  werden. 

Im  Jahre  1872  wurde  ein  eigener  Probiergaden  in  der 
neuen  Hütte  erbaut. 

Ferner  erfolgte  die  Anordnung,  eine  f^rößere  Menge  der 
Erzsorten  zur  Probe  zu  ziehen,  da  den  örthchen  Verhältnissen 
gemäß  der  Zinnober  an  den  Scheidungs*  und  Lagerungsflächen 
bald  als  Anflug  oder  dünner  Überzug,  bald  in  dem  fahren- 
den Gesteine  fein  eingesprengt  oder  aber  in  derben  Stücken 
vorkommt.  Im  Jahre  1876  hatte  man  das  Zerschroten  der 
gröberen  GefiLllsproben  mittelst  der  in  einem  Erzaufbereitungs- 
localc  aufgestellten  Backenquetsche  begonnen.  Im  Jahre  1878 
wurde  das  Pr(jl)cnhaus  in  der  neuen  Hütte  crl)aut,  woselbst 
eine  Locomobüc  mit  zwölf  Pferdekräften  und  die  nuthwen- 
di^en  Zerkleiiierunj^sinaschiiien  aufgestellt  wurden,  und  sohin 
wurde  seit  Oci(.>ber  18  79  das  <rf<]netschte  sowie  das  von  dem 
feineren  Gefälle  gezogene  Probegut  in  der  Kugelmühle,  System 
Sachsenberg  &  Pvirkner,  gemahlen,  um  aus  dem  feinen  Mahl- 
gute  durch  die  Kreuzprobe  unter  mehrmaliger  Verjüngung 
eine  verlässHche  Durchschnittsprobe  nehmen  zu  können. 
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Aus  dem  Weichselburger  Stadtarchive. 

Von  Xoond  6rnologar« 

Hoch«  oid  Stadtgericht  Woichselborg« 

II. 

Verhiltnls  zwischen  der  Herrschaft  und  der  Stadt 

Im  ersten  Theile  dieser  Abhandlun«^  habe  icli  in  chrono- 
logischer Ordnung  meine  im  Stadtarchive  zu  Weichselburg 
gesammelten  Notizen  über  das  Gerichtswesen  daselbst  ver- 
öffentlicht.* Dieselben  sind  jedoch,  weil  nicht  im  unmittclbarea 
Zusaitimcnhange ,  nicht  leicht  verständlich  und  fibersichtbar, 
wenn  sie  auch  ein  ziemlich  deutliches  Bild  des  Waltens  klei- 
nerer Landgerichte  in  Kratn  uns  vorftthren.  Wir  haben  hier 
ferner  einen  besonderen  Fall,  dass  eine  kleine  Landstadt  und 
sogar  die  kleinste  unter  den  Städten  unseres  Landes  nicht 
nur  ihre  eigene,  sondern  auch  die  Criminalgerichtsbarkeit 
eines  großen  herrschaftlichen  Landgerichtes  ausgeübt  hat. 
Die  freie  Gerichtsbarkeit  war  ja  das  allergeschätzteste  Recht 
der  Städte,  der  Ulud^ann  wurde  ja  nur  alten  großen  Herr- 
schaften und  Städten,  den  letzteren,  Laibach  ausgenommen, 
nur  so  weit  verliehen,  insoweit  ihr  Burgfried  reichte. 

Der  Markt,  seit  dem  Jahre  1478  die  Stadt  Weichselburg, 
hatte  einen  kleinen,  höchstens  25  Minuten  langen  und 
20  Minuten  breiten  Burgfried  oder  Gebiet;  in  diesem  hatte 
der  Markt-,  später  Stadtrichter  die  volle  Qvil-  und  Criminal- 
gerichtsbarkeit auszuüben,  und  zwar  schon  seit  dem  Jahre 
1444.  Die  uralte  Herrschaft  Weichselburg  hatte  jedoch  ein 
weites,  mehrere  Quadratmeilen  enthaltendes  Gebiet,  worin  sie 
die  niedere  und  früher  gewiss  auch  die  Criminalgerichtsbarkeit 


'  III.  Heft.  1898.  dieser  Mittheilungen.  S.  66  ff. 
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hatte.*   Dass  ursprünglich  zwei  Hochgerichte  waren,  geht 

deutlich  aus  der  Notiz  39  hervor,  indem  dort  ausdrücklich 
zwei  solche  angeführt  sind:  «weilen  zu  verwahren  (der 
Verbrecher)  zweiHochf^ericlu  einer  Käich  der  Herr- 
schaft, die  andere  aber  derGemain  Stadt  (^eliTtrlj» 
und  zwei  Hügel  (als  Hinrichtungsplätzej  mit  zwei  «Schubbn» 
(Kerker  für  die  Strangcandidaten)  gebaut  und  csambt- 
geschlossen»  erwähnt  werden.  Dies  geschah  im  Jahre  1725, 
Das  Hochgericht  war  daher  doppelt  angel^.  Die  Stadtver- 
tretung ist  damals  gutwillig  mit  dem  herrschaftlichen  Ver- 
walter diesbezüglich  übereingekommen,  doch  mit  der  Ver- 
wahrung, dass  das  «ohne  Schaden  den  von  S. May. 
der  Stadt  geschenkten  Privilegien»  geschehe. 

Doch  aus  diesem  allein  könnte  man  noch  nicht  schließen, 
dass  damals  die  Herrschaft  nicht  mehr  berechtiget  war,  zum 
Tode  zu  verurtheilen.  Es  konnten  ja  beide  Criminalgerichte 
nur  die  Richtstätte  zusammen  auf  einem  Platze  haben. 

Dass  die  Herrschaft  seit  uralten  Zeiten  schon  den  Blut- 
bann hatte,  ist  unzweifelhaft,  wie  auch,  dass  die  Stadt  und 
früher  schon  der  Markt  denselben  hatte,  da  Kaiser  Friedrich  III. 
schon  im  Jahre  1444  dem  Markte  Weichselburg  einen  Richter 
einsetzte,  ifim  5  Huben  schenkte,  aus  deren  Erträgnissen 
die  Marktbüiger  einen  Galgen  bauen  sollen  (Notiz  1) 
und  im  Jahre  1461  den  Burgfried  (Gebiet,  wo  der  Richter 
seine  Macht  auszuüben  berechtiget  war)  bestimmte.  (Notiz  2.) 
Diese  Gerechtigkeiten  kamen,  eher  vermehrt  als  vermindert, 
auch  an  die  neugegründete  Stadt. 

Im  Jahre  1577  wurde  Andreas  Mrina  (Mrena)  von 
Sagredisch,  der  einen  erscliossen  hatte  und  in  der  Stadt  ^^elan- 
gengenommcn  («betreten»)  wurde,  gerädert  und  hingerichtet. 
(Notiz  13.)  Sagredisch  lag  gewiss  nicht  im  Stadtgebiete, 

*  Das  Landgericht  der  Herrschaft  Weichselburg  reichte  vom  Save- 
lliuse  nördlich  bis  tief  nach  DOrrnkrain  südlich,  Östlich  bis  nahe  TrcflTen 
und  westtidi  bis  §kofljira.  Diese  Grenzen  hatte,  den  östlichen  Thcfl 
ausgenommen,  das  Patrimonialgericht  bis  zum  Jahre  1850. 

ICiuhdlungcn  des  MoMiilvareii^  für  Krain.  Jtihrg.  XI,  H.  4.  g 
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er  war  jedenfalls  ein  fremder  Uoterthan.  Das  Verbrechen 
mag  schon  in  der  Stadt  geschehen.  Die  Städte  und  Herr- 
schaften waren»  wie  bekannt,  nie  besonders  intime  Freunde 

und  waren  wiederholt  im  Zwiste.  Es  kamen  oft,  wie  aus  den 
Stadt  Urkunden  zu  ersehen  ist,  wegen  ganz  gerin  gfüjriger 
Sachen  Klagen  und  Zvvistigkeiten  zwischen  der  Herrschaft 
und  der  Stadt  Weichselburg  vor,  wobei  die  cr^tcre  ihren  Unter- 
than  regelmäßig  vor  sein  Gericht  abverlangt  hatte,  die 
Stadt  beim  Vicedom  und  der  Landeshauptmannschaft  kiagte. 
Gewiss  möchte  dies  auch  hier  eintreffen.  Die  Stadt  hatte  daher 
schon  damals  das  Recht,  einen  auf  dem  städtischen 
Gebiete  Gefangenen  zu  verurtheilen.  Derselbe  konnte 
nicht  andershin  abverlangt  werden. 

Als  im  Jahre  1702  Maruscha  Pevizin  (Pevec)  aus  Her- 
zogenstal  (LuCarjevi  Kai,  Pfarre  St.  Veit  bei  Sittich)  wegen 
doppelten  Kindermordes  am  Rathhause  verurtheilt  wurde, 
wurde  sie  in  die  Stadt  gestellt,  jedenfalls  von  der  Land' 
gerichtsherrschaft  Wcichselburg.  Ihr  Ilciniatsort  lag  ja  in 
derselben.  (Notiz  32.)  Dasselbe  geschahauch  im  Jahre  1713 
mit  dem  in  < causa  furti»  in  der  Landgerichtsherrschaft 
WeichsiMburg  gefangenen  Mathia  Vendion.  (Notiz  35.) 

Im  Jahre  1715  wurde  der  in  der  gerichtlichen  Herrschaft 
Weichselburg  wohnhafte  Gregor  Zupaodic  von  Wkray  bei 
Primskau  wegen  doppelter  Brandstiftung,  in  Laibach  und 
in  St.  Martin  (bei  Ltttai),  in  die  Stadt  Weichsetburg  gestellt 
und  zum  Strang  verurtheilt.  (Notiz  36.)  Er  war  in  dem  Land- 
gerichte  der  Herrschaft  angesessen;  eines  der  Verbrechen 
geschah  in  demselben,  das  zweite  (in  der  Vorstadt  St.  Peter 
in  Laibach)  in  einem  anderen  Gerichtsgebiete.  (Notiz  36.) 

Am  deutlichsten  jedoch  steht  es  in  der  Notiz  42,  als 
der  im  Jahre  1742  in  der  «hoch fürstlichen  von  Auersperg 
landgerichtlichen  Herrschaft  Weichselburg  inliului  t  geweste» 
Johann  Rusina  «an  der  gewöhnlichen  Burgfrieds- 
confin  von  dem  Landgericht  übernommen  und 
in  die  Stadt  eingeführt  worden». 
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Das  Landgericht  Weichselburg  hatte  daher  die  Malefiz- 

personell  in  ihrem  Blutbanngebicte  festzunehmen,  sie  bis  zur 
Stadtgebietgrenze  zu  führen,  wo  sie  den  städtischen  Buten 
überantwortet  wurden.  In  der  Stadt,  auf  dem  Ratiiliause, 
wurden  dieselben  im  Heisein  des  kaiserlichen  Bannrichters, 
seines  BanniTerichtsschreil)ers,  welche  die  V'erhandlun^ren  zu 
führen  hatten,  vom  Richter  und  elf  aus  dem  innern  Rathe, 
verurthcilt  oder  freigesprochen.  (Notiz  42.)  Die  aus  dem 
innern  Rathe  scheinen  so  wie  jetzt  die  Geschwornen  fungiert 
zu  haben.  Der  Stadtrichter  war  der  eigentliche  Richter,  der  die 
vom  Landesllkrsten  verliehene  Gerichtsbarkeit  repräsentierte. 

Selbstverständlich  musste  das  Urtheil  vom  Landesfürsten 
bestätigt  werden. 

Nun  bleibt  eine  interessante  Frage  zu  lösen,  warum 
wurde  die  früher  der  Herrschaft  zuständige  Halsgerichts- 
barkeit im  Landgerichte  Weichselburg  der  Stadt  abgetreten 
und  wann  dies  geschehen  sein  dürfte? 

Dass  dies  schon  Anfangs  des  18.  Jahrhundertes  l)estand, 
ist  schon  oben  in  wiesen  worden.  Dass  die  Herrschaft  ein 
so  wichtiges  Vorrecht,  die  Gerichtsbarl^eit  über  Leben  und 
Tod,  selbst  weggegeben,  ist  nicht  anzunehmen.  Eine  solche 
Änderung  konnte  selbstverständlich  nur  vom  Landesfürsten 
vorgenommen  werden.  Auch  der  Zeitpunkt,  bis  wieweit  unsere 
Quellen  ausdrücklich  reichen  —  Beginn  des  18.  Jahrhundertes, 
—  ist  keineswegs  geeignet,  angenommen  zu  werden,  denn 
die  Landstädte  Krains  waren  damals  schon  im  Verfall,  ins- 
besondere noch  Weichselburg,  wie  aus  einer  Schilderung  des 
Rathes  an  den  Kaiser  vom  Jahre  1714  zu  ersehen  ist.^  Die 
Stadt  hätte  sich  damals  gewiss  nicht  darum  angenommen. 
Diese  Abtretung  niusste  viel  früher  geschehen. 

Das  Schloss  Weichselburg  wird  urkuiuilicli  da=<  erste- 
mal im  Jahre  1154  erwähnt,^  als  sein  erster  Besitzer  wird 


*  Papier  im  Stadtarchivr. 
'  Schumi :  Urk.  und  Rgb.  I. 
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Mainhalm  v.  Weichselberg,^  Mitstifter  der  Abtei  Sittich,'  im 
Jahre  1152  angeführt.  Später  kam  sie  an  die  Grafen  von  QUi, 
und  nach  der  Ermordung  des  letzten  Cilliers  in  Beltgrad  im 
Jahre  1456  kam  sie»  wie  andere  ciUi'sche  Güter,  erbvertrags- 
mäßig an  die  Habsburger,  von  denen  sie  erst  nach  einer 
Zeit  factisch  in  Besitz  genommen  werden  konnte. 

Die  Ansiedelung  im  Thale  musstc,  wenn  sie  früher 
vielleicht  auch  der  Herrschaft  unterthäni<^^  war,  zur  solben  Zeit 
schon  einem  anderen  Herrn  unterworfen  gewesen  sein.  Wenn 
nicht  früher,  so  gehörte  sie  doch  schon  im  Jahre  1444 
Friedrich  III.,  während  die  Herrschaft  noch  im  Besitze  der 
Grafen  von  Cilli  war.  Die  Bürger  waren  bekanntermaßen  die 
beste  Stütze  des  Landesfürsten  gegen  den  übermüthigen  und 
unbeugsamen  Adel,  daher  wurden  sie  auch  vom  selben  mit 
vielen  Freiheiten  ausgestattet.  Vielleicht  schien  dem  Kaiser 
der  Besitz  von  Weichselburg  nicht  ganz  sicher,  und  um  in  den 
damaligen  Wirren  hier  festen  Fuß  zu  üsissen  und  den  Markt 
von  der  Herrschaft  völlig  unabhängig  zu  machen,  verlieh  er 
demselben  im  Jahre  1444  noch  das  Halsgericht.  (Notiz  1.) 

Währenddem  nahm  er  auch  die  Herrschaft  in  Besitz 
welche  von  seinen  Pflegern  verwaltet  wurde.  Als  solcher 
fungierte  in  den  Jahren  1455  und  1461  Caspar  Malz,  im 
Jalirc  1478  Hans  Lengheimer  und  im  Jahre  1507  Georg  von 
Egg,  der  zugleich  Vicedom  in  Krain  war '  und  im  Jahre  1512 
Vicedom  in  Krain  und  Hauptmann  zu  Görz>  Im  Jahre  1573 
war  noch  Erzherzog  Karl  deren  Besitzer  und  verlieh  am 
22.  August  d.J.  dem  Urban  Kramar*  eine  Hube,  obwohl  wir 
schon  im  Jahre  1551  Hans  Khisel  von  Kaltenbrunn  als  Pfand- 
inhaber dieser  Herrschaft  antreffen.*  Im  Jahre  1616  war  deren 

'  Schtimi:  Urk.  und  Rgb  I. 

'  Schumi :  Archiv  I.  —  Urk.  und  Rgb.  I. 

'  Orin,-Pn;t.  im  Stndtarchiv. 

*  Orit^  -P^t.  in  der  Zunftlailc  der  Schmiede  zu  W. 
Ori^.-IVt.  licim  Lazar  zu  W. 
Diuiitz;  Geschichte  Krains,  Iii.,  S.  29, 
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Bestaadinhaber  Hans  Weichard  Ursini  v.  Blagay,^  und  im  Jahre 
1666  finden  wir  schon  Wolf  Engelbrecht  Grafen  Auersperg,^ 
in  dessen  Familie  sie  fortan  bis  heute  geblieben  ist. 

Solange  die  Herrschaft  im  Besitze  des  Landesfiirsten 
verblieb  und  von  den  von  ihm  eingesetzten  Pflegern  ver- 
waltet wurde,  hatte  sie  jedenfalls  auch  die  Gerichtsbarkeit 
Ober  Leben  und  Tod,  naclidcm  aber  dieselbe  verpfändet  oder 
verpachtet  worden  ist,  entzof^  der  I.andesfürst  dieses  Recht 
der  Herrschaft  und  begnadigte  hiemit  seine  Stadt  Weichselburg. 

Die  Übertragung  dürfte  daher  gegen  das  Ende  des 
16.  Jahrhundertes  geschehen  sein. 

Seit  wann  das  Hochgericht  der  Stadt  entnommen,  ist 
uns  nicht  genau  bekannt,  jedenfalls  geschah  dies  unter  Maria 
Theresia.  Die  in  den  GertchtsprotokoUen  zuletzt  angeltlhrte 
Hinrichtung  geschah  im  Jahre  1742.  (Notiz  42.) 

Vielleicht  wird  es  gelingen,  diesen  interessanten  Fall 
durch  noch  nicht  bekannte  Daten  zu  erklären. 

m. 

Wie  die  Gerichtsbailceit  ausgeübt  wurde. 

Die  Gerichtsbarkeit  hatte  hier  wie  anderswo  die  Stadt- 
vertretung auszuüben.  Die  krainischen  Städte  und  landes- 
fürstlichen  Markte  hatten,  Laibach  ausgenommen,  als  ihr 
Oberhaupt  einen  Richter,  denn  Laibach  hatte  auch  einen 
Bürgermeister.  Die  Gerichtsgerechtigkeit  repiilsentierte  der 
Richter.  Er  übte  dieselbe  im  Beisein  seiner  Räthe.  Die  Stadt- 
vertretung theilte  sich  in  den  innern  und  Süßem  Rath  und 
die  Gemeinde.  Die  im  Innern  Raihe  waren  die  Vornehmsten 
Aus  diesen  wurde  der  Richter  gewählt,  in  Weichselburg 
geschah  dies  fast  rej:felmäßii^  nach  einem  Privilegium  vom  Kaiser 
Friedrich  III.  (Notiz  4'  am  l  a-o  des  heil.  Johaimes  des  Täufers, 
und  zwar  in  der  Stadtkirche  der  heil.  Anna.  Als  sein  Ver- 


'  Orig.-Pcrgamcntc  bei  Lazar  zu  W. 
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treter  war  ein  Gerichtsvcrwalter  erwählt  Ihm  sind  ein  Stadt- 
schreiber, zwei  Kämmerer  (Cassiere),  zuweilen  auch  andere 
Functionäre  beigegeben  worden.  Als  Bedienstete  hatte  die 
Stadt  zwei  Thorwächter,  einen  Gerichts  (Stadt)  boten,  Uhr- 

aufzichcr,  Brunnenmeister,  Wein-,  Salz-  und  Gctrcideincsser, 
einen  Förster,  einen  Gemeindehirten  und  den  Messner.  Zuweilen 
versaii  eine  Person  mehrere  dieser  Dienste.  Früher  hatte  die 
Stadt  auch  einen  Schulmeister,  doch  im  Jahre  1714  nicht 
mehr.  Damals  hatten  die  sämmtlichen  Stadtbedienstetea  un- 
gefähr lOü  il.  zusammen  für  ein  Jahr. 

Wie  der  Rath  im  Markte  beschaffen  war,  weiß  man  nicht. 
Bis  1714  hatte  der  innere  Rath  sammt  Richter  12,  der  äußere 
6  Mitglieder;  die  Qbrige  Bürgerschaft  bildete  die  Gemeinde. 
Aus  der  Richterwahlordnung  vom  11.  Juni  1738  ist  jedoch  zu 
ersehen,  dass  der  äußere  Rath  24  Mitglieder  hatte.  In  diesem 
Jahre  wurde  vom  Vicedom  Franz  Anton  Seyfried  Graf  von 
Thum  et  Valsassina  der  innere  mit  12,  der  äußere  mit  6 
und  die  (icnieinde  mit  den  übriL,'en,  aus  dem  äußern  Rathe 
verbliel>enen  18  Rilthcn  bestimmt.  Die  gcsammte  Vertretung 
Zähitc  daher  36  Bürger.* 

Die  Stadt  hatte  bis  mm  Jahre  1848  das  Recht,  einen 
Vertreter  in  den  ständisclien  Landtag  zu  senden. 

Die  Justizpflege  hatte,  wie  aus  der  Notiz  42  zu  ersehen 
ist,  der  Richter  mit  dem  innern  Rathe,  in  Criminal  fällen  wurden 
k.  Bannrichter,  k.  Banngerichtsschreiber  und,  wie  zu  sehen 
ist,  sogleich  auch  der  Züchtiger  bestellt,  der  letztere  wahr- 
scheinlich deshalb,  da  man  nicht  im  vorhinein  wissen  konnte, 
ob  die  Malefizperson  ihr  Verbrechen  gutwillig  bekennen 
werde  oder  nicht,  um  nöthigenfaüs  sogleich  zur  strengen  Frage 
überzugehen  und  um  der  Stadt  Zeit  und  ünkusten,  dem  «armen 
Sünder»  aber  das  Verweilen  in  diesem  Jammerthal  zu  ersparen. 

'  In  diesem  sehr  strengen  Erlasse,  der  mehr  einem  Verweise 
gleicht,  eiferte  der  \'ivt  «I  an  besonders  i^e^en  Gastereien,  Trinkgelage 
u.  s.  w.  aui  Stadtkosten  bei  den  Wahlen  und  Sitzungen. 
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Die  Gerichtsverhandlungen  fanden  auf  dem  Rathhause 
statt,  und  zwar  sollten  solche  mindestens  alle  14  Tage  ab- 
gehalten sein*  zuweilen  war  man  doch  in  dieser  Beziehung 

sehr  nachlässig,  oft  hielt  man  sie  nur  drei-  oder  fünfmal  im 
Jahre  ab,  bis  sie  der  Kreishauptmann  von  Neustadt!  in  die 
Enge  trieb  und  auf  jede  Woche  einmal  oder  wenigstens  auf 
14  Tage  bestimmte. 

Bei  diesen  Verhandlungen  wurden  nicht  nur  private  Rechts- 
händel und  Übertretungen,  sondern  auch  Gerhabssachen  und 
sonstige  Stadtangelegenheiten  verhandelt,  hier  wurden  Stadt- 
und  Privaturkunden  gesiegelt,  Zunftstreitigkeiten  geschlichtet 
u.  s.  w.  Was  Klagsachen  anbelangt,  kamen  sehr  od  Ehren- 
beleidigungen zur  Verhandlung,  und  wurden  solche,  weim 
der  Kläger  darauf  bestand,  mit  Kerker  bis  zu  14  Tagen  bei 
Wasser  und  Brot  im  Stadtthurme  bestraft.  (Vergl.  Notiz  30 
und  43.)  Manchmal  hatte  man  mit  den  Bäckern  und  Fleisch- 
hauem  zu  thun,  vermuthlich ,  da  diese  in  keiner  Zunft 
waren  und  regelmäßig  controliert  wurden.  Die  Bäcker,  die 
zu  kleines  oder  zu  schlechtes  Brot  buken,  kamen  auf  den 
Pranger,  das  Brot  wurde  ihnen  abgenommen  und  an  die 
Armen  vertheilt.  Schhmmer  noch  ergieng  es  einem  Fleisch- 
hauer im  Jahr(^  1705.  (Notiz  33.)  Der  Pranger  war  ja  doch 
die  ärgste  Strafe,  ein  ordentlicher  Bürger  kam  nie  dazu.  Auf 
dem  Pranger  stehend  hörten  ja  auch  die  zum  Tode  Ver- 
urtheilten  ihr  Endurtheil. 

Eigenthümlich  ist  auch  das  «sichaufs  maulschla- 
gen» (Notiz  30)  oder  zehn  Getrate  vor  der  Statue  des  heil. 
Johannes  von  Nepomuk  nachsprechen.  (Notiz  43.)  Die  Statue 
dieses  Patrons  der  Schweigsamkeit  befindet  sich  noch  gegen- 
wärtig an  der  Südseite  der  Kirche.  Die  Personen,  die  sich  trotz 
mehrmaliger  Ermahnung  nicht  vertragen  konnten  (Notiz  40) 
oder  schlechter,  ärgerlicher  Aut'tuhrung  waren,  hat  ni:in  au.s 
der  Stadt  gewiesen.  (Notiz  29  und  44.)  Wer  seine  Krau  imss- 
handelte,  kam  auch  schlecht  davon  (Notiz  41 1  und  wurde  mit 
acht  Tagen  Kerker  bei  Wasser  und  Brot  im  Stadtthurme  bestraft. 
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Nicht  minder  gerecht  war  das  löbliche  Gericht  auch 
gegen  die  Missethäter.  Leider  konnte  ich  Iceine  Gerichts- 
protokolle» die  weiter  als  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhondertes 
zurQckreichen  würden,  finden.  Vielleicht  hat  man  keine  an- 

g  1(  i;t.  Die  Notizen  kommen  nur  in  den  Stadtrechnungen  vor; 
dieselben  werden  kaum  vollständify  sein.  Deshalb  können  wir 
niciu  alle  Strangcandidatcn  mit  ihren  Namen  anführen. 

Unter  Verbrechen  finden  wir  Todtschlag  zweimal,  und 
zwar  wurde  Clement  Pappel  1526  vom  Erzherzog  Ferdinand 
zu  14tägigem  Arreste  begnadigt  (Notiz  6)  und  Johann  Ro??ina 
im  Jahre  1742  mit  dem  Schwerte  hingerichtet.  (Notiz  42.) 
Mord  durch  Erschießen  einmal  im  Jahre  1577,  als  Andre 
Mrina  gereckt,  gerädert  und  zuletzt  gehängt  worden  ist,  was 
für  die  zuschauende  Menge  recht  erbaulich  gewesen  sein  musste. 
Die  Herren  wurden,  weil  vom  Zuschauen  ermüdet,  sogar  auf 
Stadtkosten  mit  etwa  12  Maß  Wein  bewirtet.  (Notiz  13.) 

Wo  der  Galgen  für  den  Markt  (bis  1478)  und  später 
iUr  die  Stadt  stand,  wissen  wir  nicht.  Im  Jahre  1742  war  die 
Richtstätte  beim  St.  Barbarakreuz:  wo  dieses  gestanden,  weiß 
num  nicht  mehr.  Im  Jahre  1725,  wo  von  der  Ncuherstellung 
des  Hochgerichtes  die  Rede  ist,  wird  eine  Bildsäule  nicht 
erwähnt.  Als  Galj^en  hezeirhnef  man  jetzt  einen  gomila- 
ähnlichen  kleinen  Hügel  an  der  Reichsstraße  von  Peäöenik 
gegen  Laibach  <pri  gavgah». 

Wo  in  der  Stadt  in  früheren  Jahrhunderten  das  Rath- 
haus stand,  konnte  ich  nicht  eruieren;  auch  nicht  die  Stelle 
des  Prangers.  In  diesem  Jahrhunderte  noch  war  es  ein  Haus 
östlich  unter  der  Kirche  an  der  Ringmauer,  jetzt  seit  etwa 
50  Jahren  ist  es  ein  geräumiges,  einstöckiges  Haus  am  Platze, 
worin  sich  nun  Gemeindekanzlei  und  Rathzimmer,  zwei 
Volksscbulzimmer  und  die  Wohnung  des  Messners  sanmit 
den  Stadtgefängnissen  vorfinden.  Früher  befanden  sich  die 
Verliese  in  den  SUu  li;lini  men ,  die  am  l.nde  des  vorigen 
Jahrhundertes  bis  aut  einen  abgetragen  worden  sind. 
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Das  Klima  von  Kraln. 

Von  Prof.  Ferdinand  Sc  dl. 

(Fortsetsnng  des  IV.  Theiles.) 
21.  Die  Häufigkeit  des  SchneeÜEÜlee. 

Unter  den  verschiedenen  Formen  des  Nieder«' 
Schlages  yerdient  neben  dem  Regen  vor  allem  der  Schnee 
eine  besondere  Berttcksicbdgung. 

Auf  den  meteorologischen  Stationen  wird  der  in  Flocken 
gefallene,  vom  Regenmesser  aufgefangene  Niederschlag  eines 
Tages  geschmolzen  und  dessen  Wassermenge  gemesseoi 
gleichwie  wenn  sie  in  Tropfenform  niedergegangen  wtre. 
An  Tagen,  welche  sowohl  Schnee  als  auch  Regen  bringen, 
werden  beide  Niederschlagsformen  nicht  gesondert,  es  bleibt 
die  Menge  des  ersteren  unbekaimi.  Die  Messung  derselben 
unterließet  überhaupt  großen  Schwierigkeiten.  Es  hält  nämlich 
uncjcmciii  schwer,  das  Auffanggeftlß  an  einem  Orte  auUu^i'  Hen, 
wo  der  Sclinee  weder  in  ungewöhnlicher  Weise  angehäuft 
noch  hinweggeweht  wird.  In  klimatologischcn  Abhandlungen 
pflegt  man  daher  von  einer  gesonderten  Erörterung  der 
Schneemenge,  als  Höhe  der  in  Flocken  fallenden  Wasser- 
schichte, abzusehen.  Wohl  aber  kommt  die  Häufigkeit  dea 
Schneefalles  in  Betracht,  sowie  die  daran  sich  schließenden 
Fragen.  Ferner  sind  von  Bedeutung  die  Angaben  über  die 
Bedeckung  des  Bodens  mit  Schnee,  insbesondere  über  die 
Dauer  und  Dicke  der  Schneedecke. 

Als  Tag  mit  Schneefall  gilt  im  Anschluss  an  die  allge- 
meine Definition  des  Niederschlagstag<  ein  jeder,  an  welchem 
entweder  Schnee  allein  oder  Schnee  und  Regen  frefallen  sind 
und  die  Quantität  des  Niederschlages  nacli  dem  Schmelzen 
des  Schnees  im  Regeumcsscr  eine  Wasserhöhe  von  mindestens 

8» 
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0*1  mm  ergab.  Ganz  geringe  Schaeeniederschläge  entziehen 
sich  der  Wahrnehmung  zwar  minder  leicht  als  ebensolche 
RegenfäUe.   Nichtsdestoweniger  bleibt  die  Notierung  der 
'  Schneehäufigkeit  an  den  einzelnen  meteorologischen  Stationen 

von  dem  Maße  der  Aufmerksamkeit  abhängifr,  welche  die 
Beobachter  dem  jcweilcn  bcrrschcnden  Wittcrungscliarakter 
zuzuwenden  in  der  Lage  sind.  Es  empfiehlt  sich  daher,  das 
vorhandene  Beobachtungsmatcriaie,  bevor  es  kHmatologisch 
verwertet  wird,  in  Bezu^r  auf  seine  VoUständij^keit  und  Gleich- 
mäßigkeit ebenso  zu  prüfen,  wie  es  mit  den  Vermerkungen 
der  allgemeinen  Niederschlagshäufigkeit  (im  Abschnitte  10) 
geschah.  Leider  scheitern  die  Hilfsmittel  der  Kritik  nicht 
allein  an  den  Schwierigkeiten  eines  einwurfsfreien  Auffangens 
des  Schnees  im  Ombrometer,  sondern  auch  an  der  Unmög- 
lichkeit, Schnee  und  R^en,  wenn  sie  an  einem  und  dem- 
selben Tage  fallen,  getrennt  der  Messung  zuzuft&hren.  An- 
gesichts solcher  ObelstAnde  können  die  Ergebnisse  unserer 
Untersuchung  mehrfach  nur  als  erste  rohe  Annäherung  an 
die  Wirkliclikeit  gelten.  Audi  die  Reduction  kürzerer  Beob- 
achtungsreihen auf  unsere  Normalperiotle  1851  bis  1880  ent- 
fallt in  Fällen,  in  welchen  das  Beobachtuni^smateriale  niÖL^licher- 
w<Mse  mit  einem  Fehler  behaftet  ist,  der  den  Unterschied 
zwischen  den  directea  und  den  rcducierten  Mittelwerten 
übertrifft. 

Eintretend  in  die  Darstellung  der  Sache  selbst  bringen 
wir  in  Tabelle  LXlll  die  zunächst  zur  Verwertung  kommen- 
den Daten  der  meteorologischen  Hauptstation  des  Landes 
zur  Kenntnis.  In  die  daselbst  ausgewiesenen  Tage  wurden 
auch  jene  einbezogen,  an  welchen  in  den  Beobachtungst>ogen 
nur  die  Bemerkung  «einzelne  Schneeflocken*  eingetragen 
erscheint.  Dies  geschah  unter  der  (mitunter  wohl  übertrie- 
benen) Annahme,  dass  die  Wasserhöhe  des  gefallenen  Schnees 
an  solchen  Tagen,  obgleich  sie  nicht  gemessen  wurde,  den- 
noch 0*  1  mm  cn  eichte  oder  überschritt.  Der  Fehler,  welchen 
man  auf  diese  Art  in  die  Zählung  einführt,  dürfte  Ideiner 
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sein,  als  wenn  die  Tage  mit  ganz  geringem,  nicht  gemessenem 
Flockenniederschlag  außeracht  gelassen  bleiben.  Die  Zahl  der 
Schneetage,  an  welchen  das  Ombrometer  mindestens  1*0  mm 
Wasserhöhe  ergab  (einschließlich  den  etwa  ebenfalls  gefallenen 

Regen)  ist  in  der  Tabelle  LXIV  besonders  ausgewiesen. 

In  der  Tabelle  LXV  findet  man  mehrjährige  Mittelwerte 
der  Schneehäufigkeit  für  eine  Anzahl  von  Stationen  des  uns 
interessierenden  Gebietes  zusammengestellt.  Über  die  An  der 
Ableituns^^  derselben  sowie  über  die  Leistung*^fähi^'keit  des 
Beobachtungsmateriales  geben  die  angefügten  Anmerkungen 
die  erwünschten  Aufschlüsse. 

Mit  Hilfe  der  vorgefillirten  Mittelwerte  gelingt  es  vor 
allem,  ein  Bild  der  geographischen  Vertheilung  der 
Schneehäufigkeit  auf  unserem  Areale  in  seinen  HauptzOgen 
zu  entwerfen. 

Anmepkungen  zu  den  vorstehenden  Tabellen.  Vor  allem 

komnieii  in  Betracht  die  ausführlichen  Anmerkungen  zu  dem  10.  Ab- 
schnitte, betreffend  tili-  Aufzeichnung  der  Niederschia^shaufigkeit  über- 
haupt seitens  der  Bc-obachter,  (jhnc  Rücksicht  auf  tlic  Form  des 
Niederschlages,  also  einschließlich  des  Schnees.  Die  Abkürzungen: 
S  0  - 1  —  0  9  mm,  S  >  O  l  mm,  S  >  1  0  mm  bedeuten  im  Fohlenden  die 
jährliche  Zahl  der  Schneetage  von  O  l  —  0  9,  bcziehlich  mindestens 
O  l  und  10  mm  Ergiebigkeit.  M.  V.  bedeutet  die  mittlere  Veränderlich- 
keit der  Jahressummcn  der  Schneetage;  M.  D.  bedeutet  die  mittlere 
Differenz  der  Jahressummen ;  M.  V.  D.  bedeutet  die  mittlere  VcrSnder- 
Udikeit  der  correspondierenden  Differenzen  der  Jahressnmmen  (ter 
Scbneetage  einer  Station  gegen  die  Verglcichsstatioti. 

Klagenfurt,  verwendet  wurden  die  Jahrgänj,'<'  1^66  — 9.'),  30  J. 
Klagenfurt  meldet  in  die5en  30  Jahren  auch  noch  im  ranzen  s:;  Tage 
mit  einer  «Spur>  von  Schnee,  und  zwar  nach  den  Monaten  :  Jrmncr  17, 
Februar  27,  März  9,  Aj^ril  1,  Octoher  1,  November  3,  Dccembcr  25. 
Diese  Tage  wurden  in  die  Tabelle  LXV  nicht  aufgenommen. 

Obirgipfel,  desgleichen  1879  —  95,  17  J.;  nicht  redudert. 

Raibl  1864— 93t  30  J.  Abgeleitet  wurden  fQr  die  Monate  und  das 
Jahr  die  Diff^rensen  der  Gesammtxahl  der  Schneetage  gegen  die  corre- 
spondierenden S^  1*0  mm  Laibachs  und  die  Mittel  derselben  an  die 
dreißigjährigen  Mittel  unserer  Normalpcriode  1851 — 80  der  S7>  O  l  mm 
Laibachs  angebracht.  Auf  diese  Art  erscheint  Raibl  durch  SOI  —  0*9  mm 
Laibachs  ergänzt  —  ein  Nothbehelf. 


Üigiiizeü  by  i^OOFgle 


—    108  — 


Saifnitz,  verwendet  1861  —  85,  25  J.  (1853  —  60  offenbar  unvoll- 
ständig). M.  V  6  6,  M.  V.  D.  gegen  Laibachs  S  >  O  l  mra  beträgt  4-8 
gegen  S  ^  1  u  rani  derselben  Vergleichsstation  4  •  0.  Redudert  in  gleicher 
Weise  wie  Raibl. 

Wdßeofeb  1888  —94,  7  J.,  red.  nadi  Laibach  gleichwie  Raibl. 

Krainburg  1871  —  95,  25  J.,  desgleichen. 

llötitsch  1883  —95,  13  J.,  dcs^'kichen. 

Cilli,  verwendet  1866  —  8"^  20  J..  direct  mit  S  >  0  •  1  mm  Laibachs 
verglichen  und  redudert  M.  D.  2  6 ,  M.  V.  D.  =  4  7.  Nicht  verwendet 
1852—65,  da  M.  D.  »  —  6  4. 

Agram  1862  —  96,  34  J.,  red.  nach  Laibacb  wie  Olli.  M.  D. «  —  3  '0, 
M.V.  D.  =  4-6. 

Poljana,  vcru'cndet  1884  — i*5,  12  J. ,  red.  nach  Agram,  die  Jahre 
1880  —  83  nicht  verwendet,  da  M.  D.  negativ. 

Rudollsweit  1859  —  85  ,  27  J.;  da  die  Niedenchtagsh&nfiglceit  im 
al^emcinen  anscheinend  unvollständig  notiert,  redudert  nadi  Laibach 
in  gleicher  Wdse  wie  Raibl.  M.  V.  D.  =  3  8. 

Tschemembl  1882  — <>4,  13  J.,  red.  nach  Agram, 

Gottschee  1872  —  95,  24  j.,  red.  nach  Laibach  ebenso  wie  Raibl. 
M.  V.  D.  =  3  •  7. 

MaSiin  1890  —  95,  6  J.,  red.  nach  Gottschee. 

Nicht  verwendet  wurden:  Schnecbeig  1889 --96,  H.  D.  gegeo 
Gottschee  »  — 11  ■  6 ;  Leskova  dolina  1889  —  96,  M.  D.  desgleichen  =  2  *  7. 

llcrmsburjr  1889  —  95,  7  J.  Die  Differenz  der  Jahressummc  der 
Schneetage  gegen  Gottschee  für  1889  beträgt  —  10,  im  Mittel  der  öbriocn 
Jahre  ist  sie  -|>  ^'^  und  schwankt  zwischen  2  umi  19;  das  angenommene 
Mittet  dürfte  also  zu  klein  sein.  Der  Jahrgang  1889  wurde  verwendet, 
da  der  September  desselben  swei  Schneetage  anfwdst,  wie  in  den  spä- 
teren Jahren  keinmal  mehr.  Rt-duciert  nach  Gottschee. 

Fiurac  1871  —95,  25  J.  Nicht  selten  ist  das  bloße  Schncczeichen 
in  das  Beobachtungsjournal  eingetragen,  es  bedeutet  io  diesen  Fällen 
wohl  «unmcssbarcr  Niederschlag». 

Triest  1861  —  80,  30  J. 

Bazovica  1886  —  95,  10  J.,  nicht  redudert.  In  den  Journalen,  wie 

bei  Fiume,  wird  oft  das  Mcßc  Sdinrf zeichen  eingetragen;  wohl  in 
gkichcr  Weise  aufzufassen.  In  das  Mittel  18*1  sind  alle  solche  FäHe 

cinbt  zo'^rn. 

Dol  1891  —  93,  5  J.,  red.  nach  Idria. 

KrckovSe  1880  —  94,  nicht  verwendet,  dn  in  den  Wintermonaten 
anscheinend  oft  der  Sdmeeniederschlag  wohl  gemessen,  aber  nicht  als 
solcher  in  dem  Journal  beseichnet  wurde.  M.  D.  gegen  Laibach  S  ^  0*  I  mm 
beträgt  +  5i. 

Idria  1886  —  95,  10  J.,  red.  nach  T.aibach,  w\c  Raihl. 

Görz  1871  —  95,  25  J.,  nicht  redudert,        (Fortsetzung  folgt) 


HenHMS.  tt.  verlegt  vom  Mtuealverane  f.  Knua.  —  Druck  v.  KtdnBMyt  &  BuBlief:K  in  LaUndi. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgle 


Mittheilungen 


des 


Musealvereiiies  für  Krain. 


Herausgeseben  vom  Ausschusse. 


Zwölfter  Jahrgang. 


Oeleiiet 


Prot  fir.  Oskar  Gratzj  Edler  y.  lardengg. 


Laibach  1899. 

Verlag  des  Museal  Vereines  für  Krain. 

Drnck.von  Ig.  v.  KMammyr  ft  PwL  Bwabarg.  ^ 


üigiiized  by  Google 


liihaltSYerzeichnis. 


Seit« 

Der  Adel  in  Krain,  von  Anton  Ritter  v.  Ghobocnik,  k.  k.  Regicrungs- 

rath  i.  R  1,  52,  7» 

Das  Klima  von  Krain,  von  Prof.  Ferdinand  Seidl ....    17,  41,  100 

Die  Pest  in  Laibadi,  nach  Arcfaivalien  des  Laibaclier  Stadtarchives 
bearbeitet  von  Prof.  Joh.Vrhovec  25,  33,  83,  129 

Die  Schmiedezunft  in  Wcichselburg.  von  Konrad  Cmologar   .    .  . 

Die  Herren  von  Krcyg  in  Kärnten,  Krain  und  im  Dienste  der  gefilr- 

steten  Grafen  v<m  G5rz,  von  Prof.  S.  Rutar  47 

Über  die  Familie  der  Freilu  rrt  n  v  Cirheimh  78 

Die  Theilnahmc  Franz  Katziancrs  bf  i  der  Wahl  Ferdinands  I.  von 

Östei  reich  zum  Könige  von  Kroatien,  von  Fr.  Kumatar  .  142,  161 

Ober  die  Bildungsweise  der  «terra  rossa»  des  Karstes,  von  Doctor 
E.  Krämer,  Director  der  landw.^diemischen  Versnchs-Station  f&r 
Krain  in  Laibach   150,  175,  193 

J.  M.  Reinwaldt  (1731),  ein  krainischer  Maler,  von  Konrad  Cmologar  156 

Ans  dem  Welcfaselburger  Stadtarchive,  von  Konrad  Cmologar  .  .  186 

Liieratiirberichte. 

Ju!.Greg<jr.  k  u.li.Obcrlicutenantimmilitär-geogr.  Institute.  Trigono- 
metrische Höhen  bestimmung  des  Punktes  Uranschitx  (Raiiica)  im 
Erdbebengebiotc  von  Laibach,  von  F  S  195 

Die  Erderschütterungen  Laibachs  in  den  Jahren  1«51  — 8ö,  von 

Fe rd.  Seid]  197 

£.  V.  Mojsisovics,  Allgemeiner  Bericht  und  Chronik  der  im  Jahre  1897 
innerhalb  des  fieobachtungsgel^etes  erfolgten  Erdbeben,  von  F.S.  198 

E.  V.  Mojsisovics,  Allgemeiner  fieridit  und  Chronik  der  im  Jahre  1898 
innerhalb  des  Beobaditungsg^ietes  erfolgten  Erdbeben,  von  F.  S.  199 


Üigiiizeü  by  LiCiü^ic 


Mittheilungen  der  Schriftleitung. 

I. 

Für  die  Aufsätze,  welche  den  Jahrgang  1899  bilden,  reichte 
der  dafür  besiinunte  Raum  von  12  Druckbogen  nicht  aus.  Um  nun 
den  vo!lst<ändigen  Al)diuck  aller  Aufsätze  zu  ermoi,dichen ,  wurde 
durch  diese  Beilage  äu  Heft  VI  der  erforderhche  Raum  geschaffen. 

II. 

Dass  das  Interesse  für  die  Aufgaben  des  Vereines  in  die 
weiteren  Kreise  des  Landes  gedrungen  sei ,  beweist  nicht  nur  der 
Mitglicdcr.siand ,  sondern  auch  die  jährliche  Zunahme  der  Alx)n- 
nenten.  Die  Erreichung  der  genannten  Erfolge  wurde  ermöglicht 
durch  die  kräftige  Unterstützung  der  Vereinstnteressen  seitens  hoher 
Behörden  und  Körperschaften.  Das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht  bewilligte  in  hochherzigster  Weise  eine  Subvention 
von  200  fl ,  der  hohe  krainischc  Landtag  den  Betrag  von  400  fl. 
und  die  löbHche  krainiscbe  Sparcasse  widmete  in  gewohnter  (iroO- 
muth  eine  Unterstützung  von  150  11.  und  100  fl.  zur  Drucklegung 
des  Artikels  «Das  Klima  von  kram».  Für  diese  thaikniftige  und 
hochherzige  Förderung  der  Vereinsinteressen  sei  hier  nochmais  der 
wärmste  Dank  mit  der  liitte  ausgesprochen,  auch  in  der  Zukunft 
das  bewiesene  Wohlwollen  dem  Vereine  nicht  zu  entziehen 

Für  die  gedeihliche  Entwickelung  des  Mosealvereines  spricht 
auch  die  große  Anzahl  der  mit  ihm  in  Schriftentausch  getretenen 
gelehrten  Akademien,  Körperschaften  und  Vereine,  deren  voll- 
ständiges  Verzeichnis  diesem  Jahrgange  angeschlossen  ist. 

Vereinsausschuss  im  Jahre  iS99. 

Obmann :  A  o dreas  Sc n ek o v i£ ,  k.  k.  Gymnasial-Director,  Gemeinde* 

rath  etc. 

Obmanii'StelWertreter :  Dr.  Josef  Koslcr,  Realitätenbesitser  etc. 
Sehrlftftthrw:  Anton  Koblar,  Curat,  Archivar  des  krain.  Landes- 
museums. 

Rechnungsführer:  Johann  Subic,  k.  k.  Dircctor  der  gewerblichen 
Fachschulen,  Ritter  des  Franz -Josef-Ordens,  Gemeinderath,  Land- 
ta<"-'J  /"  n  'rT  t  r  etc.  bis  Mai,  dann  Dr.  v.  Grntzy 
AusschussmitgHeder :  Dr.  Oskar  Gratzy  Edler  v.  Wardengg, 
k.  k.  Gymnasial-Professor  etc. 
Franz  Oro2en,  k.  k.  Professor  an  der  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 

Büdum.'s  instalt  etc. 
Simon  i\  u  i  a  r ,  k.  k.  Gymnasial-Prüfcssor  etc. 
Josef  Smrckar,  Canonicus  und  Professor  der  Theologie  etc 
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Jahrgang  XU.  1899.  Heft  x. 

m 

Der  Adel  in  Krain. 

Von  Anton  v.  Qlobocnik«  k,  k.  Rcgierungsratb  i.  R, 

Iq  Krain  gab  es,  ob  der  bei  den  Slaven  Qblich  gewesenen 
Gemeinbflrgerschaft  ohne  Rangsunterschied,  in  alten  Zeiten 
keinen  Adel.  Ein  solcher  entwickelte  sich  erst  nach  dem  Anfalle 
des  Landes  an  das  deutsche  Reich  {1X.J.)  durch  die  viel- 
seitigen kaiserlichen  Belehnungen  an  deutsche  Herren  (Vasallen 
und  Ministerialen). 

Derselbe  war  vorerst  nur  ein  Grundadel  mit  großen, 
ausgebreiteten  Besitzungen,  dem  sich  erst  in  den  darauf 
folgenden  Jahrhunderten  die  aus  dem  Kriegsdienste  hervor- 
gegangene Ritterschaft  und  der  Dienstadel  überhaupt,  als 
niederer  Adel,  dazugesellte.  Letzterer  war  zumeist  dem  Lande 
entnommen,  was  auch  aus  den  mitunter  slavisrli  klingenden 
Namen  zu  ersehen  ist.  Viel  vertreten  war  hiebei  auch  der 
italienische  Adel  ob  der  langjährigen  (1365  bis  1808) 
Zugehörigkeit  Istriens  zu  Krain  und  wohl  auch  ob  den  Ein- 
wanderungen aus  Italien,  mit  dem  damals  das  Land  im  leb- 
haften Handelsverkehre  stand. 

Die  Familien  Alchelboig,  Barbo,  Blagaj.  Gatl,  Grimschitx,  Gusich, 
Lambcf^f  LichtcnbetK  und  Rauber  erscheineii  in  den  nachstehenden 

Tahi  llcn  nach  der  Zeit  der  Erucrl>un<j  ihres  kraintsdu  n  Iiicolates 
eingereiht,  gehören  aber  ei<,'entlich  in  die  Serie  des  ;^anz  alten  (XI. 
bis  XIV.  Jahrh.)  krainischen  Adcis,  weil  sie  in  den  Urkunden  schon 
daiaato  als  Adelige  im  Lande  genannt  werden.  Diese  späteren  und  oft 
auch  wiederholten  IiKolatsverleihungen  an  eine  und  dieselbe  Familie 
sind  auf  die  Einreihung  der  einzelnen  Zweige  derselben  unter  die 
krainischen  Stande  und  mitunter  auch  auf  die  nach  und  nach  erfolgten 
Adelscrhuhungen  ^urückzutülueii. 

Miuheituiigcu  des  MuscAlvcrctne«  für  Krain.  Jahr£.  XII,  H.  i.  1 
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Auf  Grund  dieser  gesellschaftlichen  Verhältnisse  ent- 
wickelte sich  nun  unter  Anfilhrung  dieser  Herren  und  Ritter 
mit  theilweiser  Beiziehung  der  höchsten  geistlichen  Würden- 
träger und  einiger  Vertreter  des  eben  erblühenden  Bürger- 
standes eine  ständische  Verfassung  im  Lande,  die  dann 
Albrecht  II.  mit  der  Handfeste  vom  Jahre  1338  auch  dauernd 
zum  Gesetze  erhob. 

Infolge  dieser  und  noch  weiterer  besonderer  Vor- 
rechte^ des  Adels  vermehrte  sich  solcher  rasch  im  Lande 
und  führte  eine  Vcrthcilung  des  Grund  und  Bodens  in  eine 
Menge  sogenannter  landtäfiicher  Güter*  herbei,  zu  deren 
Besitz  der  Adel  allein  berechtigt  war. 

Dieser  Zustand  erhieh  sich  trotz  der  später  (1747,  1781) 
erfolgten  Einschränkung  der  Landesautonomie  nahezu  un- 
verändert bis  zur  Einführung  der  constitutiouellen  Verfassung 
(1848). 

Die  letztere  behob  zwar  die  früheren  adeligen  Vorrechte 
nahezu  durchgehends,  gleichwohl  aber  blieb  dem  Adel  schon 
kraft  des  in  seinen  Händen  befindlichen  großen  Besitzes  ein 
gewisser  Vorrang  im  öffentlichen  Leben,  den  abzuschwächen 
und  mit  der  socialen  jetzigen  Richtung  in  Einklang  zu  bringen 
die  Neuzeit  nun  mit  noch  weiteren  Niveliierungen  anstrebt. 


>  Dcdei  adelige  Vorrechte  waren :  die  HoHahigkeit«  das  Anrecht 
auf  Hof-Erbämter,  höhere  Staatsposten  und  die  Lan<btandsdiaft;  femer 

das  Recht,  Fideicommisse  zu  errichten,  lamltäflichc  Güter  zu  erweiben, 
Dominicairc-clitc  (Ja^d-  und  Fischereirechte),  Vogtei- ood  Patronatsredite 
über  die  Kirchen  auszuüben. 

Demselben  stand  zu  eine  exempte  Jurisdiction»  die  Zeugenschaft 
ohne  Eid  (sab  fide  nobili)  und  die  Patrimonialgeridlitsbarkeit  über  ihre , 
Unterthanen.  Sie  erfreuten  sich  der  Maut-,  Zoll-,  Einquartiemiii^  und 
Vorspannsfreiheit,  und  hatten  das  Recht,  sich  einen  Wappen-  und 
Geschlechtsnamen  zu  wählen  und  besaßen  die  Siegelfähigkeit  mit  rothem 
Wachs. 

*  Diese  landtäflichen  Güter  und  Schlösser  in  Krahi  waren:  Ainöd, 
Alteiaödt,  Altenburgt  Al^atenber^,  Altenlack,  Ardi,  Auerspeig,  Belaj, 

Biben,  Billichgraz,  Breitenau,  Brunfeld,  Burgstall,  Candershof,  Dobrauca, 
Dominre,  Draschlovitz ,  Dra^cmbl,  Dvorizhof,  Duplach,  Ebenporthen, 
Ebcnsfeld,  Egk  bei  Krainbur^  und  bei  Podpetsch,  Ehrenau,  Eysenhof, 
Feistenberg,  Feistritz,  Fischern,  Flödnig,  Forst,  Frauenstein,  Frendenthal, 
Freyentharn,  Freyhof,  Fridrichstein,  Gallenberg,  Galienedc,  Galienfels, 
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Vorliegende  Blätter  bieten  eine  Übersicht  der  Namen 
dieser  im  Laufe  der  Zeiten  in  Krain  aufgetretenen  Adeligen, 
und  zwar  vor  allem  jener  unseres  derzeit  nur  noch  in  wenigen 

Gallcnhof,  Gallenstein,  Gallhof,  Geyrau,  St.  Georgen,  Gerbin,  Gcrlach- 
ateln«  Geadiieß,  Gimpelhof,  Gfanpl,  G6rt8cfaadi,  Gottschee,  Giaben, 
Gradets,  Gräfenwarth,  Grafenweg,  Greulach,  Grimschitz,  Gritsch,  Ghroßdorf, 
Gmndlhof,  GfOohof,  Gurkfeld,  Giitenberg,  Gntenegg,  Gutenfeld,  Gutenhof, 
Gtttenwerth,  Haasberg,  Haliarh,  Hallerstein,  Hammersti«!,  St.  Helena, 
Hölzeneck,  Hochstraß,  Hof  lack,  Hofmannsburg,  Höflein,  Hopfenbach, 
Hc'tf^-mr'srh,  Jablanitz,  Jama,  Jauer1)urg,  Jöracn1)erg,  Kai^ersfcld,  Kalten- 
brunn, KatzenberjT,  Klrmdorf,  Klcinhäusl,  Kleinlack,  Klcvisch,  Kiingcnfeis, 
Kieselstein,  Kötitsch,  Kulovrat,  Koprivnik,  Kosjak,  Kostl,  Krasinitz, 
Kreuz,  Kreuzdorf,  Kreuthbei^,  Kroiseneck,  Krupp,  Laas,  Landspreis, 
Landstraß,  Laibach,  Leutenburg,  Lichtenberg,  Lichtenegg,  Lilienberg, 
Litay,  Loitsch,  Libek,  Lueg,  Lukavets,  Lustthal,  Mfthrenfels,  MShrensfeld, 
Manspuzg,  Hatscherolhof,  Michdstetten,  Uolcritz,Motitttsch,  Mostal,  Mötling, 
Nadliscfaeg,  Neuhof,  Nassenfdd,  Nassenfoß,  Neudegg,  Neudorf,  Neuhaus, 
Neukofl,  Neuthal,  Nuaadorf,  Obererkenstefai,  Obergörtadiach,  Obergurk, 
Oberkolovrath ,  Obermötnik,  Obemassenfuß ,  Ohcrprerau,  <^>' erstein, 
Ortenegg,  Osterberg,  Pepcnsfcld,  Perau,  Percnstcin,  Pletcrhof,  PIctcrjach, 
Podwcin,  Pöland,  Poganik,  Punovitsch,  Praprotshoff,  Preisegg,  Prem, 
Prcstraiiek,  Prewald,  Rabcnsbcrg,  Radlscgg,  Radlstcin,  Radmannsdorf, 
Ratschach,  Raunach,  Reifnitz,  Reitlstein,  Reutenburg,  Roscgg,  Roücncgg, 
Rothenbüchl,  Rog,  Rudol6eckh,  Rudolfswert,  Rukhenstein,  Ruprechts- 
hoff,  Ruxii^,  Sagoris,  Sava,  Sauenstdn,  Saverh,  Savrateshof,  Sdiärfenberg, 
Schfinach,  Schdnberg,  Scharfensteitt,  Schekelhof,  Schenkenthunn, 
Scherenbüchl ,  Schilertabor,  Schivitzhoffen,  Schneeberg,  Schnekenbüchl, 
Schrottenthurm.  Srhütt,  Schumberg,  Schwarzenbach,  Sdusch,  Seiscnberg, 
Seitenhof,  Selo,  Semenhof,  Semitsch,  Senosetsch,  Siebenegg,  Sittich, 
Skalnitza,  Slatcncgg,  Slap.  Smukh,  Soncgg,  Stein,  Stcinbüchl,  Steinberg, 
Steinhof,  Stättenberg,  Stauden,  Stegberg,  Sterlcck,  Stermol,  Sternischen- 
hof, Strascha,  Strcinach,  Stroblhof,  Strugg,  Tarischendorf,  Thal,  Thum 
am  Harth  bei  Laibach,  —  bei  Ratschach,  -  bei  Tchemerabl  und  —  bei 
Neuburg,  Thumlack,  Tennesch,  Treffen,  Trillegg,  Tschemschenik, 
Tscheplje,  Tsdieraembl,  Tnfstain,  Tybdn,  Untererkenstem,  Unterram, 
Veldes,  Veselka,  Volautsche,  Wagensbecg,  Wallenburg,  Wartenberg, 
Wachsenstein,  Wazenberg,  Weichselbach,  Weichselburg,  Weichselstein, 
Weinböchl,  Weinegg,  Weinhof,  Weinitz,  Weißenfcls,  Weißenstein,  Wernegg, 
Wildenegg.  Wüdf  nlack.  Winkel,  Wippach,  Wiesenhof,  Wolfsbüchcl,  Wördl, 
Zepitsch,  Zirkno,  Zobelsberg. 
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Familien  vertretenen  alten  Bcsitzadels,  der  uns  ob  dessen  vielen 
glorreichen  Thaten  als  der  eigentlich  historische  gilt. 

Denselben  angereiht  sind  die  seinerzeit  von  den  Ständen 
mit  dem  krainiscben  Incolat  Betheilten,  dann  die  bis  auf 
heute  ob  ihrer  Verdienste  nobilitierten  Heimatsangehörigen, 
und  endlich  auch  die  fremdländischen  Adeligen,  die 
zufolge  ihrer  Geburt,  ihres  Besitzes  oder  vermöge  ihrer  öflTent- 
Kchen  Stellung  im  Lande,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
als  Angehörige  desselben  betrachtet  wurden. 

Sie  erscheinen  nach  Jalu liundertcn  gruppiert,  in  denen 
sie  zuerst  als  Landesange  hörige  urkundlich  vor- 
kommen, und  wurden  auch  mit  den  Daten  ihror  Smndes- 
erhöhungen  versehen,  insoweit  solche  bei  den  mangelhaften 
diesf^lligen  Originalquellen  erhoben  werden  konnten. 

Die  Acten  des  Landesarchives  in  Laibach  wurden 
nämlich  in  den  Jahren  1371  und  1506  durch  Brände  zum 
größten  Theile  vernichtet,  so  dass  man  bezüglich  des  ganz 
alten  Adels  nur  auf  die  zerstreut  vorkommenden  Urkunden 
aus  jener  Zeit  angewiesen  ist;  (ür  die  spätere  2^it  sind  zwar 
Vormerkungen  über  die  Incolatsverleihungen  bei  der  Land- 
schaft vorhanden,  doch  decken  sich  diese  Nachweisungen 
nicht  mit  den  wirklich  im  Lande  bestandenen  Adeligen,  weil 
viele  der  letzteren  um  das  Incolat  nicht  ansuchten  und  es 
auch  nicht  besaßen. 

Zur  Klärung  solcher  Zweifel  musste  daher  viel  zu 
dem  auf  diesem  Gebiet  erschienenen  j^cnealogischen  Privat- 
werken Zuflucht  genommen  werden,  die  sich  aber  wieder 
nicht  selten,  namentlich  in  den  Angaben  der  Nobilitierungs- 
jahre,  sehr  widersprechen. 

Zu  alledem  änderte  sich  im  Laufe  der  Zeiten  sehr  oft 
auch  die  Schreibart  der  Namen  und  die  Bezeichnung  der 
Besitzungen,  nach  denen  die  Adeligen  zumeist  benannt  wurden, 
so  sehr,  dass  man  oft  nicht  weiß,  ob  man  es  mit  einer  oder 
mit  mehreren  Familien  von  ähnlichen  Namen  zu  thun  hat. 
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Eine  alliUlige  Nichtüberemstimmung  des  hier  Gebotenen 
mit  den  Daten  der  im  Privatbesitze  beflndiichen  Original- 
urkunden und  Diplomen  möge  daher  auf  diese  nicht  zu 

beseitigenden  Gründe  zurückgeführt  und  entschuldigt  werden. 

Als  Quellen  wurden  bei  dieser  Zusammcnstciluiig  bc- 
uüut  nebst  den  verschiedenen  Archiven,  die  im  krainischen 
Landesmuseum,  in  der  Iluf-  und  in  der  Agramer  erz- 
bischöflirhen  Bibliothek  erliegenden  Manuscripte  des  Schön- 
leben, Lukantschitsch  und  PeritzholYen,  dann  die  Werke  des 
Valvasor,  Wisgrill,  Megerle,  Siebenmacher,  der  Gothaische 
Almanach,  das  Brünner  adelige  Taschenbuch  und  die  Zeit- 
Schrift  «Adler».   

£rk)&nuig  dar  Abkümmgeiu 

A.  SS  Adelsemrerbung,  B.  ss  Baron,  C.  s  Conte,  P.  s»  Fflrst,  O.  Giafj 
K.  B  Herzog,  L.  »  kraiii.  Landstand,  M. Marquis,  M.  Q.  s  Markgraf, 

R.  »  Ritter. 

Die  arabisdien  ZifTem  deuten  das  Jakr,  die  rOmischen  aber  das 
Jahrhundert  an,  in  dem  die  betreffende  Familie,  als  in  dem  bei^'e^etztea 
Standesgrade  stehend,  in  den  Schriften,  ohne  Rücksicht  auf  das  Jahr 
der  Standeserhebung,  vorkommt.  Die  Namen  ohne  allen  Beisatz  bedeuten 
Adelige,  welche  in  dem  betreffenden  Jahrhundert  als  Adelige  im  Lande 
lebten,  bezüglich  deren  man  aber  keine  näheren  Daten  erhalten  konnte. 


Im  XI.  und  XII.  Jahrhundert. 


Adcl.sbcrger  R.  1621. 
Aichclhcrg  R. 
Altenburg  G, 
Andechs  G. 
Anderberg  (-bürg)  B. 

1631. 
Apfaltem  B  1671 
Auersperg   A.  X.  B. 

1530.  G.  1630,  F. 

1653,  H.  1786. 
Autienätein. 


Bibersttin  G.  1783. 
Birnbaum  i  l'ürnlianm) 
Blumcnslciu  ^-liial, 

-berg)  B.  1646. 
Bogen  (Wagen). 
Brethetm  (-feld)  R. 

1770,  B.  1792. 
Buckhausen. 
Burg,-,tall  (Turirstall) 

L.  1446,  B.  1631» 

G.  XVIIl. 


I  Calatyn. 
Capell  B.  1671. 
C  hagere. 
Chiemgen. 
Chunring. 
CoUenz  (Golienx). 
Craynburg  M,  G. 
Crupp  (Khrupa). 
Durmünz. 

KberMein  (.  XVIII. 
Eckartshauseu. 
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Eppensteiner. 

Eschen  loch  B. 
Falkenberg  (-steinj  B. 

1495,  F.  1711. 
Finkenberg. 
Freindtsperg  B.  1547. 
Gonoviu. 
Gradner. 
Gumitz. 

Harracb  B.  1616,  G. 

1706. 
Hardegk  G.  1500. 

Hau. 

Hauensbarh  {-perg) 
B.  16J6. 

Ikklicnberg  (Hacken- 
berg, -(cid). 

Hillpoldstein. 

Himdberg  R.  1453, 
B.  1686. 

Höllenburg  (-stein). 

Hofkirchen  G.  1663. 

Hohenc-g  (-fels)  B. 
1636.  G.  1795. 

Hoheuwarth  B.  XV, 
G.  1767. 

Hortenbergk. 

Ilsung. 

Innbmcker. 

Istrien  G. 

Kagem  B.  1669,  G. 

1705. 
Kalbe  R.  1543. 
Kapfenbach  (-stein) 

R.  1627. 
Katzcnellenbogen. 
Kholnitz. 
Khunring. 

Kirchstetten  R.  1709. 
Kriechgau. 


Krottendorf. 
Lamerschein  (-stein). 

I^uang  R  1514. 
Landau  B.  1565. 
De   St.  LÄuren»  R. 

1459. 
Lengenbach    (-  berg, 

-bürg). 
Leschimtind. 
Lindt  R.  1547. 
Luenz. 
Luragau  R. 
Maichaii  R.  XV. 
Malentin  R.  1560. 
Marenberg. 
Marchburgcr. 
MauLnei  vun  Kalzcn- 

berg. 
Medlmgensee  G. 
Meissau  v.  Abenq)erg. 
Mersperg  G. 
Midelstatten. 
Muregg. 
Nassen fiißer  R. 
Neujjcrg  R. 
Neydegger  R. 
Osler  berger  (-vitz)  B. 

1739. 
Perkheim. 
Peflnstein. 
Pincerna. 

Pisnitz  V.  Uirtenberg. 

Plain. 

;  Plankenstein  R.  1694. 
j  Preysl. 

Rabgau. 

Rarastein. 

Reiffenberg  (Ryffen- 
berg,  -stein)  R. 
1530,  B.  1609. 


Schalegg. 

Sch()nkirchen  G.  1716, 

Schullach. 
Schurpf. 

Schwanaberg  B.  1614. 
Schwarzenburg. 
Seeburg   v.  Scharfen- 
berg. 
Seewald. 
Sibenek  R. 
Spangenburg  B.  1775. 
Spangenstein  B.  1676. 
Sponheim  G,  XVL 
De  Styra. 

Stübich  V.  Marenberg 

B.  1634. 
Tempniu. 
Treuen. 
Ursini. 
Vinden. 
Venchenberg. 
Walchen  (-berg)  R. 

1556. 
Waldcgg. 

Waldstein  B.  1627, 
G.  1682. 

Waldt  R.  1593. 

Walsee  v.Tybein  R. 
1661. 

Weichsdbuiger  (-ber- 
ger) R.  XV. 

Wildenstein  B.  1649, 
G.  1678. 

Wildungsmann. 

Wippacher. 

Wolkenstem  (-torf)  B. 

1621,  G.  1637. 
Zellldng. 
Zovre  (Zore). 
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Im  XIII.  Jahrhundert. 


AinÖdt  R. 

Alben  R. 

Amschlag. 

Amschlberg. 

Arnstein. 

Archer  R. 

Auer  R.  1722. 

Berchtolsdorf. 

Bickenbach. 

Billichgratz  v.  Pauin- 

kucheDtbuim  und 

Hükeneck  B. 
Blasenbeig. 
Bolander  R.  1618. 
Bökh. 
Boselli. 

Braun   R.  1536,  B. 

1573. 
Carlsperg. 
Ceiselbach. 
CiicriUtlt, 
Chimbiiicli. 
Chulm. 
Chuttenbach. 
CUy  G. 
Oronenberg. 
Cucagna. 
Dietrich. 
Dietz. 

DUrenbolz,  (-stein.) 
Duin   V.  Tybein  G. 

XVII. 
Duplach. 
Elendt  R.  1749. 
Elsaitz. 

Eiiimerberg,(-shoffen.) 
Endtzinger. 
Eschenbach  (B). 


Feldsperg  v.  Lichten- 
stern. 

Frauenberg    (-  bürg, 

-stein)  R.  1561. 
Freiberg  B.  1586. 
Freudenberg  R.  1628. 
FUrstenberg  G.  1608» 

F.  1716. 
Gleispach   B.  1627, 

G.  1677. 
Glogovitz. 
Gorjach. 
Gossen  dnrf. 
Gradenegg  (GraHni^fg, 

-stein)  B.  XVi. 
Greifenberg ,     (-  eck, 

-fels)  R.  1592,  B. 

1608. 
Graisbach. 
Griven. 
Giolter. 
Grumas. 

Grünenberg  R.  1562. 

G  uetenbcrg  (  -  bach , 
-egg,  -feld,  -fels, 
-stein,  -thal,  -werth ; 
R. 

Gurkdorfer(>felder)  R. 

Gtttdrat 

Gybel. 

Habspach  R. 
Hafnerpurg. 

Haften 

Hagen  luch  (-bürg, 
-hotten;  R.  1541. 

Hainburg  G. 

Hager  R.  1601,  B. 
1671. 

Hanach  (-on). 


Harberg  (Heerberg). 
Hertenberg     ( -  dorf , 

-fels,  -feld)v.Winek 

R.,  später  Lukao- 

tschitsch. 
Heosler  v.  Furgstall 

G.  XVIL 
Hunbeig  R.  1777. 
Hirtzberg. 
Hochstein. 

Hohensangv.Scharfen^ 

berg. 
Tauchen. 
Kainach. 
Kapj)el. 
Khönichsberg. 
Khrainegk. 

Khttnburg  v.  Hungen* 
bach  B.  1602,  G. 

1665. 
Kitzbach. 

Kranichsburg,  (-beig). 
Kreutzbekh. 
Landsberg  (-krön, 

-trost)  B.  1648. 
Landenberg. 
Lempach  R.  1678,  B. 

1703. 
Lenzenbuzg. 
Lesegkh. 

Leyenbach    (-  bürg, 
-stein)  L.  1676  B. 

I  .i  n  (lau  ( -egg)  R.  1 545, 
B.  1777. 

Lok 

Löwenbach. 

Lokvitz. 

Luzlingen. 

Lyebach  R.  (Lybek). 
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Matscheroi  R. 

Mathrei. 

Meggenheim 

(-  hausen), 
Meichsner  R.  1621. 
Miltenberg  R.  1530. 
Mitlerburg  (-kirclien) 

R. 

Mitlenfl  R.  1576,  B. 
1760. 

Mötnik  R. 
Montpreis  R. 
Nassegkh. 
Neiffen  R.  1569. 
Neiichinger. 
Neuhoffer  B.  1675. 
Nottnagl. 
Nttssdorfer  R. 
Oberegkh  R.  1613. 
Ochseostem. 
Oedt. 

Üettingen  G.  1601,  F. 

1674. 
Olswicker  (Olselinker). 
Owe  R.  16S1. 
Tach  R.  1602. 
Pcrching. 
Petauer  R. 
St.  Peter  R.  1590. 
Pfanbeig  v.  Jöch- 

lingen. 
Piber. 

l'icistein  R.  1638. 

Pinkh. 

iUeyburg. 

Plindenberg. 

Polcheim  B,  1501,  G. 

1721. 
Prasberg  v.Vogt 
Preisegk  (Prosek)  B. 

XVI. 


Preisingen  v.  Schwar- 
zenstein B.  1607, 
G.  1657. 

Puch. 

Pürkholzer. 

Pulst. 

Rabensperg  f  -stein)  R. 

1452,  B.  1700. 
Radisdorf. 
Ratzvor. 
Ratschacher  R. 
Rauhenstein  (-egg) 

B.  1635,  G.  1657. 
Reichenstein  (-bürg, 

-ber-)  ß.  1696,  G. 

1720. 
Rochatsch  (Rogats) 

R.  1577,  B.  1815. 
Rosegger  R.  1658. 
Rost  R.  1701,  B.  1738, 

G.  1739. 
Rothenberg  (-büchl, 

(^.reiO,  R.  1587,  B. 

1 709. 

Rothenstcin  R.  1519, 

B.  1687. 
Saiüieicii  \  .  der  Sau  R. 
Scharlinger  R.  1561. 
Scharpfenberg  R. 
Scheyerpeck. 
Schildberg, 
Schiltgraben. 
Schleunitz  B.  1532,  G. 

1562. 
Schönherg      (-  .stein , 

-bUciil  '  Ii.  1624.  G. 

1632,  F.  1790. 
Scfarölz. 

Seltzer  R.  1699. 
Seidenberg  (-heim, 
-hoffen. 


Seynek  (Sevnck)  B. 
Siebelsdorf  (Süden- 

dorf). 

Sießenheimb  R.  1647. 
Sonnenberg  R.  1664, 

B.  1760. 
Sosed. 
Stadek. 
Steinbach. 
Stettenberg  R. 
Steyerberg. 
TaUandt. 
Tann  B.  1704. 
Teufenbach  B.  XVII. 
Teldesperg, 
TifTerer  R. 

Trachenburg  (-berg, 

-fels). 
Traper  R.  1584. 
Traun. 
Treusch. 
Trüchsen, 

Tuscherthal    (-  stein) 

R.  1571. 
Tybein  (Walsee). 

Ultzman  v.Görtsdiach. 
Vansdorf. 
Vberegkh. 

Velben. 
Verschach. 
Viechoven. 
Vinkenstein. 
Vnholdt. 
Vüch])iirg. 
Voguhad. 
Vökh. 

Volhenberg. 
Vomberg. 

Waiss  V.  Syrekh  R. 
1599. 
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WaiU. 

Waltz  R.  1634. 
Warth. 

Weinegg  R. 
Weisspriach. 
Weitenau  R.  1722. 


Werfen. 

Wert. 

Wilden. 

Wolfsberg  (-dorf,)  G. 

1649. 
1  Wolfgersdorf. 


Wolkensdorf. 
Wolock. 

Zinzendorf  B.  1(505, 

G.  1662. 
Zwischenberg. 


Im  XIV.  Jahrhundert. 


Aichner  R.  1559. 
Albegkh  R.  1705. 
Aman  R.  1641. 
Apitz. 
Apprecher. 
Buchek. 

Buren  B  1669. 
Castro  novo  R.  1409. 
Cematz. 

Corbau  (Corbaustius). 
Dachsberg  (-ner)  R. 

1546. 
Drage  R.  XVII. 
Dresidl  B.  1767. 
Duelach. 

Ehren perg  I>.  1461. 

Fels  R  1589,  B.  1702, 
G.  1767. 

Feistenberg. 

Filzeich  v.  rarnialia. 

Fleming  G.  1700. 

Fiadnig  V.  Pemburg 
L.  1679,  A.  1599, 
R.  1665,  B.  1698. 

Floyt 

Frangepan  G 
Freyenstein  v.  Ürten- 

burg. 
Fürholzer  R  1557. 
Fürtenegg  (-bach). 
Gampacher  R.  1568. 
Geier. 


Gepauer. 

Gerlachstein. 

Gerstenbach. 

Gesiess. 

C;ianek  (-er)  R.  1530. 
Graben  R.  1514. 
Grades. 
Gumpler  R. 

Giirker. 

ilaitkn  R.  1545,  B. 

1732. 
HaiUeg  R.  1555. 
Haselbach  (-au). 

Hebenstreit  R.  1625, 

B.  1795. 
Heerwekher. 
Helmstatt  (-reicher) 

R.  1575. 
Hohenkirchen  B,  XV. 
iiopfenbach  R. 
Hornek  R.  1564. 
Hurnais  R.  1568. 
Impiller. 
Kaiserstuel. 
Katzenberg  (-bach, 

-dorf,  -stein,  Katzi- 

aiier)  R.  1593,  L. 

1515,  B.  1615,  G. 

1665. 
Kestenbach. 
Kreuthberg. 
Kuchel. 


Lapriach. 

Lassenberg. 

Lechspan. 

Leibnitz. 
Leimpühler. 
Leiningen  G.  XV,  F. 

1779. 
Leysser  R.  1567,  ß. 

1 654. 
Lichtenau,  (-egg)  B. 

1653. 
Lilgenbach  (-berg). 
Liudeker  R.  1564,  B. 

1777. 
Lobinger. 
Mant»  R.  1547. 
Mertinger. 
Messenberg. 
Mondtpreis.  . 
Montalban. 
Moräutscher  (Moraiu- 

vetz). 
Narrenpiihler. 
Xcbelspcrger. 
Ollcndortcr. 
i'crnau  R.  Iö62,  B. 

1867. 
Peyschatt. 
Pfaner. 

Pfaffenberg  (-dorQ  R* 
1608. 
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Pirkholzer. 
Pläsel  K  1599 
Plumegkh  (-stein). 
Podgor. 
Podweui  K. 
Poganitz. 
Polau  R.  1633. 
Posenig. 

Pottenbnin  (-doif)  R. 

1680. 
Praprotschnak. 
Priesnitz. 
Pudlog. 

Radegkh  (Randegkh; 

R.  1562,  B.  1744. 
Raming  R.  1571. 
Rappach  R.  1515,  G. 

XVII. 
Rathgeb  R.  1743. 
Rhein  (Rain,  Rainer) 

B.  XVII. 
Ritsch  an  R 
Rohr  R.  1674. 
Ruspach. 
Sachs  R.  1540. 


Säfner. 
Sagoriz. 

Schenk  v.  Ustervitz  u. 

Habspach  B.  1663, 

G.  1681. 
Scherabüchl    (-  berg) 

G.  1651. 
Schkrabas. 
Schlossbuig. 
Schmemeck. 
Seisenberger  R. 
Sinzenb  uimer  (Selzen- 

baumer). 
SiloviU. 
Sitticher. 
Sonegger. 
Sparrenbeig. 
Stegberg  R. 
Stermoler. 
Strangbaum. 
Straßberger. 
Sturmberg. 
Styrhauen. 
Te.sacli. 
Tetlheim. 


Teufel  V.  Höllenstein 

B  1666. 
Tücher. 
Toppelhacker. 
Tovars. 

Treuenbeig  (>fels). 

Tun. 

Tierchen. 

Veldenz  G. 
VelludL 
Veninger. 
Verschlauen. 

Voguhod. 
Wasserstolz, 
Waldpurg  G. 
Wat^  R. 

WeUendotf  R.  1717. 
Windischgratz  A.  XI, 

B.  1559,  G.  1654, 

F.  1804. 

Wildthans. 
Wornberg. 
Wolfhauer. 
Zekham. 


Althan  B.  1574,  G. 

1638. 
Aspach  L.  1455. 
Balley   L.  1446,  R. 

1593. 
Bar  od 

Beck  A.  XIV. 

Bretzer. 

Chumer. 

Dachauer  L.  1446,  R. 

1577. 
Diestl. 
Dilinger. 


Im  XV.  Jahrhundert. 

!  Dorn  R.  1623. 
Drachenberg  L.  1446, 
Dürer  L.  146  3,  R.  1690, 
Eckhh  V.  Hungerspach 

L,  1498,  A.  XU, 

B.  1560. 
Edelholz   (-bach)  v. 

Redingshoffen  L. 

1446,  R.  1719. 
Entzberg. 

Ehrenau  (-stein,  -fels). 
EkhensteinR.L.1444. 
I  Eklheimer.  | 


Flacher  L.  1467,  R. 

Entzensdorf. 
Erkenstein  L.  1446. 
Eroltsheim. 
Eytzing. 
Feilner. 
Feistriz  R. 
Femeker. 
Feyenneister. 
Flemteg. 
Freithäuer. 

Freihoficr  L.  1446, 
1    R.  1696. 
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Frisacher. 
Fröhlich  L.  1446. 
fröhlichstorfer  (Frch 

bichstorfer). 
Fronauer  B.  1793. 
Fueger  B.  XVI. 
Gall  V.  Burgstall  L. 

1446,  B.  1623,  G. 

1637. 
Gailenberg  v.  Mflnken- 

dorfL.1446,  A.XI, 

B.  1662,  G.  1670. 
Geislacher. 

Globitzer  L.  1446,  B. 

1631. 
üurz  L.  1446,  F.  1 766. 
Görtschacher  IL 
Gotscheer. 
Giätzer  R. 
GräUbeiger  R. 
Greisnegg  A.  XIII. 
Grimschitz   L.  1446, 

B.  1701. 
Gritschon  L.  1463. 
Gurkher  L.  1446,  R. 
Haiuel  Jx.  1541. 

Harar  y.  Adelsbttcfal 
L.  1515,  R. 

Hasperger  R. 

Hauser  R.  1552,  B. 
1772. 

Hebensperger  T.  1444. 

Heibertsdorff  ü.  1623. 

Hoftstätter  (Hoch- 
stätter) L.  1446,  R. 
1518,  B.  1678. 

Holzhatiser  R.  1722. 

Hörtzc^. 

Kaltenbruner  (Khisl). 
Khumerer  (Kamerer) 
L.  1446. 


Katschitsch  v.  Grad^ 

(Gatschitsch  von 

Weichselstein)  R. 

1648. 
Kerschan  L.  14  7  ö,  R. 

1631. 
Keyser. 

KeUerberg  L.  1444. 
Khiaigsdorfer. 
KhuDstatfc  R.  1546. 
Kleinherr  L.  1446. 

Klinger. 

Kosjak  L.  1446,  R. 
Koschaker  (Gosch> 

aker). 
Kottcrmanu. 
Krumpach,  (-berg.) 
Laaker  L.  1446  R. 
Ladendorfer  v.  Sieger 

R.  1566,  B.  1631. 
Leimtasch  L.  1466. 
Lengheimer  L.  1446,' 

R.  1663,  B.  1620, 

G.  1674. 
Lichtensteiii  -  Pod- 

statzky  L.  1446, 

F.  618. 
Liebenau  (-berg, 

-stein)  V.  Buresöh  L. 

1462,  R.  1622,  B. 

714. 

Lodrow  A.  XIV,  R. 

1571,  G.  XVI. 
Lueger  L.  1563,  R. 
Malmayer. 

Manderscheid  v.  Blan- 
kenstein G.  1583. 
MangsburgL  1464,  R 
Mauerpekh  L.  1446, 

A  Xni,  R.  1514, 
B.  1790. 


Mayenbach  (-bäum, 

-bürg,  -hoffer). 
Megau  B.  1571,  G. 

1619. 
Meilfried. 
Meltz  L.  1446.  - 
Moutfort  G. 
Mosau  (-bacih,  -buig, 

-er, -heim)  L. 1463, 

B.  1638. 
Myla  R.  1660. 
Naringer. 

Neuhaus  L  1463,  A. 

XI,   B  1624,  G. 

1698. 
iNcujschwert 
Niederwerth. 
Notthaft  R.  1632,  G. 

1638. 
Öchseln  L.  1446,  R. 

1658. 
Ortenburger  A,  XIII, 

L.  1446,  G.  1566. 
Pain. 

Paradeiser  L.  1463  B. 

1625,  G.  1633. 
Payersdorfer  v.  Strei- 

toif  (Paldersdorfer) 

L.  1446,  A.  XIV, 

R.  XV. 
Perneker  B.  1444. 
Pfefritzer. 
Pfastendorf. 
Pflueg. 

Phapiiüitschcr  R. 
Poden. 
Ponrand. 
Prager. 

Proseker  (-heimer). 
Querenheim  L.  1446, 
R.  1579. 
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Radaun  L.  1444,  B. 
Rayner. 

lUkvitz  V.  Reigcrsfcld 

R  1Ö89. 
Rauber  B.  1G81. 
Raimach  L.  1446,  B. 

1661. 
Reinwald  R.  1623. 
Reiftperg. 

Reutenberg  (-bürg)  L. 

1467,  R.  A.  XIV. 
Reysser  L.  1446,  R. 

1770. 
Rockhalm  L.  1446. 
Rogcndürf  ü.  XVI,  G. 

1686. 
Rohrbach  B. 
RudenhoK 
Sapelpacher. 
Sapetschacher. 
Sauer  (-ran,  -regg) 

von  Ankenstein  L. 

1467,  B.  1615,  G. 

1638. 
Schaffraesser. 
Scharfenberg  (-egg) 

L.  1446,  A.  XIU, 

R.  1570,  B.  1636, 

G. 1717. 
Schaumburg  L.  1463, 

G,  1675. 
Schauenfues 
Schernnegger  L.  1446. 
Schlederer. 

Scbneeberger  L.  1463, 

B.  1664. 
Schneeweiss  B.  1699. 
Schuget  L.  1446. 


Schutter  L.  1446,  R. 
1573 

Schweinpek  (Sche\'cr- 
pek,  Schneul}>cken) 
L.  1446,  A.  XII. 

Seenuss  L.  1446,  B. 
1696. 

Seepacher  L.  1446, 
B.  1631. 

Si  vdlitz  K  1701. 

Sichelbezger  L.  1463, 
R. 

Sicherstein  (-berg)  L. 

1446,  A.  XIV. 
Silbrer  (-berg,  -au) 

A.  XIII,  B.  1648. 
Sktts. 

Slatenegg  R. 

Speglovitsch. 
Starrenberg   A.  XIII, 

L.  1463,  G.  1643, 

F.  1765. 
Steiner  L.1440,A. XII. 
Stermol  L.  1446,  A. 

XIV. 

Sternsee  (-berg)  R. 
Stubenberg  L.  1407, 
A.  XI.  G.  1685 

Suchendol  (-thal)  R 
Syregkh  L.  1430. 
Tappenauer. 
Taschner  R.  1576. 

Teck 

Thum -Valsa.s.sina  L. 

1463,  A.  XII,  B. 

1522,  G.  1543. 
TöUinger  R.  1596. 
Toller  R. 


Toppmayer  L  1446. 
Trautsohn    B  1541, 

G.  1598,  F.  1711. 
T.schernenibler  L. 

1463,  G  1665. 
Tsdiimtscher. 
Tschugel. 
Vcist  L.  1446. 
Velbeigcr  L.  1446. 
Vels, 
Verber 

VogtR.  1626,  B.  1655, 

G.  1697. 
Vorst. 

Wagen  v.Wagensperg 
L.  1463,  A.  Xn,  B. 
1602,  G.  1625 

WaUberger  (-purgerX 

Watzelsdorfer. 
Weinberger  L.  1446. 
Weikhardtsdorf  von 

Paycr 
VVeiüenwoir  G.  XV. 
Welsberg  B.  1539,  G. 

1693 

Wernegker  v.  Radels- 
egg  L.  1463,  a 
1665. 

Wernburg  G.  XVII. 
Wildres  (VVuldris). 
Wucherer    v.  Miihl- 

gniben  R  1726,  B. 

1734. 

W  urzbüchler  (-burger) 

L.  1495,  R. 
Zellenbeiger  L.  1463, 

R, 

Zusberger. 
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Im  XVI.  Jahrhundert. 


Adelsbüchl  v.  Strobl- 

hof  L  1590 
Ainhührn  zu  Schneken- 

thurn  L.  1579,  B. 
Akxandrini  L.  1582. 
Allapi  G. 

Altenhausen  L.  1507. 
Argento  v.  Silberberg 

A.  1654,  B.  1701. 
Arter  v.  Rukenstein 

L.  1515. 
Barbo  v.  Wachsenstein 
L.  1548,   .\.  VTIT, 

B.  1620,  G.  1674 
Berker  A.  1566. 
Blagaj-Ürsini  T.  1547, 

A.  Xn,  G.  1684. 
lilumeg 

Bohori^h  L  1587. 
liollweil  B.  1547. 
Honhomo  L.  1569,  R. 

1573,  B.  1625. 
Baumkirchen  L  1508, 

R. 

Biaimbart 
Braunitsch  L.  1507. 

ßraunsberger. 
Bredau  A.  1612,  B. 

1634,  G  1674 
Hurger  A.  1526. 
Chrön  L  1582. 
Castclwarlh. 
Clainz  K. 
Oys  L.  1515. 
OenscbaU  R.  1560. 
Crentzer  L.  1577,  A. 

XIV,  R.  1570. 
Crusidi  R. 


Curtoni. 

Czernin    A.  XII,  B. 

1623,  G.  1663. 
Dalmatin  L.  1582,  A. 

1581,  B.  1658. 
Davolitsdi  R. 
Deer  L.  1588. 
Diatelevo. 

Ditrichstein  L.  1548, 

A  XT,  B.  1514,  (; 

1600.  V.  1622. 
Dorninitsch  (Donieni- 

cus)   L.  1552,  R 

1  560, 
Dornberg  L  1587,  R. 

1577,  B  1693. 
Ducanias  R. 
EdliDg  v.Wippadi  L. 

1607,  R.  1581,  B. 

1697,  G.  1700. 
Knndorf  R. 
Engelshausen   v,  Igg 

L.  1591,  A  XV,  B. 

1675,  G,  1709 
Entzthaler  R,1560,  L. 

1591. 
Erberstein. 

Erdödy  (Eridius)  E. 
1587,  A  XV,  B. 
1514,  G,  1565. 

Fiegcl. 

Flershciin  A.  XV'. 
l'ormanlin  v  Tolmein 
L.  1590,  U.  1623. 
Freykirchen  (B). 
Fußhofier  B.  1639. 
Gasperger. 
Glanhofer  I..  1507. 
[Gneditz  L.  1577. 


Gonardo  R. 
Grafscheidcu  R.  1663. 
Cirebintschitsch  R. 
Gregoriaoz  L.  1586, 

B.  XVIII. 
Gresing. 
Grettinger. 
Grilzon  L.  1587. 
Grisoni  L.  1582. 
GroI3wein  B.  1600. 
(iropenstein. 
(iuardo. 
Giiraltitsch  R. 
Gusitsch  T,,  1552,  A. 

XI,  B.  1701. 
Ciustasitsch  R. 
Häklein  R. 
I  lalbenperger  R. 
Hatteneck  L.  1507. 
H  aller  v.  Hallerstein 

A.  XIII,  L.  1569, 

B.  1620. 
Hartisch  R.  1667. 
Hartmann  L.  1507,  R. 

1625. 
Hasen] nirg  R.  1541. 
Hasibci  V.  Lichtenegg 

L.  1507,  R. 
Hegeuraüller  A.  1568, 

B.  XVII. 
Hegstetter  R.  • 
Heiß  zu  Hangersbach 

L.  1570,  A.  1559, 

R.  1671. 
Helfenberger  (-steiner) 

L.  1515,  A.  XIII, 

R.  1669. 
Hendel  B.  XVIL 
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Heusbach  THengst- 

bach)  K.  1Ö14. 
Herbst  L.  1521,  R. 

1592. 
Heritsch  L.  1515,  IL, 

B.  XVIII. 
Hcrschel  L.  1507,  B. 

XVIII. 
Herberstein  L.  1517, 

A.  XV,    R.  1522, 

B.  1537,  G.  1644. 
Heunburg  G. 
Hiogerle. 

Höfeni  V.  Saalfeld  L. 

1517,  R.  1632. 
Hörer  (HOmer)  L. 

1598. 

Hürenheim   A.  1525. 
Hundt  K.  1598. 
Ipeer  L.  1515,  R. 
higulit.sch  R.  1653. 
Ivitschitäch. 
Jörger  A.  XIII,  G. 

xvn. 

Jtdiani  A.  1560. 

Jurischitsch    V.  Güns 

L.  1538,  B.  1535. 
Juritsch  V.  Strugg  L. 

1590,  A.  1569,  B. 

1634. 
Jurschinek  L.  1507. 
Kaplenk  L.  1571. 
Keutschach  L.  1582, 

R.  1556. 
KhevenhiUler  v.Oster- 

wltz  L.  1576,  B. 

1566,  G.  1593. 
KhisI  zu  Kaltenbrun 

1566,  R.  1569,  B. 

15S9,  G.  1623. 
Kiioberger. 


Khuener  L.  1515,  B. 

1573,  G.  1630. 
Killman.segg  A.  XVI, 

R.  1610,  B.  1632. 
Kleeh. 

Kleindieost  R.  1527. 

Knüllenberg  R. 
Koben zl  v.  Prosek  L. 

1582,  A.  XIV,  B. 

XVI,  G.  1675. 
Kopenjager  R.  1619. 
Kreyg    L.   1507,  A. 

XI,  B.  1444. 
Kttrcher  (Kirchner) 

L.  1507,  R.  1517, 
B.  1707. 
Kumpereck  L.  1592, 
R. 

Laaser  L.  1507,  A. 
XIII. 

Lamberg  L.  1507,  A. 

XII.  B.  1524,  G. 
1667,  F.  1707. 

LandpreU  L.  1515. 
Lanthieriv.SchÖnhaus- 

Paratico    L.  1517, 
A.  XV,    B.  1568, 
G.  1632. 
Langenmantel  L  1517, 

A.  XII,  K.  1653. 
Iv€iiküvitsch  V.  Freyen- 

thurn  und  Werl 
L.  1530,  R.  u.  B. 

Losenstein  A.  1560. 

Malioger  (Manioger) 
L.  1515,  R. 

Magajna  R.  1622. 

Mahortschitsch. 

Maltzau  v.  Wartenberg 

B.  1530,  G.  1694. 
Manesis  (B). 


Mareine  T.  1568. 
Maschgoii  V  .  Gurkfeld 

(Moscon)  L.  1587, 

B.  1615. 
Mauritsch  L.  1515,  R. 

1563. 
Menegaglia. 
Merharitsch  L.  1581, 

R 

Mesarit.sch. 

Mindesheim  L.  1592. 
Mikolitsch  v.  Rosenegg 

L.  1568,  R.  1538. 
Minkendoijfer  R. 
Mordax  v.  Postendorf 

L.  1515,  A.  XIV. 

B.  1671. 
Montenari  ''^^onte- 

gnana)  L.  1592,  B. 

1709. 
Mütling  L.  1568. 
Müudoi  rer  v.  Wilden- 
Stein  L.  1515,  A. 

XIV,  B.  1629. 
Mugerle  v.  Edelsheim 

R.  1674. 
Muretich  R.  1639. 
NagUtsch  L.  1596,  R. 

1598. 

Naschwamier  B.  1598. 

Nikolitsch  v.  Wachsen- 
stein L.  1552. 

Oberburg  L.  1507,  A. 
XIII,  R  1507,  B. 
1669. 

Oberweinmayer. 

Oberhuber  L.  1598. 

Obratschan  L  1507.R. 

()blschh-rr  R.  1524. 

UrUier  i..  1507,  A. 
XIII,  B.  1561. 
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Ortenegger  R. 

Pailikh  R. 
Pandorfer  R. 
Pataschitsch  L.  1530, 

B.  1798. 
Pempiling. 

PetscbowiU  U  1598, 

B.  1633. 
Pekh  L.  1599,  A.  XIL 

PelzhofTer  auf  Ehren- 
heim L.  1566,  A. 
1519,  B.  1695. 

Pcssniu. 

Petazzi  L.  1572,  B. 

1623,  G.  1628. 
Petschacher  v.  Schöf- 

£ut  L.  1515,  R. 
Pipan  L.  1507,  IL 

1670. 
Pirching  B.  1630. 
Pirsch  V.  Rothenbüchel 

L.  1530,  R.  1552. 
Plasman  R.  1630. 
Pleskoviu  L.  1580,  R. 

1578. 
Pögl  V.  Reifenstein. 
pasch  L.  1599,  A. 

XV,  R.  1621. 
Poppendorfer  L.  1 5 1 5. 
Pongratz  L.  1577,  A. 

XIV,  B.  1608. 
Portner  v.  Kbeni>orten 

u.  Höflein  L.  1580, 

A.  1570. 
Pracek. 

Praisser  (-k)  A.  1580. 
Prankh  L.  1591,  A. 
XIV,  B.  1628,  G. 

xviir. 

Prandtncr  A.  1531. 
Prasche. 


Praunsperger  L.  1532, 

P.  1671. 
Praunfalek. 
Preuncr  (Prenner, 

Prentner)  R.  1622. 
Puchheim  L,  1515,  A. 

XIV,  G.  1613. 
Pttchler  L.  1531,  A. 

XV,  R.  1627. 
Pueller  R 

Pürkh   L.  1561,  R. 

1671. 
Rabatta  L.  1590,  A. 

XII,  B.  1626,  G. 

1634. 
Radmansdorfer  L. 

1515,  R. 
Raidhattpt 

Rain  zu  Sumeregg  L. 

1515,  B.  1700. 
Raitschacher  L.  1588, 

R 

Ramschüßcl  (Raum- 
schüßel)  L.  1507, 
B.  XVII. 

Rasp  V.  Raspach  zu 
Kretitbeig  L.  1512, 
A.  XV,  B.  1766, 
G.  1707. 

Ratt  R. 

Rechberger  L  1515, 
A.  XI ir,  R.  1694. 

Recknitz. 

Regali  B.  1636. 

Reiclienüuig  L.  i507. 

Reifnitzer  R. 

Reinschiff  L.  1574. 

Reissberg  L.  1565. 

Reitenstein  L.  1590, 
A.  XII. 

Rerenberg  R. 


Retzenheim  (-feld)  B. 

XVII. 
Retizher, 

Rödern  B.  1612,  G. 

1669. 
Roschauer  (Rösch)  L. 

1557,  B.  1641. 
Rotthal  L  1550. 
Rukenstem  L.  1598. 
Rumpf  B.  1578. 
Rumpl. 

Sara  G.  1628. 
Savenstein  L.  15d3. 
Scampil  R. 
Scharf  v.  Uberburg  L. 

1515,  R. 
Schauf  U  1580. 
Schaurer  L.  1590. 
Scheit  L.  1587,  B. 

1611. 
Scheyer  zu  Ainödt  L, 

1574,  R 
Schiflingen  R.  1628. 
Schnitzenhaumer  L. 

1573,  B.  1561. 
Schrankel  (Schränkler) 

L.  1587,  R.  1639. 
Schrampf  R.  1633. 
Schrott  L.  1507,  A. 

XIII,  R  XVII. 
Schwab  L.  1515,  R. 
Schwarda    v.  Münz- 
graben L.  1592. 
Sebriach  L.  1507,  A. 

Xm,  R.  XVII. 
Seethal  R. 
Sebel  R. 
Semenitsch  (Ze- 

mentsch)  L  1571, 

A.  XIV,  R  XVII. 
Seniuyen  L.  1584. 
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Sera   v.  Scherenburg 

R.  1631,  ■ 
Sigersdorf   L.  1568, 

A.  Xni,  B.  1653. 
Silberpeitel  R. 
Sily  (Aisener). 
Simschits  L.  1520 
Spanovsky  B  1603. 
Spauer  L.  1599,  B 

1540,  G.  1633. 
Spett  B.  1702. 
Spiegelfeld  A.  1583, 

R.  1629,  G.  1766. 
Spindler  (Spinius)  L. 

1580,  B.  1647,  G. 

1728. 
Spyes   A.  XVII,  R. 

1704. 

StaiDetz  (SteimneU) 

L.  1584. 
Staudach  L.  1527,  A. 

XIV,  B.  1659. 
Steinfelder  (-dorfer, 

-hoirer)L.1592,R. 
Stoffel  L.  1591,  R. 

1578. 
Strasser  (Straffer)  L. 

1 590,  A.  1575,  K. 

XVII. 
Sllibrich  V.  Marenl)erg. 
Sturer  L.  1530. 
Suardi  L.  1592,  G. 

1777. 
Solzbacher  T^.  1515, 

R.  1670, 


Tadiolnvitsch  L.1591, 

R.  1560. 
Tersaz  v.  Rab  L.  1580 

(B). 

ThimB.1530,G.1629. 

Thyerv  A.  1.-63,  R. 

1785,  B.  1792. 
Tolschnak  L.  1587. 
l'raupitz  L  1510 
Trüber  v.  Steinfeld  L. 

1592,  R.  1758. 
Tbchande  L.  1577  B. 
Tschemahora  R. 
Tschetschker 

(Zetscher)  L.  1519 
Tschimschitsch  L. 

1550. 
Tungier  L.  1521. 
Ungar  L.  1515. 
Ungnad    v.  VVeiÜen- 

wolf  A.  XIV,  L. 

1558,  B.  1522,  G. 

1646. 
Ursenpekh  L.  1579, 

A.  XV,  B.  1601, 

G.  1632. 
Valvasor  L.  1571,  B. 

1667. 
Valsa  ((;). 
Vcrhnitschaii  R. 
Vilander  L.  1515,  A. 

XIII,  R.  xvn. 

Vodopivz  L.  1598. 
Vrbanitsch. 
Vukovitsch  L.  1587. 


Wachsenstein  L.  1570, 
R. 

War!  zu  Reifenstdn 

L.  1598. 
Wasserman  L.  1583. 

Watz  L.  1591. 

Weltzer  v.  Spicgelberg 
L.  1558,  (B.)  1759. 

Werder  L.  1515,  R. 

Wildenecker  v.  Ram- 
schüssel L.  1 500,  R. 

W^inklern  L.  1507. 

Witovitz  B.  XV. 

Wolixeidt  (Wolfrecht). 

Worsch  V.  Worischo- 
vitz  h.  1580,  R. 

VVukavitz  v.  Rosen- 
büchl  (Wukavatsch- 
ki),  L.  1585,  R. 
1620,  B  1653. 

Zabratsclian  (Txubrat- 
schan)  L.  1580,  A. 
XIV,  B.  1608. 

Zäkl. 

Zedlitz  U  1551. 

Zenger  R.  1625. 
Zirklacher  L.  1507. 
Zirman  T..  1582. 
Zobelsl)erg   L.  1507, 

B.  1691. 
Zriny  G. 
Zuikl  B.  1597. 
Zurlcr. 

Zwetkovitsch  L.  1577, 
R. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Das  Klima  von  Kraiu. 

Von  Prof.  Ferdinuid  SeidL 

(Fortsetzung  des  IV.  Theiles.) 

ax.  Die  Häufigkeit  des  Schneefalles. 

(Fortsetzung.) 

Die  jährliche  Zahl  der  Schneotage  ist  offenbar  um  so 
größer,  je  höher  ein  Ort  Hegt,  und  je  mehr  er  den  Nord- 
uod  Ostwinden  exponiert  ist,  welche  den  Schnee  mitbringen. 
Denselben  zugekehrte  Flanken  unserer  Gebirge  erhalten 
häufiger  und  reichlicheren  Schnee,  als  die  süd-  und  westwärts 
gewendeten  Hänge.  Letztere  bilden  die  Luvseite  Ith*  den 
Regenfall,  erstere  f&r  den  Schneefall. 

Im  Tieflande  Unterkrains,  welches  den  winterlichen 
kalten  Luftströmungen  freien  Zutritt  gewährt,  zählt  man  im 
Durchschnitte  rund  30  Schneetage  jährlich  (Tscfaernembl  34, 
Rudulfswert  30,  Poljana  28). 

Im  östlich  anschließenden  Tieflande  Kroatiens  erhält  Agram 
in  etwas  geschützter  Exposition  24  jährliche  Sciineetage.  Auf 
30  erhöht  sich  diese  Anzahl  in  Cilli,  einem  kleinen,  flachen, 
vor  dem  Ostrand  der  Steiner  Alpen  gelagerten  Becken. 
Weiter  nördlich,  in  Graz,  also  nahe  dem  östlichen  Abbruch 
der  Gneisalpen,  in  nach  Süd  und  Ost  weithin  offener  Lage, 
werden  im  mehrjährigen  Mittel  26  Scbneetage  ausgewiesen. 
Hiebe!  ist  daselbst  entsprechend  der  binnenländischen  Position 
die  Wahrscheinlichkeit  für  das  Eintreten  winterlicher  Nieder- 
schläge überhaupt  eine  verminderte. 

Ebenso  verhält  es  sich  in  dem  allseitig  von  Hochgebirgs- 
mauem  umwallten  Becken  von  Kärnten.  Daselbst  zählt  man 
in  Klagenfurt  nur  mehr  23  Schneetage  im  Jahre,  obwohl  die- 
selben durch  die  tiefe  Wintcrtcniperatur  begünstigt  erscheinen 
mögen. 

Uittheiluiigca  des  MiuealvcretMS  (ur  Kniin.  Jahne.  XII,  H.  r.  2 
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Dass  die  Kette  der  Karawanken  und  Steiner  Alpen  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Schneefalles  gaoz  bedeutend  steigert, 
ist  begreiflich.  Der  Obirgipfel,  welcher  1500  bis  1700  m  über 
den  Thalboden  und  2100  m  Über  das  Meeresoiveau  empor- 
ragt, erlebt  nicht  weniger  als  85  Schneetage  jjlhrllch;  €  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  der  jährlichen  Niederschlagsmenge  fällt 
in  Form  von  Schnee,  771  mm  gegen  655  mm  Regen* 
(Hann:  «Die  neue  Anemometer-  und  Temperaturstation  auf 
dem  Obirgipfel».  Meteorol.  Zeitschrift  1893,  S.  286). 

Die  Station  Saifnitz,  in  einem  Hochthcile  der  Julischen 
Alpen  gelegen,  weist  45  jährliche  Schneetage  aus,  die  überaus 
niederschlagreiche  Station  Raibl  wohl  eine  noch  höhere 
Anzahl.  Der  Mittelwert,  welcher  sich  aus  den  vorliegenden 
Aufzeichnungen  für  Weißenfels  im  obersten  Savethale  ergibt, 
ist  wider  Erwarten  klein,  dürfte  aber  doch  der  g«schütsten 
Hochthallage  annähernd  entsprechen. 

Das  Becken  Oberkrains  im  Süden  der  Karawanken  und 
Steiner  Alpen  ist  durch  diese  Hochgebirgsmauem  Tor  dem 
Einbrüche  kalter  nördlicher  Luftströmimgen  geschützt  In 
gleichem  Sinne,  obwohl  minder  erfolgreich,  wirken  die  Vor- 
berge, welche  das  Becken  Laibachs  von  dem  weiter  Östlich 
gelegenen  Thalkessel  an  der  Sann  trennen  und  von  daselbst 
kommende  Winde  abhaken.  Demgemäß  weist  Laibach  etwas 
weniger  Schncetage  auf  (27)  als  Cilli  (30),  sogar  weniger 
als  die  in  namhaft  geringerer  Seehöhe,  aber  in  freierer  Ex- 
position gelegenen  Orte  des  unterkrainischen  Tiefiaudeä 
(Rudolfsvvert  30,  Poljana  28,  Tschernembl  34). 

Wenn  feuchte,  kalte  Landwinde  das  Karstgebirge  zu 
überschreiten  haben,  so  ist  die  Gelegenheit  für  Schneeftllle 
in  verstärktem  Maße  gegeben.  Auf  dem  Plateau  von  Gottschee 
in  474  m  Seehöhe,  auf  der  Ostseite  der  Schneebergkuppen 
treifen  wir  daher  bereits  40  jährliche  Schneetage  an.  Am 
Nordfuße  derselben,  in  noch  größerer  Seehöhe^  weist  Madun 
(1030  m  über  dem  Meeresspiegel)  deren  57  auf.  Der  weithin 
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sichtbare  Gipfel  des  Schneeberges  (1796  m)  hat  von  seiner 

aufifallend  häufigen  und  andauernden  winterlichen  Hülle  den 
Naiiien  bekommen.  Nur  100  m  tiefer  als  MaSun,  aber  auf  der 
Südseite  der  wetterscheidenden  Hergkiippen  gelegen,  erhält 
Hermsbur^  nur  mehr  an  45  Tagen  des  Jahres  Schncetälle. 
Von  da  an  fällt  das  Terrain  rasch  gegen  Südwest  zu  der 
nur  20  km  entfernten  Küste  der  Adria  nächst  Fiume.  Auf 
diesem  Wege  nimmt  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Schnee- 
falles ungewöhnlich  schnell  ab.  Die  südliche  Exposition  und 
das  steile  Küstengebirge  als  nahe  Schut2wehr  gegen  kalte 
Landwinde  verleihen  der  Bucht  des  Qnarnero  eine  außer- 
ordentliche thermische  Begünstigung,  die  durch  den  mil- 
dernden Einflnss  des  warmen  Meeres  noch  gesteigert  wird. 
Durch  das  Zusammenwirken  dieser  Factoren  erhalt  Fiume 
eine  mittlere  Wintertemperatur  von  6*4  «C  (im  30jährigen 
Mittel  nach  Hann)  über  dem  Eispunkt.  Schon  dadurch  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  gefrorener  Niederschläge  in  Fiume  im 
allgemeinen  svUr  vermindert.  Und  auch  in  den  Fällen,  wo 
die  Kuppen  des  nahen  Schneei)erges  vom  Schneesturm  um- 
braust werden  und  die  eisige  Luftströmung  gleich  einem 
Wasserfall  über  das  steile  Gehänge  in  die  Bucht  von  Fiume 
sich  hinabstürzt,  um  daselbst  als  Bora  mit  unverminderter 
Gewalt  anzulangen,  dringen  die  Schneeflocken  selten  bis  zur 
Küste  vor.  Denn  gemäß  den  Lehren  der  mechanischen 
Wftrmetheorie  erwärmt  sich  der  Fallwind,  Indem  er  in  tiefere 
dichtere  Luftschichten  gelangt,  durch  Compression,  und  zwar 
für  je  100  m  Herabsinkens  um  1 «  C;  dementsprechend  ent- 
fernt sich  sein  Feuchtigkeitszustand  vom  Sättigungspunlcte. 
Diese  gleichzeitige  Erhöhung  der  Temperatur  und  Trockenheit 
der  herabsteigenden  Luumasscn  reicht  in  zalilreichen  Fällen 
aus,  die  mitgeführten  Schneekrystalle  aufzulösen.  Auf  diese 
Weise  werden  die  Verhältnisse  erklärlich,  welche  Sa  Icher 
in  einer  tretYlichen  Skizze  des  tKÜiiia  von  Fiume -Abba^^ia» 
mit  folgenden  Worten  schildert:  «Sciinccläile  gehören  zu  den 
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seltenen  WitteruDgserscheinungen  und  kommen  manches  Jahr 
gar  nicht  vor.  Am  ehesten  sind  dieselben  noch  in  den 
Monaten  December  und  Jänner  zu  gewärtigen;  aber  auch  da 
erreicht  die  Schneeschicht  nicht  die  Tiefe  von  10  cm,  und 
bleibt  nicht  Tage,  sondern  höciistens  Stunden  lang  li^en. 
Viel  häuf^er  sieht  man  hingegen  die  Umgebung  weit  hinab 
schneebedeckt;  nur  die  unterste  Landschaft  bis  zu  einer  Höhe 
von  200  bis  500  m  über  dem  Wasserspiegel  bleibt  schneefrei. 
Schneeflocken,  welche  in  diese  Schicht  verdungen,  verheren 
meistens  schon,  bevor  sie  noch  den  Boden  erreichen,  ihren 
starren  Zustand  und  fallen  entweder  als  Regen  nieder  oder 
bleiben  m  der  Luft  als  Wasserdampf  schwebend  zurück,  um 
die  Feuchtigkeit  jener  wärmeren  Lufschicht  zu  vermehren.» 
Den  zahlengemäßen  Ausdruck  finden  diese  Verhältnisse  auf 
dem  für  den  Schneefall  leeseitigen  Abfall  des  Karstgebirges 
in  unserer  Tabelle,  woselbst  gegenüber  45  jährlichen  Schnee- 
tagen in  Hermsburg,  Fiume  mit  nur  7  solchen  figuriert  Eben 
dasselbe  Verhalten  stellt  sich  unter  gleichen  physikalischen 
und  topographischen  Bedingungen  in  Triest  und  im  Wippach- 
thaie ein.  Während  Triest  nur  6  Schneetage  notiert,  wird 
ihre  Anzahl  bereits  die  dreifache  in  Bazovica,  auf  dem  370  m 
höher  gelegenen  Rand  der  steil  zum  Meere  abfallenden  Karst- 
terrasse. Unter  ähnlichen  Verhältnissen,  nur  weiter  landeinwärts, 
weist  einerseits  Görz  (in  84  m  Sechöhc)  wenig  über  6  und 
anderseits  DüI  (882  m  über  dem  Meeresspiegel)  40  Schnee- 
tage aus.  Eine  noch  j^rößere  Frequenz  dürfte  der  Station 
KrekovSe  (677  m)  im  Schneeluv  der  auf  das  Plateau  auf- 
gesetzten Golakberge  zukommen.  Die  daselbst  etwas  weiter 
östlich  in  einer  Seehöhe  von  333  m  gelegene  Station  Idria 
bildet  mit  30  Schneetagen  den  Übergang  zu  der  Norm,  welche 
iÜr  das  benachbarte  Savebecken  Oberkrains  Geltung  hat. 

Der  Hauptantheil  der  bisher  betrachteten  Jahressunune 
der  Schneetage  gehört  in  den  Niederungen,  einschließlich  der 
Hochthäler,  naturgemäß  dem  Winter  an.  Die  Beobachtungen 
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auf  dem  Hochobir  aber  ergeben,  dass  auf  unseren  Alpen- 
gipfeln in  der  Höhe  von  rund  2000  m  dem  an  Schncetagen 
reichen  Winter  ein  daran  noch  reicherer  Frühling  folgt,  auf 
welchen  somit  dort  das  jalireszeitliche  Maximum  der  Schnee- 
frequenz entfällt.  Den  gleichen  jährlichen  Gang  weist  in  den 
Hochthälern  und  unseren  Alpengipfeln  die  Bewölkung  auf. 
Es  ist  daselbst  der  Winter  die  heiterste,  der  Frühling  die 
trfibste  Jahreszeit  (vgl.  III.  Theil,  Tabelle  XII).  Das  befremdliche 
Verhalten  des  Winters  findet  seine  Erklärung  darin,  dass 
während  desselben  in  den  höheren  Lagen  die  absteigende 
Luftbewegung  mehr  als  in  irgend  einem  anderen  Jahres- 
abschnitte begünstigt  ist.  Die  während  der  langen  Nächte  an 
den  Berghängen  erkaltenden  und  dadurch  schwerer  ge- 
wordenen Luftmassen  liießcn  nach  den  Thalbecken  ab,  wo 
sie  sich  zu  stagnierenden  eisigen  Luftseen  sammeln.  An  ihre 
Stelle  rücken  Luftmassen  aus  größeren  Höhen  nach.  Hiebei 
erwärmen  sie  sich  nach  den  Lehren  der  mechanischen  Wärme- 
theorie  durch  Verdichtung  und  werden  gleichzeitig  trockener. 
Dadurch  aber  wird  eine  allmähliche  Auflösung  etwa  mit- 
geführter  Wolkenmassen  bewirkt  und  die  Gelegenheit  zu 
Niederschlügen  üi)erhaupt,  also  auch  zu  Schneefall,  aut'  den 
Alpeni^iplcin  und  in  gut  drainicrten  Hochthälern  vermindert. 
—  Im  PVühling  erwärmt  sich  das  Gebirge  viel  langsamer 
als  das  Tiefland,  und  es  erhalten  sich  daselbst  viel  länger 
Temperaturen,  welche  Schneefällen  günstig  sind,  während  mit 
der  Zunahme  der  Luftfeuchtigkeit  die  Niederschlagswahr- 
scheinlichkeit  wächst.  Auf  diese  Art  kommt  das  Frühlings- 
maximum der  Gebirgslagen  zustande. 

Die  KälterOckschläge  eben  derselben  Jahreszeit  bewirken 

es,  dass  auch  in  den  Niederungen  überall  der  Frühling  an 
Schneehäutigkeit  den  Herbst  überiritTt.  Insbesondere  der 
rauhe  erste  Lenzmonat  März  weist  mehrfach  eine  Krcijuenz 
der  winterlichen  Niederschlagsform  auf,  weiche  jener  des 
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Februar  wenig  nachsteht.  In  diesem  Verhaken  bildet  auch 
die  adriatische  Küste  bei  Triest  und  Fiume  keine  Ausnahme. 

Unter  den  Monaten  ist  der  December  oder  J&nner  an 
Schneefällen  am  reichsten.  In  Klagenfort  erlangt  der  Mftn 
ein  secundAres  Maximum.  In  den  HochthAlem  der  Julischen 
Alpen  wird  der  Mttrs  im  Anschlüsse  an  das  Verhalten  der 
noch  größeren  Gebirgshöhen  der  an  Schneetagen  reichste 
Monat  des  Jahres.  Im  April  und  noch  mehr  im  Mai  sinkt 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Schneefalles  rasch.  In  zieinlich 
gleichmäßiger  Vertheilung  gibt  es  in  Orten  von  sehr  ver- 
schiedenem Wintcrklinia,  nämlich  in  Klagenfurl,  Krainburg, 
Laibach,  Rudolfs  wert  und  selbst  in  Fiume,  Triest  und  Görz, 
noch  im  Wormemonat  zwei  bis  drei  Öchneetage  im  Zeitraum 
eines  Decenniums.  In  Klagenfurt  lässt  sich  der  winterliche  Gast 
noch  im  Juni  in  zehn  Jahren  je  einmal  sehen,  etwa  dreimal 
aber  in  den  Hochthälern  der  Julischen  Alpen  von  etwa  800  m 
Seehöhe.  Daselbst  ist  der  Juli  der  einzige  schneefreie  Monat 
des  Jahres.  Auf  dem  Obirgipfel  gehdrt  ein  Schneetag  mitten 
im  Sommer  noch  zu  den  im  Durchschnitt  alle  Jahre  wieder- 
kehrenden Witterungs-Erscheinungen,  und  gibt  es  daselbst  in 
den  Mittelwerten  keinen  schneefreien  Monat.  In  der  Seehöhe 
von  Saifnitz  (800  m)  stellt  sich  einmal  innerhalb  zehn  Jahren 
schon  im  August  der  erste  Schneefall  der  zweiten  Jahres- 
hälfte ein,  unterhalb  der  Isohypse  von  etwa  400  m  bleibt 
auch  der  September  noch  schneefrei.  Vom  Ort  ober  kann  dies 
selbst  an  der  Nordküste  der  Adria  nicht  behauptet  werden.  Die 
Stadt  Fiume,  welche  unter  allen  Orten  unserer  Tabelle  den 
wärmsten  Winter  aufweist,  notiert  innerhalb  10  Jahren  zwei  Tage 
mit  leichtem  Schneefall  oder  nur  einzelnen  Flocken  im  October; 
auf  der  anderen  Seite  des  Karstgebirges,  in  Tschernembl« 
Rudolfswert,  Laibach,  Cilli,  gibt  es  gleichzeitig  die  dreifache 
Anzahl  von  mitunter  ergiebigen  Schncetagen.  Im  November 
nimmt  die  Häufigkeit  derselben  rasch  zu  und  erreicht,  wie 
erwähnt,  vielfach  bereits  im  December  das  Jahresmaximum. 
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Schneetage  vorkommen. 
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Einen  Einblick  in  die  Beschaffenheit  der  Einzelnwerte, 
aus  welchen  sich  unsere  Monatsmittel  der  Schneehäuhgkeit 
zusammensetzen,  bietet  für  sechs  charakteristische  Lagen 
die  eingeschaltete  Tabelle  LXVI.  Damach  verlaufen  in 
Laibach  65  V»  (d.  i.  zwei  Drittel)  der  Octobermonate  ohne 
einen  Schneefall.  Dasselbe  gilt  von  13<*/o  (d.  i.  nur  mehr  ein 
Siebentel)  der  Novembermonate  und  bloß  von  5V«  (icr 
Jännermonate.  Mit  noch  größerer  Wahrscheinlichkeit  als  mitten 
im  Winter  hat  man  jedoch  im  März  auf  Sclinc-cfülle  zu  reclincn. 
In  einem  Zeiträume  von  40  Jaliren  verlief  der  rauhe  erste 
Frühlmgbmunat  nur  einmal  i)hne  Schneefall.  In  den  folgenden 
iMiinaten  nimmt  die  Gefahr  eines  Schneefalles  rasch  ab.  Im  Juni 
ist  sie  erluschen.  Während  des  Novembers  hat  man  in  Laibach 
am  häufigsten  (d.i.  in  50 »/^  der  Fälle)  einen  bis  drei  Schnee- 
tage zu  erwarten,  in  den  folgenden  Monaten  vier  bis  sechs,  und 
zwar  mit  zunehmender  Wahrscheinlichkeit  bis  zum  März.  Als 
winterliche  Niederschlagsform  kennzeichnet  sich  daselbst  der 
Schnee  vor  allem  dadurch,  dass  er  in  den  Monaten  Decemt>er 
bis  Jänner  im  Zeiträume  der  betrachteten  40  Jahre  schon  an  je 
13  bis  21  Tagen  gefallen  ist.  Eine  so  hohe  Frequenz  Iftsst  der 
März  doch  nicht  mehr  zu.  In  den  Hochthälern  auf  der  Nordseite 
des  Julischcn  Centraistuckes  hat  man  —  nach  den  vorliegenden 
Aufzeichnungen  der  Station  Saifnitz  zu  urtheilen  —  nahezu 
jedes  Jahr  iMärzschnee  zu  erwarten,  und  zwar  mitunter  an 
einer  so  großen  Anzahl  von  Tagen,  wie  in  diesbezüglich 
extremsten  Wintermonaten.  Obwohl  eine  völlig  strenge  Ver- 
gleichbarkeit der  Daten  von  Saifnitz  mit  jenen  Laibachs  nicht 
besteht,  so  ist  doch  ci  sichtlich,  dass  Monate  mit  hoher  Schnee- 
frequenz (über  zwölf  Tage)  im  hochgelegenen  Alpenthaie  be- 
trächtlich häufiger  sind,  als  im  Savebecken  Oberkrains. 
Gottschee  wetteifert  in  dieser  Beziehung  mit  Saifnitz  trotz 
geringerer  Seehöhe  infolge  nach  Nord  und  Ost  freierer 
Exposition.  (Fortsetnmg  folgt.) 
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Die  Pest  in  Laibach. 

Nath  Archivalien  des  Laibachr  r  Str^Htarchives  bearbeitet  von 

Prof.  Job.  Vrhovcc. 

Nach  gegenwärtig  steht  man  in  Wien  recht  lebhaft  unter 
dem  Eindrucke  des  panischen  Schreckens,  von  welchem  die 

Bevölkerung  im  Herbste  des  vorigen  Jahres  ergriffen  wurde, 
als  sich  die  geradezu  unglaublich  klingende  Nachricht  ver- 
breitete, dass  sich  in  Wien,  in  der  Maupt-  und  Residenzstadt 
des  Reiches,  die  Pest,  die  echte  orientalische  Pest  gezeigt  habe. 
Jahrhunderte  waren  bereits  verflossen,  seit  der  unheimliche  Gast 
in  Wien  sein  Unwesen  getrieben  hatte.  Wer  mochte  in  unserer 
Zeit  noch  an  die  Pest,  am  allerwenigsten  aber  an  das  Wieder- 
auftauchen derselben  gedacht  haben  l  Die  Panilc  war  um  so 
größer,  als  man  sich  im  Hinblick  auf  die  mustergUtigen 
Sanltatsverhaltnisse  der  Stadt  Wien  und  den  gewaltigen  Auf- 
schwung der  medicinischen  Wissenschaften  in  der  neuesten 
Zeit  gegen  das  Auftauchen  des  unheimlichen  Gastes  ftlr 
gänzlich  gefeit  glaubte. 

Welche  niederschmetternde  Wirkung  musste  aber  bei 
bewusster  Unzulänglichkeit  der  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung 
erst  das  Erscheinen  der  Pest  in  den  vori£^en  Jahrhunderten 
und  gar  in  den  kleinen  Provinzialstädteu  und  aui  dem  Ilachen 
Lande  gehabt  haben ! 

Wann  die  echte  orientalische  Pest  in  Mittel-  und  West- 
Europa  zum  erstenmal  aufgetaucht  war»  lässt  sich  nicht  mehr 
feststellen,  gewiss  aber  ist  es,  dass  sie  schon  vor  den  Kreuz- 
zttgen  mehrmals  von  den  KOstenländem  der  Levante  nach 
Europa  kam.  Sie  zeigte  sich  aber  seit  jenen  großen  abend- 
ländischen Heerfahrten,  seit  der  unablässigen  Berührung  mit 
den  Orientalen,  ganz  besonders  aber  seit  der  Berührung  mit 
den  Türken  und  der  Ausdehnung  des  Handelsverkehres,  weit 

2* 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


—    26  — 


häußger  als  früher.  Von  den  Küsten  des  Mittelländischen  und 
des  Adriatischen  Meeres  verbreitete  sie  sich  allmählich  auch 
in  das  Innere  von  Europa.  Bereits  in  der  ersten  Hälfke  des 
14.  Jahrfaundertes  verzeichnen  deutsche  Chroniken  das  Auf- 
treten derselben  in  allen  wichtigeren  und  größeren  Handels- 
städten Deutschlands,  so  in  Augsburg,  Regensburg,  Nürnberg, 
Alciinz,  StraßburiT,  Köln  u.  s.w.  Schon  im  Jahre  1349  berichteten 
z.  B.  die  Clironiken  vom  'großen  Sterb  in  Deutschland»:  es 
wird  wahrscheinlich  der  erste  gewesen  sein:  «...Und  stürben 
an  den  Drüsen  fd.  h.  an  bösen  Geschwüren),  und  wen  das 
anging,  der  starb  am  3.  Tag.  Und  in  der  Massen  stürben 
die  Leute  in  den  größten  Städten,  zu  Köln,  zu  Mainz  u.  s.  w., 
meist  100  Menschen  am  Tage.  Das  währte  in  jeglicher 
Stadt  und  Land  mehr  denn  ein  Vierteljahr.»  —  £Ke  Ver- 
heerungen waren  so  furchtbar,  dass  manche  Orte  ganz  aus- 
starben und  die  Bevölkerung  der  volkreichsten  Städte  auf 
die  Hälfte,  ja  selbst  auf  ein  Drittel  herabsank.  Die  Seuche, 
die  böse  LustS  die  Pestilenz,  wOthete  diesseits  und  jenseits 
des  Meeres,  in  allen  christlichen  und  heidnischen  Ländern. 
Kaum  der  dritte  Thcil  der  Menschen  blieb  am  Leben,  in 
Deutschland  war  «der  große  Sterb >  nicht  am  ärgsten,  doch 
v\  urden  beispielsweise  in  Straßburg  über  lö.tXK)  Menschen 
begraben. 

Der  Einschleppung  der  Pest  wurden  die  Juden  be- 
insichtigt,  obwohl  es  erwiesen  war,  dass  sie  von  genuesischen 
Kaufleuten  aus  der  Levante  mi^ebracht  wurde. 

In  Italien  scheint  sie  wieder  bald  darauf  aufgetreten  zu 

sein.  Der  Nürnberger  Chronist  weiß  zum  Jahre  1357  tvun 
einem  großen  Sterb  zu  Mailand >  zu  berichten.  Im  Jahre  1406 
wurde  aber  auch  Deutschland  ncuerdinijs  von  der  Pest  heim- 
gebucht.  Bei  demselben  Chronisten  heißt  es:  «In  denselben 
Zeiten  war  ein  Sterben  hie  (^nämlich  in  Nürnberg)^  da  starb 

»  Vom  lateinischen  Worte  «iues». 
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Martin  Stromer,  meines  Bruders  Sohn  und  desselben  Sohn 
Peter  Stromer  and  Heinrich  Stromer,  und  dem  Sigmund 
Stromer  dn  Sohn  und  dem  Franz  Stromer  ein  Sohn . . .  Und 

mein  Sohn  Ulmann  Stromer  starb  auch  pestilenciae  am  gailen 
Montag,  war  dies  den  7.  Feber  anno  1407.»  ^  So  viel  Todes- 
fälle in  einer  einzigen  Familie! 

«Item  im  Jahre  }4?)~  war  ein  großer  St<*rb  7u  Nürnbertr; 
darnach  aber  25  kam  ein  anderer  großer  Sterb,  da  man 
zählte  1462  Jahr  um  Sant  Margarethen -Tag,  und  man  schätzte 
durch  die  Messner,  dass  mehr  denn  10.000  starben  zu  NQrn- 
berg  in  der  Ringmauer.* 

Fürchterlich  wttthete  die  Pest  auch  auf  dem  flachen 
Lande.  «So  legte  man  m  Sanct  Johann  vor  der  Stadt  mehr 
denn  300  Menschen,  und  so  legte  man  zu  Werd  mehr  denn 
600  Menschen.  Item  so  legte  man  zu  St.  Linhart  vor  der 
Stadt  auch  mehr  denn  400  Menschen.»* 

Nach  Endre  Tuchers  Memorial  ^  «starben  die  Leute 
nach  10,  13,  17  und  19  Tagen,  im  ganzen  13.000  Menschen». 

Die  Zahl  solcher  Beispiele  könnte  man  ins  Erstaunliche 
steigern.  Die  wenigen  mögen  jedoch  genügen. 

Ob  in  jenen  Zeiten  auch  Laibach  von  der  Pest  heim- 
gesucht wurde,  lässt  sich  actenmäßig,  mangels  an  Behelfen, 
nicht  feststellen.  Es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel,  dass  eine 
so  lebhafte,  dazu  auf  einem  der  frequentesten  und  wichtigsten* 
Verkehrswege  zwischen  Venedig  einerseits,  dann  Ungarn, 
Kroatien  und  Polen  anderseits  gelegene  Handelsstadt,  wie  es 
Laibach  damals  war,  von  der  Pest  verschont  geblieben  wäre. 
Quellenmäßig  jedoch  lässt  sich,  wie  gesagt,  das  Auftauchen  der 
Pest  in  Laibach  nicht  erweisen.  Die  bei  Valvasor*  uns  erhaltene 
Notiz:  «Anno  1006  wüthete  zu  Laibach  eine  solche  vergiftete 

'  QironiiceD  deutscher  Städte  im  Mittelalter.  Müraberf;,  L  Bd.,  p.  85. 
»  L.  c.  IV.  Bd.,  p.  281. 

»  L.  c.  II.  Bd.,  p  26 

*  Valvaaor,  Ehre  des  Hmogthums  Krain,  XI.,  p.  709. 
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Seuche,  die  in  der  Stadt  fast  alles  auswürgte,  und  in  den 
Vorstädten  wie  auch  nahebeiliegenden  Etörfem  Ober  17.000 
Menschen  aufgerieben  und  dahingerafft  worden...»  dOrite  die 
einzige  diesbezügliche  Nachricht  aus  dem  Mittelalter  sein, 
welche  mir  Qbrigens,  nebenbei  bemerkt,  wegen  der  für  das 
Jahr  1006  denn  doch  zu  hoch  gegriffenen  Sterbeziffer  wenig 
verbürgt  zu  sein  scheint. 

In  der  Neuzeit  zeigte  sich  in  Laibach  die  Pest  im  Jahre 
1563  vvahrscheinUch  zum  erstenmale  wieder.  Im  nächst- 
folgenden Jahre  1564  nahm  sie  so  sehr  überhand,  «dass  die 
meisten  Einwohner  dir  Stadt  verHeßen  und  in  den  näch.st- 
gelegenen  Bergen  Hüttlein  zu  ihrer  Wohnung  aufgerichtet 
wurden».^ 

Hierauf  trat  ein  etwa  15 jähriger  Stillstand  ein.  Im 
Jahre  1579  aber  brach  die  Pest  wieder  aus,  und  zwar  mit 
einer  solcheii  Heftigkeit,  dass  «...  die  Tribunalien  und  Amts- 
handlungen auf  Krainburg  verlegt  worden  seind».* 

Von  nun  an  zeigte  sie  sich  in  immer  kleineren  Inter- 
Valien.  Ganz  besonders  arg  scheint  sie  im  Jahre  1586  gehaust 
zu  haben,  so  dass  sich  der  Laibacher  Magistrat,  aufgefordert 
vun  der  Landesobrigkeit,  die  übrigens  sowohl  ihre  als  des 
Bisthums  Mithilfe  in  Aussicht  stellte,  zur  Errichtung  eines 
Lazarethes  an  der  Stelle  der  heutigen  Sanct  Peterskaserne 
genöthigt  sah.  «Welches  dann  auch  erfolgt  und  im  gemeldten 
Jahr  wegen  der  um  sich  fressenden  Seuche  für  die  Angesteckte 
das  Lazareth,  wo  es  jetzo  noch  steht,  an  dem  Wasserfiuss 
Laibach  aufgerichtet  worden.»* 

«  L.C.,  p.  716. 
«  L.  C,  p.  717. 

'  Auch  darüber  berichtet  Valvasor  XI.,  p.  6^0:  «Von  dieser  Kirche 
fsc.  St.  Peterskirche)  steht  nicht  unfern  das  Lazareth,  welches  daselbst 
aulzuführcn  aul  N.  der  von  denen  dreien  vörüern  versammek  gewesenen 
Ständen  in  Krain  susammt  BQrgermeistem,  Richter  und  Raths  der  Haupt- 
stadt Laihach  schriftliches  Ansuchen  untenn  dato  den  3.  Decemher  1S86. . 
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Später  trat  die  Pest  neuerdings  im  Jahre  1593,  besonders 
arg  aber  im  Jahre  1598  auf.  Im  Jahre  1593  wurde  sie  durch  einen 

Studiosus  aus  Kärnten  hereingeschleppt.*  Diesmal  grassierte 
sie  durch  volle  zwei  Jahre,  iin  Jahre  1598  sogar  den  ganzen 
Winter  hindurch,  was  sonst  gewöhnlich  nicht  der  Fall  war,  so 
dass  das  Erlöschen  derselben  vom  Laibacher  Stadtrath  erst  in 
der  Sitzung  vom  5.  März  1599  constatiert  werden  konnte. 
Mit  unverhehlter  Freude  nahm  der  versammelte  Rath  die 
Nachricht  zur  Kenntnis,  dass  «Gott  dem  Allmächtigen  sei 
Lob,  Ehr  und  Preis»  die  abscheuliche  Seuch  und  Gottesstraf 
sein  (ihr^)  Aufhören  gewonnen».* 

Allein  die  Freude  dauerte  nicht  lange.  Schon  wenige 
Wochen  darauf  sahen  sich  die  Laibacher  Stadtväter  veranlasst, 


der  Fflrst  Herr  Thomas  ChrAn,  Bischof  zu  Latbach,  an  der 
zum  Bisthum  gehörigen  Huben  näc  hst  bei  St.  Peter  ...  ein  Lazareth  tu 
bauen  vcrwilUgt.»  —  Hiebei  ist  dem  sonst  ziemlich  verlässlichen  Autor 
ein  kleiner  hipsus  memoriae  mituntcrlaufen.  Die  Errichtunt,'  des  Lazarethes 
im  Jahre  1586  steht  fest  und  ist  auch  sonst,  z.  B,  in  Ferizhofcns  tCar- 
niolia  pragmatica»  und  in  den  Vcrhandlungsacten  des  kratniüchen  stän- 
dischen Archives,  verbürgt.  Aber  im  Jahre  1586  war  Herr  Thomas  Chrön 
noch  nicht  Bischof  von  Illbach,  sondern  wurde  es  erst  im  Jahre  1598. 
Valvasor  verwediaelt  nämlicb  hier  die  Errichtung  des  Lazarethes  im 
Jahre  1586  mit  der  Vergrößerung  desselben  im  Jalue  1612.  Daran  aber 
betheiligte  sich  Bischof  Chrön  gar  woU,  und  zwar  iudem  er  einen  großen, 
den  sogenannten  Diener'schen ,  dem  Bisthum  zinsl)aren  Obs^arten  und 
einen  Acker  hrezu  widmete.  Dass  jedoch  das  Bisthimi,  resp.  der  Vor- 
gänger Chröns,  Johann  Tautsther,  auch  schon  im  Jahre  1586  bei  der 
Errichtung  des  Lazarethes  mitwirkte,  wird  wohl  zweifelius  sein,  denn 
der  Grund  und  Boden,  auf  dem  das  Lazareth  entstand,  war  bischöflicher 
Besitz.  Valvasor  verwechselte  also  nur  die  Namen  der  beiden  Kirchen- 
f&rsten.  (Sidie  darüber  audi  die  «GerichtsprotokoUe  der  Stadt  Laibach 
anno  1612»,  stftdt.  Archiv.) 
>  Valvasor  I.  c.»  p.  717. 

•  «Gerichtsprotokolle  der  Stadt  Laibach  anno  1599.>  —  Für  die 
vorliegende  Abhandlung  schöpfte  ich  fast  ausschließlich  aus  dieser,  für 
die  Culturgcschichte  Lailiarhs  unr^rmrin  wertvollen  und  reichhaltigen 
Quelle.  Ich  eitlere  sie  der  Kürze  halber  mit  <G.  Pr.  a. . .  .r». 
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zwei  ihrer  RathsbOrger,  den  Herrn  Hans  Leberwurst  und 
den Oberstadtkammerer  (Stadtcassier)  Schöberle  nach  Unter- 
krain  abzuordnen,  um  festzustellen,  was  an  den  von  dort 
kommenden  PestgerQchten  Wahres  seL  Die  beiden  konnten 
schon  in  der  Sitzung  vom  7.  Mai  1599  «auf  gethane  Inqui- 
sition» berichten,  «dass  von  Grailach  und  St.  Ruprecht  in 
der  ganzen  Gegend  an  der  Gurk  und  Save  gegen  Rcinn  und 
Ratschach  die  Infection  überhand  genommen  und  grassiert».' 

Der  Stadtrath  beschloss,  «destwegen  bei  denen  Herren 
einer  £.£.  Landschaft  in  Krain  Verordneten  sich  anzumelden, 
gute  Ordnung,  auch  Provisores  und  Wächter  zu  bestellen*.* 

In  der  Stadt  Laibach  lag  die  Sorge  ftkr  die  Hintan- 
haltung der  Pest  und,  wenn  sie  trotz  aller  Vorkehrungen 
denn  doch  in  die  Stadt  eingedrungen  war,  ihre  Bekämpfung 

einzig  und  allein  der  Stadtbehörde  ob.  In  einem  solchen 
Falle  griff  sie  sofort  zu  den  energischesten  Maßregeln.  Die 
bitteren  Erfahrungen  der  friilicren  Jahre  liaben  gelehrt,  dass 
gegen  die  Pest  noch  kein  Kräutlein  gewach '-rn  sei  und  dass 
es  zu  ihrer  Bekämpfung  ein  einziges  Mittel  gebe,  Absperrung 
der  Stadt  gegen  die  Aulienwelt,  und  im  Falle  sie  denn  doch 
eindrang,  gänzliche  Isolierung  der  von  ihr  Befallenen,  —  ein 


>  G.  Pr.  a.  1599,  Fol.  48.  —  Nebenbei  mag  hier  crwahuL  werden, 
dass  Laibach  damals  gleichzeitig  von  einer  anderen  tiefgehenden  Be- 
wegung erBchüttert  war.  Dem  Protestantismus  wurde  die  Axt  an  die 
Wurzel  gelegt.  Am  22.  October  des  Jahres  1698  erließ  der  Erzhersog 
Ferdinand  das  denkwürdige  Decret,  «womit  den  scctischen  Predigern  und 
Schuldienern  befohlen  wird,  ihre  Predigten  und  Schulhaltcn  in  Laibacfa 
noch  bei  scheidender  Sonne  die  Stadt  und  deren  Burgfried  zu  verlassen, 
binnen  nächster  drei  Tage  aber  alle  l'lrbländer  zu  räumen».  (Mitth.  des 
hist.  V.  f.  Kr.  1867,  p.  97.)  Auch  erhielt  der  Laibacher  Magistrat  den 
Befehl,  von  nun  an  keinen  tSectischen»  in  den  Stadtrath  zu  wählen  und 
das  Bürgerrecht  niemanden  zu  ertheilcn,  er  schwöre  denn,  katholisch  zu 
sein  und  zu  verbleiben.  (A.  \\  104.) 

■  G.  Pr.  a.  1599,  Fol.  48. 
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Mittel,  das,  wie  die  PestftUe  in  Wien  bewiesen  haben,  auch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  durch  kein  wirksameres 
ersetzt  worden  ist. 

I.  Bestellung  von  cProviaores  sanitatiB». 

Da  es  nun  feststand,  dass  sich  die  Pest  bereits  im  I  ande 
befinde  und  in  Unterkrain  schon  Besorgnis  erregende  Dimen- 
sionen angenommen  habe,  bestellte  der  «ehrsame  Rath»  noch 
in  derselben  Sit?:ung  fünf  »Provisores  sanitatis»,  fünf 
Pestcommi ssär e,  denen  die  scliwierige  Pflicht  auferlegt 
wurde,  zur  Verhütung  der  Infection  alles  ihnen  hiezu  dienUch 
und  ersprieCslich  Scheinende  in  Anwendung  su  bringen.  Zu 
diesem  Behufe  wurden  sie  vom  Magistrat  mit  den  weit* 
gehendsten  Rechten  und  Vollmachten  ausgestattet  Sie  konnten 
schalten  und  walten,  wie  sie  es  für  das  Beste  hielten.  Ihren 
Anordnungen  hatte  sich  die  Bürgerschaft  in  allem  und  jedem 
ohne  die  geringste  Widerrede  zu  fügen.  Dafür  waren  sie 
aber  auch  dem  Magistrate  für  alle  ihre  Schritte  verantwortlich 
und  verpflichtet,  «wo  nit  sammentlich,  so  doch  zwo  aus 
ihnen  alle  Tage  und  so  oft  es  die  Notdurft  erfordert,  zu- 
sammen zu  kommen,  die  Sachen  ihrer  mitziehenden  Gefahr 
nach  treulich  und  fleißijT  zu  beratschlagen  und  hierüber  an 
den  Magistrat  zu  berichten*. 

Das  Provisorenamt  war  ein  schweres  Amt,  eine  Bürger- 
pflicht, welcher  sich  niemand,  wenn  die  Wahl  der  Stadtväter 
auf  ihn  fiel,  am  allerwenigsten  aber  ein  Rathsmitglied  ent- 
ziehen konnte.  Abgesehen  von  ihrer  schweren  Verantwortlich- 
keit, waren  gerade  die  Provisoren  der  Ansteckung  am  ehesten 
ausgesetzt.  Deshalb  scheint  man  auch,  mit  Bestimmtheit  kann 
ich  es  nicht  behaupten,  die  Provisoren  auf  nicht  länger  als 
einen  Monat  bestellt  zu  haben,  worauf  sie  durch  andere 
ersetzt  wurden. 

Im  Jahre  1599  war  die  Zahl  der  Provisoren  noch  nicht 
fixiert,  wie  überhaupt  das  Infectionswesen  damals  noch  nicht 
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in  eine  bestimmte  Ordnung  get)racht  wurde.  Wohl  aber 
geschah  das  etwas  spftter.  Auf  Grund  der  vom  Magistrate 
gesammelten  Erfahrungen  wurde  im  Jahre  1635  eine  ein* 
fectionsordnung*  zusammengestellt»  vom  Landesfl&rsten, 
dem  Kaiser  Ferdinand  IL,  verlautbart  und  in  Laibach  in 
Druck  gelegt.  Ich  halte  dafür,  dieselbe  sei  größtenthdls  ein 
Werk  des  Laibacher  Stadtmagistrates. 

Von  den  im  Jahre  1599  aufgestellten  Provisores  sanitatis 
gehörten  zwei,  Hanns  Albin  und  Niclas  Durlacher,  dem 
inneren,  zwei.  Hanns  Kumbeigcr  und  Hanns  Jäger,  dem 
äußeren  Rathe  an,  der  fünfte  aber,  ein  gewisser  Matthias 
Keberl,  wurde  der  Bürgerschaft  entnommen. 

Um  nun  das  Einschleppen  der  Fest  von  der  Unter* 
krainer  Seite  her  zu  verhindern,  ordneten  die  Frovisores 
sanitatis  sofort  die  Sperrung  des  Altenmarkter,  sonst  auch 
Karlstädter  genannten  Thores  am  Eingang  in  die  Floriani- 
gasse  an,  wozu  sich  alsbald  auch  jene  des  Spitalthores 
gesellte.  Wie  es  hmsichtlich  der  anderen  drei  Stadtthore, 
des  Deutschen,  Kloster-  oder  Franclscanerthores  am  Eingang 
in  die  Polanavorstadt  und  des  Wasserthores  am  Zabjek,  ge- 
halten wurde,  geht  aus  den  Quellen  nicht  hervor.  Sie  scheinen 
wenigstens  in  der  ersten  Zeit  offen  gestanden  zu  seiK,  wie 
sie  später,  nachdem  die  Pest  in  die  Stadt  sich  eingeschlichen 
hatte,  zweifelsohne  gesperrt  wurden. 

Vor  das  Altenmarkter  Thor  wurden  zwei  Wächter 
bestellt,  denen  die  genaueste  Wachsamkeit  anempfohlen  wurde. 
Es  scheint  aber,  dass  man  in  ihre  Verlässlichkeit  kein  aUzu- 
großes  Vertrauen  gesetzt  habe,  denn  die  Provisoren  boten 
sich  bald  darauf  selbst  und  freiwillig  an,  «dass  sie  einer  um 
den  anderen  bei  dem  Altenmarkter  Thor  neben  denen 
Wächtern  sitzen  und  gute  Achtung  auf  die  ,Fedt*  und  der- 
gleichen Nothdurf^  haben  wollen».'  (Fortaetzimg  folgt.) 

'  G.  Pr.  a.  c.  Fol.  58. 
HenuMg.  n,  verl«f  t  vom  MuMklverdne  t  Knin.  -  Druck  v.  Kleinnayr  ik  RMiib«if  tn  I^ÜMieh. 
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.  Die  Pest  *ln  Laibach. 

Nach  Archivalien  des  Laibadia'  Stadtarchives  bearbeite  von 

Prof.  Job.  Vrhovec 

(Fortsetzung.) 

Der  Magistrat  war  über  der  Provisoren  PHichteifer  sehr 
erfreut  und  erwies  sich  dadurch  erkenntlich,  dass  er  ihnen 
czwölf  Libernik  von  gemeiner  Stadt  Gefällen  wöchentlich  zu 
geben  verwilligte,  doch  dass  sie  alsoft  und  durchaus  zwei 
(also  nicht  »einer  um  den  andern*)  bei  dem  Thore  verbleiben 
und  allwöchentlich  abwechseln  sollen».^ 

Gleichzeitig  wurde  den  Wächtern  ein  Verzeichnis  der 
verseuchten  Orte  im  Lande  zu  ihrer  Danachrichtung  ein^ 
gehändigt. 

Bei  dem  so  bewachten  Stadtthore  wurde  nun  niemand 

eingelassen,  der  sich  niclu  mit  einer  «Fedi»,  d.h.  einem 
amtlich  beglaul)iglcn  Zcuijnis  seiner  Ürtsobrigkeit  auswies, 
dass  er  aus  einer  unverseuchten  Gegend  komme.  Die  gewissen- 
hattestp  Prüfung  der  «Fedi»,  der  Peslzeugnisse,  war  eine  der 
allerwichtigsten  Pflichten  der  Wächter  sowohl  als  unter  Um- 
ständen auch  der  Provisoren.  Solche  Festzeugnisse  lauteten 
auf  Namen  und  hatten  —  wenigstens  nach  der  Infections- 
ordnung  vom  Jahre  1625,  ob  auch  schon  früher,  kann  ich 
nicht  sagen»  ist  jedoch  anzunehmen,  —  «die  Condition, 
phisionomia,  Statur  und  Beschreibung  des  Haar's» 


•  G.  Pr.  a.  c,  F(.l.  58. 
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des  Inhabers  zu  enthalten.  Armen  Leuten,  welche  ihres  Brot- 
erwerbes wegen  gezwungen  waren,  sich  in  die  Fremde  zu 
begeben, Stadtboten, Gerichtsdienem  u. s.w. wurden  die  «Pedi» 

unentgeltlich  ausgefertigt.  Vermögltche,  besonders  Kaufleute, 
welche  mit  ihren  Waren  weit  herum  kamen,  entfernte  Jahr- 
märkte ja  selbst  in  den  Naclihariändorn  besuchten,  hatten 
jedoch  eine  (unbedeutende)  Taxe  von  sechs  Kreuzern  zu 
entrichten,  wclclie  in  eine  besondere  Büchse  (d.  h.  Casse) 
gelegt  und  zu  Infectionszwecken  verwendet  wurde.  Solche 
«Fedi»  hatten  die  Reisenden  in  allen  größeren  Orten,  welche 
sie  passierten,  vidieren  und  sich  das  Nichtvorhandensein  der 
Seuche  in  dem  betreffenden  Orte  bescheinigen  zu  lassen. 

Ohne  ein  «Fedi*  wurde  jedermann  das  Betreten  Laibachs 
verwehrt.  Eine  Ausnahme  machte  man  nur  bei  den  Herren 
Prfliaten  und  Ritterstandspersonen.  Diese  wurden  allein  auf 
ihre  priesterliche,  resp.  adelige  «Treue»  (Aussage)  auch  ohne 
«Fedi»  in  die  Stadt  eingdassen.  Doch  wurde  audi  ihnen 
nahegelegt,  sich  während  ihres  Aufenthaltes  in  Laibach  bei 
Vermeidung  höchster  Strafe  den  Anordnungen  der  Provisoren 
zu  fügen.  Die  Pestzeugnisse  wurden  sogar  von  den  in  Staats- 
diensten stehenden  Postilloncn,  Courieren  und  Staffetten- 
trägern  gefordert.  Ganz  natürlich  !  Diese  Leute,  die  von  weitem 
herkamen,  die  verschiedensten  Gegenden  passierten,  konnten 
ja  die  Pest  noch  am  ehesten  einschleppen.  Konnten  sie  mit 
ihren  «Fedi>  nicht  erweisen,  dass  sie  auf  ihrer  Reise  nur 
unverscuchte  Gegenden  berührt  hatten,  so  wurde  ihnen  der 
Eintritt  in  die  Stadt  auf  keinen  Fall  gestattet,  sondern 
ihnen  vielmehr  ihre  Briefschaften  von  den  Wächtern  an  den 
Stadtthoren  abgenommen  und  nach  erfolgter  «Beraucfaung» 
(d.  h.  Desinficierung),  was  mit  Wachotderrauch  geschah,  dem 
Postmeister,  oder  wer  sonst  dazu  bestellt  war,  eingeimndigt. 

Es  lag  selbstverständlich  viel  daran,  dass  auch  die 
Umgebung  Laibachs  in  einem  möglichst  weiten  Umkreise, 
zumindest  aber,  soweit  sich  der  Burgfried,  das  Poinörium, 
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erstreckte,  unverseucht  bleibe.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
«.  B.  im  Jahre  1599  der  Oberstadtkämtnerer  beauftragt,  «darob 

XU  sein,  dass  das  Kaltenbrunner  Thor  gesperrt  werde  und 
auch  gesperrt  bleibe,  weshalb  er  sich  mit  Herrn  Urbantschitsch 
(wahrscheinlich  dem  Verwalter  von  Kaltenbrunnj  sofort  ins 
Einvernehmen  zu  setzen  habe».* 

Gleichzeitig  wurde  auch  nach  Igg  eine  aus  drei  Raths- 
mitgliedern zusammengesetzte Commission  «inquisitionis  causa» 
abgeschickt,  wahrscheinlich  um  festzustellen,  ob  vielleicht  die 
Pest  nicht  auch  dort  schon  eingerissen  sei,  denn  die  Igger 
Gemeinde  grenzte  an  den  Latbacher  Morast,  der  ja  bekanntlich 
fast  in  seinem  ganzen  Umfange  zum  Laibacher  Burgfried 
gehörte. 

Selbstverständlich  waren  diese  und  andere  hier  nicht 
erwähnte  Maßnahmen  mit  nicht  unbedeutenden  Kosten  ver- 
bunden, zu  deren  Bestreitung  die  Stadt  allein  biltigerweise 

nicht  verhaUen  werden  konnte,  weil  sich  ja  ihre  Mühewaltung, 
wie  es  die  Reise  der  zwei  Rathsherren  Leberw  ui>vt  und  Schüberl 
nach  Unterkrain  beweist,  weit  über  den  Burgfried  erstreckte 
und  indirect  dem  ganzen  Lande  zugute  kam.  Es  war  des- 
halb vollkommen  recht  und  billig,  dass  auch  die  Landschaft 
das  ihrige  beitrug.  Im  Hinblick  darauf  beschloss  der  ehrsame 
Rath  in  der  zweiten  Sitzung,  die  sich  mit  infectionsangelegen- 
beiten  beschäftigte,  *an  die  Herren  Verordneten  (etwa  dem 
heutigen  Landesausschuss  entsprechend)  ein  Aviso  dieser 
Ordnung  willen  einzubringen,  damit  sie  zu  solchen  Kosten 
auch  verhelfen  sollten».* 

So  geartet  waren  die  ersten  Sicherheitsvorkehrungen. 
Erfüllten  die  Wächter  an  den  Stadtthoren  wie  auch  die  Pro- 
visoren ihre  Pflicht  gewissenhaft,  so  war  nach  menschlichem 
Dafürhalten  das  Eindringen  der  Pest  in  die  hermetisch  ver- 
schlos.sene  Stadt  kaum  möglich. 

'  G.  Pr.  l.  c. 
«  L.  c 


j        y  Google 


—    36  — 


Freilich  hatte  aber  diese  Isolierung  auch  ihre  sehr 
unangenehmen  Seiten.  Denn  abgesehen  davon,  dass  der 
Verkehr,  wenn  nicht  gänzlich  stockte,  so  doch  arg  gehemmt 
wurde,  lag  auch  die  Gefahr  einer  Hungersnoth  in  der  Stadt 
sehr  nahe.  Den  damaligen  Geschäftsverhaltnissen  entsprechend 
war  die  Verpflegung  der  Stadt  schon  zu  gewöhnlichen  Zeit- 
läuften eine  Sache,  die  den  Stadtvätern  viel  Kummer  und 
Surgen  und  nicht  weniger  Verdrießlichkeiten  bereitete.  Große 
Warenvorräthe  pflegte  man  in  der  Stadl  überhaupt  nicht 
aufzuhäufen,  am  allerwenif^sten  aber  Victualien.  Zahlreiche 
uns  erhaltene  Aufzeichnungen  belehren  uns,  dass  sich  selbst 
Gewerbsleute,  wie  z.  B.  Bäcker,  mit  den  zum  Betriebe  itires 
Gewerbes  nöthigen  Materialien  nur  von  einem  Wochemnarkte 
zum  anderen  vorsorgten.  Ja,  der  Magistrat  duldete  es  nicht 
einmal,  dass  z.  B.  größere  Mengen  von  Getreide  aufgekauft 
wurden,  weil  er  davon  das  Hinaufschrauben  der  Marktpreise 
befürchtete  Ich  will  nur  einige  Beispiele  anführen  Im  Jahre  1593 
wurde  «des  Getreideaufkaufes  wegen  berathschlagt  und  be- 
schlossen, dass  ein  Proclame  geschehen  soll,  dass  aufier  der 
Bäcker  kein  Bürger  über  ein  Schaff  Getreide  auf  einmal  auf- 
kaufe. Alb  Ii  soll  den  Weißbäckcn  und  Oberlaibachern,  wie  auL Ii 
anderen  Kauflcuten  in  und  außer  der  Stadt  das  Getraid  auf- 
zukaufen, wie  auch  in  Häusern  zu  verkaufen,  verboten  sein».* 

Zur  Hintanhaltung  des  Vorkaufcs  wurden  ei«^enc  Markt- 
aufseher aufgestellt.  <^  Darauf  ist  Lucas  Petek  und  dem  Kuntner 
auferlegt  worden,  darauf  ihr  fleißiges  Auiseben  zu  haben».* 

Im  Jahre  1600  wurde  den  Bäckern  gestattet,  «dass  sie 
bis  11  Ulir  vor  allen  anderen  Bürgern  Weizen  einkaufen, 
aber  damit  bei  schwerer  Strafe  keinen  Vorkauf  fUr  das  welsche 
Land  treiben*.*  Den  Fremden  war  aber,  einem  landesfUrst- 
lichen  Befehle  gemäß,  das  Getreideaufkaufen  an  Wochen- 
märkten überhaupt  verboten.* 

«  G.  Pr.  a.  \rm,  Fol.  4. 
*  G.  Pr.  a.  1600,  Fol.  30. 
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Im  Jahre  1612  wurde  vertautbart,  dass  keinem  Bürger 
aber  vier  Star  (ä  vier  Wiener  Metzen  =  k  vier  krainische 
«Merling»)  weder  vor  noch  nach  der  Fahne,*  den  Fremden 

abcT  über  zwei  Star  Weizen,  jedoch  erst  nach  der  Fahne  zu 
kaufen  nicht  gestattet  sein  dürfe.' 

Wurde  nun  zu  Infectionszciten  die  Stadt  abgesperrt, 
so  musste  unter  so  bewandten  Umständen  selbstverständHch 
in  kurzer  Zeit  Mangel  an  den  noth\vendi<;sten  Lel)cnsmitteln 
eintreten,  ganz  besonders  aber  dann,  wenn  es  nicht  mögUch 
war,  das  Eindringen  der  Pest  in  die  Stadt  zu  verhindern. 
Die  verseuchte  Stadt  wurde  nicht  nor  von  der  Bevölkerung 
des  ganzen  Landes  gemieden,  ja,  es  war  geradezu  jedermann 
verpflichtet,  auf  seiner  Reise  einer  solchen  Stadt  möglichst 
weit  auszuweichen.  In  einem  solchen  Falle  waren  alle  Pfarrer 
und  Seelsorger  in  ganz  Krain  gehalten,  «auf  öffentlichen 
Kanzeln  zu  verrufen,  dass  sich  mäniglich,  die  von  sicheren 
Orten  da  oder  änderst  wohin  mit  habenden  J^edi*  reisen 
wollen,  derselben  inficierten  Stadt  hüten  und  ihre  Straßen 
anderwärts  außen  herum  nehmen».* 

Lagen  die  Dinge  nun  einmal  so,  dann  konnte  eine  ver- 
seuchte Stadt  in  gar  arge  Noth  gerathen.  Um  nun  für  diesen 
äußersten  Fall  einer  zu  großen  Theuerung  oder  ^ar  dem  Aus- 
bruche einer  Hungersnotb  vorzubeugen,  musste  der  Magistrat 

1  In  Laibadi  wurde  d«r  Marktbeginn  durch  das  Aushängen  einer 
Fahne  und  Ausstecknng  einer  ein  mächtiges  Schwert  haltenden  Hand 
am  Rathhause  markiert.  Zu  Marktzeiten  geschieht  letzteres  noch  heute. 
Es  ist  eines  der  wenigen  ehrwürd^en  Überbleibsel  aus  längst  ent- 
schwundenen Zeiten. 

*  Trotz  dieses  Verbotes  ließ  sich  ein  Bürger  bcikomtucu,  2u  Star 
zu  kaufen  und  es  zu  Hause  ausmessen  zu  lassen,  was  auch  strengstens 
verboten  und  nur  «unter  dem  Coniaun>  auf  öflTentlicheni  Platie  unter 
dem  Rathhause  gestattet  war.  Desw^en  wurde  der  erwähnte  BQ^er 
angezeigt,  vor  den  Magistrat  dtiert  und  mit  der  theilweisen  Confisciening 
des  Getreides  zu  Gunsten  der  armen  Pfründner  im  Bürgerspitale,  wohin 
er  sechs  Star  abzuliefern  hatte,  bestraft.  (G.  Pr.  a.  1612,  Fol.  6.) 

^  Infectionsordnung. 


—    38  - 


nach  geeigneten  Auskunftsmitteln  suchen  und  beschloss  am 
16.  Juni  1599,  «damit  sich  die  Leute  unter  einander  nicht 
mischen,  vor  dem  Altenmarkter  und  Spitahhor  zwo  Hütten 
aufzuschlagen,  woselbst  die  Wocbenmarkte  doch  unter- 
schieden und  verschlagen  gehalten  werden,  dahin  ein 
Wirt  gesetzt  und  zum  Khcufeln  (sc.  zum  Einkauf  der  aller- 
notliwendigsten  Lebensmittel)  für  jedes  1  liur  zwei  Provisores 
gestellt  werden  sollen.  Zum  Woclicnniarkte  vor  das  Alten- 
markter  Thor  sein  darauf  der  Rathsbürger  Niclas  Durlacher 
und  Hanns  Jager  verordnet.'* 

Alle  diese  und  ähnliche  Maßregeln  waren  keinesweg.s 
tiberflüssig,  denn  schon  zwei  Tage  darauf,  schon  den  19.  Juni, 
eillielt  der  Magistrat  aus  Gallenberg  bei  Sagor  die  wenig 
tröstliche  Nachricht,  cdass  die  Pest  auch  in  Franz  (einem 
steirischen  Grenzorte)  eingerissen  und  bereits  in  das  Gallen- 
bergische  Landgericht  vertragen  worden  sei,  ebenso  g^en 
Trojana  im  Obersteinischen  Gericht  Durch  diese  Orte  müssen 
alle  Sämer  (Saumrossleute)  und  Reisenden  von  Ratschach; 
da  die  Infection  am  schandlichsten  grassiert,  durchfahren 
und  haben  keine  andere  Absteigstraße  ....  Ist  dieserhalben 
beschlof?s(Mi.  dass  es  zu  mänigürh  Nachricht  auch  am  Woclien- 
niarkt  verrufen  und  destwillen  der  lieblichen  Laudsobrigkeit 
nach  Stein  geschrieben  werden  soll».* 

3.  «Infections-Anfising». 

Allein  damals  scheint  die  i'est  trut-i  der  eifrigsten  Be- 
mühungen der  l:)erufencn  Facturcn  schon  ihren  uiiheimhchen 
Einzug  in  die  Stadt  Laibach  gehalten  zu  haben.  In  den 
Gericlus]:)rütokolhMi  ist  dieser  Umstand  durch  markante 
Schriftzüge  «Infections-Aiifang*  gekennzeichnet. 

'  G.  Pr.  a.  1599,  Fol.  76. 

-  Ibid.  Die  lijbl.  I .am]sobrij»kcit  befand  sich  in  Stein  n<>ch  vom 
vorigen  Jahre  her,  wohin  sie  aus  Laibach  vor  der  Pest  {geflüchtet  war. 
Im  Jahre  1579  zoj;  sie  sich  nach  Ivrainbur^^  zurück,  ohne  jedoch  der 
Pest  entfliehen  zu  können.  Auch  Krainburg  wurde  von  ihr  beM^. 
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Einzelne  verdachtige  Fälle  zeigten  sich  bereits  Anfangs 
Junt.  Die  «Provisores  sanitatis»  walteten  sofort  ihres  Amtes 
and  ließen  vier  verdächtige  Bürgerhäuser  absperren.  Darunter 
befand  sich  auch  das  Haus  des  zur  Feststellung  der  Pest 
nach  Unterkrain  geschickten  Postcommissärs  Schöberl.  Später 
ist  constatiert  worden,  dass  die  Seuche  gerade  durch  ilin 
und  seinen  Col legen  Leberwurst  nach  Laibach  vertragen 
wurde.  Auch  der  damalit^'e  Stadtrichtcr  Michael  Taller  trug 
mit  seinem  l^igensinn  und  seiner  Starrköphgkeit  zum  Ein- 
dringen der  Pest  wesentlich  bei.  £r  scheint  ein  Verwandter 
von  Leberwurst  gewesen  zu  sdn.  Als  das  Leberwurst'sche 
Haus  gesperrt  wurde,  ließ  er,  nach  dem  Bürgermeister  der 
erste  Machthaber  in  der  Stadt»  dasselbe  eigenmächtig  auf- 
sperren und  durch  seine  Dienerschaft  die  Verplankung  um 
das  Leberwurst'sche  Haus  niederreißen,  was  ihm,  da  er  kein 
Provisor  war,  trotz  seines  Richteramtes  nicht  zustand.  Was 
ihn  dazu  verleitet  hat,  ist  aus  den  Acten  nicht  zu  entnehmen. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  dass  er  wegen  der  Sperre  des 
Leberwurst'schen  Hauses  eine  Schädigung  seiner  Einkünfte 
bc'fürclitetc.  Er  war  nämlich  kaiserlicher  Postverwaltcr  in 
Laibach.  Aber  gerade  deshalb  hatte  er  am  meisten  Grund 
auf  seiner  Hut  zu  sein,  denn  sein  Haus,  wo  täglich  Postillone 
und  Couriere  aus-  und  eingiengen,  war  selbstverständlich  der 
Inficierung  am  meisten  ausgesetzt.  Und  thatsächlich  zeigte  sich 
im  Posthause  die  Pest  allsogleich  und  im  allerersten  Anfange.  Es 
mag  dahingestellt  bleiben,  wie  sie  dahin  vertragen  wurde,  aber 
der  Magistrat  wenigstens  machte  dem  Stadtrichter  den  Vorwurf, 
dass  dies  durch  seine  bei  der  Niederreißung  der  Leberwurst- 
sehen  Verplankung  angesteckte  Dienerschaft  geschehen  sei. 

Kehren  wir  jedoch  wiederum  zu  unserem  Gegenstande 
zurück; 

Als  die  Sperre  der  genannten  vier  Häuser  verfögt 

wurde,  protestierten  die  Betroffenen  und  wandten  sich  an 

den  Magistrat  um  Abhilfe,  welcher  jedoch  die  Angelegenheu 
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der  Entscheidung  der  Provisoren  Oberließ.  «Weil  dieser 
geßllirlichen  Läuf  willen  provisores  sanitatis  verordnet  seien, 
sollen  dieselben  Olrgefordert  und  mit  ihnen  daraus  causiert 

werden.»*  —  Nachdem  dies  geschehen,  «ist  beschlossen  und 
die  Sache  zu  gedachter  provisorum,  die  sich  auch  mit  dem 
magistro  sanitatis  (dem  städtischen  Pestarzte)  werden  zu  be- 
reden wissen,  Discretion  und  Bescheidenheit  gestellt  worden». 

Man  sieht,  die  Stadtväter  mengten  sich  in  die  einmal 
crthciiten  Machtbefugnisse  der  Provisoren  nicht  im  mindesten 
ein,  sondern  ließen  sie  vollauf  gewähren.  Dies  geschah  auch 
in  der  F'olge  bei  jeder  Gelegenheit 

Bald  unterlag  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  die  Stadt 
neuerdings  von  der'  Pest  befallen  wurde.  Verdächtige  und 
auch  schon  ganz  zweifellose  PestfiUle  mehrten  sich  von  Tag 
zu  Tag,  und  die  E^ovisores  hatten  mit  den  ihnen  adjun- 
gierten  Pestärzten  vollauf  zu  thun,  um  allen  Erkrankungen 
In  der  Stadt  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Zu  Pestzeiten  war  allen  « Arzneidoctoren ,  Ärzten  und 
Lassern,*  sie  seien  Manns-  oder  Weibspersonen  ( ! ),  ernstlich 
bei  Leib-  und  Gcldstraie  auferlegt,  dass  sie  keinem  Kranken 
einige  Arznei  eingeben  oder  sich  einen  solchen  zu  courieren 
unterstehen,  es  geschehe  denn  solches  mit  Vorwissen  der 
verordneten  Provisores,  wie  denn  die  Apotheker  gleichermaßen 
scliuldig  seien,  wenn  bei  ihnen  eine  solche  Arznei,  darbei 
einiger  Verdacht  der  Infectton  zu  befürchten,  alsbald  den 
verordneten  Provisoren  anzuzeigen  und  durchaus  nicht  zu 
verschweigen.»»  (Fortsetznng  folgt) 

'  G.  Pr.  a.  159'^,  Fol.  81. 

*  Barbiere,  Wundarzte,  Bader  und  «Lasser»,  so  nach  ihrer  Haupt> 
bcschäftigung,  «zur  Ader  lassen»  genannt. 

>  Infectionaordnung,  Beschluss  des  1.  Theilcs. 
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Das  Klima  von  Krain. 

Von  Prof.  Perdinuid  SddL 

(Fortsetzung  des  IV.  Thciles.) 

ai.  Die  Häufigkeit  des  Schneefisdles. 

(Fortseteung.) 

Die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  Schneefall  eintritt, 
ist  in  Saifnitz  in  acht,  in  Gottschee  in  sieben,  in  Laibach 
in  sechs,  in  Triest  in  zwei,  in  Görz  nur  in  einem  Monate 
des  Jahres  größer,  als  dass  er  Oberhaupt  ausbleibt  In  Fiume 
umfasst  die  Zeit,  während  welcher  Schneefalle  eher  zu  ge- 
wärtigen sind  als  nicht,  vier  Monate,  obwohl  die  Stadt  am 
Quamero  sich  eines  namhaft  wärmeren  Winters  erfreut  (6'4*C) 
als  Görs  (3*7^  Q.  Der  Unterschied  dürfte  zum  Theite  auf 
Rechnung  der  In  Görz  anscheinend  weniger  vollständigen 
Notierung  ganz  schwacher  Niederschläge  zu  setzen  sein. 

Aus  den  Be()haclitung.sbogen  Laibachs  wurde  der  Tag^ 
des  ersten  und  des  letzten  Schneefalles  eines  jeden  Jahres 
ausgezogen  und  dessen  Ordnunj^szahl  in  die  Tabelle  LXIV 
aufgenommen.  (Im  Jahre  1851  fiel  beispielsweise  der  letzte 
Schnee  im  Frühling,  am  95.  Tage  des  Jahres,  d.  i.  am  5.  April; 
dpf  erste  im  darauf  folgenden  Herbste,  am  309.  Tage,  d.i. am 
5.  November.) 

Gleiche  £rhebungen  wurden  lür  einige  andere  Orte 
gepflogen,  und  schließlich  fanden  alle  insgesammt  ihre  Ver- 
wendung ftkr  die  Tabelle  LXVII. 

Man  erfährt  daraus  folgende,  in  klimatologischer  Be- 
ziehung recht  bezeichnende  Thatsachen. 

Der  erste  Schnee  im  Herbste  fUIlt  in  Saifnitz  durch- 
schnittlich bereits  am  23.  October,  in  Laibach  etwa  zwölf 
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Tage  spster,  am  4.  November,  in  Rudolfswert  am  8.  November, 
und  in  Agram,  der  etwas  geschützten  Lage  entsprechend, 
am  16.  desselben  Monates. 

Anderseits  tritt  der  letzte  Schneefall  im  FrQhKng  in 

Saifnitz  am  6.  Mai  ein,  in  I^ibach  am  12.  April,  in  Rudolfs- 
wert am  5.  April,  in  ÄLjrani  am  3.  April. 

Entsprechend  der  gröLseren  Seehöhe  und  freieren  Ex- 
position fällt  in  Guttschce  das  mittlere  Datum  des  ersten 
Sclinees  im  Herbste  auf  einen  um  eine  Woche  früheren  Tag 
als  in  Lailiach  (28.  Octuhcr),  jenes  des  letzten  Schnees  im 
Frühling  hat  man  zwei  Wochen  später  (28.  April)  zu  gewärtigen. 

Die  Verschiebung  aller  dieser  Daten  auf  der  thermisch 
außerordentlich  begünstigten  Südseite  des  Karstgebirges  kann 
man  aus  den  Angaben  für  die  Station  Görz  am  Ausgange 
des  Wippachthaies  ersehen.  Der  erste  Schneefall  der  kalten 
Jahreszeit  stellt  sich  daselbst  nach  den  vorliegenden  Au.t- 
Zeichnungen  erst  am  16.  December  ein,  der  letzte,  im  Frühling, 
bereits  am  17.  Februar. 

Die  schneefreie  Zeit  zwischen  dem  letzten  Schneetag 
des  Friihlinges  und  dem  ersten  des  Herbstes  umtasst  in 
Saifnit'/  170,  in  Laibach  206,  in  Rudolfswert  217,  in  Agram  227, 
in  Görz  352  Tage;  in  Gottschee,  entsprechend  der  Lage, 
183  Tage. 

Die  Blxtreme  des  ersten  und  letzten  Auftretens  von 
Schnee  sowie  der  schneefreien  Zwischenzeit  sind  aus  der 
Tabelle  ohneweiters  entnehmbar.  Für  Laibach  findet  man 
als  frühestes  Datum  des  ersten  herbstlichen  Schneefalles  den 
3.  October  (1853).  Am  spätesten  trat  in  dem  betrachteten 
30jabrigen  Zeiträume  der  erste  Schnee  im  Winter  1852/53  ein, 
nämlich  am  20.  Jänner.^  Die  Grenzen  liegen  demnach  mehr 

'  Von  Interesse  sind  folgende  Angaben:  Berlin  hat  nach  Hell- 
nann  31  "1  Schneetaf^r  jUhrlirh,  (Ins  mittlere  Oatiim  drs  ersten  Schnee- 
falles ist  der  14.  November,  die  KxtK  mc  2.  ()(  t()lit  r  17')1  und  31.  De- 
cember 1888.  —  Lancastcr  hat  tür  Brüssel  als  mittleres  Datum  des 
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als  drei  Monate  aiiseiiiander.  Nicht  viel  kürzer  ist  der  Zeit- 
raum zwischen  dem  frühesten  und  spatesten  Auftreten  des 
letzten  Schneefalles  beim  Andrängen  des  Frflhlinges,  das 
sind  ftkr  Laibach  1851  bis  1880  der  8.  März  (1863»  desgleichen 
1884)  und  der  31.  Mai  (1873). 

Das  mittlere  Datum  des  ersten  und  letzten  Schneefalles 
unterliegt  verhältnismäßig  engen  Schwankungen.  Die  De- 
cennionmittel  für  Laibach  sind:  erster  Schneefall  1851  bis  1860 
12.  April,  1861  bis  1870  16.  April,  1871  bis  1880  11.  April, 
1881  l)is  1890  f>.  April;  letzter  Schneefall  in  gleicher  Reihen- 
folge 13.  November,  26.  October,  14.  November,  11.  November. 
Die  Oscillationen  sind  immerhin  umfänglich  genug,  dass  lür 
den  Vergleich  dieser  Daten  an  verschiedenen  Stationen  des 
Landes  Krain  möglichst  synchrones  und  gleichmäßig  voll- 
ständiges Beobachtungsmaterial' erwünscht  erscheint.  Unsere 
Tabelle  ist  dieser  Anforderung  thunlichst  entsprechend  ein* 
gerichtet  worden. 

Die  mittlere  Veränderlichkeit  der  Jabressummen  der 
Schneetage  ergibt  eine  besondere  Berechnung  ftr  Saifnitz 
zu  6-7,  fllr  Laibach  zu  7  7,  für  Gottschee  zu  9*8,  für  Rudolfs- 
wert zu  6' 6  Tagen.  Die  grüßte  Zahl  von  Schneetagen  während 
des  Beobachtungszeilraumes  1851  bis  1890  brachte  in  Laibach 
gcniclß  Tabelle  LXfH  das  Jahr  1853,  nämlich  57;  die  wenigsten 
Schncclage,  nur  :^ehn,  weisen  die  Jahre  1863  und  1880  auf. 
In  Görz  beträgt  das  Maximum  während  der  25  Jahre 
1871  bis  1895  17  Schneetagc,  in  Fiume  18,  weiche  das  an 
ihnen  überaus  reiche  Jahr  1895  brachte;  Agram  verzeichnete 


ersten  Schneefiüles  den  15.  November  gefanden,  am  spätesten  trat  io 
tJcrn  b(  trachteten  40  jährigen  Zeiträume  der  erste  Schnee  ein  im  Winter 

1852  53,  nämlich  am  22.  Jänner  (um  zwei  Ta^p  später  als  in  Laibach). 
Für  Mndcna  sind  nach  Chistoni  das  mittlere  Datum  des  ersten 
Schnrcö  der  4.  December,  dir  Kxtri  mo  seit  1830  der  23.  November  und 
der  27.  Deccmbcr,  das  mittlere  Datum  des  letzten  Schneeialles  der 
12.  März,  Extreme  26.  Februar  und  24.  Märs. 
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während  desselben  sogar  50  Schneetage,  das  Maximum  in 
36  Jahren.  Anderseits  verliefen  während  der  genannten  Jahres- 
reihe in  Görz  drei  Jahre,  ohne  dass  in  den  lückenlosen 
Beobachtungen  daselbst  ein  Schneefall  notiert  wurde.  Fiume 

weist  gleichzeitig  nur  ein  völlig  schneefreies  Jahr  (1872), 
indem  daselbst  die  Notierung  ganz  schwacher  Niederschläge 
sehr  vollständig  ist,  während  dem  Beobachter  in  Görz  jährlich 
eine  Anzahl  solcher  entgangen  zu  sein  scheint  (vergl.  Anmer- 
kung zu  Görz  im  eltten  Abschnitt).  Es  mögen  darunter  wohl 
aucii  Schneefälle  inbegritten  sein.  Triest  notiert  in  der  Jahres- 
reihe 1851  bis  1880  als  größte  Jahressumme  18  Schneetage 
(1855),  (17  im  Jahre  1895)  und  nur  ein  schneefreies  Jahr  (1851), 
in  der  Reihe  1871  bis  1895  desgleichen  bloß  eines  (1884). 
Jedenfalls  tritt  auch  in  den  verglichenen  Extremen  der  große 
klimatische  Gegensatz  zwischen  dem  kalten  landseitigen  und 
dem  thermisch  Oberaus  begünstigten  adriatischen  Fuße  des 
Karstgebirges  deutlich  hervor. 

Als  gleichfalls  recht  kennzeichnend  lür  das  Klima  Krains 
and  seiner  nächsten  Nachbarschaft  wollen  wir  zum  Schlüsse 
noch  einige  Beobaclitungsresuhate  iiber  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  der  Niederschlag  in  Form  von  Schnee  erfolgt,  in 
der  Tabelle  LXVIII  mittheilen.  Darnach  sind  auf  dem  Obir- 
gipfel  in  2040  m  Seehöhe  durchschnittlich  unter  100  Nieder- 
schlagstagen fast  60  Schneetagc,  in  Saifnitz  desgleichen  nur 
mehr  rund  30,  in  Laibach  und  Rudolfswert  20.  Auf  dem 
Karstgebirge  nimmt  ihre  Anzahl  naturgemäß  wieder  zu  und 
wächst  in  Gottschee  und  Hermsburg  auf  rund  25  an.  Auf 
dem  adriatischen  Fuße  desselben  Gebirges  hat  man  unter 
100  Tagen  mit  Niederschlag  nur  vier  bis  fünf  solche  mit 
Schnee  zu  gewärtigen.  (Fortsetnmg  folgt.) 
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Die  Schmiedezunft  in  Weichseiburg. 

Von  Konnd  Amologar. 

Die  älteste  Ilandwerksgenossenschaft  in  der  Stadt 
Weichselburg  haben  die  Huf-  und  Messerschmiede  im 
Jahre  1512,  folglich  schon  34  Jahre  nach  der  Erhebung  des 
Marktes  zu  einer '  Stadt  (1478)  errichtet  In  der  Zunftlade 
liegt  die  Originalurkunde  auf  Pergament,  schön  und  rein 
geschrieben  und  mit  einem  auf  einem  Pergamentstreifen 
hangenden  Siegel  aus  gelbem  Wachs  des  Ausstellers  Georg 
T.  Egg  [röm.  kaiserlichen  Majestät  Rath,  Hauptmann  zu  Görz 
und  Vicedom  in  Krain],  datiert  Laibach,  1.  November  1512. 
Ferner  finden  sich  daselbst  unter  anderen  Schriften  noch 
zwei  in  mit  gothischen  Buchstaben  und  schönen  farbigen 
Initialen  beschriebenen  Per^nrnent bogen  geheftete  Papierhefte, 
welche  Zunftsatzungen,  Namen  der  lebenden  und  versturbcnen 
Mitglieder  in  und  außer  dem  Handwerke,  dann  jährliche 
Rechnungen,  Verzeichnisse  der  Geldbeiträge,  Freisprechungen 
der  Lehrlinge  und  Aufnahme  der  Meister  und  sonstige 
Zunftsachen  erhalten.  Währenddem  man  die  Satzungen  der 
Schuhmacher-  und  Ledererzunft  aus  mehreren  Privilegien* 
briefen  und  anderen  Schriftstücken  zusammenstellen  kann, 
sind  solche  bei  dieser  seit  dem  Jahre  1572  festgestellt  und 
haben  dann  keine  Änderung  erfahren,  bis  sie  im  Jahre  1842 
dXLÜer  Wirkung  gesetzt  worden  sind.  Merkwürdig  ist  es  auch, 
dass  kein  landesfürstlicher  Freiheits-  oder  Schutzbrief,  keine 
Klageacten  zu  finden  sind.  Die  Schmiedezunft  brauchte  nie 
um  eine  Bestätigung  ihrer  Satzungen  beim  LandesfÜrsten 
oder  bei  den  Behörden  anzusuchen. 

Nach  der  erwähnten  Pergamentui kuiulc  wuidc  diese 
Bruderschaft  im  Jahre  1512  aufgericlitet,  doch  in  beiden  oben 
erwähnten  Heften  findet  man,  dass  sie  erst  im  Jahre  1521 
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angefangen  hat  Ihre  Zunftordnung  haben  die  Schmiede  im 
Jahre  1537  und  1572  erneuert  und  vervollständigt. 

Da  diese  Zunftordnungen  verhältnismäßig  sehr  alt  und 
klar  ausgedrückt  sind,  ist  es  wohl  wert»  sie  zu  veröffentlichen. 

1512,  1.  November,  Laibach.  Schmiedezunft  in  Weichsel  bürg. 

Georg  von  Kgg,  Hauptmann  zu  Götz  und  Vicedom  in 
Krain,  bewilligt  den  Huf-  und  Messersclimieden  zu  Weichsel- 
bürg  auf  ihr  Ansuchen  eine  Bruderschaft,  zu  gründen  und 
bestätigt  ihre  vorgelegten  unter  sich  aufgerichteten  Satzungen. 

Wcichselburg,  Stadt.  1512.  Schmiedetunft. 

Ich  Georg  von  Egg,  Romischer  kayserlicher  Mayestat  ec. 
Rate,  Haubtman  Zu  Görtz,  vnd  vitzdomb  in  Chrain.  Be- 
kenn mit  disem  offen  brieue,  vnd  tun  kundt  allermenigclich. 
Als  11  mir  gemainclich  die  buef,  vnd  messrer  Schmid,  Inner 
vnd  ausserhalb  der  Stat  in  dem  purckhlHed  Weicbslbei^ 
wonhafft  vnd  gesessen  sein,  Zuerkennen  geben,  wie  Sy  willens 
sein.  Zu  lobe  II  vnd  Ere  got  dem  almechtigen,  seiner  lieben 
mueter  der  Junckhfrauen  Maria,  aller  seiner  heiligen,  vnd 
sonderlich  sannd  Loyen  vnd  sandt  Florian,  auch  Zuhail  Irer 
vordem,  Irer  vnd  II  Irer  nachkomen  seelen,  ain  bruederschafft, 
ZunfFt,  vnd  Ordnung,  mit  nachgeschriben  lunhaltungen  aul- 
zurichtcn  vnd  zuiialltcn,  wie  hernachuolgt.  Anfennclich  ist 
furi^^enoincn,  geordcnt.  II  vnd  aufgesetzt,  das  all  huef,  vnd 
messrer  schmidt,  so  in  berurter  bruederschafft  sein,  oder 
noch  hinfuro  konttiigclich  darein  komen,  dieselben  sollen  alle 
Jar,  ierlicheo,  an  dem  hochwirdigen  vnd  U  hoch  zeitlichen  tag 
Gotzleichnam  ordentlichen  in  der  proces  aln  yeder  mit  aioer 
prinenden  kertzen,  wie  annder  brueder  in  solhen  Brueder- 
schafften  vnd  Zunfften  thun  vnd  geen  werden,  Zu  ge-  11 
leicherweise  sollen  Sy  am  achten  tag  Gotzleichnamm  der 
proces  wie  vorgemelt  geen,  vnd  welcher  das  nit  thät,  vnd 
alsoofft  Ers  überftiere,  dersdb  in  bemelt  bruederschafit  ain 
phund  wachs,  verwalln,!!  item  so  ist  geordennt  vnd  aufgesetzt 
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worden,  wann  ain  huef  oder  messrcr  schmidt  maister  werden 
will*  das  derselb  Eemalien  ain  eeliche  wirtin  haben  solle 
vnd  das  Er  im  Lannd,  \rnd  auf  den  gnintn  II  darüber  ein  yeder 
Statrichter  zu  weichslberg  zu  gebieten  hat,  vnd  vnnder  kainer 
anndem  herrschafH  gesessen  sein,  damit  Er  als  annder  mit- 
burger  mit  berufter  Stat  weichselberg  mitleido  trage,  II  Er 
solle  auch  in  Jarsfrist  das  Statrecht  wie  annder  emphahen, 
vnd  in  die  gemelt  bniederschaflV  un  halb  phund  wienner 
phening,  vnd  ain  phund  wachs  raichen  vnd  geben  vngeueHich, 
vnd  wan  II  solhs  heschiecht,  soll  Kr  allen  maistern  huet  vnd 
mcssrr  schmid  seinen  werchgenossen,  ain  Fruestuckh  oder 
Jau  11  beraiten  lassen,  vnd  darztue  ain  cmper  wein  geben, 
Item  so  ist  aufgesetzt  vnd  11  gcordennt,  wann  ain  maister,  ain 
huef  oder  messerschmidt,  dem  anndern  an  sein  wissen  vnd 
willen,  seinen  gedingten  knecht  aufredt,  abtädingt,  oder  auf- 
nymbt,  wie  oder  durch  wen  solhs  beschehe.  II  vnd  daz  wissennt- 
lich  erfunden  wurde,  derselb  ist  in  die  bniederschaift  veniailen 
zway  phund  wachs.  Es  sollen  auch  all  huef,  vnd  messer-* 
Schmidt,  obgemelter  bruederschafft,  vnnder  Inen  wie  II  annder 
Zunfft,  Zechleut  erweUen,  dieselben  Zechmaister  sollen  alle 
Jar  ierlichen,  aufs  wenigist  im  Jar  zwier  all  Schmidten  Essen 
▼nd  Feurstet  vicissigclich  beschawen,  vnd  wo  Sy  verstuenden, 
'I  dass  solh  Esse  oder  Feurstet  dergleichen  gestallt  wem, 
dauon  nachtail  oder  schaden  entstecn  möchten,  dieselben 
Süllen  Sy  verschaffen  zuweiulcii,  welher  aber  dar  Innen 
vngehorsam  erscheinen.!!  vnd  solhs  nach  bcmelter  Zechmaister 
haissen,  nit  wennden  wurde,  der  were  vmb  die  vngehorsam 
dem  Richter  seinen  wanndl  vnd  in  die  brued erschafft  Zway 
phund  wachs  veniailen.  Item  II  es  ist  auch  aufgesetzt  vnd 
geordennt,  das  kain  Frömbder  Schmidt  noch  messrer,  weder 
Eysn,  Nagl,  hackhn,  Segnssen,  messer,  noch  kainerlay  arbait, 
das  Ir  hanndtwerch  berurt,  auf  dem  marckht  ver-  II  kaufien 
noch  hingeben  solle,  ausgenomen  im  Kirchtag  vnd  bey  dem 
hundert,  bey  dem  tausent,  oder  aber  bey  der  Statwag,  vnd 
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welher  solhs  übcrfure,  vnd  dawider  tat,  so  soll  sich  der 
Richter  '  desselben  gucts,  es  were  Eisen,  nagcl,  hacklin, 
Segensn  oder  messer  nichts  ausgenomen,  vnderwinden,  vnd 
das  nach  Rate  vnd  bekann tnüs  der  Zwelfen,  seiner  mitgesworn 
des  Rats.  II  kern  vnd  wennden,  Wann  ain  gemainer  man  der 
des  hanndwerchs  nit  ist,  oder  ain  Fraw  komen,  vnd  sich  io 
die  bniederschafft  emphelhen  vnd  einschreiben  lassen,  die 
sollen  das  thun  II  mit  ainem  phund  wachs,  vnd  hinflir  alle 
quottemer  in  die  gemelt  bruederschaf!^  Zwen  Schilling  geben 
vnd  raichen,  Item  es  ist  auch  aufgesetzt,  das  ain  yeder  maister 
huef  vnd  messrer  II  smid,  alle  quottemer  in  gemelte  ZunfTt 
Zwen  Schilling  geben,  Weiher  das  aber  nit  täte,  vnd  Zu  der 
quottemer  zun  phingsten,  Jerlichen  der  vier  quottemer  nicht 
ausrichtet,  der-  II  selb  were  in  die  bruederschafft  ain  halb 
phund  wachs  vcruallen,  Mer  ist  aufgesetzt  vnd  geordent,  das 
ain  yeder  maister  hucf  oder  messer  dem  anndern  beystcnndig 
sein,  vnd  wann  II  aus  In  ainer  oder  desselben  hausfraw  mit 
tod  abgeet,  mit  demselben  todten  leichnamb  gen  kirchen 
zubelaitten,  vnd  Eerlichen  nach  ains  yeden  vermugen,  wie 
sich  gebürd  helffn  zu  der  Ii  Erden  zu  bestatten,  vnd  in  welhem 
hauss  solhs  beschiecht,  derselb  maister  oder  hausfiraw  soll  dem 
nechsten  Irem  nachpaum  des  hanndtwerchs,  zu  ainem  war- 
zaichen  ainen  hamer  zue-  II  sennden,  derselb  nacbpaur,  soll  In 
alszdann  verrer  von  ainem  zu  dem  anndem,  damit  es  allen 
maistem  zu  wissen  gethan  werde,  schickhen,  vnd  welcher 
dasselb  wartzaichen  verhielt,  II  der  ist  ain  phund  wachs 
vcruallen,  auch  welher  darzu  nicht  kämen,  dem  es  dann 
durch  gemelt  warzaichen  zuwisscn  gethan  ist,  der  wer  aber 
in  gemelt  bruederschafft  aber  ain  Ii  halb  phund  wachs  veruallen, 
Es  ist  auch  beredt  vnd  aufgesetzt  worden,  wo  die  notdurft 
eruordert,  das  den  maistern  allen  durch  die  Zechleut  von 
wegen  gemelter  bruederschaft  oder  in  II  andern  Im  obligen 
eruordert  vnd  angesagt  wurden,  sich  zusamen,  an  die  ennde, 
dahin  Sy  beschaiden,  verfuegen,  vnd  kainer  aus  eehafiter  not 
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noch  gnuegsamer  vrsach  nit  aussen  bleibn  II  solle,  welher  aber 
dar  Inn  vngehorsam  erschin,  derselb  ist  in  die  gemelt  brueder- 
schafft  ain  halb  phund  wax  veruallen,  vogeuerlich.  Vnd  mich 
darauf  als  vitzdomb  vleissig  gebeten,  il  das  ich  Inen  solh 
Innhaltung,  Ordnung,  der  bruederschafft  vnd  zunflfl  von  ambts 
wegen  zuegeben  vnd  bewilligen  solle.  Vnd  dieweil  solhe  * 
brucdcrschafft,  zunfft,  Ordnung,  vnd  für-  II  n einen  zu  vordrist 
zu  lob  vnd  Eere  got  dem  alniechtigen,  seiner  mueter  der 
Junckhfrawen  rnaria,  vnd  allen  heilligen,  vnd  in  sonnderhait 
sannd  Loyen  vnd  sannd  Florian,  vnnd  zu  !I  hail  Irer  voruordern, 
Iren  vnd  Iren  nachkonien  Seelen,  auch  zu  merung  vnd  auf- 
nembung  gedachter  bruederschaüft  dient«  hab  ich  Inen  solh 
bruederschafft,  Zunfft,  Ordnung  vnd  II  furnemen,  wie  die  hie- 
oben  von  wort  zu  wort  geschriben  steet,  von  ambtswegen, 
vnd  auf  wolgeuallen  des  allerdurchleuchtigisten  Groszmech- 
tigistn  FQrsten,  vnd  herrn,  herrn  max- (I  imUians,  Erweiten 
Römischen  kaysers,  in  Germanien,  zu  Hungern,  Dalmacien, 
Croacien  ec.  Kunigen,  Ertzhertzogen  zu  Osterreich,  hertzogen 
zu  Bnrgundi  vnd  zu  Brabannd  ec.  II  meins  allergnedigisten 
herm,  oder  Irer  Kaiserlichen  Mayestat  Erben,  zuegeben  vnd 
bewilli^n,  zupgib  vnd  verwillig  das  auch  hiemit  wissentlich  in 
crafft  ditz  hrieue.  Also  II  das  sich  die  obj^^cmelten  gegenvvunig 
vnd  kunfftig  liueb  vnd  messerschmid,  der  obberurten  brueder- 
schafft, zunfTt,  vnd  ordnunff  on  menigclichs  hinderuntj  sollen 
vnd  mugen  gebrauchn  II  mit  allen  puncten  vnd  articlen,  wie 
das  die  obgemelt  Ordnung  von  wort  zu  wort  Innhalt  vnd 
vermag,  Doch  das  alles  auf  wolgeuallen  vnd  widerrueffn 
Kay:mt.  vnd  Irer  mt.  II  Erben,  Des  zu  getzeugkhnus  vnd 
waren  vrkundt,  hab  ich  mein  Innsigel  an  disen  brieue  ge- 
hanngen.  Der  geben  ist  zu  Laybacb  am  ersten  tag  Nouembris 
j|  Anno  dom.  funffzechenhundert  vnd  im  zwelfftn  Jam. 

Originalpergament,  52  cm  breit,  39  cm  hoch,  mit  einem 
an  einem  Pergamentstreifen  hängenden  gelben  Wachssiegel 
des  Georg  von  Egg  in  der  Zunftlade  der  Schmiede  zu 
Weichselburg.   4* 
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MITTHEILUNGEN 

des  Ivsealvereines  für  Krain. 


Jahrgang  XII.  1899.  Heft  3  und  4. 

-   ■   c)    ^  -  <A 

Die  Herren  von  Kreyg 

In  Kärnten,  Kraln  und  Im  IHensto  der  gefOnteten  Ofsfen  yon  Oftn. 

Von  Prof.  S.  Rutar. 

Die  beiden  Ruinen  Kreug  oder  Kraig  befinden  sich 
3*5  km  nördlich  von  St.  Veit  auf  einem  stolsen  Hügel  in  der 
beiJaufigea  Höhe  von  800  m.  Im  Osten  von  diesen  zweien 
steht  anf  einem  isolierten  HQgel  noch  eine  Rnine  und  im 
Thale  die  Kirche  St  Johann;  noch  östlicher  erhebt  sich  der 
HQgel  Kuhn  (Hohn,  861  m).  Der  Ort  Kreug  li^  nördlich 
von  den  zwei  erstgenannten  Ruinen. 

Am  stIdHchen  Abhänge  des  Kreugerberges  unterhalb 
des  Kreugerschlosses  fand  man  im  April  1898  beim  Stein- 
brcchen  an  einer  steilen  Berglehne  drei  alte  Grabstätten  in 
einer  Tiefe  von  circa  0  5  m  und  circa  15  Schritte  voneinander 
entfernt.  Zwei  der  Steinkistengräber  sind  aus  luhcu,  fast 
unbearbeiteten  Platten  zusammengesetzt.  Das  dritte  Grab 
bestellt  aus  regelniäliig  bchaucnen  Steinplatten  in  Form  eines 
Sarkophages.  In  allen  drei  Gräbern  fand  man  Reste  von 
menschlichen  Skeletten  (die  Schädel  dolichokephal)  und  oxy- 
dierte Eisenringe.  (Mitth.der  k.k.Central-Commiss.  1899,  S.93.) 

Die  Familie  schrieb  sich  auch  Kreig,  Kreyg,  v.Chreich, 
Chrich,  Crich  und  Chreik.  Ihr  Schild  war  von  Silber  und 
Roth  schrAggetheih,  das  Kleinod  oben  ein  FlOgel  auf  niederem, 
breitrandigem  Hute  oder  unmittelbar  auf  dem  Helme.  (Weiß, 
Kärntens  Adel  bis  zum  Jahre  1300,  S.  87.) 

Mttthciliiiifen  des  Mufcalvtrd«««  fllr  Knin,  Juhi^.  Xtl,  H.  j  und  4.  g 
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Schöoleben  führt  nach  Bucelinus  in  seinen  handschrift- 
lichen Verzeichnissen  («Appendix»)  über  die  krainischen 
Adelsgeschlechter  zum  Jahre  1080  eine  Gertrud  v.  Kreyg 
als  Gemahlin  des  Albigius  Khevenhiller  an.  Ein  Dietrich 
V.  Kriwig  erscheint  im  Jahre  1091.  (Weiß  a.  a.  O.)  Im 
Jahre  1165  betheiligten  sich  Wilhelm  und  Sebastian 
V.  Kreyg  als  Begleiter  der  Herzoge  von  Kftrnten  und  Steier- 
mark (!)  am  Landtage  in  Zürich  (1). 

Von  1163  an  kommen  die  Kreyg  als  Vasallen,  von  1249 
als  Truchscssc  und  später  als  Ül)erh(>rnieister  der  Herzoge 
von  Kärnten  vor,  (Weiß  a.  a.  O  l  Her  \v  ich  1 1  lartwi^)  v,  K  r  a  i 
wird  zuni  erstenmal  als  Truchsess  des  Herzogs  von  Kärnten 
genannt.  Derselbe  unterschrieb  mit  die  Gründung  des  Klosters 
zu  Landstraß.  Er  kommt  auch  1249,  1252,  1254  bis  1256  in 
Kärntner  Urkunden  als  «miles  et  dapifer  ducis  Carinthiae»  vor. 
(Sumi,  Urkunden-  und  Regestenbuch,  S.  128  bis  174.)  Zur  selben 
Zeit  erscheint  ein  Livtoldus  plebanus  v.  Kreyg  (Sunii, 
S.254und  262)  und  ein  Wilhalmus  deChrich  als  Zeuge  in 
Kärntner  Urkunden  von  1249  bis  1269.  (Sumi,  S.  128  bis  299.) 

Im  Jahre  1295  war  Friedrich  v.  Khreich  (Chreich) 
Truchsess  von  Kärnten  (Valvasor,  IX  12,  führt  ihn  irrthOm- 
licherweise  imter  den  Truchsessen  von  Krain  an).  Seine 
Witwe  Alhait  gibt  1301,  I.August,  eine  Hube  sammtZugehör 
in  Trzin  dem  deutschen  Hause  zu  Laibach.  (Sumi,  Archiv  II, 
S.  256.)  Sie  kommt  noch  Ende  1304  als  die  «Truchsessin 
V.  Chreich»  (nicht  Krain!)  vor,  und  zwar  als  Besitzerin  von 
zwei  Huben  und  einer  Wiese  «in  der  Awen»  (Loka  bei 
Mannsburg,  Sunii,  o,  c.  269).  Ihr  Eidam  war  Otto  v.  Herten- 
berch.  (Sumi.  S.  256  und  269.)  Im  Jahre  1304,  21.  März  zu 
Laibach,  erscheint  als  Zeuge  ein  Pop  der  truchsaitz 
v.  C  h  r  e  i  c  Ii.  (Sumi»  S.  266.) 

Seit  dieser  Zeit  erscheinen  die  Kreyg  als 
Grundherren  in  Krain.  Als  Vertrauenspersonen  der  Her- 
zöge  von  Kärnten  bekamen  sie  auch  politisch  in  Krain  viel 
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zu  thun.  Der  genannte  Tniclisess  Friedrich  hatte  Streitigkeiten 
mit  dem  Kloster  Freudenthal,  die  im  Jahre  1295  beigelegt 
wurden.  (Schönleben;  Milkowicz,  Ein  Blick  auf  die  neueste 

Gcschichtsliteratur  Krains,  Laibach  1888,  S.  6.)  Auch  Ort  1  in, 
der  Truchsess,  unicrschrieb  1320  eine  Urkunde  von  Krcuden- 
thal.  Im  nämlichen  Jahre  lebte  Joliann  v.  Krcig  und  liatte 
mit  seiner  Gemahlin  Apollonia  v.  Reitberg  die  Söhne 
Gotthard  und  Kon  r ad.  (Schönlcben.) 

Im  Jahre  1339  wurde  der  Truchsess  Konrad  i.  zum 
Hauptmann  von  Kärnten  ernannt  und  vertheidigte  als  solcher 
tapfer  das  Herzogthum  wider  Margareta  Maultasch,  dankte 
aber  1353  ab.  Damals  lebte  Wilhelm  v.  Kreyg  mit  seiner 
Gemahlin  Adelheid  v.  Amsperg.  (Schönleben.)  Konrads  1. 
Sohn,  Konrad  IL,  wurde  1367  Hauptmann  von  Krain.  Im 
Jahre  1367  wollte  er  die  Bürger  von  Laibach  zwingen,  dass 
sie  nur  mit  seiner  Zustimmung  Richter  erwählen  dürften; 
diese  aber  enthielten  sich  einige  Jahre  hindurch  der  Richter- 
wahl und  ftkhrten  alle  Geschäfte  mittelst  des  engeren  Rathes 
der  Zwölfer,  hn  Jahre  1382  wurde  er  zum  Hauptmann  von 
Kärnten  berufen  und  verblieb  als  solcher  durch  16  jalii  t  .  Sein 
Solln  Kunrad  Iii.  (Genialilin  Susanna  v.  Khünburg)  ersclieint 
von  1424  bis  1428  als  Hauptmann  von  Kärnten.  (^Schönleben.) 

Das  Schlüss  Neukraig  wurde  1377  erbaut.  Im  Jahre  1412 
führten  die  Kreige  noch  immer  das  alte  Wappen,  nur  dass 
statt  des  niederen  Hutes  eine  goldene  Krone  den  Helm 
bedeckte»  unter  welcher  die  rothe,  mitunter  weiß  gefütterte 
Decke  t)efestigt  ist.  Im  Jahre  1444  erwarben  sie  das  Baronat 
(Mitth.  des  Musealvereines  llkr  Krain  1899,  S.  14.) 

Im  XV.  Jahrhunderte  theilten  sich  die  Kreig  in  die 
Kärntner,  Krainer  und  böhmische  Linie.  Gründer  dieser 
letzteren  war  Wolfgang  v.  Kreig,  ein  Sohn  des  im  Jahre  1446 
verstorbenen  Konrad  Iii.,  i,'ewesenen  Landeshauptmannes  In 
Kärnten.  Genannter  Wolfgang  erscheint  1452  zu  Rom  im 
Gei'ulge  der  schönen  Königin  Eleonore  von  Portugal  imd 
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wird  noch  1454  in  Kärnten  erwähnt.  Wahrscheinlich  ist  er 
erst  später  nach  Böhmen  übersiedelt,  wo  seine  Nachkommen 
wohl  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  ausstarben. 

Konrads  III.  Bruder  hieß  Ivan  (Johann)  und  kommt 
noch  1463  als  erblicher  Kämmerer  und  Truchsess  von  Kärnten 
vor.  Sein  Sohn  Konrad  IV.  blieb  als  Baron  in  Kärnten  und 
war  Vasall  der  Grafen  von  Görz.  (Czörnig,  Görz-Gradisca, 
S.  632.)  Im  Jahre  1459  sagte  er  mit  allen  seinen  Mannen 
den  Görzern  ab  und  kam  am  20.  November  1462  nach 
Wicner-iNeusladt  dem  Kaiser  Friedrich  III.  zu  Hilfe.  Seine  Linie 
erlosch  1564  mit  Konrad  dem  Bl<>d-=innigen  und  ward  von 
den  nächsten  Anverwandten  den  Grafen  Hardegg  aufgeerbt. 
(Weiß,  S.  207.)  Erwähnenswert  erscheint  es,  dass  ein  Wirts- 
haus zu  Feistritz  im  Rosenthale  noch  jetzt  «zum  Kraiger» 
heißt.  Personennamen  «Krajek»  Krek,  Krilc»  sind  unter  den 
Slovenen  sehr  häufig. 

Im  Jahre  1415  kommt  Elisabeth  v.  Kreyg  als  Gemahlin 
des  Wolfgang  v.  Ungnad  vor.  1418  kämpfte  Wolf  gang 
Kreyg  gegen  dieTOrken  bei  ihrem  Einfall  in  die  Steier- 
mark. 1429  erscheinen  die  Kreyg  als  Vasallen  der  Grafen  von 
Cilli.  Leopold  und  Andre  hatten  die  Schlösser  Sonnegk, 
Katzen  stein  und  Schön  st  ein  zu  behüten.  (Schönleben.) 
Der  üben  genannte  Andreas  war  aucli  Rath  des  Grafen 
Ulrich  IL  von  Cilli  ( cProsvjeta»,  1898,  Nr.  1  bis  4)  und  1452 
Hauptmann  in  Steiermark  und  Pfandinhaber  von  Kostel  in 
Unterkrain.  (Schönleben.)  1461  und  1471  war  Andreas 
V,  Kreyg  Vicedom  in  Leibnitz  (!). 

Um  das  Jahr  1440  kommt  Gotthard  v.  Kreyg 
(erste  GemahUn  Kunigunde  v.  Hohenwart,  zweite  Elisabeth 
V.  Lamberg)  und  um  1450  Johann  Wolf  gang  vor.  Um  die 
Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  lebten  in  Krain  die  GebrOder(?) 
Andre,  Hartneyd  (Hartmann?)  und  Jörg.  (Weifi,  S.  207.) 
Schönleben  wenigstens  nimmt  an,  dass  obgenannter  Andre 
ein  Bruder  Georgs  gewesen  sei.  Dagegen  nennt  Jörg  v.  Kreyg 
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in  den  Veldeser  Urkunden  (siehe  weiter  uoten)  den  Andreas 
als  seinen  «Neffen».  Bedenkt  man,  dass  ein  Andreas  v.  Kieyg 
schon  1429  Burgherr  von  Sonneck  und  dann  Rath  des  letzten 
Cilliers  war,  so  muss  man  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  an 
einen  glcichnami;:^en  Sohn  denken.  A.  v.  Globocnik  gibt  an, 
dass  die  Herren  v.  Kreyg  im  Jahre  1507  unter  die  krainischen 
Landstände  aufgenommen  wurden.  (Mitth.  des  Musealvereines 
mr  Krain  1899,  S.  14.) 

Um  das  Jahr  1470  erscheint  Georg  v.  Kreyg  mit 
Anna  Fuchsin  v.  Jauffenburg  vermählt.  Diese  letztere 
war  1486  schon  Witwe  und  schloss  1486  mit  Margareta 
und  Dorothea,  den  Töchtern  des  Andreas  v.  Kreyg,  einen 
Vertrag  im  Namen  ihrer  Söhne  Hartmann  und  Caspar. 
Margareta  heiratete  Wilhelm  v.  Amsperg^  der  1484  als 
Hauptmann  von  Krain  vorkommt,  Dorothea  aber  den  Grafen 
Johann  Frangipan,  also  einen  berühmten  kroatischen 
Adeligen  der  damaligen  Zeit.  Nach  dem  Ileiratsvertrage  vom 
Jahre  1488  bekam  jede  1500  ungarische  (^Gold-)Gulden  Mitgift. 
(Schön!  eben.) 

Hart  mann  v.  Kreyg  heiratete  1474  Polyxena,  die 
Tochter  des  Hiidebrand  Fuchs.  Georg  (der  jüngere) 
erscheint  im  Jahre  1483  als  der  Gemahl  Apollonias 
V.  Bttchheim  (Podholm),  der  Tochter  des  Hartnid  v.  Buch- 
heim in  Göllers tor£  D^egen  kommt  um  dieselbe  Zeit 
Wolfgangs  V.  Kreyg  Tochter  Elisabeth  als  Gemahlin  des 
Albert  v.  Buch  heim  vor.  Eben  dieser  Wolfgang  hatte 
Crescentia  v.  Stubenberg  zur  Frau,  die  im  Jahre  1590  in 
den  Urkunden  aufh'itt  Die  obgenannte  Margareta  (Tochter 
Georgs  und  der  Anna  Fuchs)  kommt  im  Jahre  1490«  also  in 
zweiter  Ehe,  als  Gemahlin  des  Balthasar  von  Tscher- 
nembel  vor.  (Schönleben.)  Soll  vielleicht  auf  diese  Heirat 
Valvasors  Nachricht  (IX.  12)  zuri'icktreführt  werden,  dass  die 
von  Tschcrnembel  das  Truchsessenamt  in  Krain  von  den 
Kreyg  geerbt  haben? 
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Der  letzte  CiUier  Graf,  Ulrich  11^  verlieh  den  Herren 
V.  Kreyg  seine  Pfandherrschaften  Radmannsdorf  und 
Wallenburg,  wozu  sie  sich  vom  Brixner  Bischof  nodi  die 

Herrschaft  Veldes  erwarben.  Jörg  v.  Kreyg  besaß  überdies 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  ein  Edelthum  zu 
Mitterdorf  in  der  Wochein,  welches  er  durch  Ablösung  des 
Kaufrechtes  an  sich  Gebracht  und  darauf  jJlhrhch  eine  halbe 
Mark  Schillinge  Überzins  geschlagen  hatte.  Noch  ärger  trieb  es 
sein  Nachfolger  Hartmann,  der  sich  die  Ablösung  des  Kauf- 
rechtes  noch  mehr  zunutze  machte  und  auf  die  kaiserlichen 
Huben  Überzinse  schlug.  Die  Reformierer  des  ürbars  verfugten 
1493  bis  1501  (damals  war  Jörg  v.  Kreyg  schon  todt),  dass 
die  Oberzinse  abgeschlagen  und  den  armen  Leuten  Gerechtig- 
keit ztttheil  werde.  (Kaspret,  Mitth.  des  bist.  Vereines  (fkc 
Krain  1889,  S.  80.)  Sie  verordneten  auch,  Hartmann  solle 
sowohl  die  Radmannsdorfer,  als  auch  andere  Unterthanen 
der  kaiserlichen  Majestät  das  Holz  ohne  Hindernisse  brauchen, 
schwemmen  und  damit  nach  ihrer  Nothdurft  handeln  lassen. 
Auch  wehrte  er  den  Radniannsdorfer  Bauern  ihr  Kleinvieh 
durch  dieWochein  insWelschland  zu  treiben.  Kaiser  Maximilian 
befahl  dem  Hartmann  ernstlich,  das  Wild  im  Radmannsdorfer 
und  Veldcser  Wildbanne  mit  allem  Meiße  zu  hegen  und  alle 
Schlingwerke  zerstören  zu  lassen.  ^Kaspret,  a.  a.  O.,  S.  95.) 

Nach  dem  Aussterben  der  QUier  Grafen  haben  Jörg 
V.  Kreyg  und  sein  Neffe  Andreas,  welche  auch  die  Herr- 
scliaft  Radmannsdorf  pfandweise  inne  hatten,  die  Almen 
Krma,  Kiek,  Kranjska  dolina,  Jastrebica,  Lipanica  und  Kosjak, 
die  froher  von  jeder  Abgabe  frei  waren,  unter  Veldes  rinsbar 
gemacht.  Auch  die  auf  landesförsttichem  Grunde  liegende 
Alm  Ograd  hat  Jörg  v.  Kreyg  zur  Herrschaft  Veldes  zu- 
gezogen. (S.  96  und  97.)  Hartmann  maßte  sich  auch  das 
Fischereirecht  von  seiner  Säge  an  der  Vereinigung  der  beiden 
Saven  bis  uiuer  Walleiihuig  an.  Seine  Witwe  Poly.xena  ließ 
im  Jahre  1502  am  St.  Jakobstuge  die  Fischwaid  in  der  Save 
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bis  zum  Zusammenflusse  der  beiden  GewSsser  bei  einer  «Pön» 
von  zehn  .Mark  Schillinj^  verbieten,  und  diibei  hatte  f?s  sein  Be- 
wenden auch  in  den  folgenden  Jahren.  (Kaspret,  S.  134  bis  136.) 
Sie  («die  v.  Crey»)  untersagte  1502  die  beiden  Kirchtage 
(HimiiK  IHihrt  und  Johannes  Baptista)  beim  Gotteähauije  zu 
St.  Johann  in  der  Wochein.  (S.  73.) 

Nach  ihr  erscheint  als  Pfandinhaber  der  Herrschaft 
Veldes  Christoph  v.  Kreyg,  der  Stiefsohn  des  Jörgen 
V.  Pucheim.  Er  ließ  den  Bauer  Tomai  gefänglich  ein- 
ziehen und  bestrafte  ihn  mit  vier  Gulden  Bofie.  Deswegen 
stiftete  Tomas  ein  BOndnis  und  eine  Meuterei  gegen  den 
Pucheim  an,  die  zu  einem  offenen  Aufruhr  der  Oberkrainer 
Bauern  iUhrte.  Übrigens  scheint  Christoph  unter  den  Bauern 
beliebt  gewesen  zu  sein,  da  sich  ja  diese  wiederholt  an  den 
Bischof  von  Brixen  mit  der  Bitte  gewendet  hatten,  ihn  als 
Erbherrn  einzusetzen.  (S.  85.) 

Dieser  Christoph  v.  Krey^  scheint  der  letzte  unter  den 
Krainer  Kreygcrn  gewesen  zu  s(Mn.  Er  nahm  eine  hervorragende 
Stellung  unter  den  krainischcn  Adeligen  ein,  denn  er  war 
1524  und  1528  landschafthcher  Abgesandter  auf  dem  gemein- 
schaftlichen Landtage  zu  Graz  behufs  Abwendung  der  Türken^ 
noth  und  1530  und  1538  beim  Linzer  Ausschusstage.  Im 
Jahre  1529  erscheint  er  als  Vertreter  des  krainischen  Adels 
l>ei  der  Krönui^;  Ferdinands  in  Prag,  und  1531  saß  er  im 
Ausschusse  der  krainischen  Landschaft.  (Dimitz.)  Spftter  wird 
er  nicht  mehr  genannt.  Sollte  er  1539  gestorben  sein,  wofür 
Valvasor  (UC 12)  irrthfimlicherweise  (oder  infolge  eines  Druck- 
fehlers) die  Jahreszahl  1339  angibt? 

Im  Dienste  der  Grafen  von  Görz  finden  wir  die  Herren 
V.  Kreyg  beim  Streite  über  die  Hinterlassenschaft  der  Grafen 
von  Cilli.  Der  Görzer  Graf  Johann  (1454  bis  1462)  trachtete 
in  den  Besitz  der  Grafschaft  Orten  bürg  (bei  Spital  in 
Kärnien  i  zu  gelangen,  gestützt  auf  die  Erbverträge  von  1437 
und  1455  sowie  auf  seine  Verlobung  mit  Elisabeth,  der 


—    72  — 


Tochter  des  Grafen  Ulrich  II.  von  Cilli  (ob  die  Vermafalong  mit 
derselben  zustande  gekommen  ist,  ist  nicht  bekannt).  Johann 

I  t  L^  ib  sich  deshalb  an  den  kaiserlichen  Hof,  aber  da  Kaiser 
Friedrich  III.  selbst  Erbansprüche  auf  die  Cillier  Besitzungen 
machte,  so  wies  er  den  Grafen  mit  seinem  Begehren  ab, 
«da  jene  Erbverträge  die  kaiserliche  Bestätigung  nicht  erhalten 
haben >. 

Graf  Johann  suchte  hierauf  (1457)  sein  Erbrecht  mit 
Gewalt  zur  Geltung  zu  bringen.  Mit  Unterstützung  seines 
Bruders  Leonhard  (1457  bis  1500)  fiel  er  mit  bewaffneter 
Hand  in  die  Grafschaft  Ortenbutg  ein,  und  es  gelang  ihm 
auch,  die  Schlösser  Goldenstein  (östlich  von  Kötschach* 
Mauthen),  Reiffenstein  (Stein  bei  Drauburg?),  Traburg  u.  a. 
zu  erobern.  Daraufhin  schritt  er  zur  Belagerung  von  Ortenburg 
(westlich  von  Spital)  selbst  Als  aber  die  kaiserlichen  Truppen 
unter  Führung  des  Grafen  Pösnig  (PeSnik?)  und  spftter 
(1460)  unter  der  des  Andreas  Baumkirchner  erschienen, 
eroberten  sie  inkürze  diese  Örter  zurück.  Daraufhin  zwang 
der  Kaiser  mit  Hilfe  des  krainischen  Adels  den  Grafen 
Johann  zum  Friedensschluss,  in  welchem  er  alle  eingenom- 
menen Örter  herausgeben  und  zum  Ersätze  des  angerichteten 
Schadens  zwölf  Schlösser  abtreten  musste  (vorläufig  schon 
1457,  definitiv  aber  1460),  d.  h.  alle  in  Kärnten  f* diesseits 
der  Klause  von  Lienz>)  gelegenen  Orter  und  Gebiete.  Von 
den  an  den  Kaiser  gefallenen  Gütern  wurden  der  Grafschaft 
Ortenburg  einverleibt:  das  einst  zur  Grafschaft  Lurn  gehörige 
Oberdrauthal  (Oberdrauburg,  Flaschberg,  westl.  davon,  u.  a.), 
das  Möllthal  und  die  einst  sur  Pfal^rafschaft  Kärnten  ge- 
hörigen weitläufigen  Besitzungen  im  Gailthale  (Goldenstein, 
Weidenberg,  Pittersberg  u,  s.  w.).  [Die  Grafen  von  Ortenburg 
waren  reichsunmittelbar  und  durften  noch  bis  zum  Jahre  1753 
addieren.]  Dadurch  fielen  die  Märkte  Hermagor,  Mauthen, 
Ober  drauburg  und  Ober  vel  lach,  dann  viele  andere 
Örter  und  Herrschaften  in  Oberkärnten  (darunter  auch  das 
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J>andgoricht  von  F ontafel),  weiters  die  Herrscliaften  Eber- 
stein und  Stein  im  Jaumhale  an  den  Kaiser.  (Czörnig, 
S,  564.) 

Nur  die  Pfalz  Moosburg  (bei  Klagenfurt'  und  das 
Schloss  Grün  bürg  (im  Gössingthale)  verblieben  im  lebens- 
länglichen Genüsse  der  verwitweten  Gräfin  Katharina  von 
Cilli,  einer  Tochter  des  serbischen  Despoten  Georg  Bran^ 
kovid  Diese  trat  1458  ihre  deutschen  Besitzungen  gegen 
eine  jährliche  Rente  von  2CMX)  Pfund  von  verschiedenen  Gütern 
und  mit  der  freien  Verfligung  Uber  4000  Ducaten,  dann 
gegen  den  Witwensitz  Gurkfeld  an  den  Kaiser  ab.  (Chmel, 
Regesten  Nr.  3571.)  UrsprQnglich  behielt  sie  ihre  kroatischen 
und  ungarischen  Besitzungen,  womit  sie  ihren  Feldherrn 
Vitovec  V.  Hfeben  belohnte,  am  10.  März  1460  trat  sie 
jedoch  ihre  Ansprüche  auf  die  ungarisclien  Herrscliaften  an 
den  Kaiser  ab.  (Muchar,  VIII.  18.)  Aus  neueren  Quellen  wissen 
wir,  dass  der  Kaiser  ihr  «Leibgeding»  mit  9000  Gulden  ab- 
lösen wollte  und  dass  sie  beabsichtigte,  diese  Summe  auf 
die  Friauler  Schlösser  des  Grafen  Johann  von  Görz  anzulegen. 
Die  diesbezüglichen  Unterhandlungen  zwischen  der  Ciliierin 
und  dem  Grafen  von  Görz  führte  Andre  v.  Kreyg.  Aus 
seinen  Briefen  an  den  Grafen  Leonhard  von  Görz  erfahren  wir, 
dass  Katharina  von  Cilli  im  Jahre  1465  aus  Ragusa,  wohin 
sie  sich  von  Gurkfeld  aus  ins  Kloster  zurückgezogen  hatte,^ 
nach  Krain  zurückkehrte  und  entschlossen  war,  «auf  ihrem 
Leibgedinge  ZU  bleiben,  solange  sie  lebe».  Wenn  der  Graf 
die  Frau  nicht  versorgen  könnte,  so  wäre  es  Schande  und 
Schmach  fUr  ihn. 

Nach  dem  Jahre  1465  wird  in  der  Correspondenz  des 
Herrn  v.  Kreyg  der  Frau  von  Cilli  keine  Erwälmung  mehr 
gethan.  Ihre  gleichfalls  verwitwete  Schwester,  Sultanin  Mara, 

*  Katharina  hatte  sich  von  Cilli  aus  xunSdist  nadi  Samobor 
hieben,  dann  verweilte  sie  kurze  Zeit  auf  ihrem  Witwensitze  zu  Gurk- 
felcl,  wo  es  ihr  nicht  gefiel  und  sie  daher  nach  Dalmatien  log. 
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lud  sie  ein,  nach  Macedonien  zu  kommen  und  mit  ihr  in 
der  Veste  Jeievo  an  der  Struma  zu  wohnen.  Ihre  letzte 
Ruhestätte  fand  sie  zu  Kon6a  (Koöan?)  oder  Stremnic. 

(Arkiv  za  povjestnicu  jugoslav.,  III.  48.)  Die  genannten  Örter 
kommen  in  der  ürtsstatistik  von  Gopöevic,  Makedonien 
und  Altscrbien,  nicht  vor.  Der  letzte  Ort  soll  wahrscheinlich 
richtig  S  t  r  u  m  i  c  a  heitk-n. 

Durch  die  FreundHchkeit  des  Herrn  Forstrathes  Johann 
Pirjevec  in  Innsbruck  erhielt  ich  vom  Herrn  Prof.  J.  A.  Heyl 
daselbst  nachfolgende  Originalbricfe  zur  Veröffentlichung,  die 
aus  der  Hand  des  Je.  k.  Bezirks-Oberjägers  Rauch  in  Innsbruck 
stanunen  (1888):  ^ 

Ernaw  (Frnau),  Sonntag  vor  Lichtmess  1459:  Ifgang 
V.  Chreig,  Herr  zum  Landstein  und  oberster  Kämmerer  u\  Kärnten, 
verleiht  dem  Franz  Franheymer  freies,  sicheres  Geleite  zur  Aus- 
tragung seiner  Sache  bei  ihm  (dem  Kreig). 

IL 

Wien,  am  Samstag  nach  dem  St.  Jofaannstag,  ohne  Jahreszahl, 
doch  wahrscheinlich  1459:  Wolfgang  v.  Kreyg  an  seinen  Amt- 
mann Franz.  Der  Kreyg  habe  von  seiner  Mutter  nichts  erlangen 

können  wegen  des  S(  haffers,  <;ie  habe  keinen  Halbling  darum 
hängen  niöq;en.  Der  Amtmaua  möge  sorgen,  dass  alles,  auch  der 
Hof  und  das  «paua  ((Jebäude),  so  hoch  es  möglich  ist,  verkauft 
werde. 

iir. 

Vels  (Veldes),  am  Pfinztag  nach  Erhard  1460:  Jörg  v.  Kreyg 
schreibt  dem  hochgeborenen  Fürsten  und  Herrn  Johannes  Grafen 
zu  Gön  und  zu  Tuot.  Ruprecht  Ortner,  der  Diener  des  Grafen, 

brachte  einen  «Gelawbbrief>  von  seinem  Herrn  an  Jörg  v.  Kreyg 
und  offenbarte  diesem  des  Grafen  Meinung  Jörg  berichtet  nun, 
dass  er  diesem  Diener  seine  Sachen  anvertraut  habe.  Der  Graf 
möge  ihn  vernehmen. 

IV. 

Kastell  («geben  zn  Kosteil'  in  Sudkrain),  am  Pfm^tag  nach 
Michaelis  1460:  Dem  durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn  Herrn 
Johann  Grafen  zu  Görz  etc.  Andre  v.  Kreyg,  Hauptmann  mm 
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Medwed  (nördlich  von  Agram),  schickt  in  einer  Sache,  von  der 
der  Fürst  schon  unterrichtet  ist,  seinen  Diener  Veit,  der  dem  Fttrsten 
Bericht  erstattet. 

V. 

Vels  (Veldes),  Montag  vor  St.  Elsbeth  1460:  An  den  Grafen 
Johansen  ta  Görz  und  Tirol  Jörg  v.  Kreyg  schreibt,  dass  der 
Graf  ihm  neulich  geschrieben  und  seinem  Bruder  einen  Brief  bei- 
gelegt habe;  nun  benachrichtigte  er  den  F.mpfang,  aber  der  Bruder 
sei  beim  Kaiser  Kr  erwarte  ihn  allerdings  in  drei  Wochen  in  Vels 
und  werde  ihm  dann  den  Brief  iil)ergel)en.  Was  sie  beide  dem 
Grafen  in  der  Sache  dienen  können,  wollen  sie  thun. 

VI. 

Vels  (Veldes;,  Freitag  als  St.  Lienhardstag  1461:  Andre 
V.  Kreyg  an  den  hochgeborenen  Fürsten  und  Herrn  Grafen 
Johansen  zu  Görz  und  Tirol.  Am  nächsten  Sonntage  vor  acht  Tagen 
war  ein  «kriech»  (Griechei  Dalmatiner)  bei  ihm  zu  (iurkfeld  und 
brachte  ihm  ein  Schreiben  von  der  Frauen  von  Cilly,  dass  er  alle 
ihre  Sachen  tmd  Befelchung  bis  auf  nächste  Weihnachten  anstehen 
lassen  solle,  dann  wolle  sie  sich  erklären,  ob  sie  her  wieder  wolle 
oder  nicht,  oder  ob  er  ihr  Leibgeding,  das  sie  noch  hi'T  im  Land 
hat,  abzulösen  geben  soll  oder  nicht  Das  Geld,  woiaii  der  Kaiser 
hir  Leibgeding  uralösen  soll,  beucntlich  9ÜO0  Gulden,  wollte  sie 
in  Friaul  anlegen  auf  des  Grafen  von  Görz  Schlösser,  wie  zuvor 
davon  geredet  worden,  und  er  (der  Kreyg)  sollte  nun  mit  dem 
Grafen  darüber  viel  taidingen  (verhandeln),  dass  dem  Grafen  das 
hernach  nicht  sollte  gehalten  werden,  das  wäre  demselben  ein 
Unfug  und  ihm  (dem  Kreyg)  eine  große  Schande.  Der  Graf  solle 
es  sich  noch  nicht  verdrießen  lassen,  denn  kommt  die  Frau  auch 
nicht  herwieder,  so  wird  sie  dem  Grafen  doch  das  halten,  was 
fürgenommen  ist,  kommt  sie  aber  herwietler,  so  bleibt  sie  ohne 
Zweifel  hier  auf  ihren»  Leibgeding  so  iaiigc  sie  lebt. 
Wenn  die  Frau  ihm  (dem  Kreyg)  schreiben  wird,  die  Sachen  mit 
dem  Grafen  von  Görz  zu  verhandeln,  so  werde  er  es  schon  richten, 
dass  der  Graf  und  sein  Bruder  ihm  danken  werden.  Der  Grieche, 
der  den  Brief  gebracht,  reitet  weiter  nach  Wien  zu  dem  Legaten, 
daher  habe  er  der  Frauen  von  Cilly  keine  Botschaft  thun  können. 
Die  Sache  habe  indess  nicht  große  Eile.  Freilich,  wäre  der  f^raf  im 
Lande  gewesen,  als  die  IVaii  hineingezogen  ist,  so  hatte  er  J\re}g  sie 
im  Lande  behalten,  dass  sie  nie  nach  Kagusa  gekommen  wäre. 
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Vir. 

«Bansdent  (Wansdin)  am  Erlag  nach  Oculi'1462:  An  den 

Grafen  von  Gön.  Andre  v.  Kreyg  schreitet  ihm,  der  gnädige  Fttrst 
und  Herr  werde  vom  Vogte  wegen  Lienz  und  Bruck  wohl  alles 

erfahren;  er  möge  jedoch  nicht  daran  \  erzweifeln.  Kreyg  hat  dem 
Vogt  seine  Meinung  mitgegeben,  dem  Grafen  zu.  äußern.  Er  sei 
dem  Grafen  stets  zu  dienen  bereit 

VIII. 

Giirkchfeld»  am  Erichtag  vor  St  Matthftusr  1465:  Dem  hodi- 

geboornen  Fürst  und  Herrn  H.  Lienhart,  Grafen  zu  Görz  und  zu 
Tyroll.  Andre  v.  Kreyg  benachrichtigt  den  Grafen,  dass  die 
gnädige  Frau  von  Cilly  auf  ein  Schreiben  von  ihm  heraus- 
gekommen inid  jetzt  auf  Müren  (Mirna  =  Neu<legg:)  ist.  Sie 
ist  bekümmert,  dass  die  Sache  von  «cier  gesluz^»  (welches  wegen 
nicht  ganz  ausgerichtet  ist.  Er  bittet  den  Grafen,  nach  Gurz  zu 
kommen«  darauf  wolle  er  zu  ihm«  oder  die  Frau  von  Cilly  au  Oua 
bringen.  Wolle  der  Graf  nicht  nach  Görs,  so  möge  er  doch  nach 
Schönfeld  (Tolmezzo)  oder  nach  Peuscheldorf  (Venzone) 
kommen,  um  sich  mit  ihm  zu  unterreden.  Die  Sache  wegen  des 
St  rassauer  (Straasoldo?)  könne  dann  vorwärts  gdien.  Der  Graf 
möge  nicht  säumen,  denn  wenn  er  die  Frau  nicht  versoi^gen  könn^ 
SO  wär's  eine  Bekümmernis  an  Ehren  und  Gut, 
Zu  Vels  wartet  er  des  Boten  vom  Grafen. 

IX. 

Golgen  (Golling),  am  Pfinatag  vor  Andreas  des  hl.  Zwölf« 
boten,  1466:  An  den  Grafen  lienhard  von  Görz  etc  Andre 
Freiherr  zu  Kreyg  berichtet,  dass  er  den  Brief  des  Grafen, 

nachdem  er  sich  in  Kärnten  aufhalten  sollte,  erst  zu  «galgen», 
vier  Meilen  von  Sal/.burg  erhalten,  dass  ihn  der  «sterb»  (Fest)  von 
Kärnten  so  geschwind  vertriel)en  habe;  dass  er  aber,  wenn  er  des 
Grafen  Schreiben  früher  erhalten  hätte,  sich  trotzdem  in  Kärnten 
aufgehalten  hätte.  Seine  Meinung  habe  er  durch  seine  Diener,  den 
Vesten  und  den  Waltenholer,  dem  Grafen  entboten,  und  durch 
diese  werde  wohl  auch  der  Graf  seine  Meinung  zurttckwissen  lassen, 
was  er  im  Rath  erfindet. 

X. 

Salzburg,  an  St.  Barbaratag,  1466:  Dem  Hocbgepomen  Fürsten 
und  Herrn  H.  Lyenharten,  Grafen  zu  Götz,  meinem  genedigen 
Herrn.  Andre  Freiherr  v.  Kreyg  schreibt,  dass  er  seinem 
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Herrn  immer  txt  Dienst  bereit  stehe,  dass  er  aber  in  acht  Tagen 
bei  ihm  tn  Lienz  nUM  sein  könne,  wohl  aber  am  St  Thomastag 
bei  ihm  eintreffen  wolle. 

XI. 

Veldes,  am  Samstag  nach  dem  St.  Lukas  tag  1482:  An  Lien- 
harten,  Pfalzgrafon  in  Kärnten,  Cirafen  zu  Görz.  Andre  Freiherr 
zu  Kreyg  hatte  seinem  Herrn,  dem  Grafen,  entboten  und  ihn 
bitten  lassen,  seinen  Freund,  den  Jungen  von  Vilanders,  mit  zwei 
Pferden  auf  ein  oder  zwei  Jahre  aufzunehmen.  Da  er  aber  bisher 
keine  Antwort  erhallen,  so  bitte  er  um  seinetwillen  wieder,  auch 
bitte  er  um  zwei  oder  drei  gute  Gemshunde,  die  der  Fürst  seinem 
Diener,  wenn  er  wieder  herabreite,  mi^^ben  möchte,  da  er  daran 
Mangel  hat. 

Nachschrift:  Würden  die  Gemshunde  nicht  gut,  so  lässt  er 
ihnen  die  Schwänze  abschlagen,  dass  sie  wieder  beim  laufen. 
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Berichtigungen  und  Nachtrag  zu  dem  Artikel 

Der  Adel  in  Krain. 

Im  II.  Hefte,  Seite  64,  ist  der  Name  nicht  SchOpl  v.  Son- 

walden,  sondern  Schö//1  v.  So/f«waIden  zu  lesen  und  Seite  52 
statt  Cirjan  v.  Cirhcim  zu  PfafTcnbacli  v.  Zuiiicld  muss  es 
heißen  «Cirheimb  v.  Ilopffenbach  Firihenen  auf  Guettenau». 
Dann  fehlt  auf  Seite  62  der  Name  Gratzy  Edler  v.  Wardengg 
A.  1899. 


Über  die  Familie  der  Freiherren  v.  Cirheimb. 

Da  über  diese  ahe  und  vielfach  ausgezeichnete  krai- 
ntsche  Familie  oft  NamensirrthQmer,  selbst  in  Adelsgenealogien, 
vorkommen,  so  soll  an  dieser  berufenen  Stelle  durch  einen 
Auszug  aus  deren  Freiherrendiplom  eine  endgiltige,  allgemeine 
Richtigstellung  besorgt  werden: 

«Wir  Leopold  von  Gottesgnaden  En\'Ölter  Römischer 
Kaisscr.  Zu  allen  Zeitten  Mehrer  des  Reichs,  in  Germanien  etc. 

•  Wann  Wir  Nun  gnädiglich  wahrgenohmen ,  bctraclitet 
vnd  Zu  gemüet  getzogen,  den  Ehrlichen,  Adchchen,  Kitter- 
mässigen  standt,  darin  sich  Vnser  L^erreüer  lieber  Frantz 
Leopold  von  Cirian  befindet,  darzue  die  vtellcitige  vnd  getreue, 
wohl  nützliche  vnd  Ersspriesßliche  dienste,  welche  nit  allein 
seine  Vor:  vnd  Eltern  in  Kriegs:  vnnd  fridenszeiten  Zum 
allgemeinen:  vnd  des  lieben  Vatterlands,  auch  Ynsers  löbl: 
Eruhauß  Össterreich  Nutzen  vnd  gefallen  möglichist  beweisen. 
Massen  dan  eben  darumb  Vincentius  Cirian  von  Vnsenn 
geehrttsten  vorfahrern  Kaysern  Rudolpho  2^  seel  angeden- 
khens  beadlet  worden,  so  dan  aber  alß  Ein  offizier  wider  den 
Erbfeind  auf  dem  Meer  gebliben,  ingleichen  desßen  Enikel 
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Antonius  Sechuehenhundert  ains,  bey  Eroberung  der 
Statt  Stuellweisßenburg  die  stöll  Eines  Rittmaisters  vertretten» 
folgents  aber  seines  Tapfem  wohlverhaltens  halber  von  Kay- 
sem Matthia  wie  nit  weniger  sein  Vr  Ehn  Paulus  von  Kaysern 
Ferdinando  2^  als  auch  der  Ehn  Franciscus  von  Weyl :  Vn- 
sers  geehrtiste  Herrn  Vattem  Kaysers  Ferdinand!  3*/  Maytt : 
vnd  Lbden  seel  gedächtnus  wegen  gleichmäsßig  Ritterlich 
thatcn  mit  der  Confirmation  des  vorhin  gehabten  Adels  vnd 
andern  vntcrschicdlich  Kayl.  Praedicat,  vnnd  Frcybciten  be- 
gnadet worden,  welchen  bishero  angeführten  seinen  vor- 
fahrern  auch  sein  Vatter  Johann  Georg  von  Cirian  rucmblich 
nachgefolgt,  vnd  alß  Ein  Landman  des  Ritterstands,  Alß 
wirklich  gewester  Land  Rath  im  Hertzogthumb  Crain  vill- 
iAhrig  getreü  vnd  Ersspriesßliche  dienst  gelaistet,  wie  dan 
ebenmessig  seines  Vattem  Brueder  Ludovicus  Praelath  vorhin 
Zu  Freydenthal,  der  2Mt  aber  Zu  Gäming  Cartheüser  ordens 
Öffters  verordneter  alda  in  Crain  gewesen«  vnd  in  solchen 
Ambt  bey  denen  Landtagen  Vnnßer  Interesse  mit  Zuweeg- 
richtung  NambhaiiVer  bewilligung  aller  gehorsambist  iedes> 
mahl  beobachtet»  sondern  auch  Er  selbsten  Unß  vnd  dem 
Gemainen  Weesen  in  allen  vnd  iede  occa^onen  angenembe 
dienste  Zu  laisten  Vnterthenigst  Erbietig  ist,  so  Er  dan  auch 
seinen  habenden  gueten  qualitetcn  nach,  wulil  thuen  kann, 
mag  vnd  solle». 

«All  sindt  Wir  billich  bewegt  vnd  verursachet  worden 
Ermelten  Frantz  Leopold  von  Cirian  sowohl  zu  «gnädigst 
Ewiger  Erkantnus  vnd  getzeugnus  Vnserer  derentwegen  Zu 
Ihme  tragender  Kayl.  wohlnaigung  als  auch  in  ansehung 
dessen,  das  Er  sich  durch  I  ieyrath  mit  c^ueten  alten  Familien 
verwandt  gemacht,  forderist  aber,  damit  £r  seinem  tragenden 
verlangen  nach  Zu  Vnsera  diensten  vmb  so  qualificirter  sein 
möge,  mit  sonderbaren  gnaden  vnd  Freyheiten»  welche  Ihme 
Zu  mehrera  Ehrn:  vnd  Herrlichkeiten  Zu  geraichen  haben, 
Zu  begaben  vnd  Zu  wQrdigen.* 
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«Und  haben  demnach  mit  wohlbedachtem  Mueth,  gueten 
Rath  vnd  Rechten  wissen,  gedachtem  Frantz  Leopold  von 
Qrian  dise  besondere  gnad  gethan,  vnd  Ihne  sambt  allen 
seinen  Ehelichen  Ldbs  Erben,  vnd  derselben  Erbens  Erbee 
Manns:  vnd  Wetbspersohnen  absteigender  Linien  für  vnd  f&r  in 
ewige  Zeit  in  den  Standt,  Er  vnd  Wttrde  Vnser:  vnd  des  Heyl: 
Reichs,  auch  Vnserer  Erblichen  Königreich,  FOrstentfaumb 
vnd  Landen  Freyherm  vnd  Freyin  lediglich  gewtirdiget. 
Erhebt  vnd  setzt,  auch  sy  der  Schaar,  GcscllschaÜt  vad 
gemainscliahi ,  anderer  Vnserer  vnd  des  Meyl.  Reichs:  auch 
Vnserer  Erblichen  Königreich,  Fftrstenihumb  vnd  Landen 
recht  gebornen  Freyherm  vnd  Freyin  Zuegefüec^t,  gesellet, 
vnd  gegleichet,  darzue  Ihnen  den  Namben  vnd  Titul  von 
Cirheimb  Zu  Hopflfenbach,  Freyherrn  und  Freyin  auf  Guettenau 
gnädigiich  ErthaUt:  vnd  gegeben,  gleicher  weiß  alß  ob  Sy 
von  Ihren  vier  Ahnen  Vatter  vnd  Maettergeschlechts  Frey- 
herm und  Freyin  geborQ  vnd  solches  von  altershero  Erblich 
auf  Sy  komben,  vnnd  gewachsen  wAre.» 

«Und  Zu  Mehrer  "tcheinbarlicher  getzeugnus  vnd  an- 
sehentlicher  gedftchtnus  solcher  Vnserer  gnad  vnd  Erhöhung 
in  den  Stand  vnd  Grad  der  Freyherm  haben  Wir  gedachtem 
Frantz  Leopold  von  Cirheimb  zu  Hopffenbach  Freyherm  auf 
Guettenau,  auch  allen  seinen  Ehelichen  Leibs  Erben  vnd  der- 
selben Erbens  Erben  Manns  vnd  Weibs  Persohiu  n  Ihr  Zuvor 
gehabtes  Adeliches  Wappen  vnd  Cleinod  gnädigist  ver- 
mehrt, geziert,  cfebcssert,  vnd  nachfolgender  gestalt  hinfür 
Ewiglich  Zuführen  vnd  Zu  gebrauchen  Zuegelassen  vnd  ver- 
gont:  Nemblich  vnd  mit  Namben  Ein  quartierter  blauen:  oder 
Lasurfarben  Schild,  von  beeden  Vntern  Ekhen  biß  oben  an- 
gelent  Ein  Rother  oder  Rubinfarber  Spikhl,  in  dem  rechten 
Winkhl  des  Schilds  drey  gelb:  oder  goldfarbe  sechsekhete 
Sternen,  in  dem  linkhen  Winkhl  oder  thail  Ein  Gelb:  oder 
goldfarber  g^en  der  Rechten  gewendet»  vnd  Zum  Grimmen 
gerichteter  gekrönter  Lew  mit  offenen  Radien,  Roth  auß- 
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gesehlageoer  Zungen,  vnd  vber  sich  gewundenen  doppelten 
Schwantz,  ob  gedachten  quartierten!  Schild  drey  frcye  offene 
Adeliche  Tumiershelme  Zu  beeden  setthen  mit  blauen  oder 

Lasurfarben  vnd  gelben  oder  goldfarben  Zierlich  herabflttes* 
senden  Helmdeckhen,  obenher  aber  iedwcder  mit  Einer  Gflb: 
oder  Goldfarbü  Königlirhcii  Lron  getzieret,  auß  deren  Zur 
Rechten  Zwcy  cmporf^ekehrte  Adlcrsfliiiren  oder  Sachsen,  deren 
vorder  obere  vnd  hintere  vnterc  helffte  l  lau  oder  Lasur- 
farb,  vorder  vntere  vnd  hintere  Obere  heltite  aber  Gelb  oder 
Goldfarb,  dan  ob  der  linkhen  Cron  drey  neben  einander 
Stehente,  vnd  über  sich  geworffene  Strausßenfeder ,  deren 
recht  vnd  Unkhe  blau  oder  Lasurfarb,  die  Mittere  aber  Gelb 
oder  Goldfarb,  in*  der  höhe  Einer  ieden  Einer  aus  denen 
drey  in  dem  Rechten  winke  des  Schilds  beschriebenen  gelb 
oder  Gold&rben  sechsekheten  stemen,  endlich  auf  dem 
Mittem  Helmb  der  ebenfahls  im  Schild  beschriebene  Lew 
iedoch  gegen  der  Linkhen  gewendet  vnd  die  Zwey  hintere 
filesß  verbergent  erscheinet,  allermasßen  solch  AdeKch  Wappen 
vnd  Cleinod  in  Mitte  dißes  brieffs  mit  seinen  färben  ordent- 
lich fürgestellt  vnd  entworfen  ist.» 

«Neben  disen  haben  Wir  Ihme  Frantz  Leopold  von 
Cirheimb  Zu  Hopffenbach  Freyherrn  auf  Guettenau  annoch 
nachfolgente  gnad  gethan.  Thuen  das  auch  auß  Kayser: 
König,  vnd  ErtzhertzogUcher  Macht svoilkombenheit  in  Craift 
diß  Brieffs,  das  nun  hinfiiro  von  Vnß  vnd  Vnsem  Nachkom^ 
ben  am  Reich  vnd  Vnsern  Erbfürstenthumb  vnd  Landen  Ihme 
sambt  allee  seinen  Ehelichen  Leibs  Erben,  vnd  derselben 
Erbens  Erben  Manns:  vnd  Welbspersohnen  in  infinitium  auß 
allen  Vnsem  Cantzleyen,  Stellen  vnd  Tribunalien  in  Vnsern 
vnd  hren  Reden,  Schriiften,  brieffen,  Missiven  vnd  andern,  so 
von  Vnß  vnd  Vnsem  Nachkomben  außgehen  würden  der 
Titul,  Praedicat  vnd  Ehrnworth  Wohlgebom  gegeben  vnd 
geschrieben  werden  solle,  immasßen  Wir  solches  Zu  geschehen 
beraits  bey  Vnsern  Cantzley  besteh  vnd  befolcli  habee.» 

Miuheilungen  des  Museülvereincs  für  Krain.  Jahrg.  XU,  H.  j  und  4  5 
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«Vnd  gebietten  hierauf  allen  vnd  ieden  Churltkrsten, 
Fürsten,  Geist :  vnd  Weltlichen  Praelathen,  Graffen,  Freyhemi, 
Rittern»  *  Knechten»  Statthaltern,  Landtmarschallen,  Lands- 

haubtleuthen  das  sy  obgedachten  Frants  Leopold  vod 

Cirheimb  zu  Hopffenbach  Freyherrn  auf  Guettenau,  auch  alle 
seine  Eheliche  Leibs  Erb6  vnd  derselben  Erbens  Erben  . . . 
filr  Vnsere:  vnd  des  Heyl.  Reichs,  auch  anderer  Vnserer  vnd 
Vnseres  löbl.  Ilauß  Österreichs  Erbkönigreich,  i- urstenthumb 
vnd  Landen  reclit  L^cborne  Freyherrn  vnd  Frey  in  annemben, 
halten  .  .  .  auch  liierwidrr  nicht  thuen  noch  das  iemands 
andern  Zuthuen  ^fstattt-e  in  kein  weiß,  noch  \vee[(,  alß  lieb 
Einem  ieden  seye,  V'nikir  vnd  des  Reichs,  auch  Vnserer 
Nachkomben  an  Vnsern  Erblichen  Königreich,  Fürstentbumb 
vnd  Landen  schwäre  Vngnad  vnd  straff,  vnd  darzue  Einen 
Föen  nen:iblich  Hundert  Markh  Löttiges  Golds  Zu  vermeiden 
die  Einieder,  so  offt  Er  fräuentlich  faierwider  thette,  Vnß: 
vnnd  Vnsem  Nachkomben  halb  in  Vnser  Cammer,  vnd  den 
andern  halbentheil  denen  belaidigten  vnnachläsiUich  Za> 
betzahlen  verfallen  sein  solle.  Vnd  das  ftfoinen  Wir  Emstlich. 
Mit  Vrkundt ,  diß  brieffs ,  besiglet  mit  Vnserm  anhangenden 
Kays.  Insigl  der  Geben  ist  in  Vnserer  Statt  Wienn,  den  Ain: 
vnd  Zwaint2igisten  Monatstag  Dezenibris.  Nach  Christi  Vnsers 
Lieben  Herrn  vnd  Seeligniachers  gnadenreichen  Geburt  im 
SeclU/.ehenhundert  Fünff:  vnd  Achttzij^isten,  Vnserer  Reiche 
des  Römischen  im  Acht:  vnd  Zwaintzii^^sten,  des  H ungarischen 
im  Dreyßigsten,  vnd  des  Böhaiaibischen  im  Neun:  vnd 
Zwaiotzigisten  Jahre.» 

Leopold. 
Henr:  graf  Stratman. 

Ad  Mandatum  Sac*:  Caes**: 
Maiestatis  proprium. 
Steph.  And.  Werdenburg. 
RegV  Johann  Gerbl  von  Gerbeisberg. 
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Die  Pest  in  Laibach. 

Nach  Archivalien  des  Laibacber  Stadtarchives  bearbeitet  von 

Prof.  Jfrfi.  Vrhovcc. 

(Fortsctzunj;.) 

Die  Provisores  sanitatis  hatten  vollauf  zu  thun.  Ihre 
Hauptsoige  war  in  diesem  Stadium  der  Pest  die  Sperrung 
der  verseuclut  a  Häuser'  und  Isolierung  der  Bewohner  der- 
selben. Um  die  verseuchten  Häuser  jedermann  schon  von 
weitem  kenntlicli  zu  machen,  wurden  große  weiße  Kreuze 
aa  die  Hausthore  und  Fensterläden  angebracht.  Die  Haus- 
thorscblüssel  nahmen  die  Provisoren  an  sich. 

Ursprünglich  mochten  diese  Maßregeln  auch  ihren  Zweck 
erreicht  haben.  Nachdem  man  sich  jedoch  infolge  öfteren 
Auftretens  der  Pest  im  Laufe  der  Zeit  gewissermaßen  an 
die  Schrecknisse  derselben  gewöhnt  hatte  oder  sie  doch 
wenigstens  mit  weniger  furchtsamen  Augen  betrachtete,  ge- 
nügte die  bloße  Absperrung  nicht  mehr.  Die  Provisoren  sahen 
sich  gezwungen,  verseuchte  Häuser  mit  hohen  Bretterwänden 
zu  verplanken,  um  su  den  Verkelir  der  Isoliertseinsollcnden 
mit  den  übrigen  zu  verhindern.  Dabei  wurde  zwischen  den 
Bürgern  kein  Unterschied  gemacht  und  keine  Rücksicht  auf 
die  Beschäftigung  oder  Stellung  und  Rang  des  betreffenden 
Hausbesitzers  genonuiien. 

Die  Dauer  der  Absperrung  war  im  Jahre  1599  noch 
nicht  bestimmt.  Sie  hieng  vom  Ermessen  der  Frovisores  sani- 
tatis ab.  Manche  Bürger  blieben  mit  ihrer  ganzen  Familie, 
ihrem  ganzen  Gesinde  und  allen  Inwohnern,  gesunden  und 
kranken,  monatelang  isoliert.  Spater  wurde  diese  Zeit  auf 
seclis  Wochen  festgesetzt.* 

*  Infc<  ti< •iisonJnunfT  II.  Th  .  Art,  8. 

*  Durch  die  Intrctionsordnung  vom  Jahre  1625. 
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Ein  eigenmächtiges  Verlassen  des  versperrten  Hauses 
oder  gar  die  Niederreißang  der  Verplankung  war  auf  das 
strengste  verboten  und  empfindliche  Strafen  wurden  darauf 

gesetzt.  «Da  aber  einer  oder  der  andere  nach  solcher  be- 
schchcncr  Sperr  in  cinii^crloi  Weise  oder  Wege,  heimlich  oder 
öffentlich  ohne  Vorwissen  der  Vert^rdneten  (sc.  Provisores 
sanitatis  i  aus-  oder  eingelien,  etwas  heraus  vor  Verscheinung 
(Ablauf  )  der  sechs  Wochen  tragen  oder  auch  die  Kreuz  vor 
der  Zeit  abwischen  würde,  gegen  denselben  soll  mit  schwerer 
unnachlässlicher  Straf  fiirgecjangen  werden.»* 

Damit  nun  die  so  isolierten  Leute,  die  Gesunden  und 
die  Kranken,  die  nothwendige  Verpflegung  erhielten,  —  am 
Ende  konnten,  so  hermetisch  abgeschlossen,  sogar  die  Reichen 
in  ihren  Häusern  verhungern  —  wurden  auf  städtische  Uo" 
kosten  «Zuträger«  in  Dienst  genommen.  Die  Verabreichung 
der  Speisen,  Getränke  und  Arzneien  an  die  Verplankten 
erfolgte  in  Körben,  welche  durch  die  Fenster  auf  Stricken 
hinauf-  und  hinabbefördert  wurden.  Die  €  Zuträger»  waren  zur 
genauesten  Besorgung  ihres  Dienstes  verhalten,  «damit  sowohl 
die  Armen  als  die  Reichen  in  solcher  Noth  christlicher  Hilf 
und  Mittheilung  als  billig  nichts  zu  entbehren  brauchten >. 

Die  im  Pestdienst  stehenden  Functi^rnnre  •  Arzte,  Zu- 
träger, Todtengräber  u.  s.  w.,  truj^en  Abzeichen,  an  ihre  Kleidung 
angenähte  große  weiße  Kreuze  am  Oberarme  oder  auch  an 
der  Brust;  wer  ihnen  nicht  begegnen  mochte,  konnte  ihnen 
schon  von  weitem  ausweichen. 

Als  Pestbediensteter  kenntlich  gemacht  war  auch  der 
Fuhrmann,  der  die  £rkrankten  ins  Lazareth  beförderte,  sowie 
sein  Festwagen,  auf  dessen  Dach  ein  schwarzes  Fähnlein  mit 
einem  weißen  Kreuz  aufgesteckt  wurde. 

Während  der  Pestzeit  mussten  die  Pestfunctionäre  in 
möglichst  abseits  gelegenen  Gassen  und  Stadttheilen  ihre 
Wohnung  nehmen. 

'  Infcctionsoidnung  11.  Th.,  Art.  8. 
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Aus  alledem  geht  hervor,  dass  der  Magistrat  und 
die  Provisores  ilire  Aufgabe  sehr  ernst  nahmen.  Darum  aber 
ist  es  um  so  unbegreiflicher»  dass  die  Bürgerschaft  ihren  An- 
ordnungen gar  oft  und  gegen  ihr  ureigenstes  Interesse  den 
hartnäckigsten  Widerstand  entgegensetzte.  Ich  will  zugeben, 
dass  mitunter  bei  der  Diagnose  und  bei  Feststellung  von  Pest- 
fUllen  Irrthümer  mitunterliefen,  dass  au  anderen  Krankheiten 
Leideode  für  pestkrank  ange:?eigt  wurden,  ich  will  zugeben, 
dass  dann  und  wann  selbst  Chicanen  vorkamen»  allein  die  so 
zahlreich  vorkommenden  FäUe  von  Ungeborsamf  wie  sie  in  den 
Protokollen  so  vielfach  vermerkt  erscheinen,  zeugen  trotzdem 
von  großer  Leichtfertigkeit  unserer  Vorfahren  in  so  emster  Zeit. 

Auf  jede  durch  die  Noth  gebotene  Absperrung  eines 
Hauses  folgte  fast  regelmäßig  auch  sofort  der  energische 
Protest  des  betroffenen  Hausbesitzers.  Ganz  sicher  aber  liefen 
beim  Magistrat  in  nicht  langer  Zeit  und  länge  vor  Ablauf 
der  festgesetzten  Contumaz  Gesuche  um  vorzeitige  Erullnung 
der  abgesperrten  Häuser  ein. 

Mehrere  solcher  Gesuche  lagen  auch  im  Jahre  1599 
den  Stadtvätern  schon  am  25.  Juni,  also  gleich  beim  Beginn 
der  Fest,  vor.  Die  Petenten  wurden  vom  Magistrate  mit  ihrem 
Begebren  selbstverständlich  abgewiesen.  Sie  fügten  sich  ins 
Unvermeidliche  mit  Ausnahme  eines  ein7:c^pn,  des  eigen- 
sinnigen und  wahrscheinlich  auf  sein  doppeltes  Amt,  das 
Richter-  und  Postmeisteramt,  pochenden  Stadtrichters  Michael 
Thaller,  dessen  Behausung  bereits  zum  zweitenmale  verplankt 
wurde.  Er  stellte  sich  dem  Magistrate  gegenOber  auf  einen 
sehr  brüsken  Sundpunkt.  Er,  nach  dem  Bürgermeister  das 
hervorragendste  Mitglied  des  Stadtrathes,  kam  mit  Drohungen  1 
Er  drohte,  «zum  Fall  er  etwan  durch  die  nicht  erfolgende 
Eröffnunj^  seines  Posthauses  um  die  Post  kommen  sollte,  er 
solchen  Verlust  und  Schaden  allein  bei  niemand  anderen, 
denn  bei  denen  von  Laibach  (d.  h.  bei  den  Stadtvätern) 
suchen  wolle 

•  G.  Pr.  1.  c. 
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Allein  die  Sudtväter  ließen  sich  dies  nicht  anfechten 
und  kOmmerten  sich  um  den  Protest  und  Ärger  ihres  im- 

geberdiiren  AmtscoUegen  ganz  und  gar  nicht,  sondern  ertheilten 
ihm  wegen  seiner  brüsken  Sprache  einen  reclit  eindringlichen 
Verweis.  Was  aber  die  Öffnung  seiner  versperrten  Behausung 
betreffe,  so  stehe  dieselbe,  erklärte  man  ihm,  einzig  und 
allein  der  Landesobrigkeit  zu.  Denn  die  Sperrung  des  Post- 
hauses geschah  eben  auf  Anordnung  der  Landesobrigkeit, 
weil  das  Postamt  ein  kaiserliches  Amt  war  und  der  Magistrat 
nicht  das  Recht  gehabt  hatte,  die  Sperrung  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit zu  verfügen. 

Der  eigensinnige  Stadtrichter  und  Postmeister  Thaller 
wartete  jedoch  diesen  Bescheid  nicht  ab»  ließ  das  Haus 
eigenmächtig  aufsperren  und  die  Verplankungen  um  dasselbe 
niederreißen. 

Nun,  das  war  ein  Benehmen,  das  bei  den  Stadtvätern 

wohl  mit  Recht  die  tiefste  Indignation  hcrvuriafen  musste. 
Der  StadtrichiLi  Michael  Thaller,  narh  dem  Burgermeister 
der  erste  und  oberste  I  lüter  des  Gese  tzes  und  der  magi>trat- 
lichen  Anordnungen,  an  deren  Zustandekoniincii  (  r  sicherlich 
vor  seiner  Contumazierung  sogar  selbst  mitgewirkt  haben 
musste,  hätte  sich  in  die  Sperrung  seines  Hauses,  schon  um 
der  übrigen  Bürgerschaft  ein  gutes  Beispiel  zu  geben,  ohne 
Widerrede  fügen  müssen. 

Deshalb  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass  der  dadurch 
sehr  Übelgelaunte  Magistrat  an  denselben  ein  «scharfes 
De  er  et»  ergehen  ließ: 

«Von  E.  £.  Magistrats  allhie  zu  Laibach  dem  ehrenfesten,  fflr- 
nehmen  Herrn  Michelen  Thaller  hiemit  aasaf&gen: 

llan  hatte  sidi  gteidiwohl  versdien,  er  wOrde  um  Verhflttui^  des 

eingerissenen  und  zwar  durch  seinen  Ungehorsam  verursachten  lesdigen 
Infcciionsfalls  willen,  inmaßen  ihm  von  habenden  Amts-  und  Gewalts- 

wcgcn  gclnihrt  hätte,  nicht  allein  alle  nothwenilij^^e  gute  Forschung  zu 
thun,  sondern  auch,  dass  er  das,  was  mit  Sperrung  seiner  Behausung 
vom  wohigcdachtcm  fc.  E,  Magistrat  und  dann  von  gemainer  E.  E.  Land' 
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sdialit  und  Landtaobrigkcit  aller  Ordirai^  und  Billigkeit  furgenoramen 
worden,  mit  besserem  Bedacht  respectirt  und  gehorsamt  hätte.  Indem 

aber  erscheint,  dass  er,  zudem  als  ein  Ursachcr  dieses  Unheils,  durch 
welches  der  fursll.  Durchl.  Katntncrgcfaii  geschm;llert .  die  Handels  und 
Kaufleute  in  ihren  Handlungen,  wie  auch  gemaine  Stadt  in  allen  österreichi- 
schen und  anderen  Landen  verschlagen,  . . .  alle  gütlichen  und  peenfälligcn 
Auflagen  sich  zuwider  setzt, . . .  diesem  nach  wird  ihm  bei  unnachläs- 
sigem Peenfall  von  300  Ducaten  in  Gold  auferlegt,  daas  er 
mehr  vorverstandenen  Befehl  sich  mit  seinen  Leuten  dennafien  innen* 
halte,  audi  er  mid  die  Seinigen  unter  Freunde  und  Fremde  sidi  nicht 
mischen,  das  Haus,  inmaßen  es  jetzt  de  novo  verschlagen,  also  ge- 
sperrten halte  und  das  verschlagene  Werk  daran  das  Wenigste  zu  reißen 
nicht  bf  nihre  Sonst  und  auf  erzeigenden  widrigen  Fall  sei  ihm  hicmit 
unverborgen,  dass  neben  unnachiässlicher  Abforderung  hicvor  verwirkten 
und  jetzt  beneuerten  Pcenfalls .  . .  andere  und  solche  abscheuliche  scharfe 
Mittel,  die  ihm  schwerlich  gering  fallen  möchten,  gegen  ihm  unverschont 
fürgenommen  werden,  welchen  nach  er  sich  tu  richten,  auch  vor  Nacfa-> 
theil,  Schaden  und  Unheil  va  hütten  wissen  werde. 

Datum.  Laibadi  am  Rathhaus  den  27.  Juni  1599. 

BQfgermeister,  Riditer  und  Rath.»' 

2.  Laibach  während  der  Pest. 

Mit  dem  Umsichgreifen  der  Pest  entwickelten  die  Stadt- 
räthe  und  die  Provisores  eine  fieberhafte  Thätigiceit  und 
bildeten  gewissermaßen  eine  permanente  Sanitätscommission, 
die  alle  Augenblicke  susammentrat,  oft  sogar  abends  und 
selbst  bei  Nacht.  Bei  gewöhnlichem  Laufe  der  Dinge  war 
das  Rathhaus  die  selbstverständliche  Berathungsstätte  des 
Bttrgerthums ;  zu  Pestzeiten  aber  sehen  wir  die  Stadtväter 
öfters  auch  im  Bisthnm  und  im  Vtcedomhause  zu  Berathungen 
versammelt. 

a)  Santtlre  Vorkeliruiigea. 

Die  Aufmerksamkeit  des  Magistrates  wendete  sich  allen 
Dingen  zu,  die  zur  Ausbreitung  der  Pest  beizutragen  irgendwie 
geeignet  waren.  Als  einen  solchen  Umstand  betrachtete 

•  G.  Pr.  a,  c  1599,  Fol.  86,  87. 
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man  beispielsweise  auch  *das  ärgerliche  Sitzen  in  den  Wirts- 
hänsern,  Trinkstuben  und  Kellern».  Besonders  an  Sonn-  und 
Feiertagen  sollte  das  nicht  geschehen,  weshalb  an  solchen 
Tagen  die  Öffnung  von  Schanklocalen  vor  9  Uhr  früh  und 

ihr  Offenhalten  über  8  Uhr  abends  eingestellt  wurde.  Das 
lange  iWirtshaussitzen>  war  übrigens  schon  zu  gewöhnlichen 
Zeiten  verpönt  und  durch  kaiserHche  Patente  mit  empfind- 
lichen Strafen  bedroht.  Nichtsdestoweniger  kam  es  vor,  dass 
die  Leute  spät  in  die  Nacht  hinein  zechten,  ja,  dass  sogar 
solche  aus  verseuchten  und  versperrten  Häusern  Gastlocale 
aufsuchten.  Die  Provisoren  brachten  z.  B.  im  Juli  1599  in 
Erfahrung,  dass  sogar  einer  ihrer  AmtscoUegen,  ein  Provisor, 
ein  gewisser  Verbetz,  mit  einem  aus  einem  verseuchten  und 
versperrten  Hause  Gekommenen  gezecht  habe.  Da  dem  Verbetz 
als  einem  Provisor  dies  nicht  geziemt  habe,  so  schafften  ihn 
die  Frovisores  auf  den  Thurm  (d  h.  ins  Ge&ngnisX  «welchen 
sie  ihn  auch  ehe  und  bevor  bis  er  zehn  Ducaten  in  Mflnz 
zur  Straf  niederlege,  nicht  zu  lefli^^!  n  vermeinen».* 

Da  kraft  eines  alten  Privilegiums  des  Kaisers  Friedrich  IV. 
in  einem  weiten  Umkreise  um  die  Stadt  Laibach  kein  Gast- 
haus existieren  durfte,'  so  wurden  die  Bauern  in  der  Umgebung 
Laibachs  von  Laibacher  Wirten  mit  Wein  versorgt,  indem 
diese  sich  zeitweilig  in  die  umliegenden  Dürfer  begaben  und 
dort  Wein  ausschenkten.  Als  die  Pest  ausbrach,  stellte  ihnen 
der  Magistrat  das  ein  und  verbot  sogar  allen  Weinscfaank  in 
den  Vorstädten,  ganz  besonders  aber  auf  der  Polana.* 

Unheil  befürchtete  man  audi  von  Bettlern.  Deshalb  trug 

der  Magistrat  am  15.  Juli  dem  Stadtrichter  auf,  «zum  Anfang 
heut  abends  alle  betreuiicn  Hettler  und  dergleichen  Gesind 
zur  Stadt  hinauszuweiseu  und  hiernach  sie  zu  den  (Stadt)- 

»  G.  Pr  a.  c.  1599,  Fol.  89. 

*  bläcit.  Archiv,  Fase.  Geyhandcl. 

»  G.  Pr.  1599,  Fol.  98. 


.  j      .  >  y  Google 


Thoren  ferner  nicht  einkommen  zu  lassen.  Darzu  soll  er  einen 
Bettelrichter  aufnehmen,  der  darauf  Achtung  geben  soll.«  * 

Die  etwas  spätere  Infectionsordnung  (vom  Jahre  1625) 
verlangte  auch  die  Abscliaffung  von  Kraxenträgern,  von 
Schülern,  welche  ihre  Nahrung  in  den  Städten  suchten  und 
tsonstcn  alles  müßig  gehenden  und  Icichfei h^cii  Gesindt.s». 
Was  aber  die  alten,  die  heimischen,  »mit  ordentlichen  Zeichen 
versebenen  Sattbettler»  anbetraf,  so  wurde  ihnen  irgendeine 
gemeinsame  Wohnung  angewiesen,  welche  sie  nicht  verlassen 
durften,  ohne  sich  in  die  Gefahr  zu  begel>en,  an  den  Pranger 
gestellt,  «mit  einem  heimlichen  Schilling  ausgestrichen»  oder 
sonst  wie  von  den  Provisoren  bestraft  zu  werden.  —  Man 
unterschied  neben  fremden  und  heimischen  «Sattbettlem» 
noch  eine  dritte  Kategorie  von  «Bettlern  und  hausarmen 
Leuten,  die  sich  des  Almosens  betragen  müssen  und  eigene 
Wohnungen  vor  der  Stadt  hatten».  Auch  diese  wurden  in 
der  Stadt  nicht  geduldet.  Man  versorgte  sie  entweder  «aus 
gemaineni  Kasten»  (städtischem  Getreideiiiai^azin)  udcr  nahm 
sie  auch,  solange  die  Infection  dauerte,  ins  Bürgerspital  auf.* 

Inzwischen,  d.  h.  bis  t^egen  Ende  Juni  1599,  hat  die 
Pest  in  Laibach  schon  eine  gewaltige  Ausbreitung  gewonnen. 
Besonders  arg  wüthete  sie  in  der  Krakauvorstadt,  wo  bereits 
die  meisten  Häuser  ausgestorben  waren*  Die  Krakau  gehörte 
nicht  zur  städtischen  Jurisdiction,  sondern  zum  Dominium 
des  deutschen  Ritterordens.  Zur  weiteren  Hintanhaltung  der 
Pest  beschloss  der  Magistrat  «dem  Pfleger  des  deutschen 
Hauses  zu  schreiben,  dass  er  die  ausgestorbenen  HSiuser  in 
der  Krakau  niederbrennen  lassen  möchte».* 

Wenige  Tage  darauf  hätte  der  damals  14  Tage  dauernde 
St.  Petri-  und  Paulimarkt,  einer  der  größten  und  för  Laibach 
wichtigsten,  abgehalten  werden  sollen.  Was  war  zu  thun? 

'  Ibid  ,  Fol.  91. 

•  Infectionsordnung  II.  Th.,  Art.  4. 

*  G.  Pr.  a.  1599,  Fol.  85. 
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Da  war  guter  Rath  theuer!  Ihn  zu  verbieten  war  mit  Rück- 
sieht  auf  die  Bürgerschaft»  die  doch  hauptsachlich  vom  Ge- 
schäfte lebte,  einfach  unmöglich.   Der  Magistrat  hätte  die 

ganze  Stadt  gegen  sich  in  Aulruhr  gebracht.  Auf  grobe 
Schwieritrkeit  stieß  ja  sclion  die  beabsichtigte  Einstellung  der 
Wocheniiiäikte  vor  den  Stadtthoren,  sowie  die  Verfügung, 
«dass  auch  keine  Bauern  und  Saufiu  r,  sie  haben  denn  glaub- 
würdige Kedi  mit  sich,  ailher  gebracht  und  in  die  Stadt  ein- 
gelassen werden».* 

Als  die  Provisoren  die  Abschaffung  der  \\^ochenmärkte 
vorschlugen,  erklärte  der  Magistrat,  «weil  manicherlei  Bedenken 
und  Meinungen  einfallen,  so  seien  die  Herrn  Provisoren  snr 
Mitconsultation  einzuberufen».  Es  wurde  beschlossen,  cfür 
diesmal  werde  der  morgige  Tag  der  Wochenmarkt  noch  vor 
dem  Altenmarkter  Thor  gehalten  und  absonderlich  verruft, 
dass  nachhinllkr  1.)  keiner  ohne  glaubwürdige  Fedi  hieher 
zu  reisen,  2.)  dass  jeder  Anzeiger  jeniger  (sc.  solcher)  Per- 
sonen, so  von  inficiertcn  Orten  kommen,  eine  Ehrung 
(sc.  Geschenk)  haben  und  empfahen  soll,  und  dass  3.)  dann 
die  Wochenniärku  wider  in  die  Stadt  zu  nehmen,  und  aber 
niemand  außer  saits  imer  Fedi  in  die  Stadt  einzulassen  sei».' 

An  eine  Abstellung  des  großen  St.  Fetri-  und  Pauli- 
marktes war  unter  so  bewandten  Umstünden  schon  gar  nicht 
zu  denken.  Der  Magistrat  entschied  deshalb:  «Kirchtags 
(d.  h.  Jahrmarkts)  halber  sollen  die  Thör  am  Altenmarkt  und 
beim  Kloster  vom  morgen  bis  auf  7  Uhr  offen  gelassen,  hier- 
nach gesperrt  und  als  gesperrter  bis  auf  2  Uhr  nachmittag 
und  sonst  vor  allen  Thören  gute  Wacht  gehalten  werden.»  < 

Was  man  damit  erzielen  wollte,  ist  wohl  schwer  ein- 
zusehen, da  es  ja  doch  gleichgildg  war,  durch  welche  und 
durch  wie  viel  Stadtthore  die  zum  Jahrmarkt  gekommenen 

•  Ibid.,  Fol.  98. 

*  Ibid.,  Fol.  QO. 
'  Ibid.,  Fol.  ö5. 
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Bauern  die  Pest  aus  dem  so  Endlich  verseuchten  Laibach 

mit  sich  auf  das  flache  Land  verschleppten.  Außerdem  ist 
diese  Maßregel  auch  nicht  mit  jenen  strengen  Verordnungen 
in  Einklang  zu  bringen,  wornach  man  verseuchten  Orten 
schon  von  weitem  ausweichen  musste. 

Dies  befremdet  umsomehr,  als  die  Provisoren  alle  Augen- 
blicke und  immer  wieder  neue  Mittel  zur  Bekämpfung  der 
Pest  ausfindig  machten  und  anempfahlen.  So  brachten  sie  z.B. 
in  der  Sitzung,  welche  am  27.  Juli  1599  im  Bisthum  abgehalten 
wurde,  «etliche  ArtUcel  schriftlich  ein  und  stellten  sie  in 
eines  ehrsamen  Magistrats  Consideration  und  Beratschlagung: 

a)  Zum  ersten:  dass  die  neuen  Frücht,  als  unzeitige 
Melaunen,  Spenling  und  ander  dergleichen  schädlich  Obst 
daraus  viel  beschwerliche  Krankheiten  entstehen,  nicht  zu 
Verkauf  gebracht,  sondern  durch  den  Marktrichter  abgeschafft 
werden. 

h)  Zum  andern,  salva  venia,  den  Mist,  Kehrach  (Kehricht) 
und  Wust  aus  der  Stadt  beim  Feen  fall  auszuführen,  tmit 
Ernst  zu  verschaffen  und  darob  zu  halten». 

c)  Zum  dritten:  Hund  und  Katzen  gänzlichen  abzuthun.*^ 
—  Man  gieng  von  der  ganz  richtigen  Ansicht  aus,  dass  diese 
nicht  leicht  zu  contumazierenden  Thiere  zur  Weiterverbreitung 
der  Pest  wesentlich  beitrugen.  Die  Infectionsordnung  vom 
Jahre  1625  bestimmte,  dass  noch  andere  «umlaufende  und 
unnütze  Thiere,  als  . . .  Meerschweindl,  Khünigl  und  Tauben 
bei  emstlicher  Straf  hinweggethan  und  weder  in  der  Stadt 
noch  in  den  Vorstädten  keineswegs  geduldet  werden».* 

Hinsichtlich  der  Reinhaltung  der  Stadt  ließ  sich  die 
Infectionsordnung  gar  weitläufig  aus.  «Demnach  ist  mänig" 
liehen  mit  allem  Ernst  befohlen,  dass  ein  jeder  (sc.  Haus- 
herr) stracks  und  hinfüran  alhveg  .seine  Inlcut,  Knecht  und 
Dirnen  dazu  halte,  dass  sie  alle  Unsauberkeit,  Mist,  todtes 

•  Ibid..  Fol.  98  und  m. 

*  Infectionsordnung  II.  Th.,  Art.  3. 
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Vieh,  Kehricht,  Bettstroh,  alte  Hadern  und  alle  andere  Un- 
rdnigkeit,  Gestank  und  Unfiäterei  von  und  In  den  Hansem, 
Zimmern,  Laden,  Küchen,  Gewölbern,  Krautkellern,  Ställen 

und  Höfen  zweimal  in  der  Wochen,  naniliclu  a  an  Mittwochen 
und  Sanistägen  hinwegräumen,  in  Putten,  Karren  und  Wägen 
i^anz  aus  der  Stadt  bringen  lassen  und  dass  insonderheit 
denen  Buben  und  Dienern  mit  Bedrohung  ernstlicher  Straf 
untersagt  werde,  hinfuran  das  Kheerach  (Kehricht)  oder 
andern  Unlust  auf  die  Gassen  und  in  Winkeki  niederzu- 
schütten, wie  bishero  oft  beschehen,  darzu,  dass  niemand 
weder  Menscbenbarmb,  Kraut  und  Abwasch wasser,  Häring- 
oder  andere  gesahene  Fischwasser  und  dergleichen  Un- 
geschmach  heimlich  oder  öffentlich  bei  Tag  oder  Nacht, 
ninders  (nirgends)  in  der  Stadt  niedergteßen,  sondern  jeder» 
zeit  stracks  ins  Wasser  (siel)  oder  sonst  wtit  von  der 
Stadt  tragen,  auch  dass  in  der  Stadt  noch  in  den  Häusern 
kein  Schwein  gehalten  wc^rde,  denn  wo  und  so  oft  man 
Schwein  auf  den  Plätzen  oder  in  den  Gässcn  betritt, . . .  werden 
sie  zur  Straf  ohne  einige  Bezahlung  genommen. >* 

«Inmaßen  sollen  die  Obrigkeiten  darob  sein,  damit  die 
Sümpf  und  Gruben  auf  den  Platzen,  Gassen  gepflastert  und 
ausgeschüttet . . .  werden.»* 

Da  man  schon  im  voraus  wissen  und  annehmen  konnte, 
dass  von  Seite  der  Bürger  von  diesen  Verfiigungen  werde 
nach  Möglichkeit  Umgang  genommen  werden,  so  suchte  man 

sie  zu  ihrer  Befulgunij  dadurch  zu  zwingen,  dass  der  Ma- 
gistrat von  der  Landschaft  den  Auftrag  erhielt,  «alsbald  einen 

'  Infectionsordnunf;  I.  Th  ,  Art.  4.  —  la  Lwbadi  tummelten  sich 

im  XVI  urnl  W'II.  Jahrhundert  die  Schweine  ganz  ungeniert  in  den 

riassrn      i  Stadl  hentm,  wir  man  sie  so  hiUifi;^  heulztitnrjc  nicht  einmal 
auf  (ifia  Lari(l<"  in  diu  Dörfern  mehr  sieht.  —  Belege  hiefür  sehr  zahl- 
reich in  licn  (ii  lichisproiokolicn  und  Arcljivalien  der  Stadt  Laibach. 
*  Ibid.,  Art.  6. 
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Fleugenschützen^  zu  bestellen,  damit  er  die  Unsauberkeit  auf 
den  Gassen  in  und  aufSer  der  Stadt  zweimal  in  der  Wochen 
...hinausführe.  Dem  soll  derjenige,  vor  welchem  Haus  solche 
Unsauberkeit  gelegen,  von  jedem  Karren  Ober  seine  habende 
Bestallung  vier  Kreuzer  nach  verrichteter  Arbeit  zu  be- 
zahlen .  .  .  schuldig  sein.  Welcher  sich  aber  der  Bezahlung 
\  widern  wollte,  der  soll  neben  jetzt  berührten  vier  um 
15  kr.,  als  oft  es  beschieht  .  .  .  ohne  einige  Ansehung  der 
Person  gestraft  werden  ...  Da  aber  das  auch  nicht  helfen 
wollte,  90  soll  alsdann  eine  stärkere  sich  auf  etliche  Gulden 
erstreckende  Straf  gegen  den  Ungehorsamen  fürgenommen 
werden  . .  .  Sonderlich  aber  solle  das  Aas  vom  todten  Vieh 
weit  von  der  Stadt,  zuvörderst  in  den  Auen  vergraben  oder 
in  die  Tiefe  des  Wassers  geworfen  werden»  (sie!).* 
Von  der  Sauberkeit  in  der  Stadt  und  dem  Reinlich«- 
keitssinn  unserer  Vorfahren  erhalten  wir  nach  allem  dem  nicht 
gerade  die  besten  BegrifTe.  Besser  bt  es  auch  später  nicht 
geworden.  Noch  fast  200  Jahre  darauf  war  der  Magistrat 
gen<Vthigt,  wahrend  der  z.  B.  iin  Jahre  1680  grassierenden 
Pest  seinen  lieben  liitbfifgern  fast  ganz  ähnliche  Verhaltungs- 
maßregeln hinsichdich  der  Reinlichkeit  einzuschärfen:  «Alles 
Vieh,  besonders  die  Schwein,  i-->t  verrufen  worden,  bei  Strafe 
abzuthun,  widrigenfalls  durch  die  Gerichtsdiener  zu  erschlagen.» 
—  Ferner,  «dass  man  den  Unrath,  Excremente,  Urin  und 
Papierptlaster  nicht  durch  die  Fenster  auf  die  Gasse  werfen 
solU.* 

Nur  hinsichtlich  der  desinficierenden  Kraft  des  Wassers 
ist  man  inzwischen  (bis  1680)  einer  andern,  bessern  Ansicht 

»  Flicgcnschtttien  waren  Lohnkutschcr  und  Lohnfuhrlcutc  jener 

Zeit.  Für  die  ihnen  vom  Mnnistintc  verliehene  Fuhid 'nressimi  waren  sie 
der  Stadt  dicnstttar  und  vrrittiiditct.  eine  entsprei  ht  ndc  Zahl  von  Fuhren 
im  Jahre  gegen  eine  nKi(Si<^e  Knls<  hätligung  abzudienen. 

•  Infectionsotdnung  I.  Tii ,  Art.  5. 

*  G.  Pr.  a.  c.  1680,  Fol  44  bis  48. 
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gewordeo:  «Auch  dQrfen  nicht  Körper  und  alles  was  unsauber 
ist,  ins  Wasser  geworfen  werden.»  —  Es  war  keineswegs  ROck- 
sichtsiosigkeit  gegen  die  vielen  unterhalb  Laibachs  gelegenen 

Dörfer  Udmat,  Moste,  Kaltenbrunn,  Slape,  Vevde,  KaSelj  und 
Zalog,  welche  in  ihrem  Trinkuasserbezuge  la>t  ausnahmslos 
an  die  vorüberfließende  Laibach  angewiesen  waren,  wenn  der 
Magistrat  in  früheren  Zeiten,  also  /,.  B.  im  Jahre  1599,  allen 
Unrath,  selbst  verendete  Thiere  und  notorisch  bereits  conta- 
giösen  Giftstoff  enthaltende  Dinge  in  den  LaibachHuss  zu 
werfen  empfahl.  Seine  Anordnungen  entsprangen  vielmehr 
einer  gar  zu  naiven  Oberzeugung  von  der  neutralisierenden, 
ja  desinftcierenden  Kraft  des  Wassers. 

Dass  aber  dem  Magistrat  auch  das  Wohl  und  Wehe 
der  wenn  auch  nicht  seiner  Jurisdiction  unterstehenden  Bauern 
am  Herzen  lag,  beweist  der  Umstand,  dass  zu  Pestzeiten  in 
Laibach  die  «Tandelmarkte»  untersagt  waren.  Die  Stadtväter 
waren  sich  wohl  bewusst,  dass  sowohl  «in  neuem  als  auch 
altem  Bett-  und  Leinwandgewand,  in  Decken,  Tucheten, 
Kleidungen  und  anderem  Gerümpl  die  Infection  fürnehmlich 
gerne  hafte,  und  auf  dem  Fiat/,  und  Markt  vielmals  gelegt 
oder  sonsten  heimlich  feil  getragen  und  vom  gemein«  n  Mann 
um  der  Wohlfeile  wegen  erkauft  wird,  mit  welchen  Gattungen 
er  sich  nicht  allein  selbst,  sondern  die  seinigen  inhciert, 
welche  Infection  hernach  weiter  greifet».^ 

Alle  diese  und  ähnliche  hier  nicht  weiter  berührten 
Sicherheitsvorkehningen  w^aren  um  so  gebotener,  als  mit  zu- 
nehmender SonnenwSrme  die  Pest  immer  weiter  um  sich 
griif.  In  der  Sitzung  vom  2.  August  1599  erschienen  die 
Provisoren  mit  der  Schreckensnachricht,  dass  die  ganze  Vor- 
stadt bei  St.  Johann,  d.  h.  der  obere  Theil  der  Petersvorstadt, 
das  sogenannte  Kothdorf  und  Kuhthal,  verseucht  seien  und 
dass  es  «zur  Verhütung  der  Stadt»  unbedingt  nothwendig 
sei,  dieselbe  zu  verschlagen.* 

'  Infcctionsordnung  I.  Tli  .  Art.  7. 
-  G.  Pr.  a.  c.  1599,  Fol.  luu. 
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b)  Verplankufls  der  St.  Petersvontadt. 

Das  geschah  denn  auch  sofort  und  mit  möglichster 
Eile.  Schoo  am  5.  August  war  die  Petersvorstadt  von  der 
SpitalbrOcke  bis  zum  Eingang  ins  Kuhtbal,  wo  noch  vor 

einigen  Jahren  eine  Kapelle  des  heil.  Johannes  stand ,  ver- 
plankt  und  besonders  gegen  den  Laibachfluss  zu  mit  einer 
starken  Bretterwand  ab<^e.srlil()s.sen.  Doch  ließ  man  vorher 
verlautbaren,  dass  es  jedermnnn  freistehe ,  sich  vor  erfolgter 
Verplankung  zu  entfernen  und  »zur  Entflieliung  des  Unheils 
aus  der  Vorstadt  zu  weichen».*  Es  scheint  aber,  dass  von 
dieser  Erlaubnis  die  wenigsten  einen  Gebrauch  gemacht  haben. 

Vereinzelte  Pestfiüle  waren  auch  in  der  Petersvorstadt, 
wie  ja  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  schon  gleich  im  Beginn 
vorgekommen,  wie  z.  B.  im  Leberwurst'schen  und  Michael 
Thaller'scben  Hause,  allein  wer  mochte  sich  damals  wohl 
gedacht  haben,  dass  die  Pest  in  kurzer  Zeit  so  erschreckliche 
Dimensionen  annehmen  werde  I 

Durch  die ,  man  muss  es  zugeben ,  thatsächlich  mit 
erstaunlicher  Geschwindigkeit  erfolj^^te  Verplankung  wurden 
die  Bewohner  von  St.  Johannes  um  so  härter  betroffen,  als 
sie  fast  durchwegs  Fleischhauer  und  (j  erber  waren.  Vom 
Laibachflusse  gänzlich  abgesperrt,  wurde  ihnen  die  Ausübung 
ihrer  gewerblichen  Thätigkeit  zur  UnmögHchkeit  gemacht. 
Sie  konnten  nicht  einmal  zu  den  unterhalb  der  Spitalbrücke 
hinter  dem  Bischofshofe  stehenden  (drei)  Mühlen  gelangen. 

Die  vom  Magistrat  «so  in  bando  Gesprochenen*  waren 
jedoch  schon  vom  ersten  Anfang  an  nicht  geneigt,  sich  in 
das  Unvermeidliche  zu  Hkgen  und  erhoben  schon  während 
der  Verplankungsarbeiten  durch  ihre  vom  Magistrat  aus  ihrer 
Mitte  ihnen  aufgestellten  Provisoren  Protest  gegen  die  Ab- 
sperrung. Als  Wortftlhrer  that  sich  besonders  ein  gewisser 
Niclas  Khrabat  hervor,  zugleich  ein  Rathsherr  und  Mitglied 

*  Ibid.,  Fol.  104. 
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des  äußeren  Rathes.  Schon  in  der  SiUUng  vom  5.  August 
beschuldigte  er  «im  Namen  der  andern  einen  ehrsamen  Rath 
mit  famösischen  Reden,  gleichsam  als  ob  der  Magistrat  vor- 
habeos  wäre,  sie  (nämlich  die  Bewohner  von  St  Johannes)  ganz 
zu  vertilgen  und  danimben  sie  als  zunichtig  vergessene  Leut 
ins  Verderben  stecken  wollte^  .  .  .  «Man  hatte  sie  allenthalben 
gesperrt,  zu  den  Inficierten  mäniglich  verglichen,  dadurch 
ihnen  der  Zugang  zu  den  Mühlen  und  aller  Ausgang  gesperrt, 
also  dasü  sie  zu  diesem  nicht  stillschweigen,  sondern  sich 
vor  Gewalt  defendieren  und  dadurch  dem  fernen  und  vor 
Augen  scheinenden  Unglück  aus  dem  Weg  zu  kommen,  ihr 
Vorhaben  ins  Werk  richten  wollen».^ 

Selbstverständlich  hatte  der  Protest  keinen  Erfolg  und 
konnte  auch  keinen  haben,  was  übrigens  die  Vorstädtler  auch 
voraus  gesellen  hatten.  Als  ihr  Bevollmächtigter  mit  der  ab- 
weisenden Erklärung  des  Magistrates  zu  ihnen  zurückkehrte, 
fielen  sie  in  voller  Aufregung  über  die  kaum  fertig  gewordenen 
Verplankungen  noch  an  demselben  Abende  her,  rissen  sie 
nieder  und  befreiten  sich  eigenmächtig  aus  ihrer  unangenehmea 
Lage. 

Der  Magistrat  war  rathlos  und  trat  schon  am  folgenden 
Morgen  zu  einer  außerordentlichen  Sitzung  zusammen,  «was 
gegen  die  mit  erwiesener  Gewalt,  erweckten  Tumult  und 
Fundt  gestrigen  Tags  auftretenden  Rebeilionisten  vorzu- 
nehmen sei  * .  .  .  Zur  Sitzung  wurden  selbstverständlich  auch 
die  fiir  die  St.  Fetersvorstadt  vom  Magistrat  angestellten  und 
jedenfalls  den  angesehensten  und  vermögendsten  der  dortigen 
Bürger  angehörenden  filnf  Provisores  sanitatis  vorgerufen: 
Niclas  Khrabat,  Michael  Ostanek,  Jörg  Dorn,  Jakob  Perdan 
und  Matthes  Loger.  Sie  sollten  «sollicher  Rebellion  willen  aus- 
sagen, wer  die  Vorstädtler  dazu  verursacht,  wer  der  Anfänger 
gewesen  und  die  Planken  zum  erstenmal  angegriffen  hat*. 

'  G.  Pr.  a.  c.  1599,  Fol.  104. 


.  j     .  >  y  Google 


—   97  — 


Niclas  Khrabat  und  Michael  Ostanek  waren  s<^r  Mitglieder 
des  Laibacber  Stadtrathes  und  gehörten  dem  großen,  dem 
sogenannten  äußern  Rathe  oder  den  Vienmdxwanzigern  an. 

Ostanek,  Dom,  Perdan  und  Loger  erklärten  nicht  zo. 
wissen ,  wer  an  die  Verplankung  zuerst  Hand  angelegt  hat 
und  wer  die  Rädelsführer  waren.  Es  scheint  aber,  dass  der 
Magistrat  den  Ostanek,  der  in  der  Vorstadt  ein  Wirtsgeschäft 
betrieb,  im  Verdachte  der  Rädels führerschaft  hatte.  Das  scheint 
wenigstens  aus  Ostaneks  Verantwortung  hervorzugehen,  denn 
er  «  entschuldigte  sich,  dass  er  nicht  dabei  j^ewesen,  bekannt 
sei  es  ihm  aber  wohl,  dass  ingemein  mäniglich  zusammen- 
gelaufen, die  er  auch  nach  Vernehmung  abgerissener  Planken 

ihres  Ungehorsams  wegen  gestraft  Dass  sie  aber  ingemein 

bei  ihm  getrunken,  hab'  er  jedem  um  seine  Bezahlung 
Wein  gegeben  und  auf  ihre  Reden  und  auf  ihr  Murren 
nicht  Achtung  gegeben». 

Ostanek  scheint  also  den  Leuten  gratis  Wein  gegeben 
und  sie  aufgehetzt  zu  haben. 

Auch  die  andern  drei  Provisoren  gaben  vor,  die  Rädeis- 
führer nicht  zu  kennen.  Perdan  wusste  nur  zu  erzählen,  cdass 
etwa  30  Personen,  darunter  auch  er  gewesen,  zugleich  die 
Flanken  angegriffen  und  mit  Gewalt  sammt  den  Pfeilern  aus 
dem  Grund  gerissen».  Matthes  Loger  meinte:  Rädelsführer 
habe  es  keine  gegeben,  vielmehr  legte  jeder,  der  dazu  kam, 
Hand  an  « und  haben  insgemein  mäniglich  /um  Abreißen 
der  Flanken  gegriffen,  die  sie  also  in  einem  Augriff  hintan- 
gehebt  haben*. 

Niclas  Khrabat,  der  lauteste  und  trotzigste  von  allen, 
nahm  sich  jedoch  kein  Blatt  vor  den  Mund,  er  stellte  sogar 
seinen  Freund  Ostanek  bloß  und  erklärte  ganz  unumwunden : 
«das  Abreißen  sei  ebenfalls  mit  des  Ostanek's  und 
anderer  Rath  und  Hilfe  geschehen».  Oberdtes  dürfte  er 
dem  Magistrat  auch  den  Vorwurf  gemacht  haben,  dass  einzig 
und  allein  seiner,  des  Magistrats,  Fahrlässigkeit  das  ttber  die  Stadt 

MildwilaDgen  da  Muiealvetcincii  liir  Krain.  Jshry.  XII,  H.  3  und  4.  ^ 
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und  die  Vorstädte  hereingebrochene  Unglück  zuzuschreiben 
sei.  So  wenigstens  lässt  das  nach  geschlossenem  Verhör 
gefeite  Urtbeü  des  Magistrates  annefameo:  «Ist  beschlosseo: 
Nach  AblehnuDg  ihrer  Reden  und  dass  der  Sterb  aus  der 
Stadt  anfangs,  wie  dem  leider  wahr  ist,  gekommen,  solches 
dahin  zu  deuten,  Leberwurst  sei  von  gemeiner  Wohlfahrt  und 
Erfahrung  willen  nach  Unterkrain  geschickt  worden;  dass 
aber  die  Infection  durch  ihn  verursacht  worden,  muss  man 
unserer  SOnden  halber  verdienter  Straf  zulegen.» 

•  Des  Verplankcas  willen  aber  hätte  ihnen  den  Beklagten  ) 
in  aliweg  gehürt,  ihre  nothwendigcn  Bedenken  einzubringen 
und  dabei  den  Unfall  der  Rudolfswerter  zu  Gemüth  zu 
ftihren.»^ 

«SoU  demnach  den  Fünfen  als  Abgesandten  und  da- 
durch vermutheten  Rädelsführern  dieser  erzeugte  und  erwiesene 
Schimpf,  Spott,  Gewalt  und  Tumult  zum  höchsten  verwiesen 
und  diese  fCknf  auf  den  Thurm  verschafft,  auch  außer  Er- 
legung jedessen  10  Gulden  rhein.  nicht  herabgelassen  werden.»  * 

Die  Petersvorstadt  wurde  selbstverstftnditch  wieder  neu 
eingeplankt  und  auf  das  schärfste  bewacht.  Zu  Geldstrafen 
verurtheilt  wurden  aber  außer  den  fünf  Bevollmächtigten  auch 
noch  zwanzig  andere  Vorstädtler,  worunter  sich  auch  sechs, 
den  deutschen  Herrn  gehörige  Unterthanen  befanden.  Als 
sie  sich  die  ihnen  zuerkannte  Strafe  zu  erlegen  weigerten, 
wurde  die  Sache  seitens  des  Magistrates  «dem  Herrn  Stadt- 
richter  zu  seiner  Discretion  heimgestellt*.* 

Die  Hetzereien  hörten  aber  in  der  Vorstadt  hiemit  noch 
immer  nicht  auf.  Nach  einer  längeren  Pause  rOhrte  sich  der 
gewesene  Stadtrichter  Michael  Thaller  wieder,  als  gegen  Ende 
August  die  Gemahlin  seines  Nachfolgers,  des  Stadtrichters 

■  Was  es  damit  ftür  eine  Bewandtnis  hatte,  ist  mir  nicht  beltamit. 
'  G.  Pr,  a.  c  1699,  Fol.  103  bis  105. 

*  Ibid.  Fol.  110. 
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AlbiD,  der  zeitweilig  auch  die  Stelle  des  Bürgermeisters  ver- 
sah, gestorben  war,  jedoch  nicht  an  der  Pest,  sondern,  wie 
die  Provisoren  erldSUten,  «an  einer  natürlichen  Krankheit», 

weshalb  sie  auch  die  Erlaubnis  ertheilten»  «dass  sie  christ- 
licher Ordnung  nach  zur  Erde  bestattet  werde».  Dagegen 
lehnte  sich  aber  Thallcr  auf,  wiegelte  wohl  nur  einzig  und 
allein  aus  Gehässigkeit  gegen  seinen  Amtsnachfolger  Albin 
in  der  Vorstadt,  wo  auch  sein  Haus  stand,  den  gtMncinen 
Mann  auf,  so  «dass  dadurch  ein  gemeiner  Auflauf  fiirgegangen 
und  mäniglich  maximo  clamore  haben  wollen,  dass  man  die 
gute  Frau  durch  die  Todtengräber  begraben  solle*,*  —  d.  h. 
als  ob  sie  an  der  Pest  gestorben  wäre.     (Fortsetsung  folgt.) 

•  Ibid.,  Fol.  121. 
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Das  Klima  von  Krain. 

Von  Prof.  Ferdinand  SeidL 
(Fortsettling  des  IV.  Thciles.) 

21.  Die  Häufigkeit  des  Schneefalles. 
(Fortsetzung.) 

Von  Deccinber  bis  einsclilicßlich  April  fällt  in  der  Höhe 
des  Obirgipfels  fast  an  allen  Niedorsrhbgstagen  Schure,  im 
Hochthale  von  Saifnitz  beanspruchen  die  Schneetage  während 
der  drei  meteorologischen  Wintermonatc  V/^'/q  aller  Nieder- 
schlagstage. In  Krainburg,  Laibach,  Rudolfswert  und  Agram 
reduciert  sich  dieser  Procentsatz  auf  55  bis  60,  schwillt  in 
Gottschee  und  Hennsburg  neuerdings  auf  65  an,  um  in 
Fiume  und  Görz  rasch  auf  rund  15  abzufallen. 

Ähnlich,  nur  noch  schroffer,  gestaltet  sich  der  Wandel 
auf  den  verschiedenen  Theilen  unseres  Gebietes  in  der  fol- 
genden Jahreszeit.  Während  im  FrOhling  auf  dem  Obir  noch 
83%  der  Niederschlagstage  Schnee  bringen,  gilt  dies  am 
Fuße  der  Gebirgskette,  welcher  der  Obir  angehört,  nur  mehr 
von  20«/,,  auf  der  Nordseite  (Klagen furt),  von  16  bis  19®/« 
auf  der  Südseite  (Krainburg  und  LaibachV 

Im  Sommer  lassen  sicli  auf  dem  Obir  die  winterlichen 
Flocken  noch  an  14  unter  100  Niederschlagstagen  sehen, 
in  Saifnitz  nur  mehr  an  einem,  die  übrigen  Stationen  der 
Tabelle  bleiben,  wie  bereits  aus  den  früheren  Erörterungen 
bekannt  ist,  schneefrei. 

Im  Herbste  ÜLllt  auf  dem  Obir  in  55 '/o  der  Niederschlags- 
tage Schnee,  in  Saifnitz  an  22,  in  Krainburg,  Laibach,  Rudolfs- 
wert, Agram  an  10,  in  Fiume  und  Görz  bloß  an  1  bis  2*/«> 
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22.  Die  Schneedecke. 

Der  Einfluss  einer  Schneedecke  auf  Boden,  Klima  und 
Wetter  sowie  ihre  Bedeutung  für  die  Vegetations-  und  die 
hydrographischen  Verhältnisse  eines  Landes  wird  erst  in  der 
neuesten  Zeit  nach  Gebttr  gewürdigt.  Es  ist  ein  Verdienst 
A.Wojejkofs,  den  Wert  der  Beobachtung  der  Schneedecke 
ins  rechte  Licht  gesetzt  zu  haben  (A.Wojejkof,  Einfluss 
einer  Schneedecke  auf  Boden,  Klima  und  Wetter,  Penks 
Geogr.  Abhandl.  1889).  Seitdem  begegnet  man  in  Fachkreisen 
einem  wachsenden  Interesse  an  der  Durch forschung  der 
Schneeverhält  nissc. 

Wir  können  uns  nicht  versagen,  einige  von  den  Re- 
sultaten, zu  welchen  Wojejkof  in  seiner  Abhandlung 
gelangt,  auszugsweise  anzuführen  und  sie,  wo  es  angeht, 
durch  auf  Krain  bezügliche  Beispiele  zu  erläutern. 

Der  Schnee  als  schlechter  Wärmeleiter  schützt  den 
Boden  vor  Abkühlung  die  ganze  Zeit  hindurch,  während 
welcher  die  Temperatur  der  Luft  und  der  Oberfläche  des 
Schnees  unter  O»  ist.  Bei  Temperaturen  über  0^  ist  der 
Einfluss  entgegengesetzt,  also  dann  abkühlend.  Dieser  ab- 
kühlende i\,iiiliuss  dauert  auch  nach  der  Schneeschmelze 
noch  fort,  weil  der  Boden  mit  Wasser  von  0°  erfüllt  ist, 
welches  sich  nur  langsam  erwärmt.  Die  erwärmende  Wirkung 
einer  Schneelage  ist  jedoch  größer  als  die  abkühlende.  Die 
Temperatur  an  der  Oberfläche  des  schneefreien  Bodens  ist 
höher  als  diejenige  an  der  Oberfläche  des  Schnees.  Diese 
hängt  von  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Schnees  ab 
(starke  Ausstrahlung,  schlechte  Wärmeleitung,  welche  die 
Kälte  sozusagen  an  der  Oberfläche  concentriert).  Die  Tem- 
peratur der  Luft  über  einer  Schneelage  ist  tiefer,  als  wenn 
kein  Schnee  liegt,  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen. 

In  dieser  Beziehung  hatte  schon  Bill  willer  bemerkt: 
«Es  entgeht  keinem  aufmerksamen  Beobachter  der  Witterungs- 
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erscheinungen,  dass  strenge  Kalte  (in  unseren  Gegenden 
wenigstens)  immer  nur  dann  eintritt,  wenn  der  Erdboden 
mit  Schnee  bedeckt  ist»  (Meteorol.  Zeitschrift  1882,  S.  98). 
Einen  sehr  bemerkenswerten  Beleg  hIeOir  liefert,  wie  derselbe 

Autor  weiter  ausführt,  der  December  1879.  Es  war  schon 
Ende  November  Schnee  gefallen  (la  Laibach  19  cm  nach 
Deschmanns  Aufzeichnung),  am  5.  December  aber  so  viel  bei 
Frost,  dass  in  ganz  Centralcuropa  auch  die  Ebenen  und 
niederen  Tliäler  eine  dichte  Schneedecke  trugen.  »Ks  kann 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  dieser  Umstand  in  erster 
Linie  es  war,  der  die  gleich  darauf  (bei  hohem  Luftdrucke, 
klarem  Himmel  und  schwachen  Winden)  eintretende  sehr 
intensive  Kälte  hervorrief»,  wie  sie  seit  etwa  90  Jahren  nicht 
dagewesen  ist.  Klagenfurt  hatte  unter  46*  N  in  440  m  SeehOhe 
eine  Mitteltemperatur  von  —  14'  1  *  C,  wie  sie  im  Mittel  erst 
am  Ostfuße  des  Ural  zu  linden  ist  In  Laibach  wies  dieser 
Monat  eine  Mitteltemperatur  von  — 11'8C,  er  ist  um  10*3* 
unter  dem  Normale  geblieben.  Das  Tagesmittel  der  Tem- 
peratur bewegte  sich  vom  7.  bis  28.  zwischen  — 8'2«  und 
—  18-3<>  C.  Am  11.  wurden  um  7  Uhr  morgens  —  25' 4°  am 
Thermumetcr  abgelesen,  das  absolute  Mniimum  der  Tem- 
peratur in  dem  Beobachtungszeitraume  1^51  bis  1885.  «Die 
im  Durrlischnilte  70  cm  Innragende  Schneedecke»,  bemerkt 
Dcschmann  ( Laib.  Tagbkitt  1879,  Nr.  2W),  cerhielt  sich 
durch  den  ganzen  Monat  und  hat  am  5.  und  zu  Ende  des 
Monats  eine  unbedeutende  Abschmelzung  erfahren.  Eine 
am  4.  eingetretene  Glatteisbildung,  welche  durch  den  starlcen 
Eisbeschlag  an  den  Baumftsten  den  Obstbaumen  und  Wal* 
düngen  hAtte  sehr  geßihrlich  werden  können,  gelangte  am 
5.  (bei  Regen  und  Schneefall)  zum  raschen  Abschmelzen. 
Wahrend  sich  die  höher  gelegenen  Gegenden  in  der  Um* 
gebung  meist  wolkenloser  Tage  erfreuten,  lagerte  Ober  der 
Stadt  Laibach  eine  mehr  oder  minder  anhaltende  Nebelschichte, 
durch  welche  die  Strahlen  der  Sonne  meist  erst  gegen  Mittag 
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sich  Bahn  brachen».  €Die  größte  Kälte  m  Laibach  wurde 
(wie  Dcschiiianu  des  weiteren  ausführt,  I.e.}  nach  I.ipic  am 
2.  Februar  1830  mit  —  28  8öC  beobachtet.  In  früheren 
Zeiten,  da  das  Thermometer  noch  nicht  in  Anwendung  war, 
C^alt  als  Maßstal)  eines  sehr  strengen  Winters  für  Laiba^h 
die  Eisbildung  auf  dem  Laibachtlusse;  es  war  dies  eine  ganz 
ungewöhnhche  Erscheinung.*  Valvasor  erwähnt,  dass  der 
Fluss  im  Jahre  1653  von  Podped  bis  zum  Einflüsse  der  Izica 
gefroren  gewesen  sei,  was  auch  im  Winter  des  Jahres  1687 
geschah,  da  die  Laibacb  noch  am  PauH-BekehruDgstage  von 
Eis  starrte.  Hingegen  führt  der  Arzt  Gerbec  in  seiner  im 
Jahre  1710  erschienenen  .Vertheidigung  der  laibacherischen 
Luft*  (S.  62)  an,  dass  in  den  strengen  Wintern  der  Jahre  1683, 
1684  and  1709  der  Laibachfluss  nicht  zugefroren  gewesen 
sei.  Nach  Lipi£  sinkt  seine  Temperatur  nicht  unter  2*3^ 
In  diesem  Jahrhunderte  war  er  nur  noch  im  Jahre  1832  derart 
bei  Lipe  gefroren,  dass  man  mit  beladenen  Wagen  über 
den  Fluss  fahren  konnte.  Bei  der  ganz  abnormen  Kälte  des 
Deccmbers  1879  ist  es  daher  eine  gewiss  auffallende  l^r- 
schcmuntj,  dass  der  Laibachfluss  in  seinem  Laufe  von  (3ber- 
laibach  bis  Laibach  gar  keine  Eisbildung  zeigte,  obschon  aus 
allen  Theilen  des  Landes  Nachrichten  einliefen,  das  Gewässer 
and  Seen  eingefroren  seien  und  die  großen  Ströme  Mittel* 
europas  in  ihrem  ganzen  Laufe  mit  Eis  bedecict  wurden.  Hat 
doch  der  im  Vergleiche  zum  jetzigen  minder  strenge  Winter 
vom  Jahre  1868  (mittlere  Jflnnertemperatur  — 8*4*  gemäß 
Tabelle  VII  im  ersten  Theile  der  vorliegenden  Klimatographie 
Krains)  den  lauen  Laibachfluss  stellenweise  zum  Gefrieren 
gebracht;  demnach  wird  die  allerdingst  höchst  seltene  Eis- 
bildung auf  der  Laibach  nicht  bloß  von  sehr  niederen 
Kähegraden  bedingt,  sondern  es  muss  noch  der  Umstand 

♦  Die  mittlere  Temperatur  des  Laibachflusses  in  Laibach  beträft  um 
2  Uhr  nachmittaf^s  fiu  ncrcmbcr  5 '  Jännci  5  -4,  Februar  6 •  4 "  C  gemäß 
des  vorliegenden  «Klima  von  Krain»«  III,  Thcil,  A.  4,  Tabelle  VI. 
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hinzukommen,  dass  der  Morast,  den  die  Laibach  durchfließt,  sehr 
stark  durchfroren  ist.  Im  verhftltnismAfiig  schneearmen  Winter 
1779/80  war  dem  sehr  strengen  Jänner  ein  kalter  December 

vorani;c  j^angen ;  der  erste  bleibende  Schneefall  war  erst  am 
21.  December  eingetreten,  nachdem  die  vorhergegangenen 
Deceinberfröste  in  die  schneelose,  lockere  Torfdecke  mehrere 
Fuß  tief  eingedrungen  waren.  DicMn  il  (1879)  jedoch  hat  sich 
auf  dem  Moraste  schon  im  November  eine  Schneedecke  ein- 
gestellt; als  sie  Ende  November  verschwand,  brachte  nach 
ein  paar  Tagen  mit  Frost  ein  starker  Schneefall  eine  blei- 
bende mächtige  Schneedecke»  unter  welcher  sich  eine  kaum 
eine  Spanne  mächtige  gefrorene  Torfschichte  befindet,  während 
die  tieferen  Schichten  von  den  starken  Winterfrösten  gar 
nicht  berührt  wurden.  Der  Laibachfluss  tritt  bei  Oberlaibach 
nach  einem  langen  unterirdischen  Laufe  mit  der  Temperatur 
der  Jahreswärme  des  Erdbodens  von  8*  C  xutage.  Ob  nun 
diese  Wärme  seiner  Gewässer  im  weiteren  Laufe  gegen 
Laibach  bis  zum  Gefrierpunkte  herabsinken  werde,  hängt 
nicht  bloß  von  großen  Kältegraden  der  Lufttemperatur  ab, 
sondern  auch  von  der  Temperatur  der  Uferwaiule  des  Flusses, 
ob  dieselben  tief  herab  durchfroren  sind  oder  unter  dem 
Schutze  einer  mächtij^en  Schneedecke  eine  den  Gefrierpunkt 
übersteigende  Temperatur  besitzen,  daher  dem  Gewässer  des 
Flusses  keine  oder  nur  wenig  Wärme  entziehen.  Letzteres 
ist  heuer  (December  1879)  der  Fall  und,  obschon  bei  anderen 
Flüssen  und  Seen  mit  felsigem  und  schotterigem  Bette  und 
gleichen  Ufern  der  Eintritt  der  Eisbildung  und  die  Dauer  des 
Eises  ein  beseichnendes  Vergleichungsmoment  ßXr  die  Streif 
des  jeweiligen  Winters  abgibt,  kann  es  sich  aus  den  oben 
angeßlhrten  Gründen  bei  der  Laibach  ereignen,  dass  sie  trotz 
anhaltender,  grimmiger  Kälte  in  der  Strecke  von  Oberiaibach 
bis  Laibach  keine  Spur  von  Eisbildung  zeigt». 

Während  diese  zweifellos  zutreffende  Darstellung  Desch- 
manns  einen  bemerkenswerten  Beleg  filr  den  Wärmeschutz 
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darbietet,  welchen  der  Elirdbodeii  durch  eine  Schneedecke 
genießt,  wird  insbesondere  die  gerade  entgegen^'esetste  Ein- 
wirkung der  letzteren  auf  die  Lufttemperatur  noch  erhärtet 

durch  das  Beispiel  des  Jänners  1882,  auf  welches  ebenfalls 
Bill  willer  hinwies  (l  c.i.  In  Bezug  auf  die  allgemeine 
Witterungssituation  i^Iichen  sich  der  December  1879  und  der 
Jänner  1882  außerordentlich.  Es  herrschte  gleichfalls  bei 
hohem  Luftdruck  über  Centraieuropa  ein  trockenes,  ruhiges, 
heiteres,  in  den  Thälem  vielfach  nebliges  Wetter.  Infolge  der 
Ausstrahlung  während  der  langen  Winternächte  stellte  sich 
in  den  Niederungen  Frost  ein.  Aber  in  der  Intensität,  welche 
der  letztere  erreicht,  zeigt  sich  in  den  genannten  beiden 
Monaten  eine  ganz  bedeutende  Differenz.  Das  Temperatur- 
mittel  des  Jänners  1882  beträgt  nämlich  in  Laibach  0*8<>  C 
Die  Ursache,  dass  die  Temperatur  weit  weniger  sank  als  im 
December  1879,  li^t  offenbar  in  dem  Fehlen  einer  Schnee- 
decke. Der  unermQdliche  Beobachter  Deschmann  notiert 
nämlich  am  Monatsschlusse :  «Die  Ebene  den  ganzen  Monat 
schneefrei,  das  Erdreich  fest  gefroren,  in  den  Mittelgebirgen 
und  den  Voralpen  kein  Schnee,  sogar  auf  der  Südseite  der 
Hochalpengipfel  Grintovec  etc.  keine  zusammenhängende 
Schneedecke  - 

Der  Einfluss,  welchen  die  Schneedecke  auf  die  Tem- 
peratur der  unteren  Luftschichten  ausübt,  besteht  darin,  dass 
sie  als  schlechter  Wärmeleiter  die  Verbindung  zwischen  dem 
Erdboden  und  der  Luft  unterbricht  Nun  ist  im  December 
der  Boden  noch  beträchtlich  wärmer  als  die  Luft.  Diese  wird 
also  sozusagen  von  unten  geheizt.  Liegt  nun  Schnee  auf  dem 
Boden,  so  geht  der  Luft  diese  Wärmezufuhr  fast  ganz  ver- 
loren. Vielmehr  erkaltet  die  Oberfläche  des  Schnees  durch 
Ausstrahlung,  namentlich  bei  heiterem  Himmel,  sehr  stark,  und 
es  theilt  sich  dieser  Wärmeverlust  der  Luft  unmittelbar,  dem 
Boden  abci  nur  sehr  langsam  mit.  Fehlt  dagegen  die  Schnee- 
decke, so  findet  ein  Temperaturaustausch  zwischen  Luft  und 
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Boden  statt,  wobei  dann  natürlich  keine  so  niederen  Tem- 
peraturen der  unteren  Luftschichten  zustande  kommen,  wie 

bei  der  Isolierung  der  dem  Boden  entstammenden  Wärme- 
quelle. So  lautet  Wojejkofs  wohlerwogene  Erklärung  in  Bill- 
willers  klarer  Fassung.  (Meteor  Zeitschrift  1882,  S.  98). 

Danach  bec^reift  man  wohl,  dass  schiieereiche  Gebirge 
in  schneearmer  oder  schneeloser  Umgebung  als  winterliche 
Kälte-Inseln  hervortreten.  Es  zeigt  sich  aber,  dass  gelegentlich 
anhaltender  Frostperioden  innerhalb  des  Alpengebietes  nicht  ^ 
die  Gipfelstationen,  sondern  vielmehr  die  windstillen  Thal- 
und  Beckenlagen  als  Kältecentren  sich  abheben.  Während 
die  Mitteltemperatur  des  denkwürdigen  Decembers  1879,  wie 
erwähnt,  in  Klagen  fürt  — 14*  1  •  betrug  und  in  Laibach  — 11*8», 
hatte  der  Obirgipfel  in  2040  m  Seehöhe  eine  solche  von 
— 9*5^  C.  Eine  derartige  Anomalie  der  Temperatunrertheilung 
stellt  sich  bei  ähnlicher  Witterungslage  Ober  dem  Alpengebiet 
immer  wieder  ein  und  war  Gegenstand  eingehender,  erfolg- 
reicher Untersuchungen  Hanns  und  anderer.  Daraufhin 
wird  Wojejkof  zu  folgender  These  geführt: 

«Wenn  Schnee  auf  dem  Boden  liegt,  so  ist  in  der 
Regel  eine  sogenannte  Umkehrung  der  Temperatur  vorhanden, 
d.  h.  die  unterste  Luftschicht  ist  kälter  als  die  etwas  höhere, 
und  zwar  auch  in  der  Mitte  des  Tages;  besonders  ist  dies 
an  klaren  und  windstillen  Tagen  der  Fall.  Die  »Umkehrung* 
der  Temperatur  zwischen  Thälern  und  benachbarten  Höben, 
d.  h.  die  niedrigere  Temperatur  der  ersteren,  kommt  auch 
am  häufigsten  vor  bei  einer  Schneelage.» 

Die  physikalischen  Vorgänge,  unter  welchen  diese  auf- 
fallende EigenthOmlichkeit  in  dem  Klima  abgeschlossener, 
windstiller  Alpenthäler  und  Becken  zustande  kommt,  wurden 
bereits  im  III.  Theile,  A.  1,  der  vorli^enden  Klimatographie 
erläutert.  Hier  mag  zur  Vervollständigung  des  Landschafts- 
biidcs  sowie  der  nieteorcjlogischen  Vorgänge,  welche  die 
winterlichen  Frostperioden  in  unserem  Alpengebiete  kenn- 
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zeichnen,  noch  angeftlhrt  werden  die  reichliche  Bildung  von 

Rauhreif,  welche  in  dem  Beobachtungsbogen  Laibachs  im 
December  1879  uaJ  sonst  bei  ähnlicher  Witterungssituation 
iiäutig  vermerkt  erscheint. 

Eine  weitere  Schlussfolgerung  Wojeilrnfs  besagt,  dass 
die  Schneedecke,  indem  sie  das  Zustandekommen  tiefer 
Wintertemperaturen  bedingt,  durch  letztere  wieder  in  ihrem 
Fortbestände  gesichert  wird.  Sie  ist  ebenso  der  Bildung  und 
dem  Beharren  der  anticyklonaleo,  d.h. durch  hohen  Luftdruck 
und  seine  Folge-Erschetnangen  ausgezeichneten  Wetterlage 
günstig. 

Die  Unfähigkeit  des  Schnees,  sich  Ober  0«  su  ervarmeti, 
hat  femer  einen  großen  Einfluss  auf  die  Lufhemperatur; 
daher  sind  die  Thauwetter  im  Winter  über  einer  ausgedehnten 
Schneelage  kurz,  die  Temperatur  erhebt  sich  wenig  über  0®, 

und  nur,  solange  ein  warmer  Wind  dauert. 

Der  Schnee  thaut  nicht  oder  fast  nicht  unter  dem 
Einflüsse  der  directen  S(-)nnenstrahIen,  solange  die  Lufttem- 
peratur unter  ()"  ist.  Dalier  fängt  die  Schneeschmelze  im 
fjroßen  nur  dann  an,  wenn  eine  Masse  warmer  Luft  vom 
schneefreien  Lande  oder  eisfreien  Meere  die  Lufttemperatur 
über  0^  erhoben  hat. 

Der  saveseitige,  also  bei  weitem  größere  Theil  des 
Landes  Krain  hat  trotz  der  unmittelbaren  Nähe  des  stets 
eisfreien,  wannen  Adriatischen  Meeres  strenge  Winter  und, 
wie  später  gezeigt  werden  wird,  eine  auffallend  lange  an- 
dauernde Schneedecke  eben  aus  dem  Grunde,  da  das  Karst- 
gebirge  gleich  einer  Mauer  das  Eindringen  warmer,  mariner 
Luftströmungen  verhindert. 

Anderseits  wird  durch  den  Contrast  der  Temperaturen 
der  warmen  Meeresküste  und  dem  schneebedeckten  Hinter- 
lande ein  labiles  Gleichgewicht  der  Luftmassen  Ix^^ünstig^t, 
so  dass  die  kalte,  schwere  Luft  des  Innern  über  den  Kar.st 
gleichwie  das  Wasser  eines  Flusses  über  ein  Überfallwehr 
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zu  der  adriatischen  Kttste  herabstürzt.  Diese  als  Bora  be> 
kannte  Luftströmung  an  der  Ostkttste  der  Adria  wird  zwar 
vor  allem  durcti  Luftdruckunterschiede  angeregt,  doch  hat« 
wie  Wojejkof  bemerkt,  «der  Schnee  eine  Rolle  in  der  Ent- 

stchuntj  der  Bora;  dieselbe  ist  häufig  und  heilig  in  den 
Monaten,  wenn  in  den  Gebirgen  Schnee  liegt,  nicht  in  den 
anderen  Monaten  ♦ . 

Die  Schneeschmelze  hat  einen  sehr  großen  Einfluss 
auf  die  Flüsse;  von  ihr  hängt  das  große  und  regelmäßige 
Hochwasser  der  Flüsse  des  europäischen  Russlands  und 
Westsibiriens  ab.  Die  Schneeschmelze  verzögert  das  Steigen 
der  Temperatur  im  Frühling,  und  zwar  umsomehr,  je  mehr 
Schnee  zu  schmelzen  ist.  April  und  Mai  sind  aus  diesem 
Grunde  in  unseren  sowie  in  allen  contsnentalen  Gegenden 
der  Nordhemisphäre  mit  Schneedecke  kälter  als  October  und 
September  (Laibach  hat  als  Mittehemperaturen  der  Monate: 
April  9-7,  Mai  13-9,  September  14-8.  October  10*4;  vergl. 
übrigens  Tabelle  XIII,  I.Tli.,  Cap.  8,  der  vorliegenden  Klimato- 
graj)hie).  in  den  Alpen  ist  die  Temperaturabnahine  mit  der 
Höhe  nicht  im  wärmsten  Monat,  dem  Juli,  am  raschesten, 
sondern  früher,  solange  oben  noch  reichlich  Schnee  liegt 
(vergl.  I.  Th.,  i^a]).  13). 

Der  Schnee,  welcher  in  den  Gebirgen  fällt,  hat  einen 
erheblichen  EinÜuss  auf  das  nachfolgende  Wetter  der  Thäler 
und  Ebenen  am  Fuße  der  Gebirge,  und  zwar  nicht  nur  auf 
die  Temperatur,  sondern  auch  auf  den  Luftdruck  und  den 
Niederschlag. 

Die  hervorragende  Bedeutung  der  Schneedecke  sowohl 
in  theoretischer  als  auch  in  praktischer  Hinsicht  geht  aus 
jeder  Seite  der  ausführlichen  Abhandlung  Wojejkofs  hervor. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  nun,  die  Verhältnisse  der  Schnee- 
bedeckung  des  Bodens  von  Krain,  so  gut  als  an  der  Hand 
des  dermalen  vorhandenen  spärlichen  Beobachtungsmaterials 
möglich  ist,  in  Kürze  zur  Darstellung  zu  bringen. 
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Es  muss  mit  besonderer  Anerkennung  hervorgehoben 
werden ,  dass  K.  Deschmann,  die  Bedeutu ng  der  Schnee- 
decke als  klimatisches  Element  würdigend,  derselben  bereits 

seit  dem  Jahre  1857  eine  besondere  Aufinerksainkeit  widmete 
und  ihr  jeweiliges  Eintreten  sowie  Verschwinden  in  Laibach 
rcrrclmäßig  vermerkte.  Auch  über  die  Mäclitij^kcit  der  Schnee- 
lage, ferner  über  die  Höhe  der  Schneegrenze  in  den  Steiner 
Alpen  berichten  von  Zeit  zu  Zeit  die  meteorologischen 
Beobachtungsbogen  dieses  allen  Naturerscheinungen  seines 
Heimatlandes  gleich  unermOdÜch  zugethanen  Mannes.  Die 
systematischen  Notizen  Deschmanns  liefern  die  Grund- 
lage der  Tabelle  LXIX.  Ober  die  Ergänzung  der  fehlenden 
Beobachtungen  der  Jahre  1861  bis  1863  sowie  die  Fort- 
führung der  Aufzeichnungen  bis  1895  berichten  die  angefügten 
Anmerkungen.  Aus  der  Gnindtabelle  wurden  die  folgenden 
zwei  Zusammenstellungen  LXX  und  LXXI  abgeleitet.  Hier 
schließt  sich  auch  Tabelle  LXXII  naturgemäß  an. 

Aus  Krain  liegen  längere  Beobachtungsreihen  über  die 
Dauer  der  Schneedecke  nur  noch  von  den  zwei  forstlichen 
Stationen  Poljana  bei  I.andstraß  in  Unterkrain  (Beobachter 
k.  k.  Förster  J.  Paulinj  und  von  Krekoväe  bei  Idria  (Beobachter 
k.  k.  Förster  J.  Moc^nik)  vor. 

Als  Repräsentanten  nieder.schlagsreicher  Hochthallagen 
der  JuUschen  Alpen  nehmen  wir  die  bereits  im  benachbarten 
Kärnten  gelegene  Station  Raibl  in  unsere  Erörterung  auf. 

Des  Vergleiches  halber  ist  es  erwünscht»  auch  Klagenfurt 
in  den  Bereich  der  Betrachtung  einzubeziehen. 

Demgemäß  wurden  die  Mittelwerte  der  Dauer  der 
Schneedecke  ftlr  die  Monate,  die  Jahreszeiten  und  das  Jahr  ab- 
geleitet, welche  man  in  Tabelle  LXXIIi  zusammengestellt  findet. 

Mit  Hilfe  dieser  zahlenmäßigen  Daten  und  einiger  anderer 
Anhaltspunkte  lässt  sich  folgendes  Bild  von  der  Vertheilung 
der  Tage  mit  Schneebedeckung  des  Bodens  in  Krain  und 
seiner  nächsten  Nachbarschaft  in  den  Flauptzügen  entwerfen. 
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Datum  der  Tagt  mit  Sdmeedadw. 


Winter 


1857  -  öS   21.  Doc.  bis  4.  Apr.;  14.  Apr. 

1858—  59    1.— 15.  Nov.;  20.— 25.  Dec;  26.  Dec.  bis  31.  (t)  Jän.  (Ende 
Jänner  verschwunden,  Tag  nicht  angegeben.) 

1859—  60,  16.-- 22.  Nov.  ;  1.  Dec.  bis  18.  Min  ziemlich.  Ende  Män 

ganz  verschwunden. 

1860—  61   18.— 27. Nov.;  6.— 9.Dec.;  18. Dec.  bis  19. Febr.;  7.— 8.  März; 

11.— 12.  Man;  18.  Man;  19.— 23.  Marz;  28.  Apr. 

1861—  62  4.-5.  Nov.;  24.-27. (?)  Nov.;  14.— 31.  Jän.;  7.— 18.(?)  Febr.; 
l.— 3.  März;  5.  März. 

1862—  63  17.-19.  (?)  Jän  ;  14.— 16.  Febr.;  9.— 11.  März. 

1863—  64   2.— 13.  Dec;  1.-29.  Jänner  fast  verschwunden.  5.  Febr.  bis 

7.  März;  17.— 31.  März;  7.— 10.  Apr.;  18.— 20.  Apr. 

1864  —65  7.— 12.  Nov.;  8.  Dec.  bis  13.  Jan.;  16.— 27.  Jän.;  29.  Jän.  bis 

13.  Apr. 

1865  -66   9.  Jan.  bis  7.  Febr.;  13.— 14.  Febr. 

1866—  67   26.  Nov.  bis  16.  Dec;  4.— 9.  Jan.;  12.— 14.  Jän.;  17.— 27.  Jän.; 

3.-6.  Febr.;  13.  Febr.;  27.  Febr.  bis  20.  März. 

1867—  681  3.  Dec  bis  25.  Febr.;  8  —9.  März. 

1868—  69  26.  Nov.  bis  4.Dcc.;  1.— 3.  Jän.;  13.— 30.  Jän.;  28.  Febr.  bis 

16.  März. 

1869—  70  18.— 21.  Oct.;  27.  Oct.  bis  10.  Nov.;  11.— 14.  Nov.;  21.  bis 

24.  (?)  Nov.;  1.  Dec.  bis  l.').  März;  23.— 30.  März. 

1870—  711  6.— 16.  Dec;  21.  Dec.  bis  13.  März;  16.— 21.  März;  28.  bis 
31.  Mars. 

1871—  72 1  21.-  23.  Nov.;  l.Dcc.  bis  6.  Jan.;  9.— 31.  J8n.;  14.— 25. Febr.; 

21.  — 24.  März. 

1872 —  73, 1  12.— 17.  Nov.;  22.  Jän.  bis  28.  Febr.;  25.  bis  28.  Apr. 

1873—  74  28.-30.  Jän.;  11.— 18.  (?)  Marz. 

1874—  75  [  12.  Nov.  bis  2.  Dec;  3.  Dec.  r)is  31.  M.irx. 

1875—  76  26.  Nov.  bis  13.  März;  18.— 23.  (?)  März. 

1876—  77  7.— 17.  (?)  Nov. ;  24.— 31.  Dec. ;  29.  Jan.  bis  10. Frt>r.;  18.  Febr. ; 

28.  Febr.  bis  18.  (?)  März;  16  —21.  (?)  Apr. 

1877—  78    14.  Dec  bis  27.  Febr.;  24.— 31.  März. 

1878—  79   31.  Oct.  bis  13.  Nov.;  20.-23.  Nov.;  7.  Dec  bis  5.  Jän.; 

9.  Jän.  bis  10.  (?)  Febr. 

1879—  80  16.~2t  Oct.;  3.— 24.Nov,;  26,  Nov.  bis  21,  Febr.;  21.  bis 

22.  März. 

1880—  81  i  9.  Jän.  bis  9.  Marz. 

1881—  82  j  29.  Oct.  bis  7.  (?)  Nov.;  27,  bis  28.  März. 

1882—  83'  20.— 21.  Nov  ;  26.— 27.  Nov.;  2.-4.  Dcc;  22  — 2S,  Dec; 

10.  Jän.  hi.s  14.  Febr.;  10.-15.  (?)  März;  22.-29.  März. 

1883—  84  11,-13.  (?)  Nov. ;  18.  Nov. ;  4.  Dec  bis  31.  Jan. ;  14.— 26.  Febr.; 
1.— 8.  März. 
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1884- 

85 

1885- 

86 

1886— 

■87 

1887— 

88 

SO 

1889- 

90 

1890- 

91 

1891- 

92 

1892- 

93 

1893- 

■94 

1894- 

95 

14.  Nov  ;  22  N.  v.  bis  10.  Dec;  17.  Doc.  bl»  26.  (?)  Febr.; 

22.—  2t>.  Marz. 
9.  Dec.  bis  7.  Jän. ;  9.  Jan.  bis  29.  Märs. 
2  — 16.  Dec;  22. Dec. bis  10. März;  13.— 23.  (?)  Min;  15. bis 

18.  (?)  Apr. 

25.  -27.  (,>)  Oct.;  7.— 14.  Dec.;  19.  Dec.  bis  15.  (?)  März; 
7.  (?)  Apr. 

5.-20.  N(.v  ;  4.  Jän.  I  is  23.  (?)  März;  17.  -18.  {^)  Apr. 

26.  Nov.;  28.  Nov.  bis  13.  (?)  Dec;  26.  Dec.  bis  24.  (?)  Jän.; 
2.— 12.  (?)  Mär«. 

28.  Oct. bis  3. Nov.;  26.  Nov. bis  10.(?)  Mä«;  22.-26.  (?)Mars; 

•  27.  März  bis  3.  (?)  Apr 

5.— 12.  {})  Nov.;  5.-9.  (?)  Jan.;  10.  Jän.  bis  23.  (?)  Febr.; 

26.-28.  (?)  Febr.;  2.— 21.  (?)  Män. 
21.— 26.  Oct.;  20.  Nov.  bis  22.  (?)  Febr.;  17.— IS.  Mfirz. 
8.— 17.  (?)  Nov.;  23.  0)  Nov.  bis  14.  (?)  Dec;  2.-29.  (?)  Jän.; 

13.  (?)  bis  28.  (?)  Febr. 
16.  Oct.;  24.  Nov.  bis  4.  Apr. 


Lsibach. 

Dttuer  der  eilucliien  Sdmeedecken  in  Tagen. 


Wiat«r  1 

T»s» 

Winter  | 

j  T.,. 

1857—581 

104.  1 

1876—77 

10,  7,  12,  1,  18,  5 

1858  —  59 

15.  5.  36 

1877— TS 

75,  7 

1859—60 

6,  121 

1878  —  79 

13,  3,  29,  32 

1860—61 

9,  3.  63,  1,  1,  1.  4,  1 

1879—80 

5.  21,  87,  1 

1861-62 

1,  3,  17.  11,  2.  1 

1880—81 

59 

1862—63 

2,  2,  2 

1881—82 

9.  1 

1863-  641 

1864—  651 

i  11,  29,  31,  14,  3,  2 

1882-83, 

,  1,  1,  2,  6,  35.  5,  7 

1  5.  36,  11.  74 

1883—841 

1  2.  1,  58.  11,  7 

1S65— 66. 

29.  1 

1884—85 

1,  18.  71,  4 

1Ü06— 67 

!  20,  5,  2,  10,  3,  1,  21 

1885—86 

29,  79 

1867—68 

'  84,  1 

1886—87 ' 

14.  78,  10,  3 

1868—69 

8,  2.  17,  17 

1887  -8s 

2,  7.  87.  l 

1869—70: 

;  3.  14,  3.  3,  104,  7 

1888-89 

15.  TS,  2 

1870—71 

10,  82,  5,  3 
2,  36,  22,  11,  3 

1889-90 

1,  15,  29,  10 

1871—72 

1890—91 

•  6.  105,  4,  7 

1S72— 73 

1  5,  37,  3 

1891-92 

7,  4.  44,  2,  19 

1873—74, 

2.  7 

1892—93 

5,  95,  1 

1874—75 

20,  118 

1893—94 

9,  21.  27,  15 

1876-76 

108»  5 

1894-95 

1,  131 
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Laibach. 


Zahl  der  Tage  mit  Schaeedeclce. 


Wiaier 

Octob«r 

Nor. 

1 

1  Dw;, 

Jänner 

Psbniar 

Min 

April 

1 

1 

1857—58 

1 
I 

11 

3t 

28 

31 

1 

4 

105 

1858—59 

14 

Ii 

31 

— 

— 

56 

1859—60  1 

31 

31 

29 

30 

127 

1860—61 

1   

9 

17 

31 

18 

7 

1 

83 

1861—62 

4 

17 

11 

3 

35 

1862—63 

2 

2 

2 

6 

1863—64 

— 

11 

29 

25 

20* 

5 

'  90 

1864—65 

i 

5 

24 

26 

28 

31 

12 

126 

1865—66  1 

1  - 

23 

7 

30 

1866—67 

1  - 

5 

15 

17 

6 

19 

62 

1867—68  ' 

1 



29 

31 

24 

l 

■  85 

1868—69 

19 

1 

16 

1  ^* 

1869—70 

8 

15 

31 

31 

28 

21 

134 

1870  —  71 



21 

31 

28 

20 

100 

1871  —  72 

2 

31 

27 

11 

3 

— 

74 

1872->73 

5 

10 

27 

3 

45 

1873—74 

— 

2 

1 

_^ 

9 

1874  —  75 

19 

30 

31 

28 

30 

-  1 

1  138 

1875—76 



5 

31 

31 

29 

17 

i  113 

1876-77  ! 

1  _ 

10 

7 

3 

11    I  17 

53 

1877—78  1 

1  - 

18 

31 

26    t  7 

82 

1878—79  I 

1 

15 

25 

27 

9 

— 

77 

1879—80 

1  * 

26  . 

31 

31 

20 

1 

114 

1880—81 

_ 



-    !  23 

28 

8 

59 

1881—82 

3 

6 



1 

10 

1882—83 

2 

22 

13 

12 

'  57 

1883  —  84 

— 

3 

28 

30 

11 

7 

— 

79 

in 

24 

31 

25 

4 

Q4 

1885-86 

23 

29 

28 

28 

108 

1886—87  ' 

24 

31 

27 

19 

3 

104 

1887  —  88  1 

2 

20 

31 

29 

14 

1  , 

97 

1888-89 

1  _ 

1 

15 

28 

28 

22 

2  1 

95 

1889-  90 

4 

IS 

23 

10 

55 

1890-91 

4 

7 

31 

31 

28 

19 

2 

122 

1S<M  -  92 

7 

25 

25 

19 

76 

l.H92~93 

5 

H 

31 

31 

22 

1 

IUI 

1893-  94 

17 

13 

28 

14 

72 

1894  -95 

l 

1 

6 

31 

31 

28 

31 

3  1 

131 
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Laibach. 

Miditii^t  der  Schneedecte,  an. 


] 

Winter        jj  Ooobcr 

November 

December 

Februar 

Min 

April 

1 

1857—58 

r  - 

I  _ 

11 

11 

49 

49 

1858—59 

15 

6 

8 

1859—60 

I  — 

1 

50 

11 

4 

16 

1860—  61 

1861-  62 

8 

5 

33 

6 

5 

1862—63 

1863—64 

16 

54 

s 

7 

1864-65 

7 

22 

41 

22 

1865—66 

_ 

8 

11 

1866—67 

5 

54 

66 

1867—68 

14 

65 

8 

1868—69 

_ 

3 

5 

30 

1869—70 

24 

8 

32 

5 

32 

32 

1870—71 

54 

(70) 

32 

5 

1871  —  72 

1           ri  ~i 

(5) 

11 

8 

(6) 

1872—73 

(5) 

19 

(70) 

20 

1873—74 

__ 

5 

1894—75 

80 

90 

90 

30 

(30) 

1875—76 

27 

(35) 

(40) 

80 

40 

1876—77 



20 

4 

(6) 

12 

12 

8 

1877—78 

12 

15 

10 

29 

1878—79 

— 

(12) 

(70) 

f30) 

1879—80 

13 

19 

70 

40 

4 

1880—81 

30 

— 

— 

1881—82 

(♦) 

1«S2— 83 



5 

15 

15 

(10) 

1883—84 

30 

10 

16 

— 

1884—85 

25 

40 

(90) 

1885—86 

30 

100 

1886—87 

10 

(39) 

(20) 

20 

10 

1887—88 

i 

40 

50 

22 

1888—89 

(10) 

11 

36 

1889—90 

(27) 

1890—91  j 

(20) 

56 

1891—92  1 

1  E 

(1) 

(30) 

1892-93 

(5) 

1893—94 

(45) 

1894—95 

(6) 

14 

18 

92 

110 

132 

18 

Mittel 

(«) 

16 

30 

36 

33 

27 

11 

Miuheiluiigrii  des  Mitxealverciite«  Air  Krain.  Jahr^ .  XII,  II.  j  i>n«l  4.  8 
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I^XXIII. 

Durchschnittliche  Dauer  der  Schneedecke.  Tage. 


: 

Raibl 

Klagenfurt 

Krekovie 

I^aibach 

Poljana 

loOO— ÖO 

1 

10l»"7  ll^ 

lOO 1  —  /O 

looU — V4 

lodO  O  / 

ioou — »4 

Deccraber .   .  . 

1  21-4 

20-0 

20-3 

161 

15-4 

Jänner  .   .   .   . . 

1  25-8 

28-7 

26-7 

23-6 

261 

r eoruar    ,   .   .  | 

1  22'3 

24*8 

23*9 

17'o 

16*9 

März  .... 

16  7 

191 

2U-9 

120 

8  3 

April  .... 

6*7 

2'5 

6-5 

11 

0*4 

Mai  

1*9 

0*2 

0-6 

— 

— 

Juni  

0-4 

0-0 

— 

Juli  

August  .... 

September    .  . 

0-2 

00 

October    .    .    .  i 

0'7 

3*2 

0-6 

0-6 

November.  .  .  | 

1  11-8 

10*6 

10*4 

5-6 

5*0 

Winter.   .   .  . 

i    69  5 

73-5 

70*9 

67-3 

57-4 

FrOhling  .   .  . 

i  28*3 

21*8 

28*0 

13*1 

8*7 

Sommer    .    .  , 

i  0-4 

00 

Herbst  .... 

14-7 

H'3 

13-6 

61 

5-6 

Jahr  

{109'8) 

106-6 

112*5 

76*6 

71*7 

In  Fiume  erreicht  die  Schneeschicht  nach  Salcher 
(1.  c.)  nicht  die  Tiefe  von  lÜ  cm  und  bleibt  nicht  Tage, 
sondern  höchstens  Stunden  lang  liegen.  Übereinstimmend 
und  ergänzend  äußert  sich  Lorenz  folcrendcrmaben ;  «Schnee 
erhält  sich  an  der  Küste  nie  über  einen  Tag;  erst  in  einer 
Elevation  von  lÜÜÜ  Fuli  (300  m)  bleibt  er  zwei  bis  drei  Monate, 
auf  dem  Karstplateau  in  2000  bis  2500  Fuß  (700  bis  800  m) 
Höhe  fünf  bis  sechs  Monate  (November  bis  April)  lang  liegen» 
(Physikalische  Verhältnisse  etc.  im  Quarnerischen  Golfe, 
Wien  1863,  S.  77).  Der  Förster  J.  Bydlo,  Beobachter  in 
Leskova  dolina,  am  Nordfuße  der  Schneebergkuppe,  in  einer 
Seehöhe  von  806  m,  Äußert  sich  folgendermaßen :  cDie  nor- 
malen Winter  in  der  hiesigen  Gegend  zeichnen  sich  durch 
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ausgiebige  Schneeßllle  und  eine  lang  Hegende  Schneedecke 
aus.  Der  Schnee  erreicht  in  den  normalen  Wintern  in  den 
niederen  Lagen  eine  Höhe  von  1  bis  1*5  m,  in  den  Hochlagen 
eine  solche  von  2  m  und  darüber,  und  lagert  bis  Ende  M&rz» 
oft  auch  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  April»  (Jahrbuch  des 
hydrograph.  Centraibureaus,  IL  Jahrg.  1894,  S.  281).  In  dem 
ungewöhnlich  scimccrHchen  Winter  1894/95  erreichte  die 
Schneehöhe  in  Maäun,  am  Nordwestfuße  der  Schneeberg- 
kuppen, in  einer  Seehöhe  von  1003  m  ihre  maximale  Mächtig- 
keit am  6.  März  im  Betrage  von  306  cm  (Beobachter  Fc)r.ster 
E.  H.  Schollmayer)  und  verbHeb  durch  164  Tage  (10.  und 
11.  October,  24.  November  bis  5.  Mai). 

An  der  Küste  der  Adria  bei  Triest  dürfte  entsprechend 
dem  im  Vergleiche  zu  Fiume  etwas  weniger  milden  Winter 
(mittlere  Tem{>eratur  desselben:  Triest  5'2^  Fiume  6*4^  C) 
bei  gleichzeitig  beträchtlich  verminderter  Niederschlags- 
menge (Triest  219»  Fiume  383  mm)  die  durchschnitdiche 
Dauer  der  Schneedecke  kaum  wesentlich  größer  sein  als  im 
Quamero. 

Weiter  landeinwärts,  doch  noch  entlang  des  Südfußes 
des  Karstplatcaus ,  näniHcli  im  Wippachthalc  und  in  Görz, 
befindet  man  sich  zwar  nuch  im  Gebiete  ungewöhnlich  bo- 
günau^tcr  Wintertemperatur;  immerhin  ist  dieselbe  bereits 
niedriger  (Gurz  3-7®  C).  Anderseits  sind  daselbst  die  Nieder- 
schläge vermehrt.  Unter  diesen  Umständen  erhöht  sich  die 
mittlere  Dauer  der  Schneedecke  auf  rund  eine  Woche.  (Görz 
hatte  im  ungewöhnlich  schneereichen  Winter  1894/95  eine 
Schneedecke  durch  30  Tage,  im  folgenden  Winter  durch  drei, 
im  Winter  1896/97  durch  einen  Tag,  im  Winter  1897/98  an 
keinem  und  1898/99  an  sechs  Tagen.  Aus  diesen  Daten,  von 
welchen  das  erste  ein  extrem  hohes  ist,  ergibt  sich  als  fünf- 
jähriges Mittel  für  die  Dauer  der  Schneedecke  die  Anzahl 
von  8-0  Tagen.)  Die  Mächtigkeit  derselben  überschreitet 
jedenfalls  nicht  1  dm. 

8* 
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Auf  dem  Temowaner  Plateau  erreichen  Mächtigkeit  und 
Dauer  der  winterlichen  Hfllle  ohne  Zweifel  ganz  beträchtlich 
höhere  Werte.  Auf  dem  Ostabfalle  desselben  befindet  sich 
die  Station  Krekovfte  in  einer  Seehöhe  von  677  m  bei  ex- 
ponierter  Lage.  Daselbst  erhält  sich  die  Schneedecke  gemäß 
unserer  Tabelle  LXXIII  durclischnittlich  nahe;ui  vier  Monate. 
In  den  I ieobachtunq^sbojren  von  Krekov§e  wird  wälii  cnd  der 
zwöli  jähre,  1879  bi:>  liS90,  auch  für  jeden  Monat  «die  jTrr»fi,te 
Mächtigkeit  der  Schneedecke  im  Freien  >  in  Centinieiern 
angegeben.  Fasst  man  diese  Messungen  zu  Mittelwerten 
zusammen,  so  erhält  man  folgende  Zahlen:  Jänner  53,  Fe- 
bruar 48,  März  42,  April  17,  Mai  6  fVinmal),  October  29 
(aus  fünf  Einzelwerten),  November  27,  December  52  cm.  Als 
extremsten  Wert  findet  man  im  Jänner  1885  eine  Mächtigkeit 
von  195  cm  notiert.  Noch  am  1.  Februar  betrug  dieselbe 
145  cm,  am  28.  noch  50  cm,  im  März  darauf  56,  im  April  26, 
im  Mai  6  cm.  Im  Februar  1886  wird  als  größte  Mächtigkeit 
wieder  der  enorme  Betrag  von  120  cm  angegeben. 

Die  Niederungen  Krains  entlang  des  ostseitigen  Fußes 
des  Karstplateaugebirges  sind  durch  dieses  von  der  außer- 
ordentlichen thermischen  Begünstigung  der  adriatischen  Li- 
toralzone  abgeschnitten  und  stehen  klimatisch  überwiegend 
unter  continentalem  Einflüsse.  Derselbe  bestimmt  vor  aUem 
den  Charakter  des  Winters. 

Die  Schneedecke  dauert  sogar  im  südöstlichen  Theile 
Krains,  in  der  Thalebene  der  unteren  Gurk,  in  einer  Seehöhe 

von  175  m,  gemäß  den  sorgfähigen  Aufzeichnungen  der 
Station  Püljana  im  Mittel  rund  70  Tage.  In  dem  ungewöluiiich 
schneereichen  Winter  1894/95  erreichte  daselbst  die  Schnee- 
lage die  gewiss  seltene  maximale  Mächtigkeit  von  113  cm 
am  6.  März.  Aus  den  Monatsmaximis  von  sieben  Jahrgängen 
1880  bis  1886  aber  ergeben  sich  folgende  Mittelwerte:  De- 
cember 14,  Jänner  18,  Februar  8,  März  14  cm. 
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In  der  Sohle  des  oberkrainischen  Diluvialbeckens  hält 
sich  die  winterliche  Hülle  entsprechend  der  größeren  See- 
höhe und  eitler  verhältnismäßig  tiefen  Wintertemperatur  länger 

als  in  der  Gurkebene  Unterkraias.  Im  Freilande  Laibachs, 
also  am  südlichen  Saume  des  Beckens  und  zugleich  in 
dessen  tiefstgelegenem  Theile  (Seehöhe  300  m),  dauert  die 
Schneedecke  durchschnittlich  77  Tage  des  Jahres.  Gemäß 
Tabelle  LXXIi  schwillt  hiebei  ihre  Mächtigkeit  von  im  Mittel 
16  cm  im  November  auf  36  cm  im  Jänner  an,  um  hierauf 
bis  zum  März  langsam,  im  April  rasch  abzuschmelzen.  In 
einzelnen  Wintern  erreichte  die  Schneelage  während  des 
38jährigen  Beobachtungszeitraomes  eine  Höhe  von  100  cm, 
am  6.  März  1895  aber  den  extremsten  Betrag  von  132  cm. 

Im  Bereiche  der  Jolischen  Alpen  verlängert  sich  mit 
der  Dauer  des  Winters  offenbar  auch  jene  der  Schneedecke. 
In  dem  niederschlagsrdchen  Hochthale  von  Raibl  (Seehöhe 
980  m)  hält  sich  (nach  den  allerdings  unvollständigen  Be- 
obachtungsdaten) die  winterliche  Bedeckung  des  Thalbodens 
im  Mittel  jeweilen  durch  110  Tage  und  erreicht  enorme 
MächtifTkciten.  Die  Beobachtunrrsbogen  dieser  Station  ent- 
halten L,ffl<:gentliche  Aufzeichnungen  der  Schneehohe.  Aus 
acht  unter  zehn  Decembermonaten  der  Jahre  1866  bis  1875 
resultiert  eine  mittlere  Schneehöhe  von  100  cm.  Im  De- 
cember  1869  wird  dieselbe  mit  210  cm  angegeben,  im 
Jänner  1871  mit  220,  im  October  1869  mit  70,  im  April  1873 
mit  90  cm. 

Es  ilUlt  auf,  wenn  in  Klagenfurt,  also  in  einer  SeebOhe 
von  440  m,  die  mittlere  Dauer  der  Schneedecke  gemäß 
Tabelle  LXXIII  107  Tage  beträgt,  demnach  fast  ebensoviel 
wie  in  der  500  m  höher  gelegenen  Station  Raibl  und  30  Tage 
mehr  als  in  Laibach.  Die  Unterschiede  werden  indessen 
plausibel,  wenn  man  die  mittleren  VVintertemperaturen  dieser 
drei  Orte  vergleicht:  Laibach  -  1-2»,  Klagenturt  — 46^, 
Raibl  — 2' 3«  C  und  ihnen  die  durchschnittlichen  gleich- 
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zeitigen  Niederschlagsmengen  gegenüberhält:  Laibach  257, 
Klagenfurt  133,  Raibl  341  mm.  Dem  Becken  von  Klagenfttrt 
gebflrt  entsprechend  der  abnorm  tiefen  Wintertemperatur 

trotz  der  verminderten  Niederschlagsmenge,  welche  offenbar 

weniger  maßgebend  ist,  eine  namhaft  längere  Dauer  der 
Schneedecke.  Ebensoviel  nun,  als  diese  bei  gleich  spärlichen 
Niederschlägen  in  dem  wintcrmilden  Hochthale  von  Raibl 
verkürzt  würde,  gewinnt  sie  wieder  durch  die  viel  größere 
Ergiebigkeit  der  Schneefälle,  deren  Abthauen  dadurch  ver- 
zögert wird. 

Der  Obirgipfel  (2040  m)  in  der  Karawankenkette  trägt  das 
Winterkleid  durchschnittlich  wohl  durch  mehr  als  sieben  Mo> 
nate  des  Jahres  (im  Jahre  1896  241  Tage,  1897  206  Tage, 
daraus  zweijähriges  Mittel  223  Tage).  Die  mittlere  Schneehöhe 
daselbst  beträgt  im  achtjährigen  Mittel  1885  bis  1892  nach 
Hann  (Met.  Zeitschr.  1893^  S.  290)  filr  die  Monate  und  das 
Jahr  wie  folgt :  Jänner  86,  Februar  52,  Utarz  125,  April  130, 
Mai  31,  Juni  11,  Juli  1,  August  3,  September  24,  Oetober  84» 
November  106,  December  84,  Jahr  767  cm.  Im  März  1885 
war  die  Schneehöhe  243  cm,  im  December  1886  208,  im 
März  1888  216,  im  November  1890  244  cm.  März  und  April 
haben  durchschnittlich  die  größte  Schneemenge  im  Anschiuss 
an  den  jährlichen  GariL^  der  Bewölkung.  Auf  hochalpinen 
Stationen  hat  nämlich  der  Frühling  die  größte  Bewölkung 
und  in  der  Seehöhe  des  Obir  zugleich  die  größte  Häufigkeit 
von  Schneef^len.  Dem  Winter  kommt  allerdings  die  kleinste 
Bewöllcung  zu»  dagegen  begünstigt  diese  Jahreszeit  durch  die 
tiefe  Temperatur  die  Erhaltung  einer  Sdmeedecke; 

Gemäß  Tabelle  LXXUI  bleibt  in  Laibacb  der  Schnee  be- 
reits im  Oetober  innerhalb  eines  Decenninms  an  sechs  Tagen 
liegen»  oder  jedes  zweite  Jahr  einen  Tag;  in  RaiU  weisen 
durchschnittlich  alle  Jahre  an  zwei  bis  drei  Tagen  eine 
Schneedecke  auf.  Sie  stellt  sich  dort  sogar  im  September 
innerhalb  eines  Decenniums  an  zwei  Tagen  ein.  In  dem 


—    119  — 


Zdtraume  1856  bis  1890  erlebte  man  selbst  in  Klagenfurt 
einmat  einen  Septembertag,  der  die  weiße  winterliche  HUUe 
trug;  es  war  der  27.  September  1872. 

Sieht  man  von  diesen  seltenen  Fällen  ab,  so  erkennt  man, 
dass  das  Eintreten  einer  Schneedecke  im  Herbste  an  allen 
Stationen  unserer  Tabelle  LXXIII,  also  in  Seehöhen  von  175 
bis  fast  1000  m,  sehr  gleichmäßig  im  Monate  October  erfulgt. 

In  den  folgenden  zwei  Monaten  nimmt  natürlich  die 
Wahrschemhchkeit  des  Vorhandenseins  einer  Schneedecke 
zu  und  erreicht  den  Höchst  betrag  oiittep  im  Winter.  Unter 
allen  Monaten  weist  nämlich  der  Jänner  die  größte  Zahl  von 
Tagen  mit  einer  Schneehülle  auf»  und  zwar  ziemlich  gleich- 
mäßig  auf  allen  Stationen  unserer  Tatwtle  rund  25  Tage. 
In  Klageniurt  erhöbt  sich  die  Dauer  auf  29  Tage,  ent- 
sprechend der  abnorm  tiefen  Wintertemperatur,  welche  durch 
die  Lage  in  der  Sohle  eines  Gebirgsbeckens  liestimmt  ist. 

Beträchtliche  Verschiedenheiten  stellen  sich  aber  im 
Frfthling  ein:  in  Laibach  trägt  der  April  im  Mittel  nur 
mehr  an  einem  Tage  die  winterliche  Hülle,  in  Klagenfurt  an 
doppelt,  in  Raibl  an  sechsmal  soviel  Tatzen.  In  diesem  Hoch- 
thale  entfallen  im  Durchschnitte  noch  aut  den  Mai  zwei  Tage 
mit  Schneedecke  und  auf  den  Juni  etwa  jedes  zweite  Jahr  ein 
solcher  Ta£T.  Kla^renfart  erlebte  im  genannten  Beobaciitungs- 
Zeitraum  einmal  einen  Junitag,  welcher  eine  winterliche 
Hülle  trug;  es  war  der  1.  Juni  1873,  wo  der  am  Vortage 
gefallene  Schnee  in  einer  Mächtigkeit  von  10  rm  noch 
den  Erdboden  deckte.  Während  des  Frühlings  ist  offentiar 
im  Bereiche  des  noch  schneeumhüllten,  wolkenbehangenen 
Hochgebirges  die  Möglichkeit  einer  Kälte-Invasion  in  die 
Niederungen  und  in  deren  Gefolge  eine  Erneuerung  oder  ein 
längeres  Verweilen  der  Schneedecke  besonders  begünstigt. 

Zur  wdteren  Kennzeichnung  der  Schneeverhältnisse 
unseres  Areales  dienen  die  Angaben,  welche  man  in  der 
Tabelle  LXXIV  susammengestdlt  findet. 
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1 

Ort,  Seehöhe  m 

Mittleres  Datum  der 

Zwiaclieiueit, 
Tage 

ersten 

letzten 

Schneedecke 

Görz,  S4    .   ,   ,   .  , 
Poljana,  175  .... 
L.aiDacn,  eril  .... 
KrekovSe,  677    .   .  . 
Klagenfiirt,  440  .    .  . 
Raibl,  981  

Anmerkungren. 
1861—90.  —  Klagenfurt 
reduciett  nadi  Laibach.  - 

20  Jahre,  rcduciert  nac 
Reductionen  15,  bezw. 

(25.  Jänner) 
27.  November 
25.  November 

8.  November 

9.  November 
18.  October 

3rz  ftinfjährige 
desgleich^.  - 
-  iuekoviedc 
h  Laibach  un 
4  Tage,  Mittel 

(3.  Februar) 
23.  Marz  | 
23.  März 
12.  April 
4.  April 
(1.  Mai) 

Mittel  1895- 
-  Poljana  18S1 
ssgleicheii.  —  1 
d  Klagenfurt, 
i  angenommei 

117 
119 
155 

146 
195 

99.  —  Laibach 
-  90,  10  Jahre, 
Elaibl  1871—90» 
Diflerenx  der 

1. 

Während  sich  in  Raibl  die  a^te  Schneedecke  durch- 
schnittlich bereits  am  18.  October  einstellt,  fiUlt  der  erste 
wenigstens  einen  Tag  bleibende  Schnee  in  Laibacb  um  den 
25.  November,  ebenso  in  der  Landstraßer  Ebene  in  Unterkrain. 
Auf  dem  adriatischen  Fuße  des  Karstgebirges  dagegen  tritt 
dieses  Ereignis  in  Görz  erst  Ende  Jänner  ein,  wenn  man 
nach  einem  nur  fünfjährigen  Mittd  urtheilen  darf. 

Beim  Herannahen  des  Frühlings  verschwindet  die  letzte 
Schneedecke  durchschnittlich  üi  Raibl  am  1.  Mai,  in  Laibach 
und  Poljana  am  23.  März,  in  Görz  bereits  am  3.  Februar. 
Dieses  Datum  variiert  von  Jahr  zu  Jahr  ziemlich  staik.  Die 
Extreme  desselben  sind  für  Laibach:  früheste  erste  Schnee- 
decke am  16.  October  1879,  späteste  am  17.  Jänner  1863; 
früheste  letzte  Schneedecke  am  31.  Jänner  1859,  späteste  am 
28.  April  1861  und  1873. 

Die  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten  Tag  mit 
Schneedecke  gelegene  2^it  umfasst  im  Mittel  in  Raibl  circa  197, 
in  Laibach  119,  in  Görz  circa  neun  Tage. 

Der  Vergleich  mit  Tabelle  LXXni  lehrt  indes,  dass  die 
Schneedecke  keineswegs  die  gesammte,  zwischen  ihrem  ersten 
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Tagen. 


3^ 

MäR  1  April 

lld 

Jvm 

Laibach 

38  Jahre. 

0 

100 

79 

32 

24 

10 

13 

100 

100 

,-.0  ; 

21 

47 

8 

13 

37 

26 

11—20  , 

18 

24 

21 

29 

3 

— 

21—31  ; 

3 

79 

56 

21 

Klagenfurt  20  Jahre. 

0 

95 

85 

10 

10 

0 

0 

5 

50 

22 

95 

1—10 

5 

15 

55 

5 

5 

5 

15 

45 

10 

5 

19 

30 

0 

15 

30 

5 

21—31 

20 

55 

95 

80 

50 

Wintersaison 

Tage 

Laibach 

Klagenfurt 

0 

0 

0 

1 

-20 

8 

0 

21 

—40 

5 

5 

41 

-60 

IS 

10 

61 

—80 

16 

6 

81 

—  100 

21 

15 

101 

—120 

16 

30 

121 

—140 

1 

16 

25 

141 

—160 

0 

5 

161 

—180 

0 

5 

Eintreten  und  ihrem  letzten  Verschwinden  gelegene  Zeit  eines 
Winters  liegen  bleibt.  Es  gibt  vielmehr  in  einer  Wintersaison 
durchschnittlich  in  Laibach  3*8,  in  Klagenfurt  3*7,  also  rund 
vier  Schneedecken  und  dauern  dieselben  in  ersterer  Stadt 
Im  Mittel  20*2,  in  der  letzteren  je  29*2  Tage. 

Besser  als  durch  die  Mittelwerte,  welche  nur  eine 
erste  Orientierung  verschaffen,  wird  man  Über  das  Ver- 
weilen des  Winterkleides  des  Erdbodens  durch  die  Zahlen 
der  TabeUe  LXXV  beldirt.  Man  erfiUut  hieraus,  dass  in 
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Laibach  der  October  in  fast  80»  der  April  in  rund  70*/« 
der  Jahrgänge  frei  von  Schneebedeckting  bleibt,  der  Jänner 
indessen  nur  in  3V**  also  außerordentlich  selten.  In  Klagen- 
furt  gab  es  im  Beobachtungszeitraume  von  20  Jahren  keinen 

Jänner  und  überdies  keinen  Februar,  welcher  von  liegen  blei- 
bendem Schnee  verschont  geblieben  wäre.  Daselbst  hatttj 
vielmehr  der  Jänner  an  95,  der  Februar  noch  an  80%  der 
Jahre  eine  Schneedecke  an  mehr  als  20  Tagen,  in  Laibach 
wies  der  Jänner  eine  solche  an  79,  der  folgende  Monat  nur 
an  55%  der  Fälle  auf.  Der  rauhe,  an  Kälterückf^llen  reiche 
erste  FrühÜngsmonat  März  bleibt  von  einer  Schneedecke 
verschont  in  Laibach  nur  einmal  in  sieben,  in  Klagenfurt 
in  20  Jahren.  Er  trägt  ein  mehr  als  20  Tage  persistierendes 
Winterkleid  im  Oberkrainer  Becken  in  swel,  in  der  Sohle 
des  Kärntner  Beckens  in  fünf  unter  zehn  Jahren.  Hier  wie 
dort  ist  der  März  viel  häufiger  mit  langandauemden  Schnee- 
decken bedacht  als  der  November,  welcher  in  beiden  örtlich- 
keiten etwa  in  der  Hälfte  der  Fälle  eine  winterliche  HQlle 
von  ein  bis  zehn  Tagen  Dauer  aufweist. 

Schneefreie  Winter  gibt  es  in  Laibach  nicht,  noch 
weniger  in  Klagenfurt.  in  Laibach  verweilt  die  Schneedecke 
in  einer  Wintersaison  am  häufigsten,  nämlich  in  21  "/o  ^er 
Fälle,  durch  81  bis  100  Tage;  in  Klagenfurt  im  nächst- 
höheren Interv'all  unserer  Tabelle,  nämlich  durch  101  bis 
120  Tage.  Die  größte  Zahl  von  Tagen  mit  Schneedecke 
hatte  in  Laibach  während  des  Beobachtugszeitraumes  der 
Winter  1874/75,  nämlich  138,  in  Klagenfurt  der  Winter 
1869/70,  nämKch  171  Tage. 

Eine  ül)eraus  kennzeichnende  Eigenheit  des  Winter* 
kleides  ist  dessen  grolSe  Erhaltuugstendenz. 

Gruppiert  man  nämlich  die  beispielsweise  in  lAibacb 
während  der  Winter  1857/58  bis  1894/95  beobachteten 
Schneedecken  nach  ihrer  Dauer,  so  erhält  man  die  Anzahlen, 
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Laitadi,  38  Jahre. 


Dauer 

1  Anzahl 

Wahrscneinhchkcit 

der  Schneedecken 

•/ 

'00 

des  Schwindens 
der  Schneedecke 

faee 

beobachtet 

nach  Zufall 

1 

21 

1856*4 

147 

3 

14 

407  R 

114 

3 

12 

89-6 

tu 

4 

4 

19-7 

96 

5 

10 

4-3 

11 

3 

0-95 

37 

7 

9 

0-21 

114 

8 

1 

0-05 

14 

9 

3 

001 

43 

10 

6 

000 

76 

11—20 

22          !  1 

48 

21—30 

10 

31—40 

7 

41—50 

l 

51—60 

2 

61—70 

71—80  i 

l 

0-00 

81—90  1 

4 

91  —  100  1 

1 

101—110 

4 

111—120 

1 

121—130 

1 

131—140 

1 

Soimiic 

143 

2379 

welche  in  die  zweite  Colonne  der  Tabelle  LXXVI  auf- 
genommen erscheinen.  Es  gab  demnach  143  Schneedecken, 
davon  21  eintägige,  14  zweitägige,  12  dreitägige  u.s.  w.  Es 
treten  somit  zwar  die  kürzesten  Bedeckungen  am  häufigsten 
auf,  und  nimmt  die  Frequenz  mit  der  Länge  des  Verweilens 
sehr  langsam  ab.  AUetn  mit  Hilfe  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung findet  man,  dass  der  Zufall  in  dem  genannten 
Zeiträume  nicht  weniger  als  2379  Schneedecken  erzeugt  hätte; 
darunter  1856  eintägige,  408  zweitägige,  90  dreitägige,  aber 
(wie  die  Resultate  dieser  Rechnung  in  der  dritten  Colonne 
obiger  Tabelle  zeigen)  nicht  eine  einzige  von  der  Dauer  einer 
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Woche  oder  mehr.  In  diesem  Verhalten  gibt  sich  das  Be- 
streben der  Schneedecke,  sich  zu  erhalten,  auf  das  deutlichste 
zu  erkennen. 

Untersucht  man,  in  welcher  Weise  das  Schwinden  einer 

Schneedecke  von  ihrem  Alter  abhängt,  so  erhält  man  die 
Zahlen  der  vierten  Colonne.  Dieselben  bekunden,  dass  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Schwindens  der  Schnetlage  um  so 
kleiner  wird,  je  länger  letztere  bereits  besteht.  Dem  gegen- 
über ist  zu  beachten,  dass  die  WahrscheinHchkeit  des 
Eintrittes  einer  sehr  lang  andauernden  Schneedecke 
gering  ist. 

Als  Maß  für  die  Größe  der  Neigung  zum  Fortbestande 
der  Sctmeedecke  dient  der  Index  der  Erhaltungs- 
tendenz. Er  betragt  für  Laibach  0*940  —  ein  sehr  hoher 
Wert,  wenn  man  sich  vefgegenwärtigt,  dass  diese  Maßzahl 
innerhalb  der  Grenzen  Null  und  Eins  sich  bewegt,  also  in 
der  Einheit  den  theoretisch  höchsten  Wert  erlangt.  Dieser 
würde  eintreten,  wenn  jeder  Winter  nur  eine  Schneedecke 
aufweisen  würde,  welche  niemals  durch  Thauwetter  unter- 
brochen und  hierauf  wieder  erneuert  würde.  Thatsächlich 
gab  es  in  den  38  Beobachtungsjahien  z.wölf  Wintersaisonen, 
welche  nur  je  eine  oder  zwei  Schneedecken  aufweisen,  in 
28  Wintern,  also  74o/„  der  Gt  -ainmtzahl,  sind  eine  bis  vier 
Schneedecken  aufgetreten  und  nur  einmal  stieg  ihre  Anzahl 
auf  acht.  Die  physikalische  Ursache  dieser  großen  Ejrhaltungsr 
tendenz  liegt  darin,  dass  die  Schneedecke  durch  starke  Aus- 
strahlung die  Lufttemperatur  über  sich  beträchtlich  erniedrigt 
und  so  sich  selbst  die  Bedingung  des  Fortbestehens  schaift. 
Indem  die  Schneedecke  der  Niederungen  Krains  meist  ein 
Theil  der  ausgedehnten,  über  das  ganze  Alpengebiet  oder 
doch  einen  großen  Theil  desselben  au^ebreiteten  Schnee- 
httlle  ist,  wird  ihr  Einfluss  auf  die  Erniedrigung  der  Luft- 
temperatur und  die  Erhöhung  des  Luftdruckes,  wodurch  unter 
anderem  das  Eindringen  warmer   oceanischer  Luftdruck- 


—    126  — 


depressionen  verhindert  wird,  um  so  wirksamer»  was  bereits 
Woj  ej  kof  in  seiner  eingangs  genannten  bedeutsamen  Unter- 
suchung betont  hat.  In  Krain  trägt  überdies  die  Karstmauer 

an  der  Erhaltung  der  Schneedecke  bei,  indem  sie  die  warme 
Luft  der  Adna  abiiält.  Unter  dem  Eiallusse  dieser  letzteren 
wird  anderseits  eine  Schneedecke,  die  den  adriatischcn  Fuß 
des  Karstgebirges  als  ungewöhnliche  Erscheinung  heimgesucht 
hat,  alsbald  zum  Schwinden  gebracht. 

Um  unser,  nur  die  allpemeinstc  n  lüge  wiedergebendes  Bild  von 
den  Schnceverhältnisscn  Krains  etwas  zu  vervollständigen,  lassen  wir 
die  concrcte  Schilderung  der  winterlichen  Ereignisse  eines,  und  zwar 
des  ungewöhnlich  schneereichen  Winters  1894/95  folgen.  Es  ist  dieselbe 
ermöglicht,  «elt  durch  das  Im  Jahre  1893  erfolgte  Iiislet>entreten  dnes 
staatlich  organisierten,  ganz  Österreich  einheitlich  amfasseDden  hydro- 
graplusdien  Dieastes  ein  gewaltiger  Fortschritt  in.  der  klimatotogisdien 
Ericenntnis  der  eimelnen  KroDländer  und  insbesondere  ancfa  Krains 
ai^ebahnt  wurde.  Wir  entndbmen  den  Jahrbüchern  des  k.  k.  hydro» 
graphischen  Centraibureaus,  II.  Jahrgang  1894  und  III.  Jahrgang  1895, 
folgende,  etwas  gekürzte  Darstellung  und  erläutern  dieselbe  durch  die 
Tabelle  LXXVil. 


Winter  1894/95. 


Seehöhe  m 

Tage  mit  Schneedecke 

Größte 
Mächtigkeit 
der  Schnee- 
decke cm 

1 

1 

b 

s 

1 

u 

c 

.ä 

>- 

k. 

£ 

^  April 

'i 

a 

i: 

ö. 

?M';nrtn    .  .  .  1 

175  ' 

1 

<> 

:n 

31 

28 

26 

123 

1 13 

Tschernembl 

185  1 

1  2 

31 

28 

26 

123 

,  103 

R'fff  

1    672  1 

t 

?^ 

27 

28 

31 

3 

128  1 

1  209 

R'  ifnitz   .  .  . 

494 

2 

1 

31 

27 

28 

30 

1 

126 

170 

Schneeberg  . 

583  ] 

(> 

;n 

31 

2S 

31 

132 

1.''.3 

Ma5un  .... 

1003  1 

5 

9 

31 

31 

2« 

31 

30 

4 

169 

306 

Laibach  .  ,  . 

297 

1 

6 

31 

31 

2S 

31 

3 

131 

132 

Krainburg  .  . 

38Ö 

1 

6 

31 

31 

28 

31 

2 

130 

113 

öteia  ,  ^  .  .  « 

380 

1 

6 

31 

31 

28 

31 

4 

132 

lü9 

Modiutsch  .  . 

370 

1 

6 

24 

31 

28 

31 

;j 

124 

98 

lHotl£. 

1  .  , 

282 

1 

6 

•n 

30 

28 

109 

80 
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Schnee  fiel  am  1.  Oc tober  1894  in  Maäun  und  an  mehreren 
Stationen  vom  1".  Uis  10.  desselben  Munates,  blieb  aber  nur  ein  bis 
fünf  Tage  liegen.  Vom  24.  November  an  erhielt  die  Witterung  ein 
winterliches  Gepräge ;  allgemein  trat  an  diesem  Tage  Schneefall  ein, 
es  entstand  über  dem  gesaromten  Savegebicte  Krains  eine  Schneedecke, 
«eldie  ftst  hl  aOen  Stationen  bis  Jahreaadiliui  anUdt.  Dieadbe  wonle 
erhöht  dardi  Schneefälle  vom  2.  bis  6..  am  iS,,  19.,  22.  nnd  30.  De« 
cember.  Sie  liesafi  am  31.  Deoember  eme  StSrlce  hn  Minimum  10  an 
(Gurkfeld),  hn  Maximiun  76  cm  (MaSun),  im  Mittel  23  cm.  Im  Verlaufe 
des  Monates  Jänner  1895  wurde  die  Schneedecke  durch  die  vom 
6.  bis  13.  aufgetretenen  Srhneefä.lle  derart  vermehrt .  d?i<;«!  sie  an  einigen 
Stationen  über  1  m  und  im  Durchschnitte  60  cm  Mächtigkeit  erreichte. 
Diesem  mm  Tbeile  von  heftigen  Stürmen  sowie  von  ziemlich  strengem 
Froste  begleiteten  Schneewetter  folgte  am  13.  Regenfall,  welcher,  vom 
Eintreten  positiver  TempbratAren  begleitet,  bia  indoaive  22.  anhielt. 
Danüt  trat  eta  Schwinden  der  Scfaneedeclce  dn,  so  dass  sie  am  letit- 
emrShnten  Tage  entweder  nicht  mehr  oder  dodi  nur  mdir  in  einer 
mittferen  Mächtigkeit  wie  zu  Monatsbeginn  anzutr<;ffen  war.  Am  23.  trat 
eine  neue  Frostperiode  mit  Schneefall  ein,  so  dass  das  schneefrei  ge- 
wordene Geliiet  bald  wieder  mit  einer  winterlichen  Hülle  bedeckt  ward. 
Die  2um  Monatsschluss  öfter  wiciierkchrendcn  Schneefälle  sowie  die 
gleichfalls  in  größeren  Quantitäten  niedergegangenen  fiflssigen  Nieder- 
schläge ergaben  für  die  Monatssummen  ein  Maß,  welches  das  normale 
lim  last  120  flbertraf.  Der  nun  folgende  Febmar  geataltete  sich  xam 
kältesten  Monat  des  Jahres,  er  blid>  S*  «iter  dem  Notmale.  (Temperatar- 
mmimnm  hl  Sunden  imd  Kramboig  —177^*)  Der  Effect  der  ranhen 
Jahreszeit  wurde  durch  reichliche  Schnee -Ablagerot^^en  am  1.  bis  4., 
6.  bis  15.  und  25.  bis  27.  erhöht,  welche  dem  Winter  zu  einem  der  schnee- 
reichsten des  Savegebietes  von  Krain  gestalteten.  Die  Schneedecke  erhielt 
einerseits  durch  Stmin,  anderseits  durch  wiederholtes  Gefrieren  und  Wiedcr- 
aufthaucn  ein  festes,  kömiges  Gefiige  und  ergab  für  den  Monats.schluss 
eine  mittlere  Mächtigkeit  von  fast  l  ni.  Die  maximale  Schneehöhe  wurde 
an  der  Hochstation  MaSun  im  Schneeberggebiete  mit  210  an  gemessen. 
—  Im  Märs  dauerte  das  Froetwetter  sunftchst  bis  ind.  9.  fort.  Die 
gleichseitigen  heftigen  SchnedÜlie  vom  2.  bis  6.  bewirlcten,  dass  am 
letztgenannten  Tage  die  Mächtigkeit  der  Schneedecke  das  Maximum 
nicht  bloß  des  Jahres  1895,  sondern  wohl  vieler  Jahre  erreichte.  Diese 
Höchstwerte  findet  man  des  hervorragend  abnormen  Falles  wegen  in 
tler  Tabelle  LXXVII  zusammengestellt.  Wie  daraus  ersichtlich  ist,  fand 
sich  am  6.  März  im  Kraincr  Schneeberggebiete  schon  bei  einer  Seehöhe 
von  1000  m  eine  ziemlich  gleichförmige  Schnee -Ablagerung  von  mehr 
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ab  3  m  vor,  dnc  Höhe,  die  in  den  Hoct^ebir^srcgioaen  der  Karawanken, 
der  Steiner  und  Julischen  Alpen  noch  überschritten  worden  sein  dürfte. 

Wenn  man  di«'  durc  hschnittliche  Schneestärke  mit  1  •  l.'^  m  annimmt 
und  das  Verhältnis  von  Schneehöhe  zu  Schmelzwasser  mit  5;1  geschätzt 
wird,  was  sicherlich  bei  dem  zum  Theil  mehrere  M(jnatc  alten  Schnee 
nicht  zu  hoch  gegrififen  erscheint,  so  zeigt  sich  auf  dem  13.350  km*  auf« 
weiaeadea  tetanrddilsdieit  Savegebiete  (Kraias  und  Steiwnaifci)  An&sga 
Min  hl  Form  voo  Schnee  ein  Wauervorrath  von  3337'/,  Mttlioneii 
Cnbikmeter  Sdunctewaaier.  Dieses  Vohnneii  wOrde  bei  mittlerer  Wasaer- 
filhnaig  der  Save  eine  Abflussaeit  von  44  Tagen  benöthigen. 

Die  vom  10.  bis  14.  und  vom  26. bis  31.  März  beobachteten  Nieder- 
.«trhlrirrr  hrnrhfrn  lediglich  Regen,  de<;sen  Auftreten  im  Verein  mit  der 
unaufhaltsam  zunehmenden  Luftwärme  die  Schneeschmelze  ziemlich 
beschleunigte.  Doch  brachten  die  Tapc  vom  6.  bis  16.  noch  wenig 
Schmelzwasser.  In  der  Zeit  vom  17.  bis  21.  wurde  das  Gelände  schnce- 
anaerer  Gegenden  vereinselt  admeefrei,  womit  eine  etwas  stirkore 
Waaserlieferung  im  Zusammenhange  stand.  Die  grOfite  Scfamelswaaaer- 
meage  wurde  jedoch  erst  in  der  Pentade  vom  22.  bis  26.  bei  efaier  dardi- 
schnittlichen  Schnee -Abnahme  von  18  cm  geliefert,  als  nämlich  die,  wenn 
auch  nicht  mehr  besonders  starke,  aber  doch  äußerst  wasserhaltige 
Schneedecke  an  einer  größeren  Anzahl  von  Stationen  ganz  aufgelöst 
wurde.  So  brachten  gleich  die  ersten  Tage  des  Frühlings,  hei  dessen 
Anbruch  noch  die  volle  winteriiclic  Hülle  vorhanden  war,  einen  wcsrnt- 
licben  Sceneriewechsel  hervor.  Die  damals  plötzlich  eingetretene  Wasser- 
Alle  dfirfte  dem  Saveflnase  su  dieser  Jahresseit  nur  selten  an  eigen  sein. 
In  den  PSmS  Tagen  vom  27.  bis  31.  Mftrs  nahm  daa  Abtliauen  dea  Schnees 
bei  anhaltender  WSime  imd  unter  RegenOUen  seinen  regefanäfiigen  Fort- 
gang, so  djiis  gegen  Ende  des  um  I  S«  C  zu  kühlen  und  abnormal  feuchten 
Monates  die  Schneedecke  bis  zu  einer  Seehöhe  von  etwa  500  m,  das  ist  in 
der  größeren  Hälfte  des  Berichtsgebietes,  fast  völlig  verschwunden  war. 

Im  ersten  Drittel  des  April  wich  die  Schneegrenze  bei  zu- 
nehmender Wärme  bi.s  zn  einer  Scehohr  von  700  m  zurück.  Sieht  man 
von  einer  durch  den  Schneefall  vom  13.  und  14.  stattgefundenen  geringen 
Vermefanmg  ab,  so  land  bis  nun  M<matsschluss  ein  stetiges  Schwinden 
der  Schneehöhen  statt  und  infolgedessen  eine  lebhafte,  dnrch  Regenftlle 
vom  1.  Ns  4.,  8.,  18.  bis  20.  tmd  vom  25.  bis  30.  vermehrte  Speisung  der 
Gewässer.  Doch  erreichte  wesentlidi  infolge  des  Thauprocesses  das  Monats- 
mittel des  Wasserstandes  der  Save  den  höchsten  Wert  des  Jahres  1895. 

Der  Mai  hatte  noch  den  Schmelzproces'^  -jn  Hochgebirge  fort- 
zu«5etzen,  und  noch  im  Juni  war  die  Wasserlieierung  theilwcise  durch 
die  im  W^inter  aufgespeicherten  Wasservorräthe  beeinrtusst. 


Digiii^cu  by  Google 


—    128  — 


Aninerkungren  zu  den  Tabellen  des  Torstehendea  Ab- 
schnittes. —  Laibach.  Die  B<M)hachtungslücke  vom  Herbste  1861  bis 
Ende  1863  wurde  mit  Hilfe  der  Anraten  über  die  Schneerif^ckr  in  C\U\ 
ausgefüllt.  Die  Beobachtungsbogen  von  Cilh  enthalten  folgende  Noiacn : 
28.  April  Schnee,  ohne  Hegen  zu  hleihcn.  December  1861,  in  Olli 

keine  Schneedecke,  Novemberschnee  nur  auf  den  Bergen.  Im  December 
fiel  der  Sdmee  anch  in  QUi  nicfat  bis  unter  100  Fnß  TimUilibe.  Jtnner  1M2, 
som  Monatsende  war  der  in  diesem  Monate  gefidlene  Schnee  grofien- 
theits  wieder  aulgdflst.  Februar  1862»  deigleidien.  Sttrs  1862,  Sdmee- 
decke  am  l.tmd  2  .  am  6.  nur  einen  halben  Ta(r.  October  1862,  Schnee  am 
21.  bis  zu  einer  Höhe  von  800  Fuß  herab.  November  1862,  auch  die 
höheren  Bei^e  hatten  zu  Ende  dieses  Monates  noch  vi'cnig  Schnee.  Im 
December  1862  hatte  rilli  keinen  Schneefall.  Jänner  1863,  Schnee  fiel 
nur  am  17.,  haltlos.  Fciiruar  1863,  Schnee  am  14.  unmessbar,  am  15. 
haltlos.  März,  Schnee  am  9.  mit  Regen.  November  1863,  Schnee  unci 
It^en  am  10.  nnd  29.»  Sduieededce  nur  je  einen  Tag.  December  1663, 
Schnee  am  3.  und  mit  Regen  am  18.  —  Vom  Jahre  1887  an  smd  <Be 
Angaben  Ober  die  Schneedecke  in  Laibach  mangelhaft  und  fehlt  melstetta 
das  Datum  des  Verschwindens  desselben.  iMe  Angaben  unserer  Tabelle 
aus  dieser  Zeit  sind  daher  unsicher,  sie  wurden  vielfach  nach  den  An- 
gaben der  Station  Poljana  und  nach  dem  Temperatuigang  in  l^iibsch 
eingesetzt. 

KrckovSe,  in  den  Beobachtungsbogen  fehlt  zum  Thcile  das  Datum 
des  V^erschwindens  der  Schneedecke.  —  Raibl,  die  Beobachtungen  meist 
IQckenhaft,  daher  die  daraus  abgeleiteten  Resultate  sehr  unsicher.  — 
Poljana,  die  Beobachtungen  sehr  voüstindig. 

(Foftsetsnng  folgt) 
% 


llct;«iitK.  u.  verlc,{t  vuiu  Mii<i<^^l vereine  f.  Krois.  -  Uruck  v.  Kleinnkyr  X  Ranibrrg  in  Illbach. 
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des  Musealvereines  für  Krain. 


Jahrgang  XU.  1899.  Heft  5. 
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Die  Pest  in  Laibach. 

Nach  Archivalien  des  Laibacher  Stadtarchives  bearbeitet  von 

Prof.  Job.  Vrhovec. 

(FortseUiing.) 

Auch  die  Absperrung  der  Petersvorstadt  hcliagtc  ihm 
nicht,  besonders  seitdem  eiiiz(  Ine  Häuser,  die  die  Coniuinaz 
bereits  (schon  zwischen  42  und  70  Tagen)  ausgestanden  hatten, 
von  den  Provisoren  für  seuchenfrei  erklärt  und  ihre  Wieder- 
eröffnung^ (gestattet  wurde.*  Michael  Thailer  forderte  die  l-rei- 
gebung  der  ganzen  Vorstadt  und  hetzte  in  dieser  Hinsicht 
die  leicht  erregbare  Menge.  Der  Magistrat  ließ  sich  jedoch 
keineswegs  einschüchtern  und  decretierte  (26.  Tag  Aii<justi): 
«Weil  die  Vorstädter  bei  St.  Peter  und  Johannes  mit  Wasser 
und  anderer  Nothdurft  wohl  versehen,  soll  ungeachtet  des 
Thallers  gethaner  Expostulation  daselbst  vorigen  Schluss 
nach  gesperrt  gehalten  und  die  Schiffahrt  am  Wasser  ganz 
bandisiert  (d.  h.  eingestellt)  werden.  Weil  nun  Thaller  diese 
Sperr  der  Pest  willen  nicht  leiden  mag,  so  soll  er  seine 
Gelegenheit  auf  einem  andern  Orte  anstellen.»* 

Auch  Niclas  Chrabat  schürte  in  einemfort.  Die  Peters- 
vorstadt iiliri)  aber  trotz  aller  Proteste  und  Al.ieiiiii.itionen 
der  dortigen  Hetzer  und  Aufwiegler  noch  wochenlang  von 
jedem  Verkehre  mit  der  Außenwelt  abgesperrt. 

>  Ibid.,  Fol.  118. 
«  Ibid.,  Fol.  121. 

Minbeikinicii  des  Masculvenlim  für  Kratn.  Juhrg.  XII,  Ii.  $.  g 
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Inzwischen  hatte  üio  Post  auch  in  der  Stadt  selbst, 
inneriialb  der  Ring-  und  Umfassungsmauern  derselben»  gar 
bedenkliche  Fortschritte  gemacht.  Man  sah  selten  wo  noch 
ein  von  der  «Infection>  verschontes  Haus;  früher  oder  si^ter 
kam  es  doch  an  die  Reihe. 

c)  Die  Pest  erreicht  iiiren  Höliepunkt.  Die  Flucht 
des  BQr8;ermeisters. 

Die  Stadtthore  wurden  allmählich  eines  nach  dem  anderen 
geschlossen  und  nur  in  besonders  berQcksichtigungswürdigen 
Ausnahmsfällen  geöffnet,  jedoch  auch  dann  nur  auf  ganz 
kurze  Zeit.  Am  23.  August  decretierten  die  Stadtväter  gar 
die  gänzliche  Sperrung  des  Spitalthores.  Nicht  einmal  die 
Thurmwache  wurde  auf  demselben  mehr  belassen,  sondern 
auf  das  Vlcedomthor  verlegt,  wo  ohnehin  schon  ein  Thurm- 
wächtcr  seines  strengen  und  verantwortungsreichen  Amtes 
waltete.  Es  war  damit  ausgesprochen,  dass  das  Spitalthor, 
durch  welches  doch  der  sonst  so  ungemein  lebhafte  Warenzug 
von  der  Wiener-  und  Oberkrainerstraße  her  seinen  Weg 
nahm  ,  Uberhaupt  nie  und  unter  keinen  Umständen  geöffnet 
werden  soll.* 

Nur  die  Schließung  des  Vicedomthores  am  Eingang 
in  die  Herrengasse  (bei  der  durch  die  Erdbebenkatastrophe 
vom  Jahre  1895  zerstörten  «Burg>)  hielt  man  nicht  für  un* 
bedingt  nothwendig,  denn  dasselbe  vermittelte  ja  nur  den 
Zugang  zum  Neuen  Markt,  dem  Aristokratenviertel  des  da- 
maligen Laibach,  ohne  jeglichen  geschäftlichen  Verkehr.  Außer- 
dem hatte  ja  hier  «die  Landschaft»  ihren  Amtssitz,  welche 
doch  in  erster  Linie  verpflichtet  war,  den  Santtätsverhältntssen 
des  Landes  ihre  Aufnierksamkelt  zu  schenken. 

Manche  Gassen  waren  zeitweise  ganz  abgesperrt,  so 
z.  B.  die  Üeulsclh  (  I  isse,  neben  der  Spitalgasse  die  Irecjuen- 
tierteste  Straße  jener  Zeit  und  die  einzige  Zufahrtsstraße  zum 

»  G.  Pr.  Fol.  118. 


Digiii^cu  by  Ct. 


—    131  — 


«Rann»,  dem  Hafen  des  damaligen  Laibach  und  ungemein 
lebhaften  Stapelplatze  für  die  über  *Oberlaibach  auf  dem 
Laibachflusse  von  Venedig  und  Triest  kommenden  oder  dorthin 
bestimmten  Handelswaren.  Vom  «Rann»  nahmen  die  Waren 

auf  der  Wiener-  und  Oberkrainerstraße  ihren  Weg  nach 
Österreich  und  Deutschiaiul ,  Polen  und  Ungarn  oder  aber 
auf  der  Save  nach  dem  Osten. 

Über  die  Zahl  der  im  Jahre  1599  in  Laibach  an  der 
Pest  Erkrankten  und  Veistorüenen  besitzen  wir  keine  sta- 
tistischen Daten/  Icauin  Andeutungen.  Allein  die  Schrecknisse 
dieser  Zeit  spiegeln  sich  in  den  die  Pest  begleitenden  und 
von  uns  schon  mehrfach  angefi)hrten  Erscheinungen  kräftigst 
wieder.  Wie  gewaltig  muss  die  Noth  gewesen  sein,  wenn 
man  sich  zur  Sperrung  aller  Zugänge  in  die  Stadt  entschließen 
musstel 

iDie  Vorsichtsmaßregeln  wurden  von  Tag  za  Tag  schärfer. 
Die  Einfuhr  der  allernothwendigsten  Waren  war  nur  unter 
genauester  Beobachtung  der  vorhandenen  Vorschriften  und 
unter  den  weitgehendsten  Cautelen  gestattet  Als  z.  B.  einige 

Wirte  iliren  von  Unterkrain  bezogenen  Wein  in  die  Stadt 
bringen  wollten,  hatten  sie  sich  vorerst  auszuweisen,  dass  er 
aus  unverseuchten  Orten  komme.  Sie  konnten  nachweisen, 
das»  sie  ihn  von  zwei  Weingartenbesitzern  erhandelt  hatten, 
die  im  ganzen  Lande  bekannt  und  hochgeachtete  M.tnner 
waren,  von  den  reichen  Rudolfswerter  Bürgern  Raab  und 
Gritschen  Die  beiden  gaben  ihr  Wort,  dass  der  Wein  in  einer 
seuchenfreien  Gegend  gefechst  worden  sei.  Ebenso  könne 
man  diesen  geachteten  Firmen  glauben,  dass  sie  sich  bei 
der  Erzeugung,  Einkellerung  und  Überschenkung  desselben 
gesunder  Arbeitskräfte  bedient  hätten.  Der  Latbacher  Magistrat 
verlangte  jedoch,  dass  sich  die  in  Rede  stehenden  Wirte  auch 

'  Erhalten  hat  sich  nur  eine  im  Landcsmust  um  Rmlt  lünum  auf- 
bewahrte Sterbeniatrikel  der  protestantischen  Gemeinde,  jedoch  nur  lür  die 
achtziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  und  reichte  nicht  bis  zum  Jahre  1599. 

9* 
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bei  der  Einfuhr  ihrer  Ware  nach  Latbach  einer  gleichen 
Vorsicht  befleißen.  Sie  erhiehen  den  Bescheid:  «Wenn  die 
Supplicanten  bei  ihrem  bürgerlichen  Eid  versprechen,  dass 
sie  mit  Hebung  des  Weins  gewahrsam  (d.  h.  vorsichtig)  um- 
gehen und  denselben  durch  gesunde  Leute  heben  lassen 
wollen,  so  wird  in  solch  ihr  Begehren  gewilligt».* 

Und  als  einige  Wochen  später  jemand  ein  Saum  Mar- 
wein*  ohne  Wilh-n  und  Wissen  der  piovisores  sanitatis  heimlich 
in  die  Sla(Jt  briniren  ließ,  ersuchten  difcse,  nachdeui  sie  hievon 
Kenntnis  erlialteii  hatten,  «der  ehrsame  iMagistrat  wolle  darum 
die  Strafe  heimselzen».  Dieser  iilxMiieLs  den  Inrulpantcn,  resp. 
seine  Bestrafung,  dem  freien  Krmessen  der  Provisoren. 

Als  ein  anderes  Beispiel  zur  Illustrierung  der  Noth  jener 
Zeit  mögen  die  Schwierlirkoitcn  dienen,  welche  bei  der  Be- 
stellung eines  Priesters  für  das  Lazareth  zu  überwinden  waren. 
Die  Spendung  der  heil.  Sacramente  an  einem  so  geßihrlichen 
Orte  erheischte  einen  todesmuthigen  Mann.  Freiwillig  mochte 
sich  wohl  niemand  in  diesen  schweren  Dienst  der  christlichen 
Nächstenliebe  stellen,  und  es  vergieng  eine  geraume  Zeit,  bis 
es  dem  Magistrate  gelang,  einen  gewissen  Thomas  Rostinger 
ausfindig  zu  machen.  Es  geschah  erst  um  die  Mitte  des 
Monates  August.  War  das  Lazareth  bishin  ohne  einen  Priester? 
Fa.st  scheint  es  so.  Selbst  der  sonst  so  energisclie  Hiscliuf 
Thomas  Chrön  dürfte  da  auf  unüberwindliche  Schwieiii;- 
kciicn  gestolSen  sein.  Kr  i^ab  dem  iMa^^istrat  tauf  das  jiiii44.>t 
an  ihn  ausgcganj^ene  Schreiben-  eine  ausweichende  Ant- 
wort «mit  eingeführter  Entschuldigung,  dass  Iliro  fürstl. 
Gnaden  allein  die  Kanzel  und  das  Predigeramt  in  der  Stadt^ 
curam  animarum  aber  die  Capitulares  im  Befehl  haben*.' 

•  G.  Pr.  Fol.  122. 

*  Marwein  ^  Markwein  —  Wein  ans  der  windisdien  Ifark,  d.  h.  ans 

Unterkrain. 

^  L.  c.  Fol.  115.  In  seiner  Sitznnrj  vom  Freitag  den  20.  Au^.  1599 
he.schloss  der  Stadtrath:  dst  geschlossen,  denen  Capitlsherren  soll  diß 
zugeschrieben  und  Ire  Hilf  begert  werden». 
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Und  als  endlich  der  muthige  Mann  gefunden  wurde, 
waren  seine  Ansprüche  so  hoch,  dass  der  Mai^i^tiat  bei  den 
ohnehin  unerschwinglichen  Lasten,  welche  ihm  die  Pest  auf- 
bürdete, nicht  in  der  Lage  war,  dieselben  zu  befriedigten. 
Der  Priester  verlanji^te  nämlich  außer  der  freien  Wohnung 
eine  monatliche  Entlohnung  von  nicht  weniger  als  25  fl., 
eine  für  jene  Zeiten  sehr  bedeutende  Summe.  Würde  die 
Bestallung  ein  ganzes  Jahr  dauern,  so  hätte  dieselbe  300  fl. 
erfordert,  eine  Summe,  um  welche  man  damals  ein  gewöhn- 
liches Bargerhaus  auf  dem  Hauptplatze  kaufen  konnte.  Der 
Bischof  mochte  die  Schwierigkeiten  für  den  Magistrat  auch 
eingesehen  haben,  weshalb  er  sich  freiwillig  erbot,  zur  Aus- 
haltung des  Priesters  monatlich  10  fl.  beitragen  zu  wollen. 
Der  Magistrat  beschloss  aber,  sich  auch  an  die  Capitelberren 
um  einen  Zuschuss  zu  wenden.  Diese  versprachen  monatliche 
5  11.,  sowie  sie  dem  Magistrat  auch  eine  Wohnung  für  den 
Priester  zur  Verfiigung  gestellt  haben  dürften.* 

Solche  Schwierigkeiten  mögen  in  emer  so  kritischen 
Zeit  nicht  allzusehr  wundernehmen,  denn  Unerschrockenheit 
und  Todesmuthigkeit  ist  eben  nicht  jedermanns  Sache.  Die 
Angst  vor  den  Pestkranken  scheint  unter  der  Geistlichkeit 
so  allgemein  gewesen  zu  sein,  dass  sich  Kaiser  Ferdinand  IL 
etwas  später,  in  seiner  Infectionsordnung  vom  Jahre  1625, 
veranlasst  sah,  hier  Wandel  zu  schaffen.  Der  XVI.  Artikel, 
II.  Theil,  erhebt  den  Vorwurf:  «Die  Erfahrung  hat  es  mit 
sich  gebracht,  dass  sich  die  Seelsorger  und  Pfarrherren  ihrer 
Untergebenen  und  anvertrauten  Pfarrkinder  in  dergleichen 

'  G.  Pl-.  Fol.  123.  Infiderter  leut  Willen.  Ist  «in  Priester  Herr 
Thomas  Rostingcr  au^enomben  und  Ime  monatlich  25  fl.  zum  soldt  ver- 
sprochen worden,  zu  welichem  monatlich  Herr  Bisdioff  alhte  10  fl.  und 

die  Herrn  Capitulares  5  fl.  zu  geben  zucfjcsagt,  von  gemainer  Stadt  gibt 

man  die  Übrigen  10  fl.  Umb  mit  dem  Zimmer  zu  versorgen,  ist  dcst- 
becren  die  lu  sst  j^c  U-^cnhcit  an<,'oschcn ,  das  man  die  herm  Capitulares 
umb  Irr  Häusl  vor  dem  Spitalthor  ansprechen  solle. 
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Infecdons-Noth  bisweilen  nicht  annehmen,  sondern  dieselben 
ohne  schuldige  Versehung  und  Darreichung  der  h.  Sacramente 

verschmachten  und  verderben  lassen.  Als  ist  an  alle  und  jede 
OrduuiriüS  unsere  Erinnerung  hiemit,  ckiss  sie  bei  benieldten 
ihren  untergebenen  Pfarrern  und  Seelsorgern  ernstlich  darob 
seien,  damit  und  sofern  die  Infection  so  gar  überhand  nehmen 
wüi'de,  diese  ihre  Pflicht  tiiun.» 

In  so  schvk'eren  Zeiten  boten  besonders  die  Städte  einea 
gar  traurigen  Anblick.  Statt  in  den  Kirchen  wurden  beim 
Oberhandnehmen  der  Pest  die  heiligen  Messen  unter  freiem 
Himmel  gelesen,  an  öffentlichen  Platzen,  und  «sonderlich  in 
denen  Kreuzgassen  Altäre  aufgerichtet  und  wegen  der  Infi- 
eierten  oder  Gesunden,  in  Häusern  versperrten  Personen 
täglichen  das  Amt  der  heil.  Messe  gelesen».  Es  wurde  der 
Geistlichkeit  eingebunden,  «dass  sie  die  arme  Gemain  auch 
in  solcher  obwohl  geßlhrlichen  Sterbs  2^it  keineswegs  ver- 
lasse, sondern  derselben  die  heil.  Sacramente  mit  Anhörung 
der  Beicht  und  Reichung  des  allerheil.  Altarsacraments 
schuldiiTermaßen  versehe  und  an  ihrer  priesterlichen  Pflicht 
nichts  erwinden  lasse*. 

Um  die  Mitte  des  Monates  August  (des  Jahres  1599i 
scheint  bereits  eine  allgemeine  Panik  vor  der  Pest  in  der 
Stadt  eingerissen  zu  sein.  Wer  nur  immer  konnte,  flüchtete 
aus  der  Stadt.  Den  Anfang  machte  die  Beamtenschaft  bei 
der  Landschaft  und  dem  kaiserlichen  Vicedomamte.  Diese 
beiden  höchsten  Behörden  verlegten  ihren  Amtssitz  bereits 
im  Monate  Juni  nach  Stein,  wo  auch  der  Landtag  zu> 
sammentrat  Dem  Magistrate  war  das  äußerst  unangenehm, 
und  er  gab  auch  gelegentlich  seinem  Unmuthe  hierüber  un- 
verhohlen Ausdruck.  Freilich  zog  er  sich  damit  einen  ganz 
eindringlichen  Verweis  der  Herren  Verordneten  zu.  Allein 
der  damalige  Rath  der  Stadt  Latbach  war  eine  selbst- 
bewii*5Ste  und  von  der  Landschaft  gänzlich  unabhängige  Cor- 
poraiiun,  welche  sich  eine  unverdiente  Zuieciuvveisung  nicht 
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ohneweiters  gefallen  lassen  wollte.  Sie  lehnte  dieselbe  aut 
das  entschiedenste  ab.  «Ist  geschlossen»,  heißt  es  in  dem 

betreffenden  Gerichtsprotokoll,  «die  Herren  Verordneten  sollen 
beantwortet  und  das  liaiui  i  nämlich  in  dt-m  Schreiben  an  nie) 
vermeldt  werden,  dasjenige,  was  E.  E.  Magistrat  denen  nach 
Stein  zugeschrieben,  sei  mehr  als  wahr»  ^ 

Freilich,  wflre  dem  Magistrate  nur  die  i^^eriiifj^sto  Hand- 
habe zur  Verfü^^'ung  gestanden,  er  haue  energischere  Schritte 
gethan,  allein  die  Landschaft  war  seiner  Machtsphäre  natürlich 
ganz  und  gar  entrückt. 

Mit  der  größten  Strenge  aber  verfahr  er  gegen  seine 
vor  der  Pest  aus  der  Stadt  entflohenen  Mitbürger.  Wer  einer 
dreimaligen  Aufforderung  zur  Rückkehr  nicht  Folge  leistete, 
wurde  mit  einer  Strafe  von  100  Golddacaten  belegt  Freilich 
blieben  diese  Aufforderungen  aus  Furcht  vor  der  Pest  fast 
durchwegs  wirkungslos,  weshalb  auch  der  Magistrat  in  der 
Eintreibung  der  verhängten  Strafen  unerbittlich  war.  Als 
später  mit  der  allmählichen  Abnahme  der  Pest  die  Hüchtlinge 
wiederum  zurückzukehren  wünschten,  verwehrte  ihnen  der 
Magistrat  die  Rückkehr  zwar  nicht,  allein  er  bestand  auf  der 
Krlec^unc^  der  Strafe.  Im  Herbste  des  Jahres  1599  'hegehrte 
Matihes  Achatschitsrh,-  liürger  alihte.  so  sich  mit  Weib  und 
Kind  der  eingerissenen  Infection  willen  von  dannen  nach 
Neumarktl  be^jeben  und  über  heschehene  drei  öffentliche 
Berufe  bei  der  bemeldten  Straf  der  100  Goldducaten  sich 
in  die  Stadt  nicht  verfügt,  wieder  einzukommen.  —  Ist  ge- 
schlossen und  denen  Herren  Provisoribus  auferlegt,  ihn  des 
Berufs  zu  erinnern,  dann  auch  vor  Erlegung  des  Peen falls 
ihn  nicht  einzulassen«.* 

'  Fol.  156. 

*  lat  Matthes  Achatachitsch  ein  Angehörter  und  Vorfohre  der 
noch  gegenwärtig  in  Latbach  existierenden  Familie,  die  nachweislich 
aus  Ncumnrktl  stammt,  so  dürfte  diese  wohl  die  älteste  Büfgerfamilie 

Laibachs  sein. 

»  G.  Pr.  anno  1599.  Fol. 
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Aus  der  Motivierang,  mit  welcher  der  Magistrat  den 
Reciirs  eines  gewissen  Georg  Waldmann  abschlägig  bescfaied, 
erfahren  wir  gelegentlich,  warum  ihm  die  Flucht  seiner  Mit- 
bürger so  unangenehm  war.  *  Georg  Waldmann  propter  infec' 

tionis  fugavi.  Bittet  ihn  des  gescJuhenen  Berufs ,  das  nämlich 
diejenigen,  so  der  Infection  Jialbt'r  aus  der  Stadt  getmcJun,  bei 
100  Ducaicn  in  Gold  Peen falls  in  ihre  IVohrinngen  kehren  sollen 
.  .  .  zu  befreien  (?  hier  fehlt  ein  Wort).  Bescheid :  Des  Siippli- 
canten  Entschuldigung,  zumal  er  das  HJteiveib,  Kind  und  Gesind 
mit  sieh  gtfiüchtet  und  mit  Sperrung  seines  Hauses  neben  andern 
duse  Stadt  in  mehr  Nachrede  gebracht,  wird  ßir  diesmal  ivif* 
erkiblich  gehalten,  darnach  er  sich  weiß  m  richten,*^ 

Um  die  Reputation  der  Stadt,  um  Vermeidung  der  flblen 
Nachreden  war  es  also  dem  Magistrate  zu  thun.  Alle  seine 
sanitären  Maßnahmen  dieser  Zeit  zielten  dahin  ab,  den  ohne- 
hin schon  so  arg  damiederliegenden  Geschäftsgang  durch 
allztthftttfiges  Ausreißen  der  Borger  in  den  Augen  der  benach- 
barten Geschäftswelt  nicht  noch  mehr  zu  gefährden.  Keines^ 
wcgs  war  aber  sein  Bestreben  auf  eine  Vertuschung  der  that- 
sächlichen  üblen  Lage  in  der  Stadl  gerichtet.  Im  Gegentheil! 
Man  versprach  sich  einen  viel  besseren  Erfolg  von  einer 
wahrheitsgemäßen  Darlegung  der  Dinge.  Deshalb  bescliloss 
man  am  16.  August,  zu  einer  Zeit  also,  als  die  Fest  bereits 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte :  Nach  Görs  und  Trust  soll 
wöchentlich  der  Verstorbenen  Specification  avisiert  zverden.^  Man 
hoffte  auf  diese  Weise  eher  beruhigend  als  aufr^end  zu 
wirken.  Die  Zahl  der  Verstorbenen  scheint  also  eher  eine 
geringere  gewesen  zu  sein,  als  man  außerhalb  Laibachs  annahm. 

War  also  schon  die  Flucht  gewöhnlicher  Bürger  den 
Rathsherren  ein  Dom  im  Auge,  wie  unangenehm  musste  sie 
erst  die  Nachricht  berühren,  dass  eines  schönen  Tages  auch 
der  Bürgermeister,  der  erste  Mann  in  der  Stadt  und  «ein 

'  L.  c.  Fol.  109. 
-  L.  c.  Fol.  112. 
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Vorgeher  der  Bürgerschaft»,  das  Weite  gesucht  hat  —  und 
zwar  schon  wenige  Wochen  nach  seiner  Wahl.  Es  war  An- 
dreas Chrön,  der  Bruder  des  damaligen  Bischofs  Thomas 
Chrön.  Am  9.  Juli,  Freitag  vor  Margareten,  zum  Bürgermeister 
gewählt,  erschien  er  wohl  bei  einigen  Sitzungen,  zum  letzten- 
mal präsidierte  er  in  der  Rathsversammliini^  am  26.  August, 
am  30.  August  aber  nicht  mehr.  Da  leitf^c  ^lie  Verhandlungen 
schon  der  Bürgermeisteramtsverwalter  Anton  Feichtinger.  Am 
6.  September  beschäftigten  sich  die  Stadt vät er  bereits  mit 
seiner  Flucht  und  beschlossen:  «Der  Herr  Bürgermeister  Herr 
Andree  Chrön,  so  der  Infection  halber  ausgewichen  sein  soll, 
soll  wiederum  berein  beschrieben  werden ».^  Man  brachte  in 
Erfahrung,  dass  er  in  Steiermark,  in  Oberburg,  auf  der  bischöf- 
lichen Besitzung  seines  Bruders  weile.  Vier  Tage  darauf  ergieng 
an  ihn  der  zweite  «Befdü,  dass  er  sich  hieher  verfUge  und  sein 
Amt  administriere».  Allein  er  leistete  dem  Befehle  keineswegs 
Folge,  was  flftr  die  Rathsherren  umso  unliebsamer  war,  als  Lai- 
bach gerade  damals  der  Schauplatz  hochwichtiger  Dinge  war. 

Zu  all  dem  Ach  und  Wehe  nämlicli,  das  die  Pest  mit  sich 
brachte,  gesellten  sich  noch  religiöse  Wirren  hinzu.  Ks  war  die 
Zeit,  als  der  wohlangeiegte  Vernichtungskampf  gegen  die  Pro- 
testanten in  sein  letztes  Stadium  getreten  war,  inauguriert 
mit  dem  Regierungsantritte  des  zwar  jugendlichen,  aber  un- 
gemein thatkräftigen  und  glaubenseifrigen  Erzherzogs  Fer- 
dinand von  Innerösterreich,  des  späteren  Kaisers  Ferdinand  IL 
Mit  der  Ausrottung  der  Protestanten  Krains  wurde  auf  dem 
flachen  Lande  b^onnen,  um  nicht  lange  darauf  mit  denselben 
auch  in  der  Landeshauptstadt  aufzuräumen.  Der  erste  dies- 
bezQgliche  Erlass  des  Erzherzogs  erschien  am  L]uli  1598, 
welcher  die  Ersetzung  des  damals  noch  vorwiegend  prote- 
stantischen Magistrates  durch  zweifellos  katholische  Männer 
verfügte.  Gleichzeitig  ergieng  an  denselben  der  Befehl,  in 
Laibach  keinem  Protestanten  mehr  das  Bürgerrecht  zu  erthcilcn. 

»  L.  c.  Fol.  127. 


Digiii^cu  by  Google 


—    138  — 


Allein  die  protestantische  Bürgerschaft  Laibachs  küm- 
merte sich  blutwenig  um  diese  Erlasse,  sie  hatte  ja  an  dem 

Adel  Krains  einen,  wie  sie  glaubte,  genug  starken  Rückhalt. 
Wie  fest  ihre  Zuversicht  war,  bewies  sie  schon  beim  Zusammen- 
tritte des  Landtages  vom  Jahre  1599,  in  welchem  sie  durch 
zwei  ihier  Rathsverwandten,  {rewöhnHch  waren  es  der  Bürger- 
meister und  der  Stadtrichtcr,  vertreten  war.  Unbekümmert 
um  die  scharfen  Befehle  des  Erzherzogs  entsandte  der  Lai- 
bacher Magistrat  auch  dieses  Jahr  zwei  Protestanten  in  den 
Landtag. 

Als  nun  mit  dem  Monate  Juli  1599  die  Wahlen  in  den 
Stadtrath  herannahten,  erneuerte  der  Erzherzog  die  Befelile 
des  Vorjahres,  verfügte  die  Wahl  eines  katholischen  Bürger- 
meisters und  intimierte  gleichzeitig  eine  Liste  von  36  Ka- 
tholiken, die  in  den  Stadtrath  gewählt  werden  mussten.' 

Am  9.  Juli  1599  erfolgte  thatsächlich  die  Wahl  eines 
Katholiken  zum  Bürgermeister.  Sie  fiel  auf  Andreas  Chrön, 
den  Bruder  des  damaligen  Fürstbisch(jfs  Thomas  Chrön,  war 
aber,  der  Ausdrucksweise  des  Gerichtsprotokolles  nach  zu 
sclilioLvn,  keineswegs  eine  einstimmige.  Andreas  Chrön 
wurde  gewählt,  hevih  es  dort,  mit  (gemeiner  Wahl».*  ]*> 
nahm  jedoch  dieselbe  nicht  an,  sicherlich  in  Anbetracht 
der  damaligen  schwierigen  Lage  aller  Verhältnisse  in  der 
Stadt.  Als  Vorwand  schützte  er  die  ünvereinbarlichkeit  .seiner 
Stellung  er  war  G^enschreiber  am  landesüQrstüchen  Ober- 
aufschlagsamte —  mit  dem  Bürgermeisteramte  vor.  Da  er  nun 
zur  Annahme  der  Wahl  auf  keinen  Fall  zu  bewegen  war,  «so 
wurde  beschlossen,  die  landesßirstliche  Entscheidung  ab- 
zuwarten, inzwischen  aber  Hans  Albin  (ein  Katholik)  dahin 
erbeten,  das  Amt  auf  14  Tage  oder  auf  nächstangehende 
Richterwahl  zu  verwalten».  Der  Vicedom  sistierte  jedoch 
diesen  Beschluss,  da  Hans  Albin  für  den  nächsten  St.Jacobitag 

<  Mitthcilun^on  des  historischen  Vereines  für  Krain  1867,  p.  104. 

L.  c.  Fol  88. 
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(25.  Juli)  bereits  zum  künftigen  Stadtrichter  ausersehen  war. 
Seine  Wahl  wurde  durch  einen  eigenen  landesfQrstlichen 

Erlass  schon  am  28.  Juni  decretiert.  Deshalb  befahl  der  Vice- 

dom  dem  Andreas  Cbrön  wenigstens  die  provisorische  Über- 
nahme des  Bürgermeisteramtes,  bis  eine  Entschließung  des 
Erzherzoys  hcrabgelnngc.* 

Andreas  Clirön  fügte  sich,  wartete  jedoch  die  Rnt- 
schUeßung  nicht  ab,  sondern  Züchtete  sich  aus  Laibach  nach 
Oberburg. 

Inwieweit  diese  Flucht  mit  den  protestantischen  Wirren 
zusammenhieng,  lässt  sich  nicht  feststellen,  aber  so  ganz  ohne 
jeden  Einfluss  dürften  diese  auf  dieselbe  auch  nicht  gewesen 
sein.  In  den  Gerichtsprotokollen  wird  nur  die  «Infection»  ab 
Grund  seiner  Flucht  hingestellt 

Die  Flucht  des  Bürgermeisters  wurde  von  den  Raths- 
herren umso  unangenehmer  verspürt,  als  schon  wenige  Ts(ge 
darauf  die  landesfUrstliche  Bestätigung  der  Bürgermeisterwahl 
in  Laihach  eintraf.  Wir  sind  zwar  über  den  Wirkungskreis 
eines  l.aibacher  Bürgermeisters  dieser  Zeit  nicht  unterrichtet, 
jfdtntalK  aber  gab  es  Dinge,  welche  tier  Genelimigung  und 
der  Amtssphäre  des  Bürgermeisters  vorbehaUen  l)helu'n.  in 
Abwesenheit  Andreas  Chröns  iibernahm  die  Bürgermeister- 
amtsverwaltung Anton  Feichtinger,  der  Bürgermeister  des 
Vorjahres.  Aber  schon  am  24.  September  kam  am  Rathhause 
ein  Fall  zur  Berathung  und  Beschlussfassung,  welcher  dem 
Herrn  Bürgermeister  nach  Oberburg  gemeldet  und  worüber 
ihm  ein  Bericht  zugeschickt  werden  musste.  Es  bandelte  sich 
um  die  Bestrafung  eines  Bürgers  mit  200  Ducaten  wegen 
mehrfacher  Delicte.' 

Kein  Wunder,  dass  von  den  Rathsherren  die  ehethun- 
llchste  Rückkehr  des  Bürgermeisters  gewünscht  wurde.  Ob  sie 
auch  gegen  ihn  mit  einer  Geldstrafe  wie  gegen  andere  Bürger 

'  Mittheilungen  I.  c. 

>  Gehchtsprotokoü  1599,  l*oi.  138. 
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vorgiengen,  davon  vermelden  die  Gerichtsprotokolle  nichts. 
Wahrscheinlich  wurden  sie  dieser  unangenehmen  Sache  durch 
die  im  November  erfolgte  Rückkehr  Chröns  überhoben,  nach- 
dem sie  ihn  viermal  citiert  hatten.  Am  26.  November  erschien 

er  wieder  auf  dem  Rathhause  «und  praestierte  sein  Bürger- 
meisteramts gewöhnliches  Juramrntu.ij.' 

Die  Pest  war  nämlich  inzwisclicn  mit  dem  Herami  ihen 
der  kühleren  Jahreszeit  nahezu  schon  ;j;a[iz  gewichen  Am 
3.  Decemher  koniUrn  dio  Pestcommissäre  im  versammelten 
Rathe  die  erfreuliche  Mitthcüung  machen,  dass  sich  Gottlob 
m  der  Stadt  allhie  der  Infection  willen  zur  Besseru^  schickt, 
wie  sie  denn  fteuU  die  Deutsche  Gasse  und  in  sttmma  I2  Häuser 
liberiert.  Denmegen  und  weil  die  Sachen  so  woM  beschaffen 
und  sie  von  etlichen  Personen  um  Fedi  angesprochen  werden, 
so  bitten  sie  den  Supplicanten  solche  Fedi  ausfolgen  m  diirfen, 
damit  doch  die  armen  Handwerker  auf  jetzigen  Markt  nach 
Möttling  ihr  Gewerbe  treiben  mächten.^ 

Da  aber  die  Stadtväter  doch  nicht  sicher  waren,  dass 
alle  Gefahr  einer  Verschleppung  der  Pest  in  gesunde  Orte 
ausgeschlossen  sei,  so  wiesen  sie  die  Pestcommissäre  vor- 
läufig noch  zur  Geduld:  «Mit  der  Ausfolgung  von  fedi  solle 
ein«'  Zeit  lang  noch  Stillstand  gehalten  und  vorher  den  be- 
nachbarten Städten  zugeschrieben,  solches  auch  dem  Herrn 
Vicedom  communiciert  werden 

Dem  Magistrate  schien  die  weitgehendste  Vorsicht  ge- 
boten, denn  die  Pest  wurde  von  egoistischen  Handelsleuten 
der  benachbarten  Provinzen  zum  Schaden  des  Laibacher 
Handels  nach  Möglichkeit  ausgenützt.  In  ganz  unverantwort- 
iicher  Weise  geschah  dies  z.  B.  von  Seite  der  Triestiner.  Sie 
verbreiteten  über  das  Grassieren  der  Pest  in  Krain,  ganz 
besonders  aber  in  Laibach,  so  haarstr&ubende  Gerüchte,  dass 

'  Ihi.l   Fol.  156. 
»       \  .  Fol.  165. 
^  IbiU.,  Ful.  165. 
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z.  B.  bald  'kein  Krainer  auf  das  venedUche  Gebiet  drei  Moiiate 
lang  reisen  durfte,  sondern  alles  von  Triestem,  als:  Wein,  öl 

und  Sa/jj,  gekauft  tverden  mussie*.  Der  Laibacher  Magistrat 
beschwerte  sich  deshalb  bei  der  innerösterreichischen  Re- 
gierung und  erwirkte  von  dersell)on,  «dass  denen  Triestern 
ihr  Finanz  und  Eigennutz  mit  Ungnaden  verwiesen  wurde 
und  an  den  Herrn  Verwalter  zu  Tricst  und  Flerrn  liauptniann 
zu  Gradisch  (Gradisca)  ein  Befehl  abgegangen  dieses  hihalts: 
zum  Fall  die  Venediger,  vermög  deren  von  Laibach  Suppli- 
cierens,  das  Gebot  ausgehen  lassen,  damit  keinem  österrei- 
chischen Unterthan  seine  Hineingab  und  Lehen  restituiert 
werden  sollte,  so  sollen  sie  neben  überschickendem  ihrem 
Berichte  und  Gutachten  dahin  bedacht  sein,  dass  denen  von 
venedischen  Unterthanen  auch  ihre  am  österreichischen  Gebiet 
habende  Einkommen  und  Fechsungen  sequestriert  und  auf- 
gehalten wfirden».* 

Nun  begannen  allmählich  auch  die  furchtsamsten  Aus- 
reißer vor  der  Pest  nach  Laibach  zurückzukclircn,  was  natürlich 
nur  mit  Erlaubnis  des  iMagistrates  geschehen  konnte.  Unter 
den  Erlaubniswerbern  befanden  sich  auch  die  landschaftlichen 
Beamten,  welche  allsogleich  Ixim  Ausbruche  der  Pest  nach 
Stein  geflüchtet  waren,  dorthin  die  Pest  versciileppt  und  Lai- 
bach damit  in  übles  Gerede  gebracht  hatten.  Der  Magistrat 
rftchte  sich  deshalb  jetzt  an  denselben:  c Denen  provisoribus 
sanitatis  soll  mit  Ernst  eingebunden  sein,  keinen  von  Stein 
noch  landschaftliche  Ofliciere  (—  Beamten),  so  hieher  von 
Stein  einziehen  wollten,  außer  der  Herren  Verordneten  Fedi 
einzulassen.»* 

Die  Weihnachtsfeiertage  des  Jahres  1599  konnten  die 
Latbacher  in  dem  beseligenden  Gefühle  feiern,  dass  die  Pest 
innerhalb  ihrer  Ringmauern  völlig  erloschen  sei. 

»  Ibid.,  Fol.  176.  (Fortsetzung  folgt.) 

•  Ibid.,  Fol.  169. 

\  t 
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Die  Thellnalime  Hans  KaUlaners  bei  der  Wahl 
Ferdinande  L  von  Öeterreloh  zum  Könige  von  Kroatien. 

Von  Fr.  Komatar. 

Die  Niedeilage  bei  Mohics  und  der  Tod  des  unglttck- 
liehen  letzten  Jagellonen  hatte  eine  große  Verwirrung  zur 
Folge.  Die  Ungarn,  Kroaten  und  Böhmen  waren  ohne  gesetz- 
mäßigen  Herrn.  Es  war  nur  eine  natürliche  Folge  der  viel- 
fachen Beziehungen,^  die  Erzherzog  Ferdinand  mit  den  Gebirgs- 
kruaten  unterhielt,  dass  er  von  diesen  einstitnmig  gewählt 
wurde,  üm  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  als  König 
anerkannt  zu  werden,  brachte  Ferdinand  zunächst  gelinde 
Mittel  in  Anwendung.  Er  ließ  Reclusdeductionen  über  seinen 
Anspruch  hierauf  ausarbeiten,  entsendete  damit  ausgerüstete 
Botschafter  zu  den  Ständen  dieser  Länder  sowie  an  fremde 
Höfe»  theilte  Geld  und  Gnaden  aus  und  unterstützte  die 
Oberzeugungskraft  der  von  ihm  vorgebrachten  Aigumente 
auch  durch  Versprechungen  aller  Art. 

Nach  der  Schlacht  bei  Mohäcs  sammelten  sich  die 
Stande  Kroatiens  und  Slavoniens*  um  Christoph  Frangepani. 

'  Für  die  Bcr.ichungcn  der  Kroaten  mit  den  inneröstcrrcichischen 
LänUiTii  v^l.  M-iMtsir:  lirvati  nakoii  hana  Bt'rislavica  do  muhaOkc  hiikc 
im  «Rati»  XXII,  Ü.  64  ff.;  Krakiiöi;  A  Jagellük  kura;  — :  Magyarorüäg  a 
Mohäcsi  vesz  elött;  Bidermana:  Gesch.  U.  östcrr.  Gesammtstaatsidcc  IL, 
Anm.  62,  63,  S.  198  ff,;  J.  Chmel:  Actenstüdce  zur  Gesdiicditc  Kroatiens 
und  Slavoniens  in  den  Jahren  1526  und  1527;  Tballöcsy:  A  Blagay^^saMd 
oMevtfltära,  Mon.  Diplom.  Hung.  XXVIIL,  S.  CLV--CLXUL 

*  Einen  langen  literarischen  Streit  bildete  die  Frage,  was  man 
in  den  vorigen  Jahrhunderten  unter  diesen  zwei  Benennungen  verstand. 
Un!<T  S!:\vonicn  verstand  man  dio  Kreise  Aj^ram,  Kreutz  und  Warasdin, 
unti  I  Kiii.itit  r;  das  südürh  di-r  Kulpa  fjclt^aene  Territorium.  G.  (ivuri- 
kuvils;  Illustialiu  crilica  i>iluü  et  aiabitus  Slavuniae  et  (  roatiae,  P.  III., 
Pestini  1847.  -  A  kapcsolt  reszek  tört^nelmi  <Js  jogi  vi.s2onyai  Magyar- 
orszagluu,  Pozsony  iso:},  von  Palugyay  Imrc. 
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Diesen  beaufVrajrte,  wenn  er  auch  als  großer  Feind  der  Ungarn 
galt,  im  FrOlijabre  1526  der  ungarische  Reichstag  mit  der 
Führung  des  Heeres,  das  gegen  die  Türken  ins  Feld  rücken 
sollte ;  er  lehnte  es  jedoch  ab.^  Als  er  aber  von  dem  Vor* 

dringen  der  Türken'  erfuhr,  sammelte  er  schnell  die  Kriegs- 
truppen, um  sein  Vateiiand  zu  schützen.  Am  2.  September 
lagerte  er  mit  seinem  Heere  in  Agram.»  Da  erhielt  er  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Mohacs.*  Er  marschierte 
mit  seinem  Krictrsvolke  bis  Stuhlweißenburg,  sclilug  eine  tür- 
kische iieeresabtheilung  in  die  biucht  und  versetzte  selbst 
den  Sultan  in  Schrecken.  Von  hier  zog  er  sich  langsam  zurück 
und  erwartete  die  Türken  in  der  Drau-  und  Savegegend  in 
der  Meinung,  sie  werden  sich  dorthin  zurückziehen. 

Kroatien  drängten  sich  nun  Sultan  Suleiman  und  die 
venezianische  Republik  als  Beschützer  auf,  aber  ernste  Can- 

'  N.  Istvänffy:  Hist.  reg.  Hung.,  Wiener  Aus^.  1758,  Hb. VITT.  73. 

*  Die  kroatischen  Grafen  und  Edeileute  blieben  der  Mohäcser 
Schlacht  fern,  weil  sie  sich  von  einem  biege  der  Türken  die  Deniüthigung 
der  Ungarn,  gegen  welche  sie  großen  Widerwillen  hatten  (vgl.  Pray, 
Aan.  reg.  Hung.V.  24),  und  die  Befreiung  vom  Übermuthe  dersdben 
verspradien. 

*  Brutus  Bfichaei:  Ungar,  fer.  Hb. VII.  Mon.  Hung.  h.  SS.  XIII.,  S. 242. 

*  Am  5.  September  1526  schrieb  Graf  Christoph  Frangcpani  von 
Af^am  aus  an  den  Zen^gcr  Bischof  Franz  2ivkovi<f  über  die  ihm  soeben 
zugek(jmtnenr  Nachricht  von  der  Niederlage  des  iincarisrhcn  Heeres: 
Super  qua  re  E)eo  ^racias  animiis  et  nisi  hoc  esset  malt  miis  mori  quam 
vivere;  sed  postquam  sua  maiestas  evasit  speramus  istam  protli^ationem 
fore  uülem,  nam  si  Hungari  caesarein  Turcamm  superasscnt,  quis  sab 
iis  vivere  vel  locum  inter  ipms  habere  posset  quandoque  finta  easet 
auperbie  ifMorum.  (Abadirift  und  Obeiaetzung  aua  dem  mit  gl^olitiacher 
Schrift  geschriebenen  kroatischen  Original  —  gedruckt  im  cRad*  XXII, 
S.  201,  und  bei  Kukuljevid,  Mon.  hist.  Slav.  merid.,  ßd.  I  [Acta  croatica], 
Nr.  CCXV,  S.  215  —  im  Wiener  Staatsarchiv,  Hun<j;.^.  So  schroff  uie 
Christoph  Frangcpani  urthcilten  damals  wohl  nur  ''-'-ni^e  Kroaten,  und 
da  wollen  ihn  trotzdem  einige  ungarische  G(\schiciii.s(  hreiher,  l>cst>nders 
Fraknöi,  mit  Verdrehung  der  Thatsachen  als  ungarischen  Helden  dar- 
atelteo» 
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didaten  fOr  den  Königsthron  waren  bloß  Erzherzog  Ferdinand 
und  Johann  Zipolya.  Frangepani  schloss  sich  an  Ferdinand 
an  und  unterstützte  geneigt  seine  Ansprüche.  Der  Erzherzog 
ernannte  demzufolge  schon  am  15.  September  Frangepani, 
Nicolaus  Juriäid  und  Hans  Püchler  zu  seinen  Commissären,* 
sie  sollten  der  Gesammtheit  der  kroatischen  Stände  gegenüber 
aul"  dem  Landtage  als  Hevollniächtigte  Ferdinands  auftreten, 
während  Siegniund  von  Dictriclistcin  und  Hans  Auersperg 
am  selben  Tage  den  AuTtrag  erhielten,  mit  den  einzelnen 
tler  slavtinischcn  Graten  und  Kdelleute  zu  verhau i lein,  sie 
für  Ferdinand  zu  gewinnen,  sowie  von  den  Herren  und  den 
Städten  die  Übergabe  der  )>efestigten  Plätze  an  Ferdinand 
zu  erwirken.« 

'  «Nachdem  wir  auch  an  unser  st.it  mit  den  edlen  unscin  hv- 
sondern  lit*J)i'n  und  den  gravrn  und  etlichen  vom  .idl,  auch  ainer  ganzen 
l>csamblung  des  khunigrcichs  (  ral>atcu  in  etliciien  sachen  ze  hendcn  zu 
comiasären  liirgenomen.»  (Conccpt ,  Staatsarch.,  Hung.  1526,  Nachtn((; 
Chmel,  a.  a.  O.,  Nr.  XVIII,  S.  20.)  Zugleich  erhielten  die  Commissftre 
Credenzbriefe  für  verschiedene  kroatiache  Adelige,  u.  zw.  je  ein  Exemplar 
für  den  Grafen  Albrecht  Schlick,  Stephan  Blagay,  Johann  Karlovid  von 
Corbavien,  Wolf  Frangc[>ani,  Nicolaus  Zrinyi,  fünf  Exemplare  für  Adt  lige, 
zwei  Kxemjilarc  fiir  Grafen  oder  Herren,  die  letzten  sieben  iucentplare 
können  sie  dann  nach  Belieben  austheikn. 

'  «Soferr  ain  versamlihiniJsta^  in  Windischland  sein  würde,  dann 
ir  herr  Hanns  von  Aursper^  dahin  ^it-het  und  auf  die  hiebei  ligundt 
rredenz  mit  inen  nach  <  uren  pesti  n  verstan<!t  auf  maynung  wie  ir  vor 
vernemcn  und  ir  hcrrn  Sigmunden  mit  den  andern  herm  wie  ir  dan  das 
mit  einander  beslossen  habt  auf  das  vietssigist  als  ir  baid  nach  gelegen* 
hait  diser  sachen  und  wie  das  am  fmchtpäraten  sein  mag  wol  ze  thim 
wisst,  handlet  und  aonderiichen  bei  den  herm  and  Stetten  die  mit  guten 
bevestigungen  versehen  mit  vleis  practideret ,  das  sy  dieselben  in  f.  d. 
banden  stellen  und  durch  ir  f  d.  Iicsezt  möchten  werden.»  (Conccpt, 
Staatsarch  ,  Hunf^,)  An  diesem  Taj^'e  flf).  September)  wurden  in  der  Kanzlei 
l'eiilinands  mehrere  Credc  iizschreiben  für  die  s!avoni«?chcn  Adelij:;en 
ausgestellt,  u.  zw.  je  ein  Exemplar  an  den  Ban  und  an  den  Landtag, 
je  drei  Exemplare  an  die  Grafen  und  Herren,  Bischöfe  und  Pröpste, 
Edelleute;  die  letzten  neun  Exemplare  sollen  Dietrichstein  und  Auerspeif 

I  .  « 
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Christoph  Frangepani,  der  Beschflt2er  des  Slavonismus, 
berief  auf  den  23.  September  die  slavonischen  Stände  nach 
Koprelnitz,  angeblich  um  mit  ihnen  Ober  den  Schatz  des 

Vaterlandes  zu  berathen.  Diese  waren  alle  voll  Dankes  für 
sein  tapferes  Auftreten  und  seine  eifrige  Ihätigkeit,  »Ja  er 
sie  im  Sturme  von  Jajce  vor  den  Türken  bewahrte.  Jetzt 
werden  sie,  als  das  Reich  in  Gefahr  gerieth,  von  allen  tlcrrcn 
mit  Ausnahme  seiner  verlassen.  Darauf  riefen  sie  ihn  ein- 
stimmig zum  Beschützer  und  Regenten  der  Provinz  aus  und 
hoben  ihn  nach  altem  Brauche  dreimal  empor.  Diesem  Bei- 
spiele folgten  die  Stände  der  benachi>arten  Theile  Ungarns. 
Der  Adel  von  Baranya,  Poiega,  Somogy  und  Zala  versam- 
melte  sich,  wählte  ihn  zu  seinem  Regenten  und  bat  ihn  durch 
Abgesandte,  auch  sie  unter  seinen  Schutz  und  Schirm  zu 
nehmen.^ 

Was  Frangepani  damit  bezweckte,  ist  ganz  klar,  er 
glaubte,  dass  jetzt  der  Zeitpunkt  gekommen  sei,  um  seine 
WOnsche^  die  er  wahrscheinlich  schon  lange  im  Geheimen 
gehegt  hatte,  erRillen  zu  können.  Er,  der  mächtigste  Magnat 
Kroatiens,  beabsichtigte  in  den  dani;iiiL^en  Wirren  sich  selbst 
zum  Könige  krönen  zu  lassen.  Die  Verhältnisse  waren  sehr 
günstig,  der  grölst e  Theii  der  slavonischen  Stände  hatte  eine 
entschiedene  Aimcigung  gegen  das  deutsche  Element,  auch 
das  Volk  wollte  lieber  türkisch  werden,  als  den  Deutschen 
dienen.^  Den  Plan,  selbständiger  Regent  zu  werden,  trug 
Frangepani  schon  lange  im  Herzen  herum,  deshalb  wollte  er 
auch  nicht  mit  seinem  Heere  dem  ungarischen  Könige  zu 

nadi  ihrem  Belieben  aiutheilen.  (Concept.  Staatsarch.,  Hang.  1526.)  Es 
ist  bemerkenswert,  dass  gerade  die  Landeshauptleute  der  benachbarten 
Linder,  mit  denen  die  Slavonicr  in  fortwahrender  Verbindung  standen, 

sn  Commissärcn  erwählt  wurden. 

'  Briefe  Frangcpanis  ddo.  29.  und  Zärais  ddo.  2'>.  an  den  Venediger 
Patrider  Anton  Dandolo  über  den  Verlauf  der  Versammlung  in  Koprcinitz 
bei  Fraknrti:  Mon  Comit.  Hang.  I.,  S.  74,  AnnL  1,  2  und  3. 

*  Fraknöi,  a.  a.  O.,  S.  75,  Anm.  1. 

MiuMhiaen  ^  Miucalvaeuws  (Sr  Knia.  Jahrg.  XII,  H.  5.  |0 
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Hilfe  eilen,  aas  dem  Grunde  kann  man  sich  auch  seine 
Freude  über  die  Niederlage  der  Ungarn  erldftren.  Bei  den 
Slavoniem  hatte  er  großen  Anhang,  die  Kroaten  aber  schenkten 
seinen  Versprechungen  keinen  Glauben,  bald  ließ  er  sich 
von  Zdpolya  für  seine  Sache  gewinnen.  Die  königlichen  Com- 
missäre  Siegmund  Dietrichstein  und  Hans  Auersperg  konnten 
deshalb  nicht  nach  Slavonien  abreisen,  da  ihre  Bemühungen 
ganz  vergebens  gewesen  wären ;  das  hai  auch  Dietrichstein 
erfahren,  der  sich  umsonst  bemühte,  Frangepani  für  König 
Ferdinand  zu  gewinnen.* 

Dagegen  benelen  JuriSic  und  Püchler  den  kroatischen 
Landtag  Anfang  October  zusammen/'^  Infolge  der  eifrigen 
Thätigkeit  der  Commissäre  wurde  die  Stimmung  der  Stände 
der  Sache  Ferdinands  günstigen  Dadurch  ermuthigt,  forderten 
sie  den  Landtag  auf,  Ferdinand  auf  Grundlage  jener  Rechte, 
welche  ihm  und  seiner  Gemahlin  bezüglich  Ungarns  zustehen, 
und  auch  aus  anderen  Rücksichten,  zu  ihrem  Könige  an- 
zunehmen und  anzuerkennen.*  Die  kroatischen  Stände  zögerten 
jedoch,  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  Ungarn  zuvor- 
zukonnmen  und  sich  davon  zu  trennen;  sie  nahmen  daher 
die  Proposition  der  Commissäre  Ferdinands  nicht  in  merito- 
rische  Behandlunq^,  sondern  beschränkten  sich  darauf,  den 
Agranier  Bischol  biinon  Erdüdy,  Johann  Feruäic  und  Caspar 

■  Arddv  der  FOxstoi  Batthydny  in  Könnend,  Man.  Nr.  91, 

*  Wo  imd  an  welchem  Tage  die  Sitzung  ahgehalten  wurde,  kann 
man  ntdit  feststellen;  sie  muaste  ganz  bestimmt  in  den  ersten  Tagen 
des  October  stattgefunden  haben,  da  Ferdinand  schon  am  18.  October 
den  Commissären,  welche  mit  den  kroatischen  Boten  verhandeln  sdheOp 
eine  Anweisung  gibt.  Chmel,  a.  a.  O.,  Nr.  XXI,  S.  22  und  23. 

*  «Cum  .  .  .  episcopis,  praelatis,  comitibus,  nobilibus  et  universis 
ordinibns  et  ??tatihus  rej^mi  Croaciaf  lus  nostrum,  quod  nohis  et  sere- 
nissimat-  coiisnrti  nostrac  (lilectissirrnf  versus  regnum  Hungariac  cotn- 
petit,  ex{»üsuisscmus,  requirendo  cosdcrn,  quatenuü  nos  illius  vifjorc, 
aliorumquc  complurium  respectuum  intuitu,  in  dominum  et  regem  suum 
acceptarent,  et  ut  talcm  recognoscerent.»  Fraknöi,  a.a.O.,  Nr. IV,  S.84. 
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Krizanid  zu  ihren  Gesandten  zu  wählen  mit  dem  Auftrage, 
die  Verhandlungen  mit  Ferdinand  zu  eröffnen.^ 

Die  StAnde  wandten  sich  inzwischen  an  Ferdinand  mit 

der  Bitte,  er  möge  die  Auszahlung  der  von  ihm  vor  der 
Muhdcser  Schlacht  versprochcmcn  Summen  veranlassen."  Fer- 
dinand beeilte  sich,  diesem  Wunsche  zu  willfahren,  und  ord- 
nete die  Auszahlung  der  Unterst üizungssumme  an.*  Zugleich 
schickte  er  den  Laihacher  Deciiant  Gregor  Kreutzer  und  den 
königlichen  Rath  Erasmus  Dornberg  zum  Agramer  Bischof, 
um  sich  mit  ilun  und  seinen  Mitbevollmächtigten  ins  Ein- 
vernehmen zu  setzen,  bevor  dieselben  nach  Wien  giengen.^ 

'  Das  Credenztdkrdboi  vom  5.  December  erwähnt  bloß  das  Re- 
sultat :  Ipsi  vero  Status  et  procercs  nuncios  et  oratores  suos  ad  nos . . . 
destinarint.  Die  Namen  der  Commissäre  wissen  wir  aus  einem  Briefe  der 
Konigin  Maria  ddo.  30.  November  an  ihren  Bruder.  Chmei,  a.  a.  O., 
Nr.  XXIV,  S.  25. 

■  Noveril  vestra  sacra  maü',  quomudo  quaiido  in  ultimo  misera- 
fnuft  miaaos  nostroa  ad  vestram  maiiiü  ad  augustun ...  et  eottmc  nobis 
V.  s.  ma^  promisit  mtlle  florenos  Raynychky  dictos,  quod  eosdem 
susdpianras  pro  Balario  nostro  a  v.  ma£e ,  quapropter  postulamua  v.  ma^, 
quatenua  dignetur  v.  m.i>  nobis  pro  adiutorio  et  subsidio  dare  illoa 
mille  florenos.  Chmel,  Nr.  XV,  S.  15;  Fraltnöi,  Nr.  I,  S.  83. 

'  Dies  erhellt  aus  einer  Adresse  des  Anfan^^  Jänner  1527  ab- 
gehaltenen kroatischen  Landta^jes:  Majcstas  vestra  .  .  .  prmit  acccperamus, 
graciosum  subsi<lium  et  iuvamen  ilari  ilcputaveral.  Fraku<ii,  Nr.  IV,  S.  91. 

*  Ferdinand  gab  ihnen  ddo.  18,  October  1526,  Hainburg,  Instruc- 
tionen: Inaitructio  de  hüs,  que  honorabilis  devotiis  ac  fidetia  nobis  Gre> 
gorina  Kreutzer,  decanus  ecciesie  Labaoensis,  ac  Eraamus  Domberg, 
consUiarius  noater,  cum  rcverendis  et  niagntfico  ayncere  nobis  dilectis 
Symone,  epiaopo  Zi^rabienai,  ac  ciusdem  collqjis  et  consortibus»  ad 
eum  noraine  regnorum  Croatic  et  Sclavcnie  missis  1 1  deputatis  .  .  . 
Die  Commissäre  sollten  sich  zuerst  zum  ungarischen  Kanzler  und  Pa- 
latin  und  dann  zum  A^ramcr  Rischof  und  anderen  kioatisclun  Adeligen 
l)e^el)en  «et  üimu!  eis  posl  exliibilas  nostras  Hieras  crcdcatsHies  noslram 
bonam  voluntatcm,  gratiam  et  bcnevolcntiara  narrabunt  et  exponent, 
porro  dedarabunt  etiam  qualiter  nos  plurimum  gaviai  simus  de  eorum 
adventu...»  (Concept,  Staatsarch.,  Hnng.,  Nachtrag  1526;  Chmel,  Nr. XXI, 
S.  22.)  Doch  ist  unbekannt,  ob  Kreutzer  oder  Domberg  mit  den  Com- 
misslren  des  Ferdinand  znsammengetrofTen  sei. 


Digiii^uu  by  Ljt.jv>gii._ 


—    148.  - 


Die  kroatischen  Commissftre  erschienen  früher  in  Pressbarg 
und  gicngen  von  da  am  16.  November  nach  Wien,^  wo  sie 
die  Wünsche  ihrer  Absender  auseinandersetzten.  Da  jedoch 
ihre  Vollmachten  und  ihre  Instructionen  nicht  genügend  be- 
stimmt lauteten,  führten  die  Verhandlungen  nicht  zu  dem 
ci wünschten  Resultate.'  Nur  daiüber  einigte  man  sich,  dass 
die  kroatischen  Commissäre  auf  dem  Pressburger  Landtage 
ersclieinen«  und  nach  dessen  Beendigung  die  kroatischen 
Stände  wieder  eine  Sitzung  abhalten  weiden  *  So  geschah 
es  auch.  Die  kroatischen  Abgesandten  nahmen  an  den  Be- 
rathungen des  Pressbiu'ger  Reichstages  theii  und  veranlassten, 
als  sie  nach  Hause  kamen,  die  Zusammenberufung  des  kroa- 
tischen Landtages.' 

Die  kroatischen  Stände  versammelten  sich  in  den  letzten 
Tagen  des  Monates  December  1526  in  Cetin.  Die  bedeu- 
tendsten davon  waren:  Andreas  MiMjenovid  Uzdoljski,  Bischof 

'  Schreiben  der  Pressburqcr  österrcif  hischen  Rathe  an  Ferdinand 
vom  16.  November.  (Orig.,  Staatsarch.,  Hung.,  Nachtrag  1526.)  Maria  gab 
am  30.  November  Peruüiö  und  Kri2ani<5  in  Pressburg  Empf^lrnifp- 
schrdben  an  ihren  Bruder :  Commendamiis  , . .  ntrumque  ma^  vestre  et 
eandem  n^amus  velit  dato  tempore  et  occaftione  eos  non  modo  patro- 
dnio  et  fovore  aed  edam  auxllio  suo  prosegui.  (Orig..  Staataarch., 
Hang.,  Nachtrag  1526;  Chmel,  Nr.  XXIV,  S.  25.) 

*  Ferdinand  sagt  in  dem  Crt-donzschrciben  vom  5.  Dccomhcr: 
Qui  nuncii  et  oratores)  tarnen  plenam  super  sinf^uli.s  per  cos  pctilis 
resolutioncm  reportare  ncquivcrint,  eo  ([uod  fmes  mandati  eis  a  princi- 
palibus  suis  traditi  longius  excedcre  non  licuerit, 

*  Ferdinand  schreibt  unter  anderem  ddo.  28.  November,  Wien,  an 
den  Ban  Frans  Batthyäny :  Cum  nuntüs  Croatanim,  qol  ad  nos  miasi 
erant,  tantum  eglmus,  ut  ad  (tietam  Poaoniensem  quoque  eant,  rebus 
nostris  operam  daturi  eaque  finita  se  domum  conferant,  sed  nos  ante- 
qiiam  in  Croatiam  redeant  aalutabunt,  quibus  in  mandatis  quam  ulterius 
agcre  debcant  dabimu?;  rcsolutionem.  (Concept,  Staatsarch.,  Hung.,  Nach- 
trag 1526;  Chmcl,  Nr.  XXIII.  S.  25.) 

*  Daran  erinnert  Ferdinand  in  seinem  Credenzschreibcn  vom 
5.  December. 

^  Das  Einberufungsschreiben  ist  niclit  iK^amit. 
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von  Knin,  Johann  Torquatus,  Graf  von  Corbavien,  Graf  Ni- 
Cülaus  Zrinyi,  der  VatL-r  des  Ilcld(Mi  von  Szigcih,  die  Ikikh^r 
Christoph  und  Wolf  Ftancrcpani-Bründl ,  Georg  Frangepani- 
Sluin,  Graf  Stephan  Blagay,  Christoph  Suhic  Perney,  Bern- 
hard Tompic  von  Vranograd  und  Zeccv,  Johann  Kobasic  von 
Brekovica,  Paul  Jankovic  von  Petrovljan,  Gaspar  Krizanic  von 
Hresno,  Michael  Cip6ic  von  Novigrad,  Michael  Skoblic  aus 
dem  alten  Geschlechte  der  Mogorovic,  Nicolaus  Babonoziö 
aus  der  Lika,  Gregor  Otmiö  voq  Kloko^,  Richter  des  Agramer 
Comitates»  Anton  Otmiö,  Johann  Novakovid  (aus  dem  Ge- 
schlechte der  Novakoviö  in  der  Lika),  Faul  Izadiö  von  Izaiid, 
Gaspar  Gusi6  von  Turan,  Stephan  Zimiö  von  Gorica  (in  der 
Nähe  von  Steniönjak).  Die  Kreise  und  Städte  sowie  die  ent- 
fernten Herren  sandten  Abgeordnete.'  Franz  BatthyÄny  und 
der  Agramer  Bischof  Simon  Erdödy  blieben  aus.  König  Fer- 
dinand schickte  den  Wiener  Propst  und  königlichen  Rath 
l'aiil  Oberstein  und  drei  Fcldhauptleute,  Nicolaus  Juriiic, 
Johann  Katzianer  und  Johann  Piichler,  Pfleger  von  Meichau 
in  Krain,  die  alle  bei  den  Kroaten  bekannt  waren,  als  seine 
Commissäre  an  den  Landtag.  (Fortseuung  folgt) 

•  Die  I^ianien  der  Anwesenden  stehen  zu  Anfan^j  der  Urkunde 
vom  1.  Jänner  1527,  welche  vun  der  Wahl  Ferdinands  zum  König  spricht. 
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Über  die  Bildungsweise  der  «terra  rossa» 

des  Karstes» 

Von  Dr.  B.  Knunsr,  Director  der  landw.-diemischcai  Versudis- Station 

dir  Krain  in  Laibach. 

In  Innerkrain»  in  der  Markgrafschaft  Görz  und  Gradisca, 
im  Territorium  von  Triest,  in  Dalmatien,  tstrien  und  Kroatien, 
ferner  in  Bosnien  und  in  der  Hercegovina  sowie  in  einigen 
anderen  Balkanländem  tritt  mehr  weniger  reiner  Kalk  in 
groiSer  Ausdehnung  gcbirgs-  und  plateaubildend  auf.  Diese 
Bildungen,  die  sich  gegenüber  der  Vegetation  ziemlich  steril 
verhalten,  nennt  man  den  «Karst».  Die  Gebiete  dieser  Länder, 
in  denen  diese  allgemein  bekannte  Formation  weiter  aus- 
gebreitet ist,  ptlef^t  man  Karstgebiete  zu  bezeichnen.  In 
allen  diesen  Geliieten  triftl  man  eine  für  den  Karst  sehr 
charaktcristisclie  Bildung,  nämlich  ruthcn  Lehm  mit  hohem 
Eisengehalt  an,  den  man  allgemein  «terra  rossa»  nennt. 

Die  «terra  rossa»  ist  sowohl  vom  geologischen,  als  auch 
vom  land-  und  forstwirtschaftlichen  Standpunkte  sehr  inter- 
essant. Vom  geologischen  Standpunlcte  deshalb,  weil  ihre 
Bildungsweise  noch  durchaus  ungenügend  ergründet  ist,  vom 
land-  und  forstwirtschaftlichen,  da  sie  in  den  meisten  Karst- 
gegenden die  einzige  culturfähige  Bodenschichte  bildet. 

Ich  habe  in  den  letzteren  Jahren  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen über  «terra  rossa*  ausgeführt  und  erlaube  mir  auf 
Grund  derselben  in  der  vorliegenden  Arbeit  zwei  besonders 
wichtige  Fragen  zu  besprechen,  und  zwar: 

a)  Welche  sind  die  gcgenwai  iigen  Ansichten  über  die  Ent- 
stehung, respective  Bildungsweise  der  «terra  rossa»? 

b)  Wir  hat  sirh  die  «terra  rossa»  gebildet,  und  in  welcher 
Beziehung  steht  sie  zu  den  Karstkalken? 
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Mit  den  Untersuchungen  über  die  terra  rossa-  haben 
sicli  bereits  hervorragende  Forscher  beschäftigt.  Es  war  ihnen 
hauptsächhch  darum  zu  thun,  ihre  Bildungsweise  zu  ergründen 
und  ihre  Bildung  einem  enger  hegn  n  .icn  geologischen  Zeit- 
abschnitte zuzuweisen.  i>iese  letztere  Frage  interessiert  uns 
in  der  vorliegenden  Arbeit  weniger,  daher  erlaube  ich  mir 
nur  zu  bemerken,  dass  es  gegenwärtig  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegt,  dass  der  Beginn  der  Bildung  der  «terra  rossa»  in 
verschiedenen  Gebieten  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  statt- 
gefunden hat  und  dass  diese  Bildung  überall,  wo  wir  sie  in 
gr51^ren  Massen  auftreten  sehen,  seit  einer  sehr  langen  Peri- 
ode im  Gange  zu  sein  scheint;  denn  wir  treffen  sie  geradeso 
in  der  Diluvialzeit  an  wie  zur  2^it  der  Miocänfauna  und 
anderer  noch  älterer  geologischer  Perioden. 

Bezüglich  der  ersteren  Frage,  nämlich  der  Bildungsweise, 
sind  die  Geologen  sehr  divergierender  Ansichten.  Ich  erlaube 
mir  nur  die  wichtigsten    it  rx  llien  in  aller  Kürze  anzuführen. 

Zippe  *  macht  aut  den  gegenwärtigen  und  einstigen 
Reichthum  der  Karstkalke  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  auf- 
merksam und  glaubt,  dass  diese  Verbindung  durch  Abgabe 
von  Kohlensäure  eine  sehr  starke  Auflosung  des  Kalkes 
bedingte  sowie  gleichzeitig  den  Eisengehalt  für  die  «terra 
rossa»  und  ihre  Eisensteine  abgab. 

Lippold*  spricht  die  Vermüthung  aus,  dass  die  rothen 
Dituviallehme  in  Unterkrain,  zu  denen  er  auch  die  rothen 
Karstlelmie  («terra  rossa»)  rechnet,  den  «Gailthaler»  oder 
«Werfener»  Schichten  entstammen  dürften.  Tietze*  hingegen 
meint,  dass  diese  Annaiime  pci  analogiam  schon  aus  dem 

>  Ober  die  Grotten  und  Höhlen  von  Adelaberg,  Luegg  u.  s.  w. 
Wien  1854,  S.  214. 

*  Die  daenAteinfÜhrenden  Diluvialldiine  in  Unterkrain.  (Jahrbuch 

der  geologischen  Reichsanstalt  1858,  S.  251.) 

'  Geologische  Darstellung  der  Gegend  von  Karlstadt  in  Kroatien. 
(Jahrbuch  der  geologischen  Reichaanstalt,  Wien  1873,  S.  42.) 
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Grunde  nicht  anzuwenden  sei ,  weil  in  den  meisten  Karst- 
gebieten, mit  sehr  spärliclicn  Ausnahmen,  die  genannten 
Schichten  an  der  Oberlläche  fehlen. 

Boue  *  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  bei  der  Bildung  der 
vielen  thonigen,  eisenschüssigen  Mergel  («terra  rossa»)  und 
der  Bohnenerze  «Säuerhnge»  mitgewirkt  iiäiien. 

Da  die  «terra  rossa»  einerseits  auch  als  eine  Meeres- 
bildung hingestellt  wurde,  glaubt  sich  Stäche^  zu  dem  Aus> 
Spruche  berechtigt,  dass  dieselbe  unmöglich  als  eine  solche 
aufgefasst  werden  könne.  Wenn  Stäche  bei  Pola  ein  Lager 
von  recenten  Meereskonchylien  in  der  «terra  rossa*  vor- 
gefunden hat,  glaubt  er  doch,  dass  dieselbe  in  diesem  Falle 
und  in  ähnlichen  Fällen  als  auf  secundärer  Lagerstätte 
befindlich  ansunehmen  sei.  Dieser  Ansicht  stimmt  auch  Tietze  * 
bei  und  sagt  unter  anderem:  «Wäre  die  «terra  rossa»  ein 
mariner  Absatz,  so  ließe  sich  nicht  einsehen,  warum  dieselbe 
nur  in  den  Kulkgebietcn  des  Karstes  erscheint  und  die  v.  ir 
an  Klächenrauni  unbedeutenderen,  aber  doch  existierenden 
und  niedrige  Meereshöhen  einnehmenden  Sandsteingebiete 
vermeidet.  Ks  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  Entstehung  des 
rothen  Lehmes  mit  dem  Kalke  selbst  in  irgend  einem  Zu- 
sammenhange stehen  muss.  Der  Zusammenhang  der  «terra 
rossa >  mit  Kalksteinen,  meint  Tietze,  lässt  sich  auch  durch 
Analogien  unterstQtzen,  denn  es  fand  z.  B.  Fötterle  die  Kreide- 
kalke Bulgariens  mit  rother  Erde  überlagert  und  Suess  im 
zerklüfteten  Kalk^ebiete  des  Dachsteins  dunkelrothen  Lehm 
in  Verbindung  mit  Bohnenerzen  u.  s.  w. 

Neumayr^  meint»  dass  der  stete  Zusanunenhang  von 
Kalken  und  «terra  rosa»  seit  langem  zu  der  Anschauung 

'  Über  Karst-  und  Trichtc  rplastik.  Sitzungsbericht  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  1861,  S.  291. 

*  Veihandlimgen  der  geologischen  Reiclttatistalt  Wien  1872»  S.  217 
und  221. 

'  Jahibudi  (1(1  tisc  hen  Rcichsanstalt  Wien  1873,  S.  41. 

'  Verhandlungen  der  geologischen  Reichsaustalt,  1875,  S.  öO. 
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geführt  hat,  welche  auch  er  vertritt«  dass  nämlich  das  Auf- 
treten der  letzteren  durch  das  Vorhandensein  der  ersteren 
bedingt  und  dass  dieselbe  der  letzte  unlösliche  Rückstand 
bei  der  Auflösung  der  Karstkalke  durch  die  Atmosphärilien 
sei.  Neumayr  hat  rennen  schneeweißen  Kalk  von  der  Insel 
Chcrso  in  Essigsäure  aufgelÖNt,  Her  »inlösHche  Rückstand 
betrug  nur  0  044  Procent  rothcs  Silicat,  in  welchem  circa 
20  Procent  Eisenoxyd  enthalten  waren.  Bis  jetzt,  sagt  Neu- 
mayr,  war  tinerklärt  die  Quelle,  aus  welcher  alle  diese  Kalke 
ihr  Silicat  und  den  rothen  Thon  mit  starkem  Gehalt  an 
Eisenoxyd  erhalten  haben.  Derselbe  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Mehrzahl  aller  Kalke  nichts  anderes  als  erhärteter  und  ver* 
änderter  Foraminiferenschlamm  sei.  Damit  wäre  der  Ursprung 
der  «terra  rossa*  gegeben;  denn  es  braucht  sonach  dieser 
comi>acte  Kalk  nur  im  kohlensaurehältigen  Wasser  gelöst  zu 
werden,  wobei  der  rothe  Thon  («terra  rossa»)  ausAllt. 

Fuchs»  erklärt  sich  mit  der  eben  angeführten  Ansicht 
Neumayrs  nicht  einverstanden;  denn  dieser  bringt  die  BiUlui»«; 
der  «terra  rossa»  nnr  mit  solchen  Kalken  in  Verbindung,  die 
sich  als  Meeresl)ildungen  erwiesen  haben.  Fuchs  weist  sehr 
richtig  darauf  hin,  dass  es  für  die  Bildung  der  «terra  rossa» 
gleichgiltig  ist,  ob  die  Kalke  Meeres-  oder  Süßwasserkalke, 
ob  sie  thierischen  oder,  wie  die  NuUiporenkalke,  pflanzlichen 
Ursprunges  sind.  Aus  dieser  Thatsache  schließt  Fuchs,  dass 
die  «terra  rossa»  nicht  aus  Giobigerinenschlamm  hervorgeht, 
sondern  dass  vielmehr  alle  KalkabsAtze  in  geringer  Menge 
Thon  und  Eisenverbindungen  enthalten  und  durch  Auflösung 
einen  Rückstand  von  eisenschüssigem  Thon  zurücklassen. 

Nachdem  nun  in  den  nördlichen  Kalkalpen,  den  Silur- 
kalken Böhmens,  den  Kalken  von  Belgien,  Frankreich  u.  s.  w. 
die  *  terra  rossa»  nicht  vorkomnu,  ja  selbst  auf  N  uiiiporen- 
kalkeii  nicht,  glaubt  Fuchs,  dass  die  Bildung  derselben  durch 


•  Verhandlungen  der  gcolug.  Reichsanslalt.  Wien  löi75,  b.  194. 
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kliinatischr  Verhältnisse  hedini^t  ist  und  sich  dieselbe  nur 
dort  zeigt,  \vu  sich  ein  trockenes  Klima  und  dadurch  be- 
dingter spärlicher  Pflanzcnwurhs  findet,  während  sie  nicht  auf- 
treten kann,  wo  ein  feuchtes  Klima,  reicher  PHanzenwuchs 
und  eine  durch  beide  bewirkte  gröl^ere  Aahäufuog  hiunoser 
SabstaDzen  vorhanden  ist. 

Wenn  wir  nun  mit  Neumayr  annehmen  w^ürden,  die 
Karstkatke  wären  Globigerinenschlamm,  so  ist  hierdurch  die 
Frage  der  Bildung  der  «terra  rossa»  noch  durchaus  nicht 
gelöst;  denn  der  Hauptbestandtheil  der  «terra  rossa»  ist  eisen- 
haltiger Thon,  und  es  frSgt  sich,  wie  dieser  in  den  Kalk 
gekommen  ist.  Neumayr'  schreibt  die  Beimischung  von  eisen- 
haltigem  Thon  einfach  gLfallenem  Meteorstaub  su,  welcher 
sich  mit  dem  Globigerinenschlamm  vermischt  hätte. 

Loren/,,  welchem  das  Verdienst  j^obürt,  die  ersten  um- 
fassenden Studien  zu  dieser  Frage  veröffentlicht  zu  haben,* 
vertritt  die  Ansicht,  die  Kar^^tkalke,  sowohl  die  Trias-  wie 
Rudistcnkalke,  enthalten  m  Adern  und  Nestern  des  anstehen- 
den Gesteins  durch  und  durch  viel  rothhocherigc  Thonerde. 
Bei  den  von  Lorenz  veranlassten  Analysen  zeigten  Stücke 
des  ersteren  rund  2  bis  23  Procent,  solche  des  letzteren 
6  bis  13  Procent  jenes  rothen  Obergemengtheiies  im  Gesteine 
vertheilt.  Daraus  schließt  Lorenz,  dass  die  «terra  rossa»  aus 
dem  Karstkalke  selbst  hervorgehe.  Was  die  Frage  anbelangt, 
wie  man  sich  den  inneren  Gehalt  des  Kalkes  an  rotfaer  Erde 
erklaren  soUe,  verweist  Lorenz  auf  die  oben  angedeuteten 
AusiUhrungen  Neumayrs. 

Dies  sind  nun  die  hauptsächlichsten  Ansichten,  welche 
bisher  über  die  Entstehungsweise  der  t terra  rossa»  aufgestellt 
worden  sind.  Wenn  wir  zu  dem  Gesagten  noch  bcifügeu, 

>  Neumayr,  Erdgeschichtet  I.  Band,  1886,  S.  406. 

'  Bericht  über  (iic  Betlinf^ungen  der  AufTorstung  und  CultivierUDg 
des  krontisrhen  Knrst^cl)ictrs.  in  den  Mittbeilungen  tler  k.  k.  geogr. 
GeseUscbaft,  IV.  Jahrgang,  Wien  X860. 
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dass  man  nach  Tietze'  die  Bildung  der  »terra  rossa*  so^ar 
mit  eruptiven  Ersclicinungen  in  Verbindung  zu  bringen  ver- 
suchte, dann  ist  es  ersichtlich,  wie  mannigfach  divergierende 
und  widersprechende  Theorien  über  diesen  Gegenstand  auf- 
gestellt worden  sind. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Frage  der 
Bildungsweise  der  «terra  rossa»  noch  durchaus  nicht  gelöst 
erscheint  Weil  mich  keine  der  oben  aufgestellten  Theorien 
befriedigte,  stellte  ich  über  diesen  Gegenstand  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  an.  Bevor  ich  jedoch  auf  dieselben 
übergehe,  erachte  ich  es  för  zweckmäßig,  Folgendes  voraus- 
zuschicken. 

In  allen  Karstgebieten  heirscht  bekanntlich  durchwegs 
der  Kalk  vor;  es  liegt  somit  nahe,  dass  die  «terra  rossa» 
in  irgendwelchen  Beziehungen  zu  diesen  Kalken  stehen 
müsse.  Daraus  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit,  vorerst  diese 

Kalke  anzuführen  und  sie,  insoweit  als  es  zum  besseren  Ver- 
ständnisse dieser  Arbeit  erforderlich  erscheint,  zu  charak- 
terisieren. (Fortsetzung  folgt.) 

>  Jahrbuch  der  geologischen  Reichsanstalt,  1873,  S.  42. 
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J.  M.  ReinwaLdt  (1731)»  ein  krainischer  Haler. 

Von  Konnd  Örnologar. 

Bisher  hat  man  von  diesem  heimatlichen  Künstler  wenig 
gewusst.  Director  Julius  Wallner  war  meines  Wissens  der  erste, 
der  in  seiner  Abhandlung:  «Beiträge  zur  Geschichte  der  Lai- 
bacher Maler  und  Bildhauer  im  XVil.  u.  XVllI.  Jahrhunderte» 
(Mittheilungen  des  Musealvereines  ßir  Krain,  III.  Jahrg^  1890, 
p.  123)  einiges  über  denselben  veröflfentlichte. 

Um  das  Nachschlagen  zu  ersparen,  fUhre  ich  hier  jene 
Stelle,  weil  sie  für  die  Beurtheilung  dieses  Künstlers  wichtig 
ist,  wörtlich  an: 

«Von  1715  bis  1732  wirkte  als  Maler  ein  gewisser 
Johann  Michael  Rcinwaldt,  ricr  später  seine  Kunst  mit 
dem  Amte  eines  städtischen  Hrcnkammerers  vertauschte  und 
1739  in  dieser  Stellung  starb.  Er  arbeitete  unter  an<lerem 
für  den  Pfarrer  Franz  Lorenz  Ramc  in  Gurkfeld  und  gericth 
mit  demselben!  wegen  der  Entlohnung  in  Streit.  Anlässlich  der 
Anwesenheit  des  Kai.scrs  Karl  VI.  in  Laibach  1728  fertigte  er 
mehrere  Decorationsstücke  an,  für  weiche  er  90  fl.  bezahlt 
erhielt,  jedoch  darüber  noch  einen  besonderen  gnädigen 
auswurif*  beanspruchte.  Seine  Leistungen  dabei  bestanden 
in  der  ,Hauptmalerei  an  der  Fagade  des  Rathhauses  und 
an  dem  Baldachin  des  Kaisers*.  Auch  ein  ,große$  Bild  auf 
H0I2  gemalt  mit  lateinischer  Jahreszahl*  fertigte  er  1716  für 
den  Stadtmagistrat  an*. 

Nachdem  erDecorattonsstücke  für  den  würdigen  Empfang 
des  Kaisers  Karl  VI.  im  Jahre  1728  und  ein  großes  Bild  für 
den  Stadtma^istrat  im  Jahre  1716  ausgeführt,  dazu  noch  fiir  die 
Kirche  in  Gurkfeld  (Leskovcc)  gearbeitet  hatte,  möchte  man 
ihn  für  einen  gediegenen  Meister  halten;  berücksichtii^t 
man  jedoch  den  Umstand,  dass  er  sich  mit  seiner  Kunst 
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nicht  ernähren  konnte  und  das  Amt  eines  Stadtbediensteten 
im  Range  eines  etwas  höher  gestellten  Polizeimannes  annahm, 
würde  man  glauben,  er  sei  ein  Pfuscher  gewesen. 

Bisher  war  noch  kein  Werk  von  diesem  Maler  bekannt, 
das  erhalten  geblieben  wäre.  ZuläUigerweise  habe  ich  die  Kirche 
St.  Thomas  zu  Spodnja  Draga,  früher  (bis  1784)  eine 
Filiale  der  Pfarre  Weichselberg,  dann  der  Pfarre  Sittich, 
im  Jahre  1890  besichtigt  und  ein  .sehr  interessantes  und  gut 
verfertigtes  Ölblatt  mit  eigener  Unterschrift  dieses  Meisters 
sammt  Jahreszahl  über  dem  epistelseitigen  Nebenaltare  ge- 
funden, welches  meine  Aufmerksamkeit  völlig  in  Anspruch 
genommen  hat. 

Auf  Grundlage  eigener  Besichtigung  und  einer  durch 
den  Herrn  Amateurphotographen  Josef  Zazula, 
k.  k.  Steueramtscontrolor  in  Sittich,  ausgeführten  photo- 
graphischen Aufnahme'  will  ich  nun  dieses  Gemftlde  schildern. 
Ich  bin  zwar  als  Autodidakt  nicht  berufen,  die  Technik 
des  Bildes  zu  beurtheilen,  was  jedoch  die  Conception  und  die 
dadurch  bildlich  ausgedrückte  Gedanken  anbelangt,  mush  man 
Reinwaldt,  falls  dies  seine  eigen e  Conception  ist,  hoch 
schätzen,  wenn  es  jedoch  eine  Copie  ist,  wegen  der  Wahl 
des  Vorbildes  mehr  als  berücksichtigen. 

Das  Bild  stellt  den  hl.  Johannes  von  Nepomuk, 
die  Beichte  der  Königin  hörend,  dar.  Dieser  Heilige  hat  be- 
kanntlich eine  typische  Form.  Er  wird  immer  als  Domherr 
gekleidet  dargestellt.  Die  Änderungen  sind,  dass  er  das 
Cnicifix  in  der  Hand  hält  oder  nicht,  dass  er  sein  Barett  auf 
dem  Haupte  hat  oder  in  der  Hand  hält,  den  Zeigefinger 
auf  den  Mund  legt  oder  mit  dieser  Hand  etwas  anderes  zu 
thun  hat.  Selbstverständlich  fehlen  die  Sterne  um  das  Haupt 
nie«  In  einer  Action  dürfte  er  selten  vorkommen.  Die 
meisten  Darstellungen  nach  der  Ausführung  des  aus  Silber 

'  Leider  ist  diese  Aufnahme  nicht  scharf  genug,  um  sie  zu 
reproducieren. 
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verfertigten  Grabdenkmales  dieses  Heiligen  im  St.  Veit- 
dome zu  Prag*  scheinen  diesem  abcopiert  zu  sein,  und  die 

von  Franz  Robba  gemeißelte,  früher  an  der  Savebrücke 
zu  (  riiucc,  nun  in  der  Florianikirche  i\x  Laibach 
befindliche  Alarm orstatue  dieses  Heiligen  ist  ja,  was  das 
Heiligenbild  und  das  Relief  im  Sockel  anbelaiv^t,  {gleichsam 
eine  Copie  desselben.  Stlhst  Robba  blieb  bti  dieser  typi- 
schen Form.  Selbstverständlich  ist  man  in  der  Plastik  be- 
schränkter als  in  der  Malerei. 

Auch  in  der  Darstellung  zu  Spodnja  Draga  bildete 
Rcinwaldt  den  heil.  Johannes  der  typischen  Form,  jedoch  im 
JLehnstuhle  (Beichtstuhle)  sitzend,  nach,  wie  er  die  Beichte  der 
Königin  hört.  Die  beiden  Gestalten  möchten  jedoch  Itkr  sich 
allein  eine  ganz  gewöhnliche  prosaische  Gruppe  bilden.  Der 
eifersüchtige  König  und  die  verleumdende  Kammerjungfer 
tragen  allerdings  viel  zur  Darstellung  bei,  doch  die  der  himm« 
lisch en  Sphäre  angehörenden  Wesen,  die  als  sonst  unsichtbar 
hier  bildlich  auftreten,  vervollständigen  den  Eindruck. 

Das  besprochene  Ölgemälde  auf  Leinwand  ist  vier- 
eckig, oben  mit  einer  etwas  engeren  Hall  !  rt  isausbuchtung 
verschen,  in  einen  hölzernen  Rahmen  gefasst,  1  39  m  hoch 
und  0  83  m  breit  und  hängt  über  einer  schon  entweihten 
Mensa.  Ein  sonstiger  Altaraufbau  fehlt. 

Eine  auf  der  Bildflächc  selbst  angebrachte  Aufschrift: 
«TERRAT  LABOR  ASFiCE  PREMIVM  II  P(inxit)  1:  M:  Rain 
Woldt*  Ciu:  lab:  1731»  gibt  Aufschluss  darüber,  wer  dieses 
Bild  gemalt  hat  und  wann.  Schwer  zu  erkiftren  ist  die  Anwen- 
dung des  bekannten  Wahlspruches  des  Bischofs  Thomas  Cbrön. 

Der  Ort  ist  das  Innere  einer  runden,  mit  einer  Kuppel 
gedeckten  Renaissancekirche.  Im  Vordergrunde  sitzt  der  hei- 
lige Johann,  der  seitwärts  knienden  Königin  die  Absolution 
ertheilend.  Der  Heilige  ist,  wie  gewöhnlich,  als  Domherr 

»  Siehe  .Mitthc!!un^^n  der  k.  k  Central  -  CommissioD  für  Kunst 
und  historische  Denkmale»  1894,  b.  157,  225  ^Abbildung). 
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gekleidet,  um  den  Kopf  hat  er  die  typisch  gewordenen  Sterne, 
übrigens  unterscheidet  er  sich  in  gar  nichts  von  den  gewöhn* 
liehen  Darstellungen. 

Die  vor  ihm  kniende  Königin  hat  noch  den  gold- 
gestickten Königsmantel  an,  die  Krone  und  den  Scepter  hat  sie 
jedoch  auf  einen  am  Buden  liegenden,  mit  Quasten  bcsetzicii 
Polster  gelegt,  —  sie  ist  daher  hier  nicht  eine  Königin,  sondern 
nur  fromme  Büßerin. 

Die  I  lalbfiguren  des  königlichen  Gemahls  und  der  Hof- 
dame sind  heraldisch  rechts  unten.  Die  letztere,  mehr  im 
Vordergrunde,  lauscht^  schadenfroh  der  Beichte,  dem  hinter 
ihr  sich  verbergenden  Könige  einen  Handspiegel  zeigend.  Der 
Spiegel  zeigt  alles  verkehrt,  deutet  hiemit  die  falschen 
Verleumdungen  an.  Der  König  grinst  vor  Zorn,  schaut  wie 
der  Teufel  drein  und  ballt  die  Fäuste. 

Dieser  Contrast  zwischen  jener  Darstellung  und  dieser 
—  dort  Frömmigkeit  und  Demuth,  hier  Neid  und  Zorn  — 
ist  schon  an  sich  selbst  beachtenswert.  Sinnvoller  noch  sind 
die  aber  der  Hauptdarstellung  in  Wolken  schwebenden  über- 
irdischen Gestalten. 

Beim  Haupte  der  Königin  ist  ein  Engel,  mit  der  Linken 
derselben  sozusagen  die  Sünden  aufzählend,  mit  der  Rechten 
dem  Johannes  einen  Palmzweig  reichend,  als  ob  er  aiuJt  uien 
wolle,  dieser  werde  infolge  dieses  Actes  als  Märtyrer  sterben. 

Über  dem  Johannes  sitzt  in  den  Wolken  ein  sehr  schönes 
Weib  in  weißer  Kleidung,  mit  grünem,  faltenreiciicm,  langem 
Schleier  (der  Glaube  oder  die  Kirche);  mit  der  Rechten  reicht 
sie  dem  Johannes  zwei  Schlüssel,  damit  andeutend,  dass  der 
Beichtvater  die  Sünden  nicht  aus  eigener,  sondern  ihm  von 
der  Kirche  verliehener  Macht  vergibt.  Mit  der  Linken  umfkngt 
es  das  Kreuz,  mit  dem  Ellenbogen  stützt  es  sich  auf  einen  in 
den  Wolken  schwebenden  runden  Tempel  mit  verschlossener 
Thüre.  Diese  deutet  die  Beichtverschwiegenheit  an.  Ober 

'  Damit  sie  ja  besser  hören  möchte,  schlieüt  sie  die  Augen. 
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ihrem  Haupte  schwebt  der  heil.  Geist.  Von  finks  oben  tragen 
zwei  schöne  Engelchen  die  Tiara  aof  dem  siebenmal  versie- 
gelten apokalyptischen  Buche  vom  Himmel  herab.  Die  Tiara 
deutet  an,  dass  die  Schlüsselgewalt  vom  Himmel  durch  die 

Vermittlung  des  Papstes  herstamme;  das  Buch  mit  den  sieben 
Siegeln  Süll  das  Geheimnis  der  Vergebung  der  Sünden  und 
die  Verschwiegenheit  andeuten. 

Übrigens  ist  dieses  Bild  von  unverirleichlicher  Wirkunir. 

Ob  das  Bild  eine  Copie  oder  eino  selbständige  Arbeit 
von  Reinwaldt  ist,  muss  noch  erforscht  werden,  jedenfalls 
musste  die  Lage  der  heimischen  Künstler  in  Krain  zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  eine  sehr  trübe  gewesen  sein»  wenn 
eitlen  solchen  Künstler,  oder  nehmen  wir  an  einen  solchen 
Copisten,  seine  Kunst  nicht  emAhren  konnte.  Nun  wäre  es  zu 
erforschen,  wie  dieses  Bild  hierher  kam.  Dass  diese  Filialkirche 
selbes  bestellte,  ist  kaum  annehmbar.  Wozu  dann  jener 
Spruch:  Wenn  dich  die  Arbeit  drückt,  siehe  auf  die  Be- 
lohnung. —  Bedenken  wir,  in  welcher  Lage  sich  der  Künstler 
im  Jahre  1731  befinden  musste,  wenn  er  ein  Jahr  darauf  den 
Pinsel  hinwarf  und  ein  Stadtbediensteter  wurde!  Liegt  da  nicht 
die  Vermuiliuiig  nahe,  der  Künstler  habe  iii  seiner  üblen 
Lage  irgendeinem  kunstsinnigen  Mäcenc  damit  ein  Präsent 
geiii;i(  lit,  ein  Geschenk  erhoffend  und  mit  dem  WahUin  urhe 
Chruns  gleichsam  darauf  an^pirli  ]id  ^  Wäre  der  kunstsinnige 
Abt  Anton  v.  Gallenfels  zu  Sittich  [j  1719)  damals  noch  am 
Leben  gewesen,  so  wäre  anzunehmen,  dass  diesem  das  Bild 
geschenkt  wurde.  Von  1719  bis  1734  war  in  Sittich  Alexander 
Frh.  Engelshaus  Abt,  und  waren  die  Einkünfte  der  Stifte  in 
staatlicher  Verwaltung.  In  Sittich  war  man  doch  immer  in 
der  Lage,  einen  Künstler  zu  unterstützen. 

Vielleicht  wird  es  gelingen,  noch  mehrere  Weike  dieses 

Künstlers  zu  eruieren. 

*  Vielleicht  aas  Anla»  der  im  Jahre  1729  erfolgten  Hdligsprediung 
des  heil.  Johann  von  Nepomuk. 

Hcrau«.  «.  verlegt  vom  Miuniverehw  f.  Knin.-  Druck  v.  KleinoMyr  Jk  BMübcig  w  Lubadi. 
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Die  Theilnahme  Hans  Katzianers  bei  der  Wahl 
Ferdinands  I.  von  Österreich  zum  Könige  von  Kroatien. 

Von  Fr.  Koinatar. 

(Sdiluss.) 

Die  Versammlunji*  war  für  den  21.  December  aus- 
geschrieben, u.  zw.  nach  Cetin.  Dieses  Städtcht^n  lag  im  Mittel- 
punkte des  alten  Königreiches  Kroatien,  die  zerstreut  woh- 
nenden Adeligen  konnten  ganz  leicht  zu^ainmentreffen ;  hier 
hatte  auch  die  Familie  Kraiigepani  ausgedehnte  Besitzungen. 
Die  königlichen  Commissäre  k(jnnten  wegen  der  sclilechten 
Wege  erst  am  Weihnachtsabende  das  Ziel  ihrer  Reise  erreichen; 
doch  von  den  Landständen  war  niemand  zu  sehen,  denn  die 
Kroaten  begehen  dieses  heilige  Fest  feierlicher  als  andere  Feste. 
Die  Stände  entschuldigten  sich  und  baten,  bis  Samstag  zu 
warten.  Sonntag  waren  schon  die  meisten  anwesend,  Montag 
(31.  December)  wurde  die  Versammlung  im  Franciscaner- 
kloster  eröffnet  Nachdem  die  Commissäre  im  Kreise  der 
Stände  erschienen  waren,  kielten  sie  ihnen  nach  Vorweisung 
der  Vollmachten  eine  Ansprache  Ober  den  Grund  ihrer  Ent- 
sendung.  Darauf  fragten  die  Stände,  ob  der  König  die 

•  Über  den  VeHauf  der  Sitzung  sind  wir  unterrichtet  aus  der 
Huldi^unKsadresse  der  kroatischen  Stände,  aus  der  Urkunde,  welche  die 
königlichen  Commis^iSre  am  gleic  lu  n  Tage  ausstellten,  durch  w  eiche  sich 
Ferdinand  vt  n»fli(  htctr,  zu  znhirn  i  FrakiK*»!,  Nr.  III.  S.  86  bis  91),  und  noch 
mehr  aus  einem  H(  lii  htr  »in  königlich»  n  Commissäre  (Hofkammerarch., 
Reichsacten,  1  hallöczy.  A  Iii.  -  csal.  okl.  S.  CCII-CCXIII.) 

Mi(th«ilungen  de«  Museulvercines  für  Kritln.  Jahig  XII,  H.  6.  l\ 


—    162  — 


Artikel  bewilligt  habe,  die  sie  ihiti  durch  ihre  Boten  kund- 
gemacht. Die  Commissäre  beruhigten  sie'  und  bewirkten, 
dass  sie  dann  von  der  Verhandlung  in  dieser  Angelegenheit 
abstanden.  Darauf  forderten  die  Conunissäre,  die  Stande 
mögen  Ferdinand  als  ihren  gesetslichen  und  rechtmäßigen 
König  und  Herrn,  seine  Gemahlin  aber  als  gesetzliche  und 
rechtmäßige  Königin  unU  Herrin  anerkennen  und  den  ilmen 
gebürendon  Treu-  und  Huldigungseid  ablegen.'  Zur  Moti- 
vierung dieser  AufforderunL^  unterließen  die  Commissäre 
nicht,  jene  Rechte  auseinanderzusetzen,  mit  denen  Ferdinand 
und  Anna  auf  Grundlage  des  alten  Rechtes  des  heiHgen 
ungarischen  Reiches  zu  dessen  Erlangung  vollkommen  und 
genügend  ausgestattet  und  versehen  waren,  insbesondere 
kraft  jener  wiederholten  Verträge,  welche  die  Kaiser  Friedrich 
und  Maximilian  mit  den  ungarischen  Königen  Matthias  und 
Ladislaus  abgeschlossen  hatten,  und  deren  Wortlaut  sie  dem 
ganzen  Umfange  nach  verlasen.  Sie  beriefen  sich  ferner  auf  die 
Pressburger  Wahl  und  auf  jene  zahlreichen  Gnadenacte»  Hilfe- 
leistungen und  Begünstigungen,  mit  denen  der  Erzherzog 
ganz  allein  unter  so  vielen  christlichen  Fürsten  Kroatien 
gegen  die  Türken  aufrecht  erhielt.  Die  Stande  prüften  genau 
die  vur^cbrachtcn  Ai]4uniente  und  untersuchten  den  ganzen 
Tag,  ob  Ferdiii.ind  und  Anna  genug  Recht  auf  die  Krone 
Ungarns  hätten,  spät  abends  schickten  sie  eine  Deputation 

>  «Wir  verscchen  uns,  si  wurden  mit  uns  ordenlichen  handlen 
«tid  uns  zuvor  auf  unser  Werbung  ain  antwurt  Keben,  dann  wir  be- 
trachteten es  wer  (I)  viit  ordenMdier  und  frAuntlicher  die  gereditiglcait 
f&r  den  nutz  zu  stellen,  und  mitsmbt  etlichen  andern  angehengten 
Worten  darsue  dienunt.»  Bericht  der  Commissäre. 

*  «Ut  suam  maicstatcm  pro  nostro  Ic^ittimo  et  naturnli  rc^e  et 
domino  et  serenissimam  prinripcm  et  dominam  dominam  Annam  Hun- 
garie.  Finhcmic  (^t  Cioatic  leginam,  priticipem  et  dominam  noslram 
graüosisijimam,  pro  nostia  Icgitima  et  naturaii  regina  et  domiiia  rcco- 
gnosccrc^mus,  illisque  desuper  dcbitum  fidelitatis  et  homagii  juramentum 
prcstarcmus.  >  Ilulüigungsadrcssc. 
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an  die  CommissAre  mit  der  Mittheilung,  dass  sie  nach 
reiflichem  ErwAgen  und  der  überwältigenden  Beweiskraft 
der  Argumente  nachgebend  gesehen  haben,  dass  Ferdi- 
nand und  seine  Gemahlin  «alle  gerechtigkait  genuegsamlich 
hetcn  zu  der  crun  zu  Hungern^.'  Die  Commissäre  dankten 
den  Ständen  für  diese  Kundgebung. 

Am  Neujahrstage  1527  fand  die  zweite  Su/ung  der 
Stände  statt.  Die  Commissäre  wollten  mit  ihnen  wegen  der 
Erbhuldigung  verhandehi,  doch  die  Stände  giengen  darauf 
nicht  ein,  sondern  verlangten  Antwort  auf  ihre  Artikel  und 
stellten  gewisse  Bedingungen*  Bis  4  Uhr  nachmittags  ver- 
handelten die  Commissäre  mit  den  Ständen,  besonders  zwei 
Artikel  bildeten  den  Streitpunkt:  «die  anzall  der  pfert  und 
derselben  t>esoldung,  dergleichen  die  ergetzHcbait  irer  verlust 
betrefent,  dan  sie  etlich  stunt  darauf  verhart,  wir  selten  innen 
zusagen,  wes  si  gegen  dem  waywoda  und  den  seinen  ver- 
lustig wurden  (der  verlust  gegen  den  Türken  wolten  si  schan 
Valien  lassen),  damit  si  eur  majestät  nur  des  andern  verlust 
gegen  den  waywoda  wär  zu  vergnuegen,  also  das  uns  war- 
iichen  schwer  ist  gewesen  dieser  zwaier  artikln  halben  mit 
innen  zuzulenden».'  Zuletzt  mussten  die  Commissäre  den 
Ständen  lolgende  Zugeständnisse*  in  Betreff  des  ersten  Ar- 
tikels machen: 

Der  König  wird  zum  Schutze  von  Kroatien  tausend 
Reiter  und  zweihundert  Mann  Fußvolk  (Martolozen)  halten.  Das 
Fußvolk  kann  in  seiner  Gänze,  von  den  Berittenen  aber  zwei- 
hundert durch  einen  vom  Könige  zu  ernennenden  Oberhaupt- 
mann  ausgehoben  werden,  ohne  Einfiussnahme  der  Stande, 

'  Bericht  der  Commissäre. 
*  Duelbit 

'  Ferdinand  hatte  schon  vor  dem  Landtage  angeordnet,  dass  den 
kroatiscbeii  Herren  mehrere  Untcrstütsungen  zur  Aufnahme  eines  Heeres 

ausbezahlt  werden.  Da  jodorh  I  i  Auszahlunfj  (k  r  Betrage  das  Verfahren 
der  kßniq;Iirhen  Beamten  öfter  Grund  zu  Klaj;en  |^e<;ehen  hatte,  richteten 
die  Stände  darüber  eine  Adresse  an  den  Erzherzog.  Fraknöi,  Nr.  IV,  S.  9J. 

n* 
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die  übrigen  achthundert  Reiter  werden  unter  die  Stande 
verihcilt  und  von  ihnen  g^cstellt  werden.^  Wenn  der  König 
diese  aus  der  Provinz  zu  führen  wünschte,  so  erhalten  sie 
im  ersten  Monate  drei  Goldgulden  per  Kopf  in  den  folgenden 
aber  soviel  wie  die  übrigen  Reiter. ^ 

Dies  war  der  Hauptpunkt,  denn  die  Stände  konnten 
sich  auf  Kosten  des  Königs  vertheidigen,  und  das  Geld  für 
seine  Reiter  sollte  jeder  auf  die  Hand  bekommen.  Wegen 
des  anderen  Artikels  wurde  nichts  Bestimmtes  beschlossen, 
die  Stände  baten  nur  die  Commissäre,  sie  sollen  die  Sache 
im  gQnstigen  Sinne  erledigen.« 

Die  Zusagen  wegen  der  anderen  drei  Artikel  waren 
folgende:  Der  König  wird  an  der  Grenze  Krains  gegen 
Krucitien  eine  entsprechende  Anzahl  Kriegsvolk  halten  und 
die  kroatischen  Festungen  inspicieren  und  ausrüsten  lassen; 
die  Privilegien,  Rechte,  Freiheiten  und  Verordnungen,  welche 
die  ehemaligen  Könige  Kroatien  und  dessen  Einwohnern 
gegeben  hatten,  bestätigt  er  sammt  den  alten  Gewohnheiten 
uud  wird  sie  unversehrt  aufrecht  erhalten.  Er  wird  ein  Schutz 
und  Schirm  für  Reich  und  Einwohner  sein> 

Die  Stände  nahmen  diese  Versprechungen  mit  Dank 
auf.  Die  Commissäre  mussten  sich  sehr  anstrengen,  um  die 
Stände  für  die  Sache  Ferdinands  zu  gewinnen;  denn  sie 
hatten  große  Furcht  vor  König  Johann  und  vor  Christoph 
Frangepani.  Dieser  ließ  verkQnden,  wer  nicht  am  nächsten 
Sonntag  (5.  Jänner)  nach  Dubrava  zur  Versammlung,  wo  sein 
Herr  gewählt"*  werde,  komme,  dem  werde  er  sein  Geschlecht 

1  Eine  Spedfication  der  Vertheilung  der  Reiter  hatten  die  Com« 
missSre  dem  Berichte  bdgegeben. 

'  Ccmsens-Uiieimde  der  Commissäre  vom  1.  Jänner  1527. 
'  Bericht  der  Commissäre. 

*  Conscns-Urkundc. 

'■  Die  slavonis  "hcn  Stände  trennten  sich  von  ihren  kroatischen 
Brüdern  und  schlössen  sich  an  König  Joliann  an.  Christojib  Frangepani. 
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bis  in  das  siebente  Glied  ausrotten  and  jedem,  den  er  gefangen 
nehme,  die  Augen  ausstechen  lassen.  Überdies  hatte  Fran- 
gepani  1500  Reiter  und  1000  Fußknechte  bei  sich  und  drohte, 
mit  dieser  Macht  die  anderen  Edelleute  zu  bekriegen.  Eine 

andere  Ursache,  dass  die  Vcrhandluntjcn  so  erschwert  wurden, 
war  es  auch,  dass  König  Ferdinand  ;ii  Wien  den  Abgesandten 
der  kroatischen  Stände  eine  Unterstützung  von  drei  Gold- 
gulden  iVir  1000  Reiter  zugesagt  hatte,  davon  wollten  sie 
nichts  naciilassen,  worauf  sich  die  Commissäre  bemühten, 
wenigstens  den  Gulden  zu  75  Kreuzer  zu  rechnen,  durch- 
zusetzen, allein  die  Stände  schlugen  dieses  Anerbieten  ab.* 
Die  Verhandlung  der  Artikel,  die  von  den  Ständen  auf- 
gestellt wurden,  wurde  sonach  beendet,  denn  alle  waren  von 
der  langen  Dauer  der  Sitzung  schon  ermüdet.  Als  so  alles  in 
Ordnung  gebracht  war,  haben  die  Stände  am  Nachmittage 
des  Neujahrstages  1527  alle  einstimmig  und  per  acclama- 

den  der  König  Johann  zum  kroatisrh-sIavünisch-dalmatinis?cheTi  B.in  er- 
nannt hatte,  schrieb  für  den  IS.  December  in  Duhrava,  finer  Besitzung 
des  Agramer  Bischofs  (ung.  Dombrö),  eine  Sitzung  der  älavunischen 
Stände  aus,  doch  versdiob  er  diese  auf  den  5.  Jänner  1527.  Er  und  Johann 
Tahy,  Prior  von  Vrana,  präsidierten  der  Veraammlung.  KOnig  Johann 
sandte  auch  seine  Commissäre  an  den  Landtag:  Johann  Bänffi  von 
Unterlimbach  und  Michael  KeserO  aus  Gibart.  Diese  forderten  die  Stände 
auf,  dass  sie  mit  Rücksicht  auf  den  Beschluss  aus  dem  Jahre  1505, 
dessen  Text  verlesen  wurde  Johann  als  ihren  Herrscher  anerkennen, 
weiters  zum  Schutze  des  Reiches  eine  Steuer  ^(ben.  Die  Berathungen 
nahmen  drei  Taf»e  in  Anspruch  ;  die  Stände  sahen  mit  Schmerz,  dass 
sich  die  zwei  Schwesterprovinzen  und  Landsleute  wie  Feinde  gegenüber 
stehai  wOrdoi,  und  braorgtcn,  dass  die  Gefohren  eines  Bürgerkrieges 
daraus  entstdien  werden.  Deshalb  ertcannten  sie  zwar  Johann  als  ihren 
König  und  Frangepani  als  Ban  an,  doch  müsse  sidi  Frangepani  mit 
einem  Eide  verpfliditen,  dass  er  sidl  mit  seinem  ganzen  Einflüsse  für 
die  Aussöhnung  der  Gegenkönige  einsetzen  werde.  Nachdem  die  Stände 
einige  Steuern  bewilligt  hatten,  giengcn  sie  auseinander.  (Bericht  von 
Nicolaus  Juri^ic  an  den  König  Ferdinand  vom  22.  Jänner  1527,  Staats- 
arch..  Hang.) 

'  Bericht  der  Commissäre. 
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tionem  König  Ferdinand  als  ihren  watiren,  legitimen,  zweifel- 
losen und  nattkrltchen  König  und  Herrn  zum  König  und 

Herrn  des  ganzen  Kroatien,  sowie  die  Königin  Anna  als 
ihre  wahre,  legitime,  zweifellose  und  natürliche  Königin  und 
Herrin  zur  Königin  und  Herrin  von  ganz  Kroatien  gewählt, 
anerkannt,  angenommen  und  ausgerufen.^  Sie  giengen  noch 
weiter,  sie  verpflichteten  sich  und  ihre  Nachkommen,  nie 
jemand  anderen  als  Herrscher  von  Kroatien  anzuerkennen  als 
die  Erben  von  Ferdinand  und  Anna.  Darauf  legten  die  Stände, 
während  die  Herolde  in  die  Gassen  und  auf  die  Plätze  der 
Stadt  hinausgiengen»  um  die  Wahl  zu  verkünden,  den  Treueid 
ab.  Alle  Anwesenden  sprachen  mit  aufgehobenen  Händen 
und  Fingern  dem  Propste  Faul  Oberstein  folgende  Eides- 
formel nach :  «Wir  schwören  und  geloben,  dass  wir  Ton  nun 
an  Seiner  Majestät  dem  Fürsten  Ferdinand,  dem  gewählten 
Könige  von  Böhmen,  und  seiner  Gemahlin  Ihrer  Majestät 
der  Herrin  Anna,  der  geborenen  Königin  von  Ungarn  und 
Böhmen,  unseren  gnädigen  und  huldvollen  Herrn,  als  den 
wahren,  legitimen  und  natürlichen  Erben  und  als  unseren 
König  und  unsere  Königin  von  Kroatien,  sowie  auch  ihren 
Erben,  Statthaltern  und  ihren  Gouverneuren  immer  treu  und 
gehorsam  sein  werden,  ihre  (jüter,  iliren  Vortheil,  ihre  unver- 
sehrten Rechte  uns  stets  vor  Augen  halten  und  nach  unseren 
Kräften  fördern,  ihren  Schaden  und  ihre  Benachtheiligung 

'  «Ümnes  et  singuli  unanimitate  una  voce  et  proclamationc  nobis 
in  penerali  nostro  convcntu  t  xistf'nlif)us,  prenominatum  sercnissimum 
dominum  regem  Ferdinandum  in  verum,  Icgitimum,  indubitatum  et  na- 
turalem nostmm  et  tocius  hviiis  indyti  regni  Croatie  regem  et  domimtrat 
nec  tton  prefatam  Bereoiasimam  dombam  reginam  Aimam  la  veram, 
legittimam,  Indubitatam  et  naturalem  nostram  et  todus  regni  Croatie 
reginam  et  drjmitiam  fetici  omine  elegimtts  et  recognovimus,  assumpsimus, 
publicavimus,  fecimus,  constituimus  et  proclamavimus.  (Huldigungsadresse.) 
In  dem  Berichte  der  Commissäre  heißt  es.  Die  Stände  haben  ceur  ma- 
jestät  dcrj^clcirlun  unser  gencdigiste  frau  zu  kunig  und  herm  sa  ku- 
nigm  und  trauen  erkennt  und  angenumcn». 
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aber  nach  unseren  Kräften  verhindern  und  abwehren  werden, 
wir  werden  auch  alles  andere  thun,  was  guten  Unttn-thancn 
und  treuen  Dienern  ihren  Herren  gegenüber  geziemt  und 
wozu  sie  verbunden  sind.  Außer  ihren  Majestäten  und  ihren 
Erben  wollen  wir  nie  jemand  anderen  zu  unspren  Herrn 
und  König  annehmen  und  anerkennen ;  noch  mehr,  wenn 
wir  einzeln  oder  gemeinsam  davon  erfahren,  dass  jemand 
oder  mehrere,  sei  es  von  den  weltlichen  oder  geistlichen 
Ständen,  zum  Schaden  ihrer  Majestäten  mit  Wort  oder  That 
an  jemand  anderen  oder  an  andere  zum  Vortheile  desselben 
sich  anschließen  wollen,  sobald  dies  zu  unserer  Kenntnis 
kommt,  ihre  Majestäten  oder  die  von  ihren  Majestäten  ein- 
gesetzten Vorsteher  darauf  aufmerksam  machen,  sie  davon 
verständigen  und  die  auf  diese  Art  Ungehorsamen  zum  Ge* 
horsam  zurückzubringen  ohne  geringsten  Trug  und  ohne 
Falschheit  behilflich  sein  werden.  So  helfe  uns  Gott  und  sein 
heiliges  Evangelium--.^ 

Die  Stände  giengen  aus  dem  Sitzungssaale  in  die  Kloster- 
kirche der  hl.  Maria,  wo  das  Tedeum  unter  Glockengeläute 
und  Geschützdonner  gesungen  wurde.  Darauf  strllten  ^ie  auch 
die  verlangte  Huldigungskundgebung"  im  Sinne  der  fest- 
gesetzten Bedingungen  aus.  Die  elegant  redigierte  Adresse 
war  schon  fertig,  doch  viele  von  den  Edelleuten  hatten  ihr 
Siegel  nicht  zur  Hand,  es  musste  darum  geschickt  werden; 
die  Besiegelung  fand  dann  erst  am  5.  Jänner  statt. 

Neben  den  auf  den  Schutz  der  Provinz  abzielenden 
Bestrebungen  beschäftigte  die  Versammlung  ernstlich  die 
innere  Verwaltung  derselben.  Da  der  Ban  Franz  Battbyäny 
außer  der  Provinz  wohnte  und  sich  ihrer  Interessen  wenig 
annahm,  bürgerte  sich  im  Lande  große  Verwirrung  ein.  Die 
Stände  ersuchten  nach  vollbrachter  Erbhuldigun,j  in  dem 
Wunsche,  dem  um  sich  gieücnden  Übel  plötzlich  abzuhelfen, 

'  Hii1(Ht:;iin^«?adresse. 
-  Siehe  Anhang! 
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ohne  Zweifel  mit  Gutheifiung  der  CommissAre,  den  könig- 
lichen Rath  ttnd  Oberfeldbauptmann  Nicolaus  Juriäiö,  dass  er 
die  Stelle  des  königlichen  Statthalters  übernehme.^  Da  dieser 
der  Meinung  war,  dass  die  Vergebung  dieser  Stelle  außer- 
halb des  Wirkungskreises  der  Stände  liege,  nahm  er  es  nur 
nach  langt-rcr  Weigerung  an,  und  zwar  nur  bis  zur  iic  tau- 
gung  durch  den  KfHiig,  welche  auszuwirken  die  Stände  sich 
erboten.  Zugleich  wählten  sie  aus  ihrer  Mitte  vier  Räthe,  die 
Juri&ic  zur  Seite  stehen  soik' n. 

Die  Verhandlungen  des  nächsten  Tages  wegen  der 
Obergabe  der  Burgen  liefen  nicht  so  glatt  ab.  Johann  Ko- 
baSi<^,  ein  treuer  Anhänger  Ferdinands,  Hauptmann  von  Zengg, 
Klissa,  Otodac  und  Starigrad,  ist  auf  Aufforderung  der  Com- 
missSre  nicht  selbst  gekommen,  sondern  hat  einen  seiner 
vertrauten  Priester  geschickt  mit  der  Entschuldigung,  dass 
er  aus  Furcht  vor  Christoph  Frangepani  und  Johann  Zäpolya 
nicht  erscheinen  könne;  er  wolle  die  genannten  Bulben  keinem 
anderen  als  nur  Ferdinand  übergeben,  doch  stelle  er  als  Be- 
dingung nir  die  Obergabe  derselben  die  Erwerbung  der  un- 
garischen Krone  auf.  Trotzdem  entboten  ihn  die  Commissäre 
nochmals  nach  Cetin,  um  luu  ilini  weiter  zu  verhandeln. - 

Hans  Püchler  schickte  in  den  vertlossenen  Tagen  auf 
Befehl  des  Königs  und  des  Ban«*  hundert  Ki  ir^-k nechte  nach 
Agram.  Als  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  erscln»  nen,  erfuhren 
sie,  dass  Christoph  Frangepani  mit  einer  ansehnlichen  Macht 
zu  Agram  lagere.  Um  den  Sachverhalt  auszukundschaften, 
wurden  vier  Knechte  vorausgeschickt,  die  wurden  von  den 
Frangepani  sehen  Söldnern  gefangen  genommen,  drei  liefen 
bald  davon.  Püchlers  Knechte  kehrten  darauf  gegen  Neustadt 
zurück,  man  wollte  sie  dann  nach  Bibaö  schicken.  Püchler 
erkundigte  sich  inzwischen  und  bekam  zur  Antwort,  dass  die 

'  «llt  .  .  .  in  hör  regno,  tan(|iiam  m;iiestati.s  vcstre  locumtencns, 
univcfbis  iui>tiliam  aUininistrct.»  Landtagsadrcssc  vom  3.  Jänner  1527. 
'  Bericht  der  Commissftre. 
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Söldner  des  Königs  nicht  eingelassen  werden,  mit  der  Be- 
grOndung,  man  lasse  ohne  die  Erlaubnis  des  Bans  niemanden 
•  ein.  Aus  diesem  Grunde  baten  die  Commissäre  den  König, 
er  möge  dem  Ban  Befehl  senden,  damit  ihnen  nicht  Christoph 

Fran^epani  zuvorkäme.  Die  Commissäre  ersuchten  auch  die 
Stände,  den  Ban  bei  allen  seinen  Handlungen  gegen  Christoph 
Fran^^epani  zu  unterstützen,  wozu  sie  sich  auch  bereitwilligst 
erklartrn  mit  der  Bedingung:  cdas  eur  majestät  auch  das 
pest  thue  init  zu.sclukung  herein  d^r  obgemeiten  eilenden 
hilf  des  kiiegstulks,  gschutz  und  puifer  etc.  darumijen  si  all 
zusamen  geschworen  zu  retung  dises  lands  und  ains  jeklichen 
aus  innen  als  oft  das  not  beschiecht.*  Zur  Besetzung  der 
OrtsAecken  in  Kroatien  werden  nach  dem  Berichte  der  Com- 
missAre  300  Mann  erforderlich  sein.  Die  Instruction  des 
Königs  betreffs  des  Schlosses  Ri(>a£  ist  den  Commissären 
erst  am  3.  Jänner  zugekommen,  worin  ihnen  aufgetragen 
wird,  den  Hauptmann  daselbst,  Hansen  Galletz,  zu  sich  vor- 
zuladen und  mit  ihm  wegen  der  Schuld  zu  verhandeln.^ 

Graf  Bernhard  Frangepani,  der  Vater  Christojjhs,  erschien 
nicht  zur  Versammlung,  sundern  schickte  seine  Abge-andten 
mit  Vollmachten.  Diese  spielten  die  Schlauen;  sie  erklärten 
sich  zuerst  aus  Vorsicht  für  I'^Mdinand,  versprachen  alles  (Jas 
zu  thun,  was  die  übrigen  Stände,  spiegelten  mit  «geschmierten 
Worten»  vor,  der  alte  Bernhard  hätte  an  seinem  Sohne  keinen 
Gefallen  gefunden  und  betheuerten  offen  ihre  Treue,  während 
sie  geheim  die  Stände,  als  sie  sahen,  dass  sich  dieselben 
für  Ferdinand  erklärten,  gegen  das  Haus  Habsburg  auf- 
stachelten. Die  Al^sandten  sonderten  sich  nach  der  Huldi- 
gungserldärung  von  den  Ständen  ab  und  haben  cvil  seltzamen 
vergiften  red  under  si  gesträet  zu  abwendung*.  In  der  Sitzung 
sagten  die  königlichen  Commissäre  unter  anderem  zu  ihnen: 
«Wie  sich  eur  majestät  dessgleichen  gegen  iren  herren  gar 

*  Bericht  der  Commissäre. 
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nit  versechen,  sonder  het  oc  gemaint,  er  als  der  elter  so 
auch  mitsambt  seinem  hun  viU  gutts  von  dem  löhlichen  haus 
Oesterreich  für  ander  empfangen,  sollt  eur  majestät  Sachen 
auch  fiir  ander  (refCirdert  und  nicht  verhindert  haben«.  Die 
Abgesandten  Bernliards  ver^^rhwanden  dann  aus  der  Stadt. ^ 

Am  Tage  nach  der  Erbhuldigung,  2.  Jänner,  forderte 
Christoph  Frangepani  seine  Cetiner  Genossen  durch  Boten 
abermals  zum  Anschluss  auf.  Er  lud  sie  zum  Landtage  nach 
Dubrava,  falls  sie  aber  nicht  kommen  können,  so  sollten 
sie  ihm  einen  Tag  bestimmen,  dass  er  sich  za  ihnen  begebe, 
denn  er  habe  mit  ihnen  wichtige  Dinge  zu  verhandeln,  von 
denen  ihre  Ehre  und  Wohlfahrt  abhänge.  Doch  die  St&nde 
antworteten  auf  den  Rath  der  Commissäre,  sie  hätten  sich 
bereits  auf  die  Seite  des  Königs  gestellt  und  dürfen  ohne 
Wissen  und  Willen  ihres  Königs  weder  einen  Landtag  aufier- 
halb  ihres  Landes  besuchen,  noch  eine  neue  Versammlung 
veranstalten,  wenn  er  etwas  zu  sagen  habe,  möge  er  es  ihrem 
Könige  mittheilen,  denn  sie  gehorchen  nur  diesem.  Die  Stande 
gaben  dem  Abgesandten  auch  die  Gründe  bekannt,  warum 
sie  König  i  crdinand  gehuldigt  hätten.  Christophs  Abgesandter 
erwiderte  darauf,  Graf  Christoph  und  sie  di(  ntt  n  längst  den 
Deutschen,  was  sie  aber  damit  erzielt  hätten,  wüssten  sie  wohl, 
worauf  diese  antworteten:  Graf  Christoph  weiß  ganz  gut,  was 
ihm  in  Ungarn  zugestoßen,  «so  man  in  pei  seinem  part 
daselbs  umbzogn  hat».* 

Die  Stande  hatten  noch  einen  Wunsch,  nämlich,  dass 
der  König  den  Sold  lür  die  800  von  den  Ständen  zu  stellenden 
Reiter  für  drei  Monate  auf  einmal  und  im  voraus,  und  zwar 
binnen  10  Tagen  bezahle,  der  Sold  wird  vom  8.  Jänner  an 
gerechnet,  denn  ohne  dieses  Geld  könnten  sie  nichts  Gutes 
für  ihren  und  des  Reiches  Schutz  thun.  Die  Commissäre  des 
Königs,  ihres  Herrn  bedrängte  finanzielle  Lage  wohl  kennend, 

'  licricht  der  Cummissäre. 
'  Ebenda. 
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suchten  die  Stände  za  überreden,  damit  sie  von  ihren  An- 
sprüchen lassen.  Diese  aber  blieben  unerschütterlich;  die  Ver- 
handlung war  sehr  lebhaft,  ja  es  kam  nach  und  nach  ein  belei- 
digender Ton  in  dieselbe.  Endlich  einigte  man  sich  dahin,  dass 
sich  die  Stände  mit  diesen  ihren  Ansprüchen  direct  an  den 
König  wenden  sollen,  was  sie  denn  auch  mit  einer  Entschuldi- 
gung thaten.^  Auch  die  Cummissärc  erinnerten  den  König, 
pünktlich  zu  zahlen,  damit  kein  Unglück,  besonders  in  diesen 
mit  Gewitterwolken  erR\llten  Zeiten,  sei  es  von  Seite  ZApolyas, 
beziehungsweise  Grafen  Christophs,  oder  von  den  Türlcen, 
da  auch  die  Witterung  günstig  ist,  f&r  ihn  entstehe.  Es  ist 
sehr  schwer,  die  Dienstleute  ohne  Bezahlung  aufzutreiben, 
denn  die  Bevölicerung  sei  hier  sehr  arm.  Die  Commissare 
ermahnten  auch  den  König,  Karl  Torquatus  die  versprochenen 
250  Pferde  zu  verordnen.*  Hinsichtlich  der  Adresse  der 
Stände  aber  rathen  sie  dem  Könige,  eine  gnädige  Antwort 
in  lateinischer  Sprache  zu  erlassen,  denn  das  werde  den 
Ständen  in  diesen  trüben  Zeiten  zum  Tröste  gereichen.  Die 
Stände  beschlossen,  eine  Gesandtschaft  mit  dem  Propst  Paul 
Oberstein  zusammen  an  den  König  abzusenden,  um  ihm  ihre 
Huldigung  und  ihre  Bitten  vorzutragen.  Dies  schoben  sie 
jedoch  über  einen  Fingerzeig  der  Commissäre  auf,  bis  diese 
den  König  davon  benachrichtigten  und  er  die  Commissäre 
verständigte;  auch  sollen  die  Stände  durch  solche  Botschaft 
weder  dem  Könige  noch  sich  selbst  unnöthige  Kosten  ver- 
ursachen. Vorläufig  beschränkten  sie  sich  darauf,  den  König 
von  der  Wahl  und  von  ihren  Anliegen  brieflich  zu  verstän« 
digen.*  Die  Commissäre  giengen  auch  in  Sachen  der  Berg- 
werke Nicolaus  Zrinyis  bei  Gvozdansko*  vor  und  berichteten, 

'  Die  Landtat^sadresse  vom  3.  Jänner  1527.  Chmel,  Nr.  XXIX, 
S.  39;  Kukuljevic  II,  S.  25  u.  26,  Fraknöi,  Nr.V,  S.  92. 
'  Bericht  der  Commissäre. 

*  Landtagsadrease  vom  3.  Jtmier  1627. 

*  An  dem  Zrinyi'sdien  Süberbergiwerke  su  Gvosdansko  in  Unter* 
Slavonien  war  später  außer  dem  Hans  Katsianer  nad  dem  ktaiglichen 
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das  Bergwerk  wird  jetzt  ausgiebiger  betrieben,  das  Einkommen 
beträgt  jährlich  gegen  3000  Gulden,  Zrinyi  ist  bereit,  die 
Hälfte  dem  König  abzuliefern.  Überdies  will  Zrinyi  selbst 
einen  Abgesandten  in  dieser  Angelegenheit  an  den  König 
schicken. 1 

So  vedief  die  hcrühmtc  Versammlung  zu  Cetin.  Paul 
Oberstein  reiste  dann,  als  die  I luldigiinjr^adresse  besiegelt 
war,  nach  Wien  und  erstattete  hier  dem  König  ausRihrliclien 
Bericht  über  alle  Vorgänge;  die  anderen  drei  Feldhauptleute 
blieben  in  Kroatien.  Die  Kroate  n  rechneten,  dass  die  von 
ihnen  vollzogene  Wahl  Ferdinands  zum  König  von  Kroatien 
das  altkroatische  Staatsrecht  wieder  werde  aufleben  machen. 
Dadurch  aber  erregten  sie  von  neuem  das  Misstrauen  der 
Ungarn  in  Ferdinands  innere  Politik,  obscbon  dieser  nicht 
unterließ,  seine  Herrscherrechte  den  Kroaten  gegenüber 
als  einen  AusAuss  der  ungarischen  Krone  zu  bezeichnen, 
und  die  Kroaten  selber  dieser  Auffassung,  obgleich  nur  mit 
wenigen  Worten,  in  ihrer  Huldigungsadresse  an  Ferdinand 
Rechnung  getragen  hatten.  Die  kroatischen  Stande  stellten 
den  königlichen  Comniissären  als  Bedingung  nur  Folgendes 
auf:  dabs  der  König  verpflichtet  sei,  sie  zu  vertheidigen,  und 
dass  er  sie  bei  ihren  alten  Gebräuchen  (  i  li.ilte.  Doch  die 
Commissäre  des  Königs  verstanden  sich  dazu  nicht,  denn 
sie  fürchteten,  ihr  Herr  möchte  bald  in  die  Lage  gernthen. 
Wort  halten  zu  müssen.  Und  die  Kroaten  täuschten  sich  in 
ihren  Hoffnungen,  denn  der  König  vermochte  trotz  all  seiner 
Bemühungen  nicht,  die  Grenze  zu  beschützen,  und  darum 
gieng  im  Laufe  des  sechzehnten  Jahrhunderts  das  Land  all- 
mählich an  die  Türken  verloren. 

Proviantmeister  Jobst  Lilgcnberg  auch  Leonhard  Grober  betheiligt. 
Factor  dieser  Kuxenbesitser  am  Sitze  der  Battantemehmung  war  Hans 
Stettner,  dessen  Mttthetliiiit;en  Qber  dortige  Vorfillle  ihrer  VertSaslidikdt 
^\•v^^^:x\  sehr  geschätzt  wurden,  ftfiitth.  des  histor.  Vereines  flir  Steiennark, 

XXXIX,  S.  29. 

'  Bericht  der  Commissäre. 
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Das  Orif^inal  tler  Huldigungsadrcssc  auf  Pergament  (  69:3S  L'  i  be- 
findet sich  im  Staatsarchive.  Auf  dem  Rücken  der  Urkunde  steht  von 
gleichzeitiger  Hand  folgender  Registratursvermerk  geschrieben:  Desz 
KhQnigreichs  Croatien  Landständt  Haldigungsbrief  d.  d,  1.  Janaarii  1S27. 
An  der  Urkunde  l^b^ifen  an  Pergamentstreifen  sieben  Siegel  in  der  fol* 
genden  Reihenfolge: 

1. )  Segel  des  Andreas,  Bischöfe  von  Knin.  Umschrift:  f  SKG. 

ANDREAS  •  NUICZ  •  ABBAS  >  De  <  THOPOCZKA  •  M  -  Wappen : 

Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schöße  sitzend  auf  einem  go> 
thischcn  Throne.  Unterhalb  der  Füße  Marias  ist  das  S<n  retsicgrl  des 
Bischofs:  Zwischen  zwei  Adlerflügeln  der  Kojjf  (ies  Löwen,  oberhalb 
davon  ein  Stern,  unterhalb  eine  Lilie.  Aus  diesem  Wap|ien  kann  man 
ersehen,  dass  der  Bischof  Andreas  der  Familie  Misljcnovic-Uzdoljski  aus 
Kamü  in  Dafanatien  angehörte  imd  nicht  der  Familie  Tuikantd,  wie  Lo> 
paSid,  Oko  Kttpe  i  Korane,  S.  116,  sagt.  Jene  Familie  nannte  sich  auch 
Honrath.  Marcus  Horvath-Mi&ljenovi^,  vielleicht  der  Brader  des  Bischofs 
Andreas,  war  im  Jahre  1512  Ban  von  Kroatien.  BojnitiiS,  Adel  von 
Kroatien  und  Slavonien,  S.  65. 

2.  )  Das  große  Siegel  von  Johannes  Torquatus  mit  unleserlicher 
Umschrift  und  bekanntem  Wappen  des  Geschlechtes  Gusiö:  auf  zwei 
Balken  eine  gekrönte  Gans. 

3.  )  Vom  dritten  Siegel  ist  nur  ein  kleiner  Theil  erhalten,  nur  die 
Segeisdiale;  gehört  wahrscheinlich  dem  Nioilaos  Zrinyi. 

4.  )  Siegel  des  Königreiches  Kroatien.  Umschrift.:  REGNI  -  SIGILVM 
(läuft  umgelcelirt).  Wappen:  Schachbrett  von  64  Feldern,  je  acht  in  einer 
Reihe. 

5.  )  Siegel  von  Wolfgang  Frangepani.  Umschrift:  f  S.Co  

NGNI  DE  FRANGAPANIBUS.  Wappen:  Zwei  Schilde,  im  rechten 
Schild«.-  das  Wappen  der  Grafen  von  Veglia  (der  getheilte  Schild  zeigt 
oben  einen  Stern),  im  linken  das  Wappen  der  römischen  Frangepani  (zuei 
Brot  brechende  Löwen).  Über  beiden  Schilden  ist  ein  Hehn  aufgestellt, 
auf  welchem  sich  als  Helmsier  der  geschlossene  Flügel  mit  dem  Sterne 
der  Grafen  von  Veglia  befindet. 

6.  )  Siegel  des  Georg  Frangepani.  Umschrift :  f  GEORGIVS .... 
DE '  FRANGAPANIBUS  (die  Buchstaben  sind  auswärts  gdcefart).  Wappen: 
Brot  brechende  Löwen.  Ober  dem  Schilde  befinden  sich  <fie  Buchstaben 
G.  D.  F.  (Georgius  de  Frangapanibus). 

7;i  SieaH  des  Stephan  Blagay.  Umschrift,  f  STEPHAX\''S  f  COM- 
M£S  (!)  BLAGAY  (mit  auswärts  gekehrten  Buchstaben).  Wappen:  Der 
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linksgeacb^ftgte  SdiUd  »e^  oben  dne  Rose,  unten  f&nf  Sduftglinka- 
theilungen.  BeideraeiU  des  Schildes  sind  die  Bndistaben  S.  und  B.  an- 
gebracht. 

Die  Siege!  2,  4,  6  und  7  sind  sehr  roh  gemacht,  die  Buchstaben 
sind  alle  um^ckc-hrt  und  miteinander  vermengt,  auch  die  Wappen  sind 
äußerst  obcrfiächlich  gearbeitet  Das  beweist,  dass  Jcjhannes  Tonjuatus, 
Georg  Frangcpani  und  Stephan  Blagay  ihre  Siegel  nicht  zur  Hand  hatten; 
sie  schidcten  die  Boten  nadi  Hause,  doch  diese  kehrten  lange  Zeit  nicht 
nirOck,  darum  ließen  sie  in  Cetin  durch  einen  ungeschickten  Graveur 
ihre  und  des  Landes  Siegel  einsdmeiden,  eine  wahre  «Zigeunerarbeit» 
entstand  deshalb. 

Die  Huldigungsadresse  ist  abgedruckt  bei  Chrael,  Actenstflcke  etc., 
S.  35  bis  38;  Kukuljcvic  Jura  re^ni  Croatiae,  Dalmatiae  et  Slavoniae, 
Pars  II.  (dieser  auch  betitelt  «Articuli  et  Constitutiones  diactarum  scu 
generalium  congregationum  regni  Croatiae,  Dalmatiae  et  Slavimiae), 
S.  20  bis  22;  Fraknöi,  Mon.  comit.  Hung.  I.,  S.  87  bis  90;  Bojnicic,  Pravo 
nasljedstva  kode  Habsburike  na  hrvatsko  priestolje  i  islx>r  Ferdinands  I., 
S.  28  bis  32.  la  den  ersten  drei  Druden  ündet  man  viele  Lesefehler, 
besonders  bei  Fersonennamen,  sogar  bei  Kukuljevi£,  alle  haben  nftmlldi 
nach  einer  neueren  Copie  (Staatsarch  Hung.  1527.  Anhang  I)  abgedruckt, 
das  Original  hat  keiner  beachtet.  Die  Copie  enthält  die  Consensurkunde 
der  Commissäre,  in  dieser  erscheinen  inseriert  das  Cr^firnzschrcif>cn 
vom  5.  December  1526  und  die  HuldiguncTsadresse ,  die  Hcrausi,'el>er 
haben  dann  die  einzelnen  Theile  derselben  nach  Belieben  abgedruckt. 
Bojniä«^  bringt  neben  dem  Original  der  Huldigungsadresse  auch  die 
kroatische  Obersetsung,  auf  S.  32  bis  35,  und  eme  photographisdie  Ab* 
bildur^  der  Urkunde,  die  aber  zu  klem  ist  und  den  modernen  Anf(v- 
derangen  der  Diplomatik  nicht  entspricht  J4«ay  hat  in  «Magyar  nenuet 
napjai  a  mohäcsi  vdsz  utän>,  II,  S.386  bis  390,  die  ungarische  Ol>er- 
setzunfj  der  Huldigungsadresse.  Das  Credenzschreiben  vom  5.  De- 
cember 1526  ist  auch  bei  Kukuljeviti,  Arkiv  za  povestnicu  jogosiavensku, 
II,  S.  50,  abgedruckt. 
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Ober  die  Bildungsweise,  der  cterra  rossa» 

des  Karstes. 

Von  Dr.  B.  KnuneTp  DirectCMT  der  landw.- chemischen  Versochs -Station 

fOr  Krsin  in  Laibach. 

(Fortsetsung.) 

Die  wichtigsten  Kalke,  die  an  den  Karstbildungen  theil- 
nehmen,  sind  folf^rnde: 

1.  )  Die  Triaskalke.  Dieselben  gehören  entweder  der 
unteren  oder  der  oberen  Triasformation  an.  Die  untere  Trias- 
formation ist  in  den  Karsfgebieten  aus  •  Werfener»  Schichten 
gebildet.  Die  Kallce  dieser  Schichten  sind  zumeist  grau,  dunkel- 
grau  bis  schwarz,  sehr  oft  auch  ockerig.  Zumeist  zeichnen 
sie  sich  durch  einen  größeren  Tbongebalt  aus  und  sind  relativ 
leicht  verwitterbar  und  daher  einigermaßen  bodenbildend.  Da 
jedoch  diese  Kalke  am  Karste  an  der  Oberfläche  nur  in  ge- 
ringer Ausdehnung  vorkommen,  nehmen  sie  an  der  Karst- 
bildung nur  geringen  Antheil.  Wo  sie  jedoch  vorkommen, 
sind  sie  der  Bodenkultur  sehr  günstig. 

Die  Kalke  der  oberen  Trias  bestehen  zuweilen  aus  kör- 
nigem Dolomit,  welcher  mit  splitterigem  Kalke  wechselt. 
Außerdem  finden  wir  im  oberen  Trias  auch  rcL^rlmäßi^  «ge- 
schichtete, dunkelgraue  bis  schwarze,  mit  roilien  thonigen 
Adern  durchzogene  Kalke.  Alle  diese  Kalke  sind  reiner  als 
die  •  Werfener»  Schichten,  daher  auch  weniger  verwitterbar 
und  in  geringerem  Maße  bodrnbildend. 

2. )  Die  Jurakalke.  Die  Juraformation  ist  in  den  Karst- 
gebieten bisher  nur  an  wenigen  mehr  oder  weniger  isolierten 
Stellen  ausgeschieden  worden.  Diese  Kalke  sind  zumeist  dicht 
und  grauschwarz  oder  auch  splitterig  und  etwas  dolomitisch. 
Wegen  ihrer  geringen  Verbreitung  sind  sie  in  Betreff  der 
Verkarstung  von  keiner  größeren  Bedeutung. 
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3. )  Die  KreideUke.^  Nach  Stäche  unterscheidet  man 
in  der  Kreideformation  des  Karstgebietes  folgende  Kalke, 

und  zwar : 

Caprotinen kalke.  Dieselben  sind  von  rauchgrauer, 
oft  auch  hellgrauer  Farbe,  meist  dick  geschichtet,  splittcrig 
brechend  und  stehen  oft  mit  sandigen  Dolomiten  in  Ver- 
bindung. Der  Caprotiqenkalk  ist  nach  Stäche  das  tiefste  Glied 
der  Kreideformation  des  Karstes.  Sonst  sind  diese  Kalke 
ziemlich  rein,  zähe,  dicht  und  nahezu  gar  nicht  verwitterbar. 

Die  Rudistenkalke  charakterisieren  die  obere  Kreide 
im  ganzen  Karste  und  stellen  sehr  reine  Kalke  dar,  welche 
von  Fossilien  nur  Rudisten  enthalten,  und  zwar  in  den  unteren 
Schichten  Radioltten,  in  den  oberen  Hippuriten. 

Der  Radiolitenkalk  ist  in  den  unteren  Schichten 
dunkel  gefärbt  und  mit  braunlichen  Dolomiten  vermengt. 
Nach  oben  nehmen  die  Dolomiten  ab,  und  die  Kalke  werden 
lichter  und  reiner.  Der  Radiolitenkalk  verwittert  nahezu  gar 
nicht. 

Der  Hippuritenkalk  ist  ein  vorwiegend  sehr  reiner, 
hell  gefHrbter  Kalkstein,  der  nahezu  gar  nicht  ven*'ittert. 

Die  Rudistenkalke,  in  Verbindung  mit  den  Caj^ro- 
tinen-  und  Nummulitenkalken,  setzen  den  größten  Thcil  der 
sterilsten  Gebirge  und  Plateaux  des  Karstes  zusammen. 

4.  )  Die  eocanen  Kalke.  Die  wichtigsten  davon  sind: 
Die  Kosinakalke»  zumeist  bräunlich  oder  gelblich 

geßirbt  und  schwer  verwitterbar,  vermitteln  den  Obergang  der 
oberen  Kreideformation  zu  den  tiefsten  EocSnschichten.  In 
Istrien,  den  quamerischen  Inseln  und  in  Dalmatien  haben  sie 
dne  größere  Verbreitung. 

Die  Foramini  fe renkalke,  meist  hellgrau  geftlrbt, 
sind  gleichfalls  wenig  verwitterbar.  Sie  wechsellagern  zumeist 

'  Zu  ili  II  Kriidckalkcn  n  chiu  t  man  auch  den  .sogenannten  Fisrh- 
schiefer  von  Kumen;  d.is-  sind  dunkle,  Intuniinoso  Pl.ittenkalkc.  Sic  treten 
nur  l<x:al  auf,  sind  daher  tür  unsere  Zwecke  belanglos. 
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mit  den  Kosinakalken.  Ihre  oberflächliche  Verbreitiing  ist 
eiae  verhältnismäßig  gerin «,'6. 

Die  Nummulitenkalke  unterscheidet  man  in  untere 

Nummulitenkalke  und  in  den  Hauptnummulitenkalk,  welch 
letzterer  am  Karsto  die  größte  Mächtigkoit  crreicln  und  all- 
gemein verbreitet  ist.  Derselbe  ist  gewölinlich  weiß  oder 
gelblich  gefärbt,  hart,  sj)rode  und  nahezu  uuverwitterbar. 

Die  Kalke  des  oberen  Eocäns  haben  eine  «geringere 
Verbreitung  und  sind,  wo  sie  auftreten,  mehr  weniger  mer- 
gelig, während  reine  Kalke  selten  sind.  Die  ersteren  zerfallen 
durch  Verwitterung  leicht. 

An  diese  Kalke  anschließend,  wären  noch  zwei  eocäne 
Bildungen  zu  erwähnen,  denen  für  den  Karst  aus  dem  Grunde 
große  Wichtigkeit  zukommt,  weil  sie  durch  außerordentlich 
leichte  Verwitterung  als  die  einzigen  wirklich  bodenbildenden 
Gesteine  des  Karstes  aufzufassen  sind.  Dies  sind  eben  die 
kalkigen  Mergel  und  Mergelschiefer  und  dann  der  sogenannte 
«Tassello»  oder  der  Nummulitensandstein. 

Es  frägt  sich  nun:  Steht  die  Bildung  der  «terra  rossa» 
mit  diesen  Kalken  in  irgendwt  Ichem  Zusammenhang,  und 
wie  kann  man  sich  ihre  Entstehung  vorstellen? 

Ich  habe  schon  im  Fin^anj:je  bemerkt,  man  sei  fast 
alk^rmein  der  Ansicht,  dass  die  Bildung  der  «terra  rossa»  in 
irgendeinem  Zusammenhange  mit  den  Karstkalken  stehen 
müsse.  Neumayr  und  Lorenz,  wie  erwähnt  wurde,  meinen, 
dass  dieselbe  der  letzte  unlösliche  Rückstand  bei  der  Auflösung 
der  Karstkalke  durch  Atmosphärilien  sei.  £s  wäre  somit  die 
«terra  rossa*  ein  Verwitterungs-,  Auswaschungs-  und  Auf- 
lösuDgsproduct  der  Karstkalke. 

Es  war  mir  bei  meinen  Untersuchungen  vor  allem  darum 
zu  thun,  zu  ermitteln,  ob  die  «terra  rossa»  mit  den  Karst- 
kalken in  irgendwelchem  Zusammenhange  stehe.  Ich  stellte 
darüber  eine  Reihe  von  Untersuchungen  an  und  unterzog 
eine   größere  Anzahl    charakteristischer   Karstkalke  einer 

MillheiluitceB       HiiM«lv«rei»e«  für  Kniin.  Jmknf.  Xfl,  H.  6.  4 2 
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chemischen  Analyse.  Die  AusfQhruog  von  solchen  Analysen 
schien  mir  unbedingt  nothwendig;  denn  ohne  die  chemische 

Natur  der  Karstkalke  zu  kennen,  lässt  sich  über  deren  Ver- 
wiiieruugbiahigkeit,  Bodenbilduug  u.  i>.  w,  nur  wenig  Bestimmtes 
sagen. 

In  der  foli^eiuicn  Tabelle  (S.  179)  erlaube  ich  mir  die 
Resultate  dieser  Analysen  niederzulegen.  Die  ersten  vierzehn 
Kalkuntersuchungen  sind  Resultate  meiner  Arbeit,  die  weiteren 
fttnf  hingegen  hat  Dr.  Reitlechner  seinerzeit  unter  der  Ägide 
V.  Lorenz'  ausgeführt ;  ich  hielt  es  jedoch  fdr  nöthig,  dieselben 
hier  beizufügen. 

Aus  diesen  Analysen  dürfte  ersichtlich  sein,  dass  die 
mannigrachen,  den  verschiedenen  Formationen  angehörigen 
und  in  den  verschiedenen  Karstgegenden  gesanunelten 
Kalke  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nicht  stark 
divergieren.  Sie  bestehen  nahezu  ausschließlich  aus  kohlen- 
saurem Kalk  mit  etwas  kohlensaurer  Magnesia  und  aus  einer 
geringen  Menge  von  anderen  Substanzen,  als:  Kieselsäure, 
Eisenoxid  und  Thonerde.  In  den  von  mir  ausgeführten  Ana- 
lysen iNr.  I  bis  XIV)  variiert  der  Gehalt  an  den  letzteren 
Substanzen  zwischen  0  66  und  2* 59  Procent,  während  der 
größte  I  heil,  das  ist  99'34  bis  97  41  Frocent,  auf  kohlen- 
sauren Kalk  und  kohlensaure  Magnesia  entfällt.  Von  den 
filnf  auf  V.  Lorenz'  Veranlassung  durch  Reitlechner  *  (Nr.  XV 
bis  XiX)  untersuchten  Kalken  enthalten  nur  die  beiden  ersteren 
einen  geringeren  Gehalt  (1*14  bis  1*89  Procent)  von  ander- 
weitigen Beimengungen,  während  die  drei  letzteren  Kalke 
bedeutend  größere  Mengen  (6*22  bis  23*77  Prooent)  von 
Kieselsäure,  Thonerde  und  Eisenoxyd  aufweisen,  was  jedoch 
auf  den  Umstand  zurückzuführen  ist,  dass  dieselben,  wie 

'  Bericht  über  die  Bedingungen  der  Aufforstung  des  kroatischen 

KarstjTcViirrjfs.  Mitthcilunc^cn  dor  '^'cojiTraphischen  Geseüschaft  in  Wien. 
Im  Auftragt-  der  k.  k  kroatisch-slavonischen  Statthalterei  verfasst  von 
Dr.  J.  R.  Lorenz.  IV.  Band,  I.  Heft,  S.  97. 
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Reitlechner  selbst  angegeben  hat,  stark  mit  Adern  von  rother 
Thonerde  durchsetzt  waren.  Solche  Kalke  kommen  jedoch 
auf  dem  Karste  nur  isoliert  vor,  und  kann  daher  dieser  hohe 
Gehalt  der  Kalke  an  rothcm  Thon  bei  weitem  nicht  verall- 
gemeinert werden.  Denn  ein  Kalkstein,  der  23  Procent  thonipje 
Substanzen  (und  wenn  auch  etwas  weniger)  enthält,  kann 
thatbäciilicli  verwittern  und  dabei  eine  nicht  unbeirächthciie 
Menge  tlionigen,  mit  Kalksplittern  untermischten  Bodens 
zurücklassen.  Würden  solche  Kalke  am  Karste  wirklich  stark 
verbreitet  sein,  dann  sähe  der  Karst  gewiss  anders  aus  und 
wiese  vielleicht  keine  gänzlich  sterilen  Flächen  auf;  denn  die 
Kalke  würden  sich  bald  infolge  der  Verwitterung  mit  einer 
mehr  weniger  mächtigen  thonigen»  mit  Kalksplittem  durch- 
setzten Erdschichte  bedecken,  was  auch  überall  geschieht,  wo 
solche  Kalke  auftreten. 

Im  allgemeinen  kann  angenommen  werden,  was  auch 
aus  den  Analysen  ersichtlich  ist,  dass  jene  Kalke,  welche  am 
Karste  oberflächlich  am  meisten  verbreitet  sind  (und  daxu 
gehören  die  Kalke  der  oberen  Trias,  die  Rudisten-  und 
Caprotincnkalkc,  sowie  die  Kalke  der  Kosinaschichten  und 
die  Nuniniulitenkalke,  welche  alle  eben  die  sterilen  Plateaux 
und  Gebirge  des  Karstes  zusammensetzen  !  höchstens  2  5  Pro- 
cent und  durchschnittlich  circa  1  Procent  thoniger  Substanzen 
enthalten,  welcher  Gehalt  an  diesen  Substanzen,  wie  aus  einer 
von  Neumayr  ausgefiihrten  Analyse  hervorgeht,  selbst  auf 
0*004  Procent  und  weniger  sinken  kann.  Hierbei  sei  bemerkt, 
dass  in  diesem  Thonerdegehalt  auch  jener  der  Kieselsäure 
mit  inbegriffen  ist,  wodurch  sich  der  eigentliche  Gehalt  an 
Thonerde  noch  beträchtlich  vermindert. 

Wie  vorher  bereits  gesagt  wurde,  hat  unter  allen 
Theorien  über  die  Bildung  der  «terra  rossa»  jene  von  Neu- 
ma3rr  die  meisten  Anhänger  gefunden.  Nach  Neumayr  bildet 
sich  die  «terra  rossa»  einfach  durch  Auflösung  der  kohlen- 
sauren  Kalke   mit    kohlensäurehaitigein,  atmosphärischem 
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Wasser/  wobei  die  In  demselben  enthaltenen  thonigen  Bei- 
mengungen ungelöst  zarQckbleiben,  was  eben  die  €  terra  rossa» 
sein  soll.  Dies  schließt  Neumayr  daraus,  dass  die  Karstkalke, 
wenn  sie  mit  Siiuren  behandelt  werden,  einen  thonigen  Rück- 
stand übrig  lassen. 

Diese  Anschauung  Neuniayt  >  r >r  meiner  Ansicht  nach  nicht 
pjanZ  richtig.  Es  ist  zwar  eine  unl)estreitt)are  Thatsache,  dass, 
wenn  man  einen  Karstkallc  in  Säuren  auflöst,  ein  thoniger 
Rückstand  zurückbleibt.  Dieser  Rückstand  ist  jedoch  bei  jenen 
Kalken,  welche  die  sterilen  Karstplateaux  and  -Gebirge  zu- 
sammensetzen, wie  aus  den  vorher  angeführten  Analysen 
ersichtlich,  ein  sehr  geringer.  Aber  ganz  anders  verhält  sich 
diese  Auflösung  in  Wirklichkeit;  denn  in  derNatur  wer- 
den die  Karstkalke  nicht  von  concentrterter  oder 
verdünnter  Salzsäure  oder  Salpetersäure  tt.s. w. 
gelöst,  sondern  durch  atmosphärisches  Wasser, 
welches  ja  nur  sehr  geringe  Mengen  Kohlensäure 
enthält.  Dass  aber  eine  solche  Lösung  zustande  kommt, 
sind  aulAerordentUch  große  Menj^en  Wasser  nothwendig; 
denn  schon  um  1  ^  kohlensauren  Kalkes  in  Wasser  aufzulösen, 
henfHhigt  man  gewiss  einige  Liter  atmosphärischen  Wassers, 
wobei  noch  der  Kalk  fein  gepulvert  sein  muss.  Sollen  nun 
ganze  Kalkstücke  in  Lösung  gebracht  werden,  dann  ist 
es  begreiflich,  dass  hiezu  riesige  Wassermengen  erfordrrlich 
sind.  Nehmen  wir  an,  wir  würden  zur  Lösung  von  1  k^^  Kalk 
100  i  Wasser  benöthigen  und  in  diesem  Kalke  wären  1*5  Pro- 
cent, somit  in  einem  Kilogramm  15  gr  anderer  Substanzen, 
als:  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kieselerde,  enthalten.  Brächten 
wir  diesen  kohlensauren  Kalk  in  dem  genannten  Quantum 
Wasser  zur  Lösung,  so  Trägt  es  sich:  Würde  dann  that- 
sächlicb  ein  Rückstand  zurückbleiben? 

Man  könnte  mit  Bestimmtheit  behaupten:  keiner  1  Denn 
Eisenoxyd,  Kieselsäure  und  Thonerde  sind  im  Wasser  nicht 
absolut  unlöslich,  sondern  werden  von  demselben  in  geringer 
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Menge  gelöst.  Wenn  wir  15  g  der  genannten  Substanzen 
angenonunen  in  1000  1  Wasser  bringen,  dann  dfirften  sich 

dieselben  nach  längerer  Zeit  zweifelsohne  in  demselben  lösen, 
und  wir  würden  sod.um  ein  Wasser  erhalten,  welches  an 
Thonerde,  Kieselsäure  und  Eisenoxyd  zusammengenommen 
0'ÜÜ15  Prucent,  also  eine  Menge  an  diesen  Substanzen  enthielte, 
welche  in  jedem  Quellwasser  in  bedeutend  größerer  Quantität 
anzutreffen  ist.  Dass  so  geringe  Mengen  dieser  Substanzen 
in  Wasser  löslich  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Da  jedoch  zur  Lösung  ganzer  Kaikstücke  noch  be* 
deutend  größere  Quantitäten  an  Wasser  nöthig  sind,  so  ist 
es  leicht  begreiflich,  dass  selbst  Kalke,  welche  mehr  als 
1*5  Procent  thoniger  Substanzen  enthalten,  kaum  einen  Rück- 
stand zurücklassen  und  somit  keine  «terra  rossa»  bilden 
können.  Und  sollte  wirklich  eine  geringe  Menge  dieser  Sub- 
stanzen als  Rückstand  übrig  bleiben,  dann  ist  die  Folge  noch 
keineswegs  die,  dass  dieselben  als  «terra  rossa«  ohneweiters 
abgelagert  werden,  sondern  es  muss  auch  der  Umstand  in 
Betracht  gezogen  werden,  dass  so  geringe  Mengen  thoniger 
Substanzen,  sobald  sie  aus  dem  Gestein  ausgeschieden,  durch 
die  riesigen  Men^jen  meteorischen  Wassers  abgeschwemmt 
werden.  Daraus  dürfte  ersichtlich  sein,  dass  die  NeinnavTSche 
Theorie  über  die  Bildung  der  «terra  rössa»  nicht  stichhältig 
erscheint. 

Auch  die  bereits  angeführte  Theorie  von  Lorenz,  nach 
welcher  die  Kalksteine  22  bis  23  Frocent  thoniger  Substanzen 
enthalten  sollen  und  somit  die  «terra  rossa»  nur  als  ein 
Product  des  Zerfalles  und  der  Auswaschung  thoniger  Sub- 
stanzen aus  denselben  zu  betrachten  wftre,  kann  uns  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  befriedigen,  da  ja  die  Kalke,  die 
stark  mit  thonigen  Adern  durchzogen  ^nd,  sich  somit  durch 
einen  hohen  Gehalt  thoniger  Substanzen  auszeichnen,  auf 
dem  Karste  nur  isoliert  vorkommen,  und  wir  die  «terra  rossa» 
Hl  demselben  Maße  auch  überall  dort  vorfinden,  wo  die 
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Kalke  keine  rothen  thonigen  Adern  zeigen  und  dieselben 
ttberhaupt  die  minimalsten  Mengen  thoniger  Substanzen  ent- 
halten. 

Man  ersieht  daraus,  dass  diese  beiden  Theorien  Ciber 
die  Bildung  der  «terra  rossa»,  die  bis  jetzt  noch  als  die  stich- 
hältigsten hingestellt  worden  sind,  uns  durchaus  nicht  befrie- 
digen können.  Nachdem  ich  durch  die  ausgeftlhrten  Analysen 

der  Karstkalke  den  Beweis  erbracht  zu  haben  glaube,  dass 
die  «terra  rossa»  in  keinem  Zusammenhange  mit  den  Karst- 
kalken  stehe,  war  ich  bemüht,  auf  Grund  von  an  Ort  und 
He  gemachten  Studien  für  die  Bildung  der  «terra  rossa» 
eine  stichhältigere  Erklärung  aufzustellen. 

Meine  Ansicht  über  die  Bildung  der  «terra  rossa*,  die 
ich  mir  hier  in  der  gedrängtesten  Kürze  anzuführen  erlaube» 
wäre  nun  folgende: 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Karst  in  den 
froheren  geologischen  Perioden,  und  dies  insbesondere  zur 
Eocän-  und  Miocänzeit  und  auch  später,  ganz  anders  aus- 
gesehen haben  musste  als  jetzt ;  denn  es  kann  mit  Bestimmtheit 
angenommen  werden,  dass  die  gegenwärtig  zutage  tretenden 
Karstkalke  zu  jener  Zelt  durch  mächtige  Schichten  mergeliger, 
thoniger  und  sandsteinartiger  Gebilde  bedeckt  waren.  Erst 
späterhin,  als  es  in  den  verschiedenen  Schichten  zu  Störungen 
und  somit  zur  Bildung  von  Gebirgen,  Thälern  und  Plateaux 
gekommen  ist,  begann  die  Abwaschung  und  Abschwemnuing 
dieser  weichen  Gebilde,  und  so  traten  die  darunter  liegenden 
Kalke  nach  und  nach  zutage.  Dass  es  thatsächUch  so  gewesen 
sein  musste,  ersieht  man  daraus,  dass  auch  jetzt  überall  dort, 
wo  sich  Mulden  gebildet  haben  und  wo  somit  eine  Abwaschung 
und  Abschwemmung  der  weichen  Gebilde  vor  sich  nicht  gehen 
konnte,  die  Karstkaike  noch  mit  mächtigen  Ablagerungen 
von  mergeligen  und  sandigen  Eocängebilden  überdeckt  sind. 
Den  besten  Beweis  hierfür  liefern  uns  beispielsweise  das 
Eocänterrain  der  Poik  und  des  Wippachthaies  sowie  die 
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Rekamulde  in  Krain,  ferner  das  Spaltenthal  von  Buccari,  die 
Eocängebilde  Istriens  und  der  quamerischen  Inseln.  Diese 
tertiären  lehmigen  Gebilde  sind  an  manchen  Stellen  des 
Karstes  nahezu  ganz  abgewaschen  und  abgeschwemmt  worden, 

während  an  anderen  größere  oder  geringere  Mengen  der- 
selben zurückgeblieben  sind.  Ich  glaube,  dass  die  meisten 
Katstlchme,  mögen  dieselben  gelb,  braun,  blau  oder  roth 
gefärbt,  mehr  oder  weniger  sandig  sein,  mögen  sie  die  Karst- 
kalke in  stärkeren  oder  auch  i^anz  dünnen  Schichten  über- 
lagern, nur  als  die  letzten  Überreste  der  tertiären  lehmigen 
und  iehmigsandigen  Gebilde  und  nicht  etwa  als  die  Ver- 
witterungsproducte  der  Karstkalke  aufzufassen  sind. 

Auch  die  Configuration  des  Karstes  musste  damals  eine 
ganz  andere  gewesen  sein  als  jetzt.  Das  Gebiet  des  jetzigen 
Karstes  stellte  damals  ganz  gewiss  große,  feuchte  und  auch 
sumpfige  Ebenen  und  Mulden  mit  einer  außerordentlich  üppigen 
Vegetation  dar.  Den  besten  und  unwiderlegbaren  Beweis  hierfiir 
liefert  uns  das  massenhafte  Vorkommen  fossiler  Knochen  und 
Skelette  tertiärer  Pflanzenfresser,  vornehmlich  von  Pferden, 
Rindern,  Tapiren  und  anderen  Sümpfe  bewohnenden  riesigen 
Thieren.  Die  fossilen  Reste  dieser  Thiere  werden  am  Kai>ie 
überall  in  den  Höhlen  in  großen  Massen  angetroffen.  Das 
Auftreten  dieser  mächtigen  Pflanzenfresser  in  der  damaligen 
Periode  kann  jedoch  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  der  Karst 
zu  jener  Zeit  nicht  etwa  einen  bewaldeten,  sonst  aber  steinigen 
und  mehr  weniger  trockenen  Boden  darstellte»  sondern  dass 
auf  demselben  üppige  Wiesen  und  ausgedehnte  SOmpfe  vor- 
handen sein  mussten.  Ein  üppiger  Graswuchs  setzt  aber  selbst- 
verständlich thonige,  lehmige  und  mergelige  Böden  voraus.  Dass 
es  zu  jener  Zeit  thatsächlich  so  gewesen  sein  musste,  können 
wir  noch  heutzutage  in  einigen  Karstgebieten  beobachten; 
denn  wir  finden*  wie  schon  früher  mit  Angabe  mehrerer 
Orte  bemerkt,  noch  in  verschiedenen  Thälern  und  Mulden 
die  Karstkalke  mit  mächtigen  Schichten  von  eocänen  Mergeln, 
Lehmen  und  Sandsteinen  überdeckt. 
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Die  Entstehung  der  «terra  rossa>  aus  den  genannten 
tertiären  Lehmen  wdre  sonach  wie  folgt  zu  erklären:  So- 
bald sich  im  Karstkalke  Klüfte,  Spalten,  Trichter,  Mulden 

u.  s.  w.  gebildet  hatten,  sind  diese  Lehme  durch  meteorisches 
Wasser  von  den  umliegenden  Abhängen  abgeschwemmt  und 
in  jenen  abgelagert  worden.  Hier  erlitten  sie  in  erster  Linie 
einen  durchgreifenden  Schleminproccss.  Die  beigemengten 
kleineren  Stücke  von  festem  Gestein  setzten  sich  nach  ihrer 
specifischen  Schwere  zuerst  ab  und  über  dieselben  die  leichteren 
Thontheilchen,  welche  nach  und  nach  eine  compacte  thooige 
Masse  bildeten.  Die  kleineren  beigemengten  Stücke  von 
kohlensaurem  Kalk  und  vielleicht  auch  kleinere  Mengen  von 
Quarzsand»  welche  etwa  noch  in  diesem  geschlemmten  Thone 
vorhanden  gewesen  sein  dürften, mussten  in  den  außerordentlich 
langen  Zeiträumen  nach  und  nach  aufgelöst  und  ausgewaschen 
werden,  so  dass  schließlich  nichts  anderes  als  eine  eisen- 
schüssige, compacte,  thonige  Masse  zurückblieb.  Die  Roth- 
ßUi>ung  dieses  Thones  dürfte  nicht  schwer  zu  erklaren  sein ; 
denn  es  brauchten  nur  die  niederen  Sauerstoffverbindungen 
des  Eisens,  die  vorher  eine  Gelb-,  Braun-  oder  Graufärbung 
des  Thones  veranlasst  hatten,  zu  Eisenoxyd  oxydiert  zu  werden. 
Dies  geschieht  jedoch  überall  dijrt  mehr  weniger  leicht,  wo 
ein  eisenhaltiger  Thon  mit  atmosphärischem  Sauerstoff  in 
Berührung  kommt.  Diese  Bedingungen  sind  aber  selten 
irgendwo  besser  ausgebildet,  als  gerade  am  Karste,  was  aus 
dem  nachstehend  Angeführten  ersichtlich  sein  dürfte. 

Die  lehmigen,  am  Kalke  lagernden  Schichten  sind  nahezu 
überall  mehr  weniger  dünn,  daher  in  ihrer  ganzen  Schichte 
umso  leichter  der  Luft  zugänglich,  als  die  schwache  und 
humusarme,  die  Lehme  bedeckende  Vegetationsschichte  dem 
Luftzutritte  kaum  hinderlich  ist.  (Schhiss  folgt.) 
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Aus  dem  Weichselburger  Stadtarchive. 

Von  KonrAd  Örnologar. 

Weichselburg,  das  gegenwärtig  die  kleinste  und  un- 
anselmlichste  Stadt  Krains  ist.  war  ehemals  eine  gutsituierte, 
mit  vielen  landesfürstlichen  Privilegien  und  Gnaden  ausge- 
stattete, durch  einen  re^en  Verkehr,  durch  Handel  und  Gewerbe 
belebte,  mit  eigener  und  sogar  von  der  Herrschaft  Weichsel- 
burg,  was  Criminalgericht  anbelangt»  übertragener  Jurisdiction 
versehene  Stadt,  die  fast  keiner  anderen  in  Krain,  Laibach  und 
höchstens  noch  Rudolfswert  ausgenommen,  in  dieser  Be- 
siehung nachstand.  Allerdings  ist  sie  nie  zu  einer  bedeuten- 
deren Größe  angewachsen;  so  lange  die  Ringmauern  noch 
eine  Bedeutung  hatten,  im  Mittelalter  als  Stütze  der  Dynasten 
in  den  Fehden  gegen  den  mflchtigen  Adel,  in  der  neueren 
Zeit  als  Bollwerke  gegen  den  Erbfeind  der  Christenheit,  an 
denen  dieser  oft,  wenn  nicht  vernichtet,  wie  bei  Sissek  (1593), 
doch  auf  seinen  Streifzügen  aufgehalten  wurde,  hatten  unsere 
umfriedigten  Städte  noch  eine  Bedeutung;  nachdem  jedoch 
die  Miiitärgrenzc  errichtet,  in  den  Grenzorten  eine  ständige, 
wenn  auch  nicht  zahlreiche  Besatzung  fortwährend  kampf- 
bereit gemacht,  die  Festung  Karlstadt  erbaut  und  das  Signal- 
wesen (Kreutfeuer  ^  kresovi)  vervollständigt  worden  war, 
verloren  die  wenn  auch  noch  so  günstig  gelegenen  und  be- 
festigten Städte,  Klöster  und  Burgen  Ihre  Bedeutung  in  dieser 
Richtung:  Der  Zuzug  der  Werbetruppen,  die  TflrkenzOge  selbst, 
die  Verpflegung,  Fuhren  etc.  haben  wohl  den  Städten  manche 
Unannehmlichkeiten  bereitet,  doch  diese  blühten  damals.  Mit 
der  Sicherheit  kam  zugleich  der  Keim  zum  Verfalle  der  städti- 
schen Anwesen.  So  geschah  es  auch  mit  Weichselburg.  Nach- 
dem die  Ursachen,  denen  diese  Stadt  ihre  Entstehung  und 
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EntwickeluDg  verdankte,  aufgehört  haben,  verlor  sie  ihre  Be- 
deutung.  Der  letzte  Schlag  wurde  ihr  durch  das  Versetzen 
des  ehemaligen  ftirstlich  Auersperg'schen  Patrimonialgerichtes 
aus  dem  eigens  dafür  gebauten  Schlosse  Weichselberg  nach 
Sittich  im  Jahre  1850  versetzt. 

Die  Stadt  Weichselbur^^  hat  jedoch  eint*  verhältnismäßig 
bedeutende  Schi iftensaniaiiung,  in  der  alles  Wichti^^e  erhalten 
zu  sein  scheint.  Scartierungen  scheinen  nicht  vorf^enonimen 
worden  zu  sein.  Es  sind  allerdings  nur  wenige  Pergamente 
vorhanden,  doch  diese  sind  oft  von  minderer  Wichtigkeit  als 
Papiere. 

Die  Stadt  Weichselburg  hatte  ja  alles,  was  nur  einer 
Stadt  in  verflossenen  Jahrhunderten  verliehen  werden  konnte: 
Immunität,  freie  Richterwahl,  Sitz  im  Landtage,  eigene  Civii- 
und  Criminalgerichtsbarkeit,  die  letztere  noch  für  das  Land- 
gericht der  Herrschaft,  die  städtischen  Mauten  in  der  Stadt 
und  der  ganzen  Landgerichtsherrscbaft  Weichselberg,  Jahr- 
und  Wochenmärkte,  Salz-,  Getreide-  und  Weinmaß,  oig^^ne 
Kirchen,  Stiftungen  für  Messen,  Spital  für  die  Armen,  Ring- 
mauern, Zugbrücken,  Rüstkammer  und  Schießstätte  für  die 
Verlhcidigung,  Handwerksinnungen,  alle  möglichen  Gewerbe, 
in  ihrem  Burgfriede  lag  nebst  den  Mühlen  auch  ein  Hammer- 
werk und  eine  Pulvermühle.  Wenn  dies  auch  mit  einem 
kleineren  MaivMabe  gemessen  weiden  muss,  findet  man  im 
Stadtarchive  doch  alle  möglichen  Vorkommnisse  schriftlich 
erhalten. 

Es  ist  daher  der  Mühe  wert,  auf  Grund  dieser  Nacli- 
richten  das  Stadtwesen  kurz  zu  skizzieren. 

Als  Grundlage  nehme  ich  die  nachfolgende  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1714,  worin  die  Bürger  selbst  ihre  Stadt  und 
deren  Verfall  schildern.  Wenn  ich  dieselbe  aus  den  von  mir 
gesammelten  Notizen  nur  vervollständige,  resp.  deren  An- 
gaben richtig  stelle,  wäre  die  Geschichte  und  das  Gebaren 
dieses  Anwesens  zumeist  erschöpft. 
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Beachwerdepunkte. 
1714,  10.  September,  Weidiaellnirg. 

Zastand  der  Stadt  Weichaelburg  im  Jahre  1714. 

Von  Euer  hochgiällicli ;  Kac:'  ist  Vnß  durch  Erlassene 
ambts  VcrordnuniT  de  dato  10.  Febr:  1706^  anbcuolchen 
worden  damit  wür  zu  Volge  hereingelangter  Kaysor:  aller- 
gnädigisten  Resolution,  Vnd  Wrordnung  gräz  Von  19.  Jenner 
Eiusdem  anny  Vnnsern  auiMiilirlichen  bericht  erstatten  sollen, 
wie  Vaser  Statt  Weesen  Vorhero  geweßen,  Vnd  ameso  be- 
schaffen seye,  wieuill  Vnserer  Einkhunflften,  Vnd  worin  sel- 
bige bestehen,  weliicher  gestalten  Vnser  Rath  bestellet,  waß 
sonsten  Vor  ämbter  Vorhanden,  Vnd  wie  soUiche  Versehn, 
vnd  die  Spithal  auch  andere  Geistliche  StOflftungen,  Vnd  das 
wei5e(n)ambt  Verwaltet,  was  dabey:  od:  in  and:  Verrechneten 
diensten  für  Restanten  sich  beenden,  ob,  Vnd  wie  diser 
Statt  Mauern,  vnd  andere  Gemaine  gebey,  Vnterhalten  werden, 
wie  daß  Archiu  beschaffen,  Vnd  waß  dergleichen  nachrichten 
mehr,  zu  dem  obzülenden  Zwegkh  dienen  khönen,  Ferer 
daß  wür  nach  Zallen  Eine  Verzaichnus  Errichten  nit  nur  dem 
bey  Vnsern  statt  Befündlichen  Documenten  \  iid  Vnserer  Statt 
wessen  betreffenden  Schrüfftcn,  sondern  auch  dern  Sumari- 
schen  Inhalt,  ßambt  denen,  waß  in  Geschichten  Voriger  Zeiten 
weiters  angemergkhet  sein  möchte.  Ilicraiift',  Vnd  zu  Volge 
sollch  gnediger  ambts  Verordnung,  wollen  wür  vnsern  Bericht 
gehör:  Erstatten.  Vnd  zwar  Erstlichen  in  deme,  wie  Vnser 
Statt  Weesen  Vorhero  gewesen,  Vnd  anietzo  beschaffen  Seye, 
Nun  ist  sowoU  Euer  gräü:  Excell:  als  auch  Jederrnftniglich 
gar  woll  wissendt,  daß  dises  Stättl  Vorzeiten,  Vnter  die  besste 
Statt  in  dißen  Landt  Crain  gerechnet  war,  mit  woll  bemitelt, 
Vnd  qualificierten  burgers  Leithen,  Vnd  gewohner  Erfült,  die 
wocben-  vnd  Jahr  Margkht  sambt  den  Niderlaag  gewAhnlicfaer- 
masßen,  gehalten,  Khein  geyhandl  verstatten,  mithin  sowoll 

'  J(  (U  nfiills  Virt  dom.  Der  Titel  fehlt. 
Mithin  ziemlich  trüh  schon. 
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die  Statt,  alß  Burger,  Vnd  Inwohner  guettn  gefallen  vnd 
einkhombnisße  gehabt,  daß  gebey  sowoll  dern  Heüsßer,  alß 
Ring  Mauer,  Vnd,  Thum  nicht  aHein  in  guetten  stand  Er- 
halten, sondern  auch  die  Leidentlich  gewesste  Landts  an- 
laagen  gebührrndt  abführen  Khönen,  Vmb  daß  aber  hernach 
durch  die  in  anno  1633.introduciert:  Vnd  bißhero  Cuiuinuierende 
vncrschwingHche  Contribution  vnd  darauf  nachgeuulgte  an- 
dere dargnben.  durch  zeiig,  verpfleg:  vnd  einciuartierungea, 
accißen,  vermögen  Steuer,  fleisch  krcu/.cr,  recrouten  weriVn, 
vill  einander  geuolgte  mißratiiene  Jahr,  vichr  vmbfabl  con- 
tagions  läuff,  vnd  leztlichen  durch  frey  zugelassenen  geyhandl. 
(wellicher  sogestalten  ethche  Jahr  anhero  in  Schwung  khumben 
ist,  daß  nicht  allein  durch  die  Unterthannen  fast  jedwedem 
Dorf,  sondern  auch  durch  ihre  Herrschaften,  Pfleger,  vnd 
Verwalter  die  Handtierung,  vnd  das  burgerl:  gewerb  getriben, 
wordurch  vnsere  Wochen  Margkht,  sambt  den  Niderlaag  to- 
taliter  abkhomben,  die  Jahr  Margkht  aber  auch  in  meigkh- 
liche  Decadenz  gerathen,  mithin  denen  armben  buergern 
daß  brodt  von  Maull  abgeschnitten  wierdt)  die  Statt  zurugkh 
gesteh,  vnd  in  die  armben  Selligkheit  gelegt.  Nun  bei  so 
grossen  Eilend,  vnd  Notlistand  khönen  wür  khcin  gehör 
fÜnden,  sondern  hindan  gesezt  aller  diser  Vrsachcn,  zu  voil- 
ständi^fcr  hezahlung  der  jalirliclien  in  die  700  fl:  allein  an 
der  Steücr,  Contribution,  vnndt  pfundt  herrn  gült  ivon  wel- 
licben  nur  dier  Herrschatften,  welche  mit  Zebcodten,  Fergkh- 
rechten,  vnd  andern  ainkhombnisßen  versehn  seindt,  zu  Con- 
thbuiren  schuldig)  mit  Bedrouung  SchörtTen  Einseben,  mithin 
zu  pur  lautherer  Vnmüglichkheith  angebalten  werden,  danen- 
hero  es  beschicht  daß  in  der  Statt  atberaith  ein  Dritl  heüser 
v6llig  verlassen,  vnd  in  die  öednuß  gerathen.  Vnd  bey  Ehlß 
nicht  erfolgender  remediemng  mit  denen  annoch  vorhandenen 
ganz  baufelligen  HeQser,  oder  vill  beßer  zu  nenen  hölzerne 
Kheyschen,  sambt  denen  an  uillen  orthen  bloß,  vnd  vnbe^ 
degkht  stehenden  Ring  Mauern  vnd  Thören,  auch  also  er 
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gehen,  mithin  in  kürzer  Zettth  sugewartten  ist,  daß  die  Statt 
zum  gänzlichen  auffllgen  gebracht  werde. 

Auf  den  änderten  punct,  wieuill  vnser  Einkhonft'ien, 
vnd  wuhrin  selbige  bestehen,  berichten  wür  souill,  daß  wür 
diezeit  kheine  andere  gefallen,  alß  die  bloße  Steiler,  vnd 
Contribution,  so  die  Burger  von  ihren  hülzcncn  Kheyschen 
(dern  die  mehrcsten  eine  gegen  die  andere  über  10.  f:  nicht 
Werth  ist,  jedoch  einer  ganzen  Hüeben;  gleich  ContribuireD 
miesßen,  dan  eine  jahrlich  sambt  den  stand!  geldt  gegen. 
40.  fl.  eintragende  Prugkh  Mauth  oder  Frugkpfening  haben, 
von  disßen  £inkhombnisßen  nun  miessen  auf  die  Besoldungen 
der  Statt  bedienten  jährlichen  gegen.  100.  f:  dan  auf  die 
PrOkhen,  vnd  weegreparattones  wenigst.  20.  f:  aulSgelegt 
werden,  danenhero  ist  da  augenscheinlich,  ja  handtgreiffliche 
Vnmiglichkheitb,  daß  dise  ganz  endtsunkhene  Statt  so  grosse 
anlagen,  jährlich  abführen  khundte,  massen  ohne  deme  sowoU 
bey  der  löbl:  Laa:  alß  andern  Partheyen  in  grosßen  Schulden- 
last gerathen. 

Bclangendt  auf  den.  3  punct  welichergestaltcn  vnser 
Rath  bestället,  waß  sonsten  vor  Ambter  vorhanden,  vnd  wie 
solliche  versehen,  vnd  waß  dabey,  oder  in  andern  verrech- 
neten Diensten  für  restanten  sich  befinden,  berichten  wir 
souill,  daß  der  Innere  Rath,  nei>st  dem  Stattrichter  in.  12.  der 
Äüßere  Rath  aber  in  6  allen-  vnbezalten  Perschonen  be- 
stehet, die  ybrige  wenige  burgerschaff^  aber  für  die  gemein, 
gehalten  seye,  Nun  ist  derzeit  der  völlige  Rath,  sambt  der 
PurgerschaiTt,  ausßer  des  jezigen  Stattrichters  Johannesen 
Iggef,  lesens  vnd  Schreibens  vnkhflniich.  Zum  Statt  Cammer 
Ambt  werden  zwey  einer  auß  dem  Inem,  vnd  der  andere 
auß  dem  ausßern  Rath  erwftlth,  welche  nebst  dem  Statt- 
Richter  die  Steyer,  Contribution,  vnd  Prugkh  Mauth  ein- 
fordern, vnd  darvon  die  Raittung  legen  mtisßen,  sonsten 
lial  die  Statt  kheine  andere  <ämbtcr  vorhanden,  vill  weniijer 
aber  einiciie  restanten,  ausßer  der  jenigen  ganz  erarmten 
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burgerschafft,  welliche  ihre  heüslein  wegen  all  zugrosßen, 
vnd  viierschwinglichen  anlaagen  verlaßcn ;  viid  die  Uednuß 
gerathen  lassen. 

Auff  den.  4.  punct,  wie  die  Spitaller.  auch  andere  geist- 
liche Stürttungen  vnd  daß  weyße'ni  Ainbt  verwaltet  wierdt, 
berichten  in  gehorsamb  souill,  daß  wür  weeder  Spithal,  noch 
in  ihr  andere  geistliche  stüfftungen  haben,  alß  die  Statt 
Kürchen  St.  Anna,  welliche  vor  villen  Jahren  von  der  Statt, 
oder  Porgerscbafft  auferbauet  worden,  auch  nachgehents  so- 
woU  zu  dißer,  alß  Pfarr  kttrchen,  vnd  vnser. Lieben  frauen 
in  alten  Margkbt  genandt,  die  mehriste  der  Statt  mit  der 
h:  anforderung  vnterworiTene,  auch  biß  an  dato  in  vnserer 
beansagung  bey  der  Löbl:  Laa:  begrüffene  grundtstQckh  zue- 
gefallen,  von  solchen  aber  vnß  nichts  geraicht  werden  will, 
wür  aber  gleich  wollen  die  vollstendige  bezahlung»  vermög 
der  ansaag  laisten  niiesßen,  wie  das  Archiu  beschaffen,  ist 
in  gnaden  oder  zu  wisßen,  dab  wür  khein  Arclwu  lialien, 
die  Statt  privilegia,  Kay;  Generalien,  Paienta,  ambts  Verord- 
nungen, vnd  vnser  Statt  wesen  betrefflichen  =  die  Schrüfften 
aber  werden  in  einer  Trugen  conscruirt,  vbrigens  von  alten 
geschichten  haben  wür  von  ErhöbUchkheit  khein  eygentliclie 
Nachricht,  daß  wür  in  diesen  punct  einichen  bericht  erstatten 
khundten. 

Also,  vnd  bey  obberichrt  wahrer  Sachen  beschaffen heit, 
vnd  verhandenen  so  großen  Ellendt,  vnd  Nott  standt  Leben 
wür  gehörs:  der  vertröstlichen  Hoffnung,  daß  Seine  Kay: 
May:  hierüber  mit  vnß  mehr  ein  allergdigist:  vnd  vatterliches 
mitleiden  tragen,  alß  es  zuegelassen  werde,  daß  diße  alte 
LandtsfÜrstl :  Statt  in  gänzlich:  ruin,  vnd  aufligen  gebracht 
werden  möge. 

Disennach  gelangt  an  Euer  hochgräffl :  Excel! :  Vnser 
fueßfallendes  betten,  die  geruehen  mit  dero  abgebenden 
bericht  vnd  rathlichen  guettachten  bey  seiner  Rom:  Kay: 
May:  ec.  vnsern  allergdigsten  Herren,  Herren,  daran,  vnd 
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darob  zu  sein,  dz. ein  ney  proportionierter  aoschlag  mit  aufi- 
lasßung  der  liiodankhombenden  gründtstOkh,  vnd  in  die  oednul^ 
geratlienen  heüser,  beschtclit»  dan  dafi  vnß  nicht  allein  der 
bißberige  ausstandt  bey  der  Löbl:  Laa:  alhier  nachgsechen 

(welchen  wür  ohne  deme  nicht  werden  bezahlen  kliönen^ 
sondern  auch  etliche  Jahr  der  Steuer,  vnd  Contrib ;  liiniuro 
verschonet,  der  wochcn -Martjkht  widcrumben  eingefihrt,  der 
geyhandl  aber  gänzlichen  abgestelt,  vnd  wür  mit  einer  Landes- 
fürst: Mauth  zu  Stüfft :  vnd  beulicher  Krlialtung  der  Ring 
Mauer,  vnd  Thürn,  begnadet  werden  mögen.  Dahin  wür  vnß 
gehors:  empfehlen.  Datum  weyxlburg  den.  10.  7ber  1714. 

N:  Richter  Rath  vnd  gesambte 
Buigerschaft  der  LandtsfÜrst : 
Statt  Weixlburg. 

Außen  die  Archivnote:  «Beschwör  Püncta  der  Statt 
Weixlburg.  Nr.  447.  den  10.  7ber  1715  (sie!).. 

Papierheft  aus  zwei  Foliobogen  mit  sechs  beschriebenen 
Seiten  im  Stadtarchive  zu  Weichselburg. 


Berichtigungen  zum  Aufsatze    Der  Adel  in  Krain». 

Im  Hefte  II,  Jahrc'ancr  1899,  Seite  62  soll  es  statt  Lenkh 
A.  1614  heißen:  Lenkh  A.  1555. 

Seite  63  ist  bei  Lulumz  von  Savenbuig  statt  B.  1895  zu 

Iciicn:  A.  1895. 


HcnuMy.  u.  «erlegt  von  Mumlveretoe  f.  Krain.  -  Dniek  v.  Kleiniujrr  *  BuBbct^  ia  Laibacb. 
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MITTHEILUNGEN 

des  lusealvereifles  fär  Krain. 


Jahrgang  XII.  1890.  Iillag«  zi  Stil  6. 

c9  --4 —  w  ■         -  ' 

Über  die  BUdungsweise  der  «terra  rossa» 

des  Karstes. 

Von  Dr.  £.  Krämer«  Director  der  landw  - chemischen  Versuchs -Station 

für  Krain  in  Laibach. 

(Schluss.) 

Die  Oberfläche  der  Karstkalke  ist  weiters  durch  zahl- 
reiche größere  und  kleinere  ölfnungen  und  SprQnge  mit  den 
unterirdischen  Höhlungen  verbunden.  Die  genannten  Lehme 
liegen  sonach  auf  dem  Karstkalke,  wie  etwa  auf  einem  Sieb, 
und  es  kann  die  Luft  der  unterirdischen  Höhlen  mit  der 
oberirdischen  durch  die  Thonschichten  zweifelsohne  sehr  leicht 
commutticieren.  Andemtheils  kann  das  meteorische  Wasser 
ungehindert  diese  Schichten  passieren,  wobei  wieder  selbst- 
verständlich jedem  durchsickerten  VVasservolumen  ein  gleiches 
Volumen  Luft  nachfoltjen  muss.  Bei  diesem  auLserordentlich 
erleichterten  Luftzu-nue  nmsh  rjun  die  Oxydation  der  Eisen- 
verbindungen besonders  begünstigt  werden. 

Wo  diese  Bedingungen  vorhanden  sind,  kann  nach  und 
nach  fast  jeder  gelb  oder  braun  geförbte  eisenhaltige  Thon 
oder  Lehm  in  einen  mehr  weniger  rothgeßlrbten ,  der  «terra 
rossa»  ähnlichen  umgewandelt  werden.  Es  ist  eine  be- 
kannte Thatsache,  dass,  wenn  man  einen  gelb,  braun  oder 
grau  gefiü'bten  Thon  oder  Lehm  in  einem  Porcellantiegel 
nur  schwach  erwftrmt,  derselbe  an  der  Oberflache,  wo  er 
leicht  mit  der  Luft  in  BerQhrung  kommt,  schon  in  der 

Miuhellimflai  da  MiuMlwrafaiM  filr  Krdn.  Juhrg.  XII,  Reil,  tu  R.  6,  )3 
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kürzesten  Zeit  roth  gefib-bt  wird.  Je  dsenhftltiger  derselbe  ist, 
eine  desto  dunklere  rothe  Farbe  nimmt  er  an.  Wenn  solche 
Oxydationsvorgange  bei  schwachem  ErwSrmen  in  einigen 

Minuten  vor  sich  gehen,  warum  sollte  dies  nicht  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur  in  unei  messlichen  Zeiträumen  ge- 
schehen können? 

Überhaupt  kann  man  ähnliche  Erscheinungen  auf  vielen 
Äckern  studieren,  Wenn  man  cmen  lehmigen  oder  thonigen, 
mehr  weniger  eisenhältigen,  noch  nicht  bearbeiteten  Boden 
mit  Wasser  nichtdurchlassendem  Untergründe  durch  Ackerung 
oberdflctiiich  lockert  und  dadurch  den  oberen  Schictiten  freien 
Luftzutritt  eröffnet,  so  nehmen  die  letzten  im  Laufe  einiger 
Jahre  schon  dne  röthlichere  Farbe  an,  so  dass  die  bearbeitete 
Schichte  von  den  darunter  liegenden  Schichten  deutlich 
absticht 

Auf  Grund  der  angeführten  Untersuchungen  gelange  ich 
zu  dem  Resultate,  dass  die  «terra  rossa»  nichts  anderes 
ist,  als  die  in  Trichtern,  Klüften,  Spalten,  Mulden 
u.  s.  w.  durch  meteorisches  Wasser  zusainmenge- 
schwemmten  und  zweifelsohne  zu  wiederholten- 
malt^n  Sohle mmprocessen  unterzogenen  lehmigen 
und  thonigen  Überreste  tertiärer  Lehme,  Thone 
und  Mergel,  deren  geringerer  oder  höherci  G ehalt 
an  Eisen  Verbindungen  umso  leichter  in  rothes 
Eisenoxyd  (Iberführt  werden  konnte,  als  bei  der 
Beschaffenheit  des  Karstes  der  freie  Zutritt  der 
Luft  zu  den  Lehmen  undThonen  außerordentlich 
begünstigt  wird. 
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Jul.  Gregror,  k.  u.  k.  Oberlleutenant  Im  mllltär-g'eog'T*.  In- 
stitute. Trigonometrische  Höhenbestimmung"  des  Punktes  Uran- 
schltz  (RaSiea)  im  Erdbebengeblete  von  Laibaeh.  'Shi  i  Tafel. 
Mittheil.  d.  k.  u.  k.  militar-geogr.  inst.  XViil.  Bd.  Wien  1099.  —  Wie  bei 
jedem  gröfieren  Erdbeben,  tauchten  auch  nadi  dem  Laibadier  Beben 
vom  Jahre  1895  Gerflchte  über  Höhenänderangen  auf,  welche  hifolge 
der  gewaltigen  Bodenersdifltterung  eingetreten  sein  sollen.  Der  Ver&sser 
der  ausfiihrlidien  Monographie  des  genannten  Bebens,  F.  E.  S  u  css,  hat 
jedoch  gelegentlich  der  Begehung  des  Schüttergebietes  feststellen  können, 
dass  auf  (If-m  HCu^jrl  zwischen  Seebach  und  dem  Großkahlenberg,  wdrher 
nach  einem  h  irtn  ickij^  sich  behauptenden  Gerüchte  4  bis  8  m  niedriger 
geworden  sem  soll,  keinerlei  merkliche  Veränderung  wahrzunehmen  sei. 
(Vhdl.  d.  gcol.  Reichsanstalt,  1895,  S.  207.) 

Nun  haben  die  vom  k.  u.  k.  miütär-gcographischen  Institut  unter- 
nommenen Untersuchungen  des  großen  Agramer  Bebens  vom  Jahre  1880 
sowcdil  verticale  als  auch  hcvisontale  Verschiebungen  der  trigonometrisdien 
Fwpunkte  in  der  Mitte  des  erschfttterten  Gebietes  im  Betrsge  von  Qber 
ehi  Meter  g^gen  die  Lage  im  Jahre  1866  ergeben.  Noch  bedeutender 
und  in  verschiedenem  Sinne  sind  die  Verschiebungen  gegen  die  Fest- 
stellungen vom  Jahre  1819.  Ob  diese  Verhältnisse  den  Thatsachcn  ent- 
sprechen und  ob  nicht  eine  ganz  allmählige  Senkunf^  der  umlir^cnden 
als  fix  angenommenen  Punkte  in  den  lockern,  sich  setzenden  Gesteins- 
massen des  Tertiärgebietes,  welche  mit  dem  Erdbeben  in  keinem  un- 
mittelbaren Zusammenhange  steht,  für  wahrscheinlicher  gelten  kann  als 
dne  Hebung  des  alten  Gebirges  im  Norden  von  Agram,  kann  wohl  vor- 
läufig kaum  entschieden  werden.  Da  also  die  Messungsresultate  im 
Agramer  Gebiete  bestimmte  Folgerungen  nicht  inlassen,  so  halt  Sness 
es  für  wQnschenswert,  dass  die  genannte  hohe  Militärbehörde  auch  das 
Gebiet  von  Laibach  einer  ähnlichen  Studie  unterziehe.  (Suess,  Erd- 
beben von  Laibach.  Jahrb.  d.  peol  Reichsanstalt,  1896,  S.  612.) 

Dieser  Wtmsch  ist  in  Erfüllung  gegangen,  und  die  vorliegende 
Mittheilung   des  k.  u.  k.  Überlieutenants  J.  Gregor  führt  uns  die 

LS» 
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Ergebnisse  der  vorgenommenen  Messungen  in  gedrängtester  Foim  vor. 
Die  letztere  gestattet  uns  nichtsdestoweniger  eine  Vorstellunf,'  von  der 
erstaunlichen  Exactheit,  mit  welcher  die  Messungsarhcitni  iure  hin  fuhrt 
wurden.  Die  kleine  Abhan<lluna  ist  zugleich  ein  erneuter  Bewns  für  tüc 
bewundernswerte  Leistungskraft  des  rühmlichst  bekannten  vaterländischen 
wissenschaftlichen  Instituts,  aus  dessen  Mitte  sie  hervorgegangen  ist. 

Der  Inhalt  der  Mittheilting  ist  in  Küne  folgender. 

Die  Aufgabe  wurde  In  der  Weise  gefasst,  dass  man  lunächst 
untersuchte,  ob  der  Gipfel  des  Vraniicaberges  durch  das  verhängnisvolle 
Osterbchrn  eine  messbare  Höhenänderung  erfahren  hat.  Dieser  Punkt 
ist  für  die  Frage  besonders  geeignet,  da  er  im  Gebiete  des  intensivsten 
Bebens  lif*gt,  10  km  nördlich  von  Laibach. 

Die  absolute  Höhe  dieses  Punktfö  (obere  Fläche  des  Marksteines) 
wurde  im  Jahre  1874  durch  das  Präcisions-Nivellement  mit  641*1727  m 
bestimmt. 

Im  Jahre  1896,  also  nach  dem  Hauptbeben,  wurde  die  Höhe  dieses 
Punktes  urfeder  bestimmt,  und  twar  auf  trigonometrischem  Wege.  HIebei 
wurden  vier  entfernte  Nivellement-Fbcponkte  als  Ausgangspunkte  gewShlt 

—  der  erste  bei  Bleiburg  an  der  Drau,  der  zweite  bei  Scherounitz  im 
Thale  der  Wurzncr  Save,  der  dritte  in  Oberlaibach,  der  vierte  in  K<iscze 
am  Rckaflusse  Innerkrains  -  -  und  von  diesen  vier  Stellen  aus  drang 
man  länjrs  verschiedener  (im  ganzen  11)  Linien  bis  zum  Gipfel  der 
VranSica  vor  und  leitete  hiebei  die  Höhencote  derselben  ab. 

Die  Obereinstimmung  der  auf  verschiedenen  Linien  von  einem 
Punkte  abgeleiteten  Höhen  der  VranSica  ist  mit  Rflcksidit  auf  die  graOen 
Höhenunterschiede  und  bedeutenden  Entfernungen  fibecnwcfaend  gut. 
Man  kann  sie  also  au  Mittelwerten  susammenfiusen. 

Die  Höhe  der  VranSica  ergibt  sich  alsdann 
von  Bleiberg      ans  im  Durchschnitte  von  4  Linien  mit  641*45  m 
»    Scherounitz    »»  »  »2»  »641*31» 

•    Oberlaibach  >     »  »  .    3      »        »    641  12  » 

»    Koseze         »     »  »  »    2      »        »    641  06  » 

Das  Mittel  aller  11  Bestimmungen  ergibt  als  H6he  der  Vranittca 
641*27  m,  oder,  wenn  man  die  4,  den  emsehien  Ausgangspunkten  ent- 
spredienden  Durchsdmittswerte  eimittelt,  641*24  m.  Diesee  Resultat 
weicht  nur  um  10  cm,  besiehuagsweise  7  cm,  von  der  Nivellement  »Cote 
641 '17  m  vom  Jahre  1874  ab. 

Auch  bei  der  Höhe  der  Punkte  §mama  gora  (Großkahlenberg) 
und  Grad  ist  nach  dem  Erjjcbnissc  der  Triangulicrung  gegen  frühere 
Bcstimmunrrpn  keine  VerSnd(^runj;  zu  bemerken;  obgleich  bei  letzterem 
Punkte  behauptet  wurde,  er  hätte  sich  um  4  bis  a  m  gesenkt. 
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Aus  all  dem  folgt,  dass  das  Erdbeben  vom  Jahre  1895 
keinerlei  nmnrn'^u-crte  Höheaveränüerttng  in  der  Laibacber 
Gegend  vcim  sacht  hat. 

Auffallend  ist  die  successivc  Af  nahmt  (t<  r  Höhf*n  der  Vranäica, 
wenn  —  wie  oben  geschehen  —  die  Ausgangspunkte  in  dt-r  Reihenfolge 
von  Nord  nach  Süd  geordnet  werden.  Diese  Abnahme  würde,  wenn 
man  sie  als  fehlerlos  ansehen  könnte,  auf  eine  Lageveränderung  einer 
grSficm  Erdscholle  hindeoteup  welche  aidi  ha  Norden,  im  Drauthale»  um 
18  bis  ao cm  gehoben,  im  Süden,  bei  Doinqig-Feistrjts,  jedoch  nm 
ebensoviel  gesenkt  hat.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  diese 
kleinen  Verschiedenheiten  ihren  Grund  in  localen  Störungen  der  Loth- 
linie  haben,  welche  besonders  in  gebirgi^jen  Gegenden  stets  vorhanden 
sind  und  die  Zenith-Distanzen  dirert  1)eeinrtussen. 

An  diese  Ausführunf^^r n  Oherlicutcnant  Gregors  erlauben  wir 
uns  nur  noch  eine  kurze  seismisch -theoretische  Deutung  der  erlangten 
Messungsresultate  anzuschließen. 

Die  lesultiereade  HOheoftndenmg  von  7  oder  10  cm  wttrde  — 
wenn  sie  sidi  etwa  flir  den  himgtn  Untei^rund  des  Lalbadier  BMkeas 
verborgen  liefie  —  wohl  mehr  ab  hmreichen,  nm,  pldtslich  ausgeltet, 
die  rerstörenden  Wirkungen  und  die  Ausbreitung  des  Osterbebens  vom 
Jahre  1895  hervorzubringen.  Aber  auch,  wenn  eine  derartig  kleine  Niveau- 
ändcrung  thatsächlich  nicht  einfftreten  ist,  so  hätte  mfin  in  einem 
solchen  Umstände  noch  keinf-n  K  invui  f  gegen  die  drr  mnlcn  einzige, 
wis«pnsrhaftlich  begründete  AufT:issim^;  \  on  der  tcktonis  In  ti  Natur  des 
genannten  Bebens  zu  erblicken.  Man  hatte  dtesralls  nur  anzunehmen, 
daas  die  Ifossenverschiebung,  welche,  in  der  Tiefe  statHbdcnd,  die  Srd- 
ersdiütterung  hervorrief,  nach  oben  hm  sich  alfanfthlich  amgeglidien  hat 

Ferd.  Seldl.  Die  Erderschfltterungen  Laibachs  in  den  Jahren 
1851  86.  Sechstes  Heft  d.  Mitthcil.  d  Kr  lbebencommission  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  in  Wien.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss  Math  -natiirw  CJ., 
Bd.  CVII.  1898,  28  Seiten.  —  In  dem  Arbeitsprogramm,  tnit  wcl(  hem  die 
Erdbebencommission  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  im 
Fdmiar  1897  in  die  Öffentlichkeit  trat»  findet  man  unter  anderem  dem 
Wunsche  Ausdruck  gegeben,  es  mögen  <Ue  handadiriltiichen  Aufteich- 
nungoi  Karl  Deschmanns,  welche  insbesondere  die  Laibacher  Beben 
ans  den  Jahren  1855^1885  betreffen,  zusammengestellt  werden.  Diesem 
Wunsche  wird  in  dem  vorliegenden  Hefte  Folge  geleistet.  Die  sorg- 
f^tigen  Notizen  Deschmanns  werden  darin  ergänzt  durch  solche  von 
Zeilingcr,  Mitteis  und  die  Narhrichten  von  C.  W.  C.  Fuchs.  Da 
m  Laibacb  während  der  Jahre  1851  —  1086  kein  zerstörendes  ßeben  und 
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auch  kein  namhafter  Bebenadiwann  sich  eingestellt  hat ,  so  gibt  die 
Bebenchronik  dieses  Zeitraumes  ein  Bild  von  der  seismischen  Activität 
an  »^iner  Stelle  des  Südrandes  des  Olicrkrainer  Beckens,  also  eines 
Senkungsfeldes  im  tektonischen  Bereiche  der  Adria ,  und  zwar  zuzeiten 
relativer  Ruhe.  —  Es  wurden  innerhalb  des  ganzen  36jährigcn  Zeit- 
raumes in  Laibach  an  nicht  weniger  als  75  Tagen  91  ErdcrschQtterung^ 
notiert.  Ea  gehOren  also  in  Laibadi  1  bis  3  Brdendifitterungen  ni  den 
hat  alljihriidi  iviederk^renden  Naturerschelniaigen.  NfttHrttcli  sind  in 
dieser  Zahl  ancli  die  von  avsiribtigen  Herden  anlangenden  Störangen 
mit  einbegriffen.  Zwei  Drittel  der  notierten  Erderschfltterungen  gehören 
in  die  Kategorie  der  recht  schwachen  Äußerungen  der  unterirdischen 
Kraft.  Es  kamen  aber  auch  jwei  sehr  starke  Beben  vor,  von  denen 
eines  Risse  in  den  Mauern  und  AbfaiK  n  dr  s  Anwurfes  zur  ¥o\^c  hatte 
(7.  März  1857),  während  das  andere  außerdem  «ein  paar»  Scliomsteine 
in  der  Stadt  umwarf  (9.  November  1856).  Wenn  die  Mehrzahl  der  ver- 
leidineten  ErdersdiQtteningen  vom  Oberkndner  Bedcen  selbst  ausgicng, 
so  sind  sie  wobl  Aiifierangen  einer  stetig  wirtcsamcn  Spannkraft,  die 
hftnfig,  nnd  ohne  dcb  anf  dn.  besonders  hohes  Haß  angesannnelt  so 
haben,  die  Gelegenheit  findet,  die  Ihr  en1|{egenstehenden  WidenOnde 
zu  überwinden  und  daher  jeweilen  nur  eine  unbedeutende  Erderschüt- 
tening  auslöst  —  Eine  Vcrgleirliun^  der  Bebenstatistik  Laihachs  mit 
jener  von  Fiumc,  Triest,  Agrani  und  Kiagenfurt  zeigt,  dass  sie  im 
wesentlichen  dieselbe  ist ,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Frequenz  als  auch 
Intensität.  —  Zum  Schlüsse  seiner,  der  «Chronik»  vorangestellten 
«Bemerkungen  and  Eogetmlsae»  ändert  sidi  derVerftsaer  dahin,  dass 
die  in  der  Ostemadit  des  Jahres  1896  eingd«itete  Erdbebenperiode  so 
lange  als  andauernd  ansuaehen  sei,  als  binnen  JahresIHst  mehr  als  2  bis 
3  Beben  an  verschiedenen  Tagen  ausgelöst  werden.  f.  s. 

E.  V.  Mojslsovlcs,  Allgemeiner  Bericht  und  Chronik  der  im 
Jahre  1897  Innerhalb  des  Beobachtung'sg^ebietes  erfolgten  Erd- 
beben. Fünftes  Heft  der  Mittheilunj:jen  der  Erdbcbcnconimission  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Sitzungsbericht  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  math.-naturw.  Classc,  Bd.  CVII., 
1898.  —  Dieses  238  Seiten  starke  Heft  enthalt  auf  den  Seiten  67  bis  172 
die  vom  Referenten  der  genannten  OHnmIsdon,  Professor  Ferd.  Seldl, 
znsanunengestellten  Meldungen  Aber  die  im  Berichtsjahre  stattgehabten 
Erdbeben  von  Krain  und  Görz-Gradiska.  —  In  Mähren,  Schlesien,  Gallzien 
und  in  der  Bukowina  wurde  in  diesem  Jahre  kein  Erdbeben  gemeldet, 
in  Böhmen  nur  eines,  in  allen  österreichischen  Ländern  zusammen  fanden 
Erderhchüttcrunt^' n  an  203  Taj^cn  statt  Tm  Lande  Krain,  wo  die 
zu  Ostern  1895  eingeleitete  Bebenperiode  noch  anhielt,  gab  es  an 
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129  Tagen  262  Erderschütterungen,  über  welche  die  ein*^e!angten  Mel- 
dun(,'en  mitgethcilt  werden.  Bei  grüßeren  Beben  wird  auch  jcwcilcn  eine 
Übersicht  des  erschütterten  Terrains  pegeben.  und  werden,  wo  möglich, 
Beziehungen  zwischen  der  Form  dcsscibcu  imü  dessen  geologischem 
GefOge  erörtert.  r.S, 

JL  T.  M<4tiioviM»  Allgeiii«ineF  B«rleht  nnd  dironlk  der  Im 
Jmhrt  1608  limerhftlb  ilei  Beobaehtnngsgeblet««  epfolfftoa  Erd- 
beben. Zehntes  Heft  der  Mittheilungen  der  Erdbebencommission  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Sitzungsbericht  der  kait. 
Akademie  firr  Wissenschaften,  math.-naturw  Classe,  Bd.  CVIII,  1899.  — 
Enthält  auf  194  Seiten  die  Meltlungen  der  im  Berichtsjahre  in  den  öster- 
reichischen Ländern  an  209  Tagen  erfolgten  Erdl)cben.  Für  das  Bei)en 
von  Sinj  in  Daimatien  —  das  bedeutendste  seismische  Ereignis  des 
Jahres  1898  —  wird  ein  Specialbericht  angekündigt.  Besondere  mono- 
graphische Dnrrteihingen  snid  Überdies  bestimmt  fOr  das  Detonatioos- 
Phänomen  von  Mehulc  in  Böhmen  (8.  April)  mid  für  die  obersteirische 
ErderschQttening  vom  26.  November.  Bebenfrei  blieben  auch  in  diesem 
Jahre  Mähren,  Schlesien,  Galisien  und  die  Bukowina.  Die  meisten  Beben 
erfolpten  wieder  in  den  Alpen-  und  Karstländcrn.  In  Krain  dauerte  dif^ 
Laibaciier  Osterbebenperiode  noch  an.  Es  werden  demgemäß  aus  Krain, 
einschließlich  der  wenigen  auswärtigen  Störungen,  196  Erderschüttcrungen 
an  107  Tagen  gemeldet.  Der  Bericht  ist  im  übrigen  wie  jener  des  Vor- 
jahres eingerichtet.  Die  Zahl  der  Beobachtungsstationen  hi  Krahi  wuchs 
von  134  im  Vorjahre  auf  174  an.  S. 


Digiii^cu  by  Google 


Wissenscliaftliche  Instalteo  uod  Yareiue, 

ooit  welchen  Schrifteoaustausch  stattfindet. 

Aaolieii:  Geschicfateverein. 
— Agraa:  Hrvatsko  arkeoloüi&o  dniitvo. 

Jugoslavenska  akademija  znanosti  i  luajetnocti. 

  Hrvatsko  naravoslovno  druitvo. 

(Altenburg:  Geschichts-  und  alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterl  andes. 
Basel :  iliäturisch-antiquarischc  Gesellschaft. 
Bayreuth:  Historischer  Verein  für  Oberfranken. 
Berlin:  KgL  Akademie  der  WisaeDsdiafteii. 

Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ufseschicbte. 
Verein  ftlr  Geschichte  der  Marie  Brandenburg. 
Botanischer  Verein  der  Proviu  firaadeabiiq;. 
Bonn:  Nr^tnrViistorischcr  Verein. 
Braun  seh  wel^:  Verein  für  Naturwissenschaften. 
Bregenz:  Muscumsverein  filr  Vorarlhrrp. 
Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cuttur. 
Brflnn:  Historisch -statistische  Section  der  k.  k.  mährisch  -  schl  esischen 
Adcerfoaugesellschaft. 
Naturforschender  Vernn. 
Bndapeet:  Kgl.  angarische  Akademie  der  Wissenschaften. 

Kgl.  ungarische  geologische  Gesellschaft. 
Chemnitz:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Darm  Stadt:  nistorischer  Verein  fiir  das  Großberzogthum  Hessen. 
Dorpat:  <  n  lehrte  esthnische  Gesellschaft. 
Dresden;  Kgl.  sächsischer  Altertaumsverein. 

Bisleben:  Verein  für  Geschichte  und  AlterthOmer  der  Gralschaft  Ifonsfeld. 
Brfürt:  1^1.  Akademie  gemeinnQtsiger  V^saenschaften. 
Frankftirt  a.  ILz  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumdrande. 

Senkenbcrgischc  nalurforschendc  Gesellschaft. 

Frledrlehshafen  am  Bodeneee;  Verein  fUr  Geschichte  des  Bodensees. 
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Glessen:  Oberhessischer  GeschichUverein. 
Görlitz:  01>erlausitzische  Gesellschaft  der  WissensdiaftciL 
Götting^en:  Kj,'!.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Graz:  K.  k.  GartenliauL^esellschaft. 

^  Historischer  Verein  für  Slcienuark. 

Natorwiggcnachaftlidier  Verein  flkr  Stdemiark. 
^  LandesiniMeuinsveteiu  Joanncum. 
OQltrow:  Verein  flir  Freunde  der  Natur|;esdiicbte  in  llecktenbwf. 
Halle  a.  S.:  K.  Leop.-Carol.  Akademie  der  NatiarfSoncher. 
Hanburg:  Verein  für  hamburgische  Geschichte. 

Verein  für  naturwis-sf-nschaftliche  Unterhaltmig. 
Hannover:  Historischer  V<  i(  in  fiir  Nicdrrsachscn. 
Hermannstadt :  Verein  iur  üicbtnUurnisi  ho  Landrskunck-. 

Siebenbürgisdier  Verein  für  ^aturuisscnschatten. 
Imsbniflk:  Mneeom  Ferdtnaiideimi. 

Naturwiaeeoacliaftlich-aiediGiiiiacber  Verefai. 
Klal:  Gesellschaft  fitr  Scbteswig-Holstein'LaueQlHiitiiaclie  GeaddchHe. 
KtftgmfklFt:  Geschichtsverein. 

Naturhistorisches  Landesmuseum« 
Kön!gr«?berg:  AlterthumsgescIIschaft  «Prussia».  ; 
Krakau:  K^l.  Akademie  der  WiggqnschaiU»» 
Laibach:  Matica  Slovenska. 
Landshut:  Historischer  Verein  f&r  Niederbaiern. 
Leipzig:  Kgl.  sSchsiadie  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
UmhWg:  OssoUnskiscfaes  Natiooal-InitiW. 

Historischer  Verein. 
Leyden :  Niederländische  Gesellschaft  filr  WisvensdiafteD. 
Uns:  Museum  Francisco-CaroUnuili. 

Verein  für  Naturkunde. 
Moskau:  Societt^  imperiale  des  Naturaiistes. 
MQDChen:  Altcrthumsvereln. 

Historischer  Verein  von  Oberbaiern. 
mmtw:  WestfiNsdicr  Proviniialverein  Ar  Wisseoschaft  «nd.  Kunst. 
Nttrnberir:  Germamsches  Nationalmuseiim. 

Vereiii  filr  GeecUdrte  der  Stadt 
Naturhistonsche  Gesellschaft. 
Odessa:  Neurussischc  natu r forschende  Gesellschaft. 
Petersburg-:  Kaiserliche  Akademie  der  WIssenschaflen. 
Prag.  Kgl.  liiShmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
^      Museum  krälovstvj  i  cbkcho. 

Verein  ftir  Geschichte  der  Dcutsdien  m  Bulunen. 
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fb/Agem :  Rcdaction  der  Stiiciirn  ttnd  Mittheflitng«!!  ans  dem  Benedtctiner- 

und  Cistcrcicnser-Orden. 
RegensbUPgf:  Historischer  Verein  für  Oherpfalz  und  Rcgensburg. 

iNaturwissenschaftiicher  Verein. 
Riga:  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthimisktiilde  der  Ostsee- 

provinsen  Russlanda. 
Rom:  Institnto  Aiiatria<x>  di  stndfl  stotid. 
Roveredo:  Museo  dvico. 
SalsblUPg:  Museum  CaroHno-Augusteum. 

Gesellschaft  für  Salzhurger  Landeskunde. 
Schwerin:  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde. 
Spalato:  Archäologisches  Museum. 

Stettin:  Gesellschaft  für  pommerische  Geschichte  und  Alterthumskunde. 
Stockholm:  Kongl.  Vitterh.  Historie  och  Antiquitets  Akademien. 

Nofdiacliea  Muaeiim. 
Temoty&r:  Stldmigarisdier  flaturwlssenadiaftlidier  Verein. 
Triont:  Moseo  comunaie. 

Most:  Museo  civico  di  Antichitä  (Societä  di  üfinerva). 
—  Sorictfi  Adriatica  di  scienze  naturali. 

Wernigerode:  Harzverein  für  Geschichte. 
Wien :  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften. 
.   K.  u.  k.  Hofmuseen. 
.  ^  K.  k.  Centralcommission  fttr  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kan«t- 
and  hiatorbchen  Dentcmale. 
K.  k.  atatiaüsche  CtetfaloommiBsion. 
K.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

Abtheilung  für  ICriegsgeschichte  im  k.  u.  Ic  Kriefsarchive. 

K.  k.  geographische  GescllschafV 

K.  k.  österreichisches  Museum  für  Kunst  und  Industrie. 
Verein  für  Landeskunde  in  Niederösterreich. 
^  Anthropologische  Gesellschaft 
Alterthumsverein. 
'  NumlaiBiatiaclier  Verein. 
Wissenschaftlicher  CMb. 

Gesellschaft  f&r  Geschichte  des  Protestantismoa  in  Österreich. 

Deutscher  und  österreichischer  AlpenveMin. 

Archäolü^'isch-epif^raphisrhes  Seminar. 
Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Altcrthumskunde. 
Wflrzburg  :  Historischer  Verein  für  Unterfranken  und  Aschaffenburg. 
ZQrich :  Gesellschati  lur  vaterländische  Altcrthümer. 
Naturforschende  Gesellschaft. 
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Ycrzcichois  der  Mitglieder 

des  Nlutseal Vereines  ftir  Krain 

im  Jahre  1899. 


A. 

Dr.  Karl  Julias  Schröer,  EhrenbOrgcr  der  Stadt  Goctscliee,k.k. Pro- 
fessor an  der  tedmischen  Hochsdiule  etc.  etc..  In  Wien. 

Anton  Globo2ftik,  Edler  von  SorodoiskI,  k. k. Reglerut^isratli  L R. etc., 
in  Wien. 

B.  Correspondierende  Mitglieder. 

Dr.  Theodor  Elze,  Hofrath  etc.,  in  Venedig. 

Dr.  Ma  1 1  h ias  Wr  r  t  s  c  h  k  o  .  Ritter  v.,  Ritter  des  Ordens  der  eisernen 
Krone  III.  Classe,  k.  k.  Ministcrialrath  etc.  etc.,  in  Wien. 

Dr.  Arnold  Luschin  von  Ebengreuth,  Ritter  v.,  k. k. Universitäts- 
Professor,  CoQservator  der  k.  k.  Centralcommission  Ar  Kumst-  und 
liistorisdie  Denkmale  etc.  etc.,  in  Graz. 


C. 

Apfaltrern  Otto,  Freiherr  von, 
k.  u.  k.  wirklicher  Kämmerer, 
Gntsbesitser,  Mitglied  des-teterr. 
Rdchsraths  -  Herrenhauses ,  in 
Krem  bei  Stdn. 

A  p  i  h  Josef,  k.  k.  Professor  in 
Klagenfurt. 

A2man  Johann,  Landta^'s- Ab- 
geordneter und  Pfarrer  in  Ober- 
görjach. 


Bamberj^  Ottomar,  Bachhändier 
und  Uuchdruckereibcsitzer. 

Barl& Joliann,  Kaplan  in  Agram. 

Beckli-Widmanstetter  Leo- 
pold V.,  k.  v.  k.  Haaptmänn 
a.  D.,  in  Wi«n. 

Helfe  Johann,  Volksschullehrcr. 

Benkovi(!  Josef,  Pfarrer  in 
Konic-tuia. 

BercfeAntun,F  tarrer  inSavenstein. 
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Bcrgdirection,  k.  k.,  in  Idria. 
Bezirks  LchrerbibUothek  in 

Gurkfeld. 
Bezirks-Lehrerbibliothck  in 

Krainburg. 
Betirks-Lehrerbibliothek  in 

Tsdiemembl. 
Betirks-Lehrerbibllothek  der 

Umgebung  Laibach. 
Bezirks-Lehrerbtbliothek  fai 

Unterloitsch. 
Binder  J  o  s  o  f  Julius,  Dr.,  k.  k. 

Oberrcalschul-Pn  )fcssor. 
Bizjan  Johann,  Pfarrer  in  Egg. 
Bock  Emil,  Dr.  der  Medicip, 

Sanitttareth,  Primarfai»  tmd  Ritter 

des  Fraat-Joed'-Ordeiu. 
Bonao  Johann,  Buchbinder. 
Cirheimh  Alfons,Bar(»,Obent 

in  Marburg. 
Crnoloj^ar  Konrad,  Lehrer  in 

St.  Marein,  Conscrvator. 
Debevec  Josef,  Dr.,  Professor. 
Detela  Ot.to  v.,  Landeehaupt- 

mami  von  Kraia»  Ritter  desOrdoos 

der  eisernen  Krone  IIL  Qajue, 

Gutsbentter  etc. 
Dircction  der  k.  k.  Lchrer- 

Bildungsanstalt  in  Marhurj,' . 
Dircction    des   k.  k.  Staats- 
Unter   y  in  n  .i  s  i  u  m  s. 
Dolenez  Josef,  Dr.,  Professor 

der  Theologie. 
Dolenc  Victor,  Ftrofiesaar  in 

Bodweit. 
Domicelj  Frans  in  Zagor|e  bei 

St.  Peter. 
Dostal  Josef,  Kaplan 
Duffö  Johann,  Obcr-lntjcuicur. 
Er2rn    Valentin,  Beichtvater 

bei  den  Ursulmerinnen. 


Flisjohann,  Canonicus,  Besirks- 
dechant  und  Generalvicar. 

F  ö  f?  r  r  1  Johann,  Bäckermeister, 
j  Gantar  Lovro,  Decan  in  Obcr- 
I  laibach. 

Giontini  Rafacl,  Buchhändler. 

Gnjesda  Johann,  k.  k.  Reai- 
sdmUPtofiMSor,  Besitserdesgold. 
Verdtensdcreiues  mit  der  Kiooe. 

Gogol a  Ivan,  k.  k.  Notar. 

Gorid'nik  Franz,  Kaufmann. 

Grassclli  Pctcr,  Landtags- 
abgeordneter, Ritter  des.  Franz 
Josef-Ordens. 

Gratzy  Oskar,  Edler  von  War- 
dengg,  Dr.,  k.  k.  Gymnasial- 
Professor. 

G  r  e  g  o  ri  i  V  i  B  cc  n  »,  Dr.,  Primarius. 

Gruden  Josef,  Dr..  Prtfect  im 
Aloysianum. 

Gymnasial-Bibliothek,  k.  k. 

Gy mnasial-Bibliothek,  k.k., 
in  Rudolfswert. 

Hein  Victor.  Freiherr  von.  Ex- 
cellcot,  Landespiisideot  (Statt- 
halter).  Ritter  des  Ordens  der 
eisernen  Krone  II.  Classc.  k.  VL  k. 
wirklicher  Geheimer  Rath,  Ehren- 
bürger mehrerer  Städte  ond 
Märkte. 

Hribar  Ivan,  Hüri^erinriNtt  r,  Di- 
rector  der  Üank  «Ülavija»,  Land- 
tagsabgeordneter  et& 

Habad  Frans,    Director  der 

Hubad  Josef,  k.  k.  Gymaanal- 

Dircctor  in  Krainburg. 
Jager  Ivan,  stud.  tech.  in  Wien. 

Jan  i;  sc  Ii  Johann,  Lederfabrikant. 
'  J  a  n  c  ^  i  Johann.  Dr.,  Professor 
j      Uci  ihcologie  etc. 
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Jenko  Ludwig,  Pfarrer  in  Heil. 

Geist  Ik'I  Gurkfeld. 
Jeretin  Martin,  k.  k.  Bezirks- 

Secretär  in  LittaL 
Jugovid  Franja,  Oberlehrerto 

in  KraintMiri;. 
Junowicz  Rudolf,  Dr.,  k. k.Real- 

schul-Director,  Schulrath. 
Kadi  VC  c  Aiit  on  ic,  Hausbesitzerin. 
Kalan  Andreas,  Canonicus. 
Karlin  Andreas,  Dr.,  k.  k.  Gym- 

nasial-Profeasor. 
Karlin  Martin,  Ic  k.  Gysmadal' 

Professor, 
Klinar  Anton,  innenienr. 
Knjiinica  Ijnbljanskih  bogo- 

sl  o  vce  V. 
Koblar  Anton,  Curat  im  Landes- 

Zwarrgsarbeitshauae  u.  Museums- 

Archivar. 
Kolman  Frans,  Kanlinann. 
Komatar  Frans,  snppl.  Gym- 

nasial-Lehrer. 
Kos  Franz,  Dr.,  k.  k.  Professor 

an  der  Lehrerinnen  «Büdiings« 

anstalt  in  Görz. 
K  o s  1  e  r  J  o  s  e  ( ,  Dr.,  Hausbesitzer. 
Krek  Johann,  Dr.,  Domvicar. 
Kalavic  Johann,    Dr.,  Prulat, 

Canonicus  und  IMrector  des  fb. 

PneetefseounaiB. 
Kiiiar  Frans,  Eaq>ositn»  in  Be- 

gnnje  bei  Zirknitz. 
L  a  d  s  t  ä  1 1  e  r  C  h  r  y  8  a  n  t  b ,  Fabiilca- 

besitzer  in  Domfale. 
Lamp^  Franz,    Dr  ,  Professor 

der  Theologie  nml  Director  im 

Collegium  Matiauuxn. 
Lanthieri  a  Paratico  Karl, 

Graf,  1u  Q.  k.  Oberiicutenank  a.  D. 

und  Herrschaftabe«.  in  Wippach. 


i  Lavren^ii  Ivan     Pfirrer  und 
'      Dechant  in  St.  Martin  uei  Littai. 
Lavtiiar    Josef,    Pfarrer  in 
Rattftiifh, 

Lederhaa  Ludwig,  k.  k.  Gym» 
nastal-Prolesaor, 

Lesar  Josef,  Dr.,  Professor  der 

Theologie,  DirectordesC<rilcgii>n 

Aioysianum. 
Levec  Franz,   k.  k.  Realschul- 

Professor  und  k.  k.  Bezirksschul- 

inspector. 
Levec  Vladimir,  stod.  inr.  in 

Wien. 

Levi£aik  Albert»  k.iL Landes- 

gerichtspräsident. 
Liechtenberg  Leopold,  Frei- 
herr v-,  Landtagsat>geordaet6r, 

Großgrundbesitzer  etc. 
Luckmann  Anton.  Fabriksbes. 
Lackmann   Joaef,  Präsident 

der  krainisdien  Sparcasse,  Ritter 

des  Ordens  der  eiaemen  Krone 

IIL  Glesse  etc. 
Luc  k mann  Karl,  Landtagsabge* 

ordneter  und  Director  '1er  krain. 

Intlustrie^csellschaft,  Ritter  des 

Orden. s    der    eisernen  iCrone 

IIL  Classe. 
Mahr  Ferdinand,  kaiserl.  Rath, 

Director  u.  Inhaber  der  Handeis- 

Lehranstalt 
Majdic  Peter,  KunatoiQbleabee. 

in  Jar§e  bei  Mannsburg. 
MalenSek  Martin,  Stadtpfarrer. 
Mantuani  Josef,  Dr.,  Adjunct 

der  k.  k.  Hofbibliuthek  in  Wien. 
I  Matijan    Jakob,    Pfarrer  in 
i  CerUje. 
Meja£  Andreas,  Hauat^esitter 

in  CoBosmenda. 
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Meocinser  Johann,  Dr.,  Acl* 

vocat  in  Gurkfeld. 
Mcrc'un   Rochus,  Vicciirertor 

und  Ökonom  im  Priesterseminar. 
i\l  e  i  ii  a  r  e  c  A  n  t  o  n ,  Dechant  und 

Pfarrer  in  Krainburg. 
Ilistia  Jakob,  Excelions, k.n.k. 

Geheimer  Rath,  FOntenbiidiof 

von  Gör  etc.  etc. 
Hosche  A }  f <)  n  s ,  Dr.  der  Rechte» 

Advocat,  Präsident  der  Advo> 

catenkammer. 
Murnik  Johann,  kaiserl.  Rath, 

Landcsaussi  hussbeisitzer,  Ritter 

d.  Ord.  ü.  eis.  Krone  III.  Cl.  etc. 
Novak  Michael,  k..lc  Beib*!»- 

rlditer  in  Senosetach. 
Obergföll  Josef,  k.  k.  Professor 

in  Gottschee. 
Obcrrealschule,  k.  k. 
Oblak  Johann,  Pfarrer  in  Veldes. 
Oroicn  Franz,  k.  k.  Professor 

an  der  Lchr<;r-Hil(lun^sanstalt. 
Oro2en  Ignaz,  Dompropst  etc. 

hl  Marburg. 
Pajk  Josef,  Dr.,  Canonicns  In 

Muburg. 
Pajk  Milan,  Professor. 
Paulin  Alfons,  k.  k.  Gymnasial- 

Professor,    Director  des  bota- 
nischen Gartens. 
P  a  u  1  i  n  hr  a  n  z ,  k.  k.  Ober-  Inj^cnietir. 
Pe^nik  Bartholomäus  in  Ku- 

dolfewert. 
Perniek  Raimnnd,  k.  k.  Gym- 

oatlal-PtofesBor. 
Pctelin  Martin,  k. k. Gymnasial- 

Professor  in  Rudolfswert. 
Pctroväiä  Franx,  Pfarrer  in 

Trata. 

Pfeifer  Jos.,  landscbaftl.  Secretär. 


I  Pintar  Lukas,  k.  k.  ScripCor  an 

der  Lycealbibliothck. 
PircGuatav,  Director  der  Land- 

wirtschaftsgesellschaft. 
Plantan  Ivan,  k.  k.  Notar 
PleterSnik  Max,    k.  k.  Gym- 

nasial-Professor. 
Voi  Martin,  Pforrer  in  Com- 

menda  bei  Stein. 
Podboj  Ivan,  Pfhrrer  in  Planina. 
PodkraJ§ek  Franz,  Stations- 

vor.stand  in  Reichenburg. 
Pokoren    Franz,    Pfarrer  in 

Besniea. 

Poväe  Franz,  Reichsraths-  und 
Landtagsabgeordneter,  Schul- 
director  a.  D.,  Ritter  des  Frans* 
JoeefOrdens. 

Prossinagg  Robert,  Dr.,pcakL 
Arzt. 

R  a  ^  i  r  Josef,  Dr  der  Rechte, 
k,  k.  Hofrath  u.  Finan.^proairator. 
I  Rahne   Johann,    k.  k.  Notar 
m  Egg. 

Ramovel  Andreas,  Pfiurer  in 

Dobrepolje. 
Ramovel  Bartholom.,  Pferrer 

in  Pölland. 

Rechbach  Anton,  Freih. 
k.  u  k.  Hauptmann  i.  R 

Rech  er  Jenny,  Fräul.,  Besitzerin. 

Robida  Johann,  Magistrats- 
Commissär. 

Rohrmann  Victor,  Kaufmann. 

Russ  Nikolans,  Besitser  des 
säbemen  .Verdienstkreases. 

Rutar  Simon,  k.  k. Gymnasial- 
Professor,  k.  k.  Conscrvator  für 
Kunst-  und  historische  Denk- 
male in  Krain. 
1  Sa  jo  vicj  uhann,  Pfarrer  in^vina. 


Salter  Sieginaod,  Privatier  m 

Wien. 

S  a  m  a  s  s  a  Max,  Fabriksbesitzer. 

S  c  h  a  f  f  e  r  A  ti  o  I  f ,  Dr.  der  Rechte, 
Landesausschussbeisitzer,  Ritter 
des  Ordens  der  eieerneii  Krone 
III.  Cfause. 

Scheinigg  Johann,  k.  k.  Pro- 
fessor in  Klagenfiirt. 

Schmidt  Julius,  Turnlehrer. 

S  c  h  <■  )  n  b  e  r  g  e  r  IV  I  a  r  k  w  a  r  t , 
X'rcih.  V.,  k.  k.  Bezirkshauptnuum 
in  Gurkfeld. 

Schöppl  v.Sonnwalden  Anton, 
Ritter  v.,  Dr.,  Advocat. 

Schollmayr  Heinrich£tbin, 
Oberi&rster  bk  llaiun. 

SchuUFerd.,  Museal- Assistent. 

Schwege!  Josef,  Freiherr  v., 
Excellenz,  k.  u.  k.  Geheimer  Rath, 
Sectionschef  des  Ministeriums 
des  Äußern  i.  R. ,  Rcich.sraths- 
und  Landtagsabgeordneter,  Guts- 
besitier  etc.  ki  Göijadi  bd  Veldes. 

Seidl  Ferdinandp  k.  k.  Real- 
adml-Professor  in  G5n. 

Sene k  o  V  i c  Andreas»  k.  k.  Gym- 
nasial-Director. 

S  i  l  a  M  a  1 1  h  i  a  s ,  Pfarrer  u.  Dechant 
in  Tomaj 

Sitar  Matthäus,  Pfarrer  in  Sanct 
Georgen  bei  St.  Marein. 

Sittich,  Klosterbiblk>thek. 

Slanc  Karl,  Dr.,  Advocat  in 
RndoUswert. 

SWkovec  Matthäus,  Pfrrrer 
zu  St.  Marcus  bei  Pettau. 

Smiciklas  Thaddäus,  kön.  Uni- 
versitäts-Professor in  Agram. 

Smrekar  Josef,  Professor  der 
Tlieologie  und  Ehrendomherr. 


Son van  l^erd.,  Großhändler.  . 
Souvan  Fr.  Xav. ,  GrolMirmfllrr 
Start  Josef,  Dr.,  k.  k.  Finanz- 

Procuraturs-Secrctär. 
Starö  Michael,  Ingenieur  und 
.  Gutrtwidtser  in  ManmlMug. 
Steska  Victor,  SUwUpikrr-Co- 

opetatpy  -in.  Qotts^ee.  ' 
Stor  Franz,  Dr.,  Advocat. 
Stroj  Alois,  Katechet  bei  den 
Ursulincrinnen. 
:  Stussinf-r  Josef,   k.  k.  Post- 
!  Obeicoiilrolor, 
■  Suppau  Josef,  Dr.,  Director der 
krainischen  Sparcasse,  Ritter  des 
Ordens  der  eisernen  fCrone  IIIXl. 
Svetec  Lukas,  k.  k.  Notar  in 
Littai. 

Svetina  Johann,  k.  k.  Gym> 

nasial-Profcssor. 
Swoboda  Heinrich,  suppl.  Real- 

schuliehrer. 
äaselj  Johann,  i  larrcr  mAdleäii^. 
Savnik  Karl,     ApoChdter  in 

Krainburg. 
SiSkaJosef,  Ordfaiariata-Secretftr. 
Smid  Walther,  Pater  in  Admont. 
j  §orli  Matthias,  k.  k.Postdirect. 
j  Sorli  Ivan  in  Pazin. 
'  StrekeljJ.,  Dr.,  k.k.  Untvcfsitats- 
Professor  in  Graz. 
Strukelj  Joh. ,  Kaplan  m  Krka. 
Subic  Joh.,  k.  k.  IMrector  der 
gewerblichen  Fachschulen,  Ritter 
des  Fxans-Josef-Ordens. 
§uman  Josef,  k.  k.  Landesschul- 

Inspector. 
T a  v£  a r  I V a n ,  Dr.,  Advocat,  Land- 
I  tagsabgeordneter, 
j  Tomaii^  Johann,  Stadtpfarrer  in 
I  Bischoflack. 


Digiii^cu  by  Ct.)tf^l(j 


20» 


Traven  Nikolaus,  Pater  in  Ri»* 

dolfswcrt. 
Trobcc  Matthäus,  k.  k.  Rech- 

nungs  -  Official  des  Oberiandes- 

gerichtes  in  Graz. 
Universitit8biblioth«k.  k.  k.. 

-in  Gm. 

Valeata  Alois,  Edl.  v.  Blarch- 
tharn,   Dr.  der   Medida  und 

Chirurgie,  k  k  Ro^icrungsrath. 
Velkovrh  j  nhann,  k.  u.  k  Ohcr- 

Ueutenant  i.  R.,  Kealitätenbesitzcr. 
Vok  Franz,  Dr.,  k.  k.  Notar. 
Von(lina  Joh.,  Magistratsdkec^r. 
Vrkovec  Ivan,  k.  k.  Proisnor  in 

RudirffawOft. 
Vrhovaik  Ivan,  S^ackpfarrer. 
Watdherr  Josef,  Dr.,  Inhaber 

und  Vorsteher  einer  Privat^Lebr* 

und  trEichunps- Anstnit. 
Wallner  Juliu  .,  k.  k.  Gymnastal- 

Directnr  in  Brunn. 
Wolst^jicr  Peter,  k.  k.  Gymn.- 

DirecCor  m  Gottsdiee. 


Wurzbach  Alfons,  Freiherr  v., 
Landtags  -  .'\l>'_"  ordnctcr,  Groß* 
Grundbesitzer  etc. 

Zamejic  Andreas,  Canonicus etc. 

Zesckko  Albert,  Handelsmann. 

Zupan  Johann,  Kapiaa  iaSt.  Peter. 

Zupan  Thomas,  k.  k.  Gyanasial« 
Professor,  pftpstL  Moasigoore,  fb. 
CoDsistorialrath. 

Zupanfif  Wilibald.  k.  k.  Pro- 
fessor an  der  Lehrerinnen -Bil- 
<  dungsanstalt  und  Bezirks  -  Schol- 
inspector. 

2agar  Dragotin,  landschaftlicher 
ZaMmeisfeec« 

2ake1j  Friedriek,  k.  k.  Gyom.- 
Professor. 

2itnik  Ignaz,  Dr.,  Coiat  u.  Land» 
tagsabgeord  n  1 1  e  r 

ilogar  Anton,  Pt':trrcr  in  Kronau. 

2timer  AnUreas,  k.  k.  Bezirks- 
{      Schulinspector  in  Krainburg. 
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